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Tentamina  Experimentorum naturalium 
captorum in Academia del Cimento, 
‘ex italico in latinum fermonem 
converfa, 

Das ift: 

Verſuche einiger natürlihen&rfaßrun 
gen, ſo von der Academie delCimento 

angeſtellet, nun aher aus der wel⸗ 
ſchen in die lateiniſche Sprache uͤber⸗ 
fent worden: Nebſt verſchiedenen 
Erlaͤuterungen neuen Erfahrungen, 
und einer Rede, wie man die in die 
Nakur⸗Lehre lauffende Verſuche mit 
Putzen anſtellen ſolle, des Herrn 
Petri van Muſſchenbroeck/ Med. & 
“Phil. D. Philofl. & Machef. Prof, zu 
Ntrecht ac. zu Beiden 1731. in * 4 
i KR 4 Bogen nebſt 32. pffer⸗ 
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Scheimniffe der Natur abſchrecken lieſſen, da die⸗ 
ſelbe fo hartnaͤckicht iſt, daß es ſcheint, man bringe 
mit aller muͤhſamen Erforſchung derſelben nichts 
mehr zu wege,alsdaß man immer deutlicher er⸗ 
kenne, wie weit man noch von dem vorgeſetzten 
Zweck entferner ſey. Es iſt nun eine geraume 
‚geit, daß alle verfländigen Weltweiſen darinne 
einig worden man müffe fich die Muͤhe, viele Ber 
ſuche mir Fleiß anzuftellen, nicht verdrieſſen laſ⸗ 
fen, wo man anders zu einer gründlichen Wiſſen⸗ 
ſchafft in der Matur· Lehre gelangen wolle. Es 
hat diefes viele aufgemuntere, unverdroffene 
Mühe auf. allerhand Werfuche zu wenden , ums 
folcher geftale die Matur gleihfamzuerfchleihen, 
daß fie fich einmahl felbft verrachen möchte: wel⸗ 
che muͤhſame Arbeis man auch bereits eine ge- 
raume Zeit, nachdem Baco, Boyle, u. a.mı den 
Anfang gemacht, mit vieler Gedult fortgefekr. 
Allein wenn man die Wahrheit geftehen willz fo 
iſt man allerdings nach fo vieler angewandten 
Mühe niche fonderlich weit gekommen ı -ımd ie 
weiser man geht, ie mehrere Arbeit fiche man 
vor fih; daher gewiß ein großmuͤthiges Her dazu 
erfördert wird, feinen Fleiß einem ungewiſſen 
Vortheil der ſpaͤten Nachwelt aufzuopffern. 
Man ſieht hieraus, wie vielen Danck man dem 
Herrn van Muſſchenbrorck ſchuldig ſey, welcher 
nicht nur in verſchiedenen andern Schrifften, un⸗ 
tadeliche Proben ſeiner Geſchicklichkeit — 
fondern auch darinne gezeiget, wie er ohne eini⸗ 
gen Eigennutz und eitafe Ebr⸗ Begierde der 
der Welt zum beſten, giͤndli he Wiſſenſchafft zu 
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befördern gefliffen fen. Die vor ihm dieſem 
Werke allenthalben beygefuͤgten Anmerchimgei® 
zeigen, wie viel befondere und vorhin unbekannte 
Kräffte der Ratın de nicht nur glücklich erfundens‘ 
fondern auch wie vieles noch weiter zu unterfu«' 
chen übrig fey,indirm er dasjenige; Davon er noch 
nid gank gewißiſt, ausrähmlichers®: ſcheiden⸗ 
heit niemahls in hoͤhhern Werth anſetzt, als der⸗ 
denſelben gebührer; auch von feiner Vorgänger‘ 
Arbeit iedergeit mit aller Hochachtimg/, iodoch der? 
Wahrheit unbeſchadet, untheiln "" : - : 1 
m role vieler Hochachtung dieſe von been‘ 
Florentiniſchen Gelehrten unrer der Obficht dew - 
gelchrten Groß⸗ Hertzogs gemachte Verſuche bey: 
sedermann ftehen, ift bekannt, von: welchen wir: 
dber hier eben darum niches gedencken, weil alld 
Gelehrten, denen die Unterſuchung der Natur ein 
Ernſt iſt / ſchon firlangſi davon Machricht haben. 
Allein da Herr Muſſchenbroeck nach Feiner gruͤnd⸗ 
lichen Wiſſenſchafft und beſondern Erfahrung 
in der Natur ehre dieſe Florentiniſchen Verſucht 
in gegenwaͤrtiger Auflage, durch ſeine Anmer⸗ 
ckungen beſonders angeezierer 5" fo haben wir 
nicht unserlaffen ſollen / unſerm Lefer son dieſen, 
ſo viel ſich thun laͤſt, einige Naehricht zu geben, 
Denn er erinnert offt viel merckwuͤrdige Dinge 
mit kurtzen Worten , deren wit nicht erwehnen 
mi at die Florentiuiſchen: Verſucht ſelbſt 





mit anzufuͤhren. Die Rede, welche et von der: 
beften Art, die in die Natur⸗ Lehre lauffenden Vera 
ſuche amzuſtellen, gehalten, und welche gegend 
wetigem Werckt vorgedruckt iſt/ enthaͤlt einem 
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kurtzen und geſchickten Begriff aller wichtigen 
Ercdeckungen, ſo die Weltweiſen bisher in der 
Naturs Lehre gemacht, und wird von denen mit 
Vergnuͤgen geleſen werden, welche einige Mache 
richt von denen Erfindungen der neuen Weltwei ⸗ 
fen verlangen, ſich aber nicht gerne bemuͤhen wol- 
len, zugleich die Gruͤnde, durch welche ſie ihre 
Satze unterflügen, zu erwegen. Weil die Flo⸗ 
rentiner ihren Derfuchen, um die Befchaffenheit 
des Drucks der Lufft, der Waͤrme ımd Kälte u. 
ww. zu erforſchen, eine deutliche Beſchreibung der 
. Werdzenge, deren fie ſich dazu bedienet, vorge» 
fegt, ſolche aber nachgehends un ein groſſes der⸗ 
beſſert worden; ſo gibt Herr Muſſchenoͤrdeck nicht 
nur verſchiedene gute Erinnerungen, wie das Ba⸗ 
rometrum zu fuͤſlen ſey, ſondern zeiget auch, wie 
wan das Fahrenheitiſche Thermometrum mit 
dem Oveckſilber verfertigen, und auf das genau⸗ 
ate abtheilen koͤnne. Da die Florentiniſchen 
MWeltweiſen ſich geirret, wenn fie erforfchen wol⸗ 
len, um wie viel ſich die Luffe, vermoͤge der Ihr 
beywohnenden ausdehnenden Krafft ausbreite, 
wenn alle Hinderniſſe aus dem Wege geraͤumet 
worden; fo zeiget Here Muſſchenbrveck, wie man 
dieſes viel genauer erforſchen koͤnne. Jene 
brachten heraus, daß die Lufft, wenn ſie ſich frey 
ausbreiten koͤnne, einen Naum.einnehme,der 
#73 oder 174 mahl gröffer fen, als der Raum, 
welchen fie ſonſt einnimmt, warn fiefich in ihrem. 
natürlichen Zuſtande auf unſerer Erde befinder.: 
Senguerdus brachte zwar heraus, daß die Juffe 
ſich nicht mıshe ausdehnen. laſſe ale 64 all; 
er & Aue 
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allein er hat ben ſeinen Verſuchen wenig Kunſt 
und Geſchicklichkeit angewendet. Denn Mariotte 
führer an, daß er gefunden, wie ſich die Lufft in 
einen Raum, der 4000 mahl groͤſſer iſt, ausbrei⸗ 
ten laſſe. Man kan ſich auch leicht vorſtellen, 
wie die Lufft ſich faſt unglaͤublich viel ausdehnen 
muͤfſe, wenn man die Blaſen auf der Ober⸗Flaͤche 
des Waſſers gefehen ‚töelche entſtehen, wenn man 
. das Waſſer unter: die Bonlifche Suffe « Pumpe 
hringet. Denn da diefe Blaſen anfünglich,da 
fie auf den Boden des Gefäfles, in welchem das 
Waſſer iſt, entfichen, fo ungemein Elein find, daß 
fie faum fo groß ale ein Sand⸗ Koͤrnlein ausſe⸗ 
ben; fo nimme die Sröffe derfelben , indem fie 
Durch das Waller gegen die Ober⸗Flaͤche deffelben 
feigen, beftändig zu, alſo, daß fie offt Fur& vor⸗ 
her, che fie auffpringen, das Wafler in cine Ku⸗ 
gel ausbreiten, deren Durchmeffer anderehalb 
Zoll beträgt. Denn man feße,daß der Durch⸗ 
Meſſer des Fleinen Kügelgens anf dem Boden 
pen Sefäffes anfaͤuglich richt geöffer als die Dicke 
eines Menfihen-Saares oder a, einıs Zolles fen; 
fo verhält derfelbe fich gu dem Durchmeffer der 
Blaſe, wenn diefelbe auf der Ober - Fläche des 
Waſſers foringen will, wie ı zu 990. Allein 
dieſes Lufft⸗Blaͤsgen ift ohnfehlbar noch weit klei⸗ 
ner geweſt, ehe man daſſelbe mit bloſſen Augen 
bar ſehen koͤnnen: und wenn man annimmt, daß 
der Durchmeſſer derſelben, indem ſie in ihrem na⸗ 
tuͤelichen Zuſtande und mic dem Waſſer noch ver- 
miſcht geweſt, viermahl kleiner geweſt, als nach⸗ 
dem ſie einmahl ſichtbar worden; ſo nimmt man 
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fonder Zweiffel dieſen Durchmeſſer noch um viel 
zu groß an. Es würde ſich demnach) des Durch⸗ 
meſſer eines ſolchen Blaͤsgens, ſo zwiſchen dem 
Waſſer zuſammen gepreſſet iſt, zu defſen Durch⸗ 
meſſer,, wenn es ſich in dem Bonliſchen:leeren 
Raume ausbreiten fan, verhalten wie 2 zu 3I600. 
Da ſich nun die Kugeln wig die Wuͤrſſel ihrer 
Durchmeſſer verhalten; ſo wuͤrde ſich die Gtoͤſſe 
eines ſolchen Lufft⸗Theilgens in dem vorigen Zu⸗ 


flande, au. dem in dem folgenden wien. u 


46656800000 verhalten. * Ob nun ſchon diefe 


Ausbreitung der &ufft gaut unglaublich ſcheiuetz 


fo fan tiefekbe doch in der That noch unendlich 
* ſeyn. Denn dergleichen Lufft ˖ Blaſe 


der ver Dher- Flaͤche des Waſſers wird noch von 
rer Schwere, von der anziehenden Kraft deg 


Waſſers, auch von der zuter der Glocke noch 
übrigen Lufft zuſammen gehalten, indem noch all« 
eit etwas Lufft umter dergleichen Boyliſchen 
fft⸗Pumpe zuruͤcke bleipee, wenn man diefelbe, 


wie, fonft gewöhnlich, ohne cinen befondern 

Kunſt⸗Griff zu brauchen, auspumpet. wie 

viel mehr wuͤrde ſich alfa dergleichen Blafe aus- 
brei 


rei⸗ 





6 Hp die Sache wohl ſonn ihre Wichtigkeit bar, Daß ſid 
die Lafft ungemein außbhnen kaffe N fo Eanbiets boch 
aus gegenmartiges Erfahrung nicht nefthtoffen wer⸗ 
Bingen von kom Raben ——— 
ugelgen von od Same , d 
Waſſer in bie Höhe (Telnet, die übrige Kuffe, fa es unter⸗ 


wegens anteifft, ſich mit ihm vercinige, und alſo ncht 
ein eimiges, ſondern viele bufſt The laenzuſammen die | 


: geoffe Blafe,beren Durchmeffer i x308 beträgt,auf der 
Ober Flache des Wofferd audmarhen. 
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breiten, wenn alle rufft bey Seite gefchaffer wär? 
weil das Teuer die Ausbreitung der Lufft gar ſehr 
befoͤrdert. Wer diß erwegen will, wird ſich 
nicht enthalten koͤnnen, den wunderbahren Bau 
eines Lufft⸗Theilgens zu bewundern, daß ein fo 
Fleines Theilgen Materie immer einerlen bleibe, 
wenn es fchon in einen Raum, der 10000 mahl 
oder vielleicht viele Million mahl gröffer Hl, aus⸗ 
gebreitee wird: zumahl da wir auffer der Luffe 
ſonſt keinen Eörper kennen, weldyer ohne einigen 
- Bufas, einen Raum, der nur noch einmahl ſo 
groß ift, erfüllen koͤnnte, die Duͤnſte einiger flüfe 
figen und ſiedenden Cörper ausgenommen. May - 
erblicket alfo die görtliche Almacht in einem jeden 
Lufft⸗ Theilgen, welche demfelben eine folche 
Krafft ſich auszubreiten beygelegt hat, daß au 
die Kräffte des Verſtandes der geſchickteſten 
Weltweiſen folche kaum erreichen mögen „fordern 
fich daran floffen, und gleichfam ſtumpff werden, 
Denn wer Ban fich wohl vorſtellen, daß ſich ein 
Eörper, der nicht gröffer iſt, ale Das Fleinfte . 
Sandlörngen, in einen Raum bringen faffe, der 
groͤſſer iſt, als der Kopff eines Dienfchen; alfo daß 
doch alle Theilgen diefes Coͤrpers noch an einans - 
der hangen. Diejenigen, welche fich einbilden, 
baf alle Eörper daher ensftanden, indem bie Flein« 
fin Sonnenfläubgen von ohngefehr zufammen 
gefloffen, koͤnnen hier lernen, daß es oͤglich 
ſey, daß das kleinſte Lufft · Theilgen alſo entſtehen 
Fonnen ‚indem die ihm beywohnende ausdehnende 
Krafft zeiget, daß eine unendliche Macht und 
Weisheit damit beſchaftetget geweſt. * 
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überlaffen dem Leſer, bey dem Herrn Verfaſſet 
ſelbſt nachzuſehn, wie er dieſes alles umſtaͤndlie 
cher und weiter ausfuͤhret; ingleichen wie er mit 
Hülffe einer genauen Berechnung zeiget, wie 
weit ſich die Florentiniſchen Welewelfen geirret, 
wenn ſie, wie vorhin gedacht worden, die Groͤſſe 
der ausdehnenden Krafft der Lufft auf unrichti⸗ 
gen Wegen geſucht. Bisher iſt aber nur die 
Mede geweſt, wie viel weiter fich Die Lufft ausbrei⸗ 
te, nachdem man die fie zuſammen druͤckende Laſt 
bey Seite geſchaffet; und iſt alſo noch zu untet ⸗ 
ſuchen übrig, wie viel fie vom Feuer ausgebehuet 
werde, welches alle ſo wohl fluͤßige, als feſte Coͤr⸗ 
per verduͤnnet. Dee Herr Verfaſſer hat die 
Verſuche, welche andere angeftelle, um dieſes gen 
Hau zu erfahren, mit vielem Fleiß wiedecholer,, 
und befunden ‚ daß ein grofler Unterfchieb ſey, 
nachdem die tufft eutweder feucht oder trocken iſt 
indem in jenem Fall das Feuer die Lufft in einen 
Maum ausbreiten kan, welcher wohl ı2 mahl 
gröffer ift, in dieſem aber mehrentheils nur drey⸗ 
mahl dilumer gemacht merden fan; welches auch 
mit denen Erfahrungen bes Herrn Defaguiflier 
wohl übereinftimmer. Weil auch die Schwere 
der Lufft dadurch nicht wenig beflätigee worden, 
daß man wahrgenommen, daß der Mercuriugin 
den Barometer höher in denen Thälern und 
Grüfften der Erde, ale auf den Bergen fche;fa 
hat der Herr Herausgeber die Erfahrumgen derer 
meiften Weltweiſen davon deſto ſorgfaͤltiger zus 
mmen getragen, ie mehr denen Maetur ˖ Lehrern 
aran 8 iſt, daß genau beſtimmet werde, 
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um wie viel die Hoͤhe des Queckſilbers in verfchies 
denen Hoͤhen uͤber der Erde abnehme. Weil die 
Florentiniſchen Weltweiſen nicht gründlich ge 
ung durch ihre Verſuche auegemnacht, ob Ambra 
and andere Coͤrper, von welchen man weiß, daß 
fie eine Krafft haben, andere Coͤrper an ſich pur 
gichen, zu Ausuͤhumg dieſer Krafft, der Sufft bend« 
thiget fenn ; ſo zelget Herr Muſſchenbroeck dieſes 
fo wohl aus des Voyle als feinen eigenen Verſu⸗ 
hen deutlichen: Mercer aber zugleich an, daß 
da der Agtſtein ſolche Krafft auch in einem leeren 
Daum zeige, diefelbe in verſchledenen Coͤrpern, 
von verfchiebener Acc ſeyn, und verſchiedene E⸗ 
genfchafften Haben muͤſſe. Er hält auch diede 
uen Eörpern beywohnende anzichende Kraft, 
und die fo gehannte vim eloftricam vor zwen 
gank unterſchiedene Kräffte, fo von verſchiedenen 
Urſachen herruͤhren muͤſſen, indem das Glas jene 
auch in einem leeren Raum behaͤlt und zeige, dieſe 
hingegen darinnenerlieret: Zu geſchweigen, daß 
viele Coͤrper find, welche gar Feine vim electicam 
haben; kein Coͤrper aber iſt, da der Herr Dias 
ausgeber die anziehende Krafſt nicht deutlich zu 
zeigen ſich getrauet; jene ſo lange als der Coͤrper 
ſelbſt dauret, dieſe hingegen kaum Setunde oder 
wenige Minuten, nachdem der Coͤrper gerieben 
worden, anhaͤlt; jene denen Coͤrpern eingepflan⸗ 
tzet zu ſeyn ſcheinet, dieſe aber von denen Ausduͤn⸗ 
ſtungen der zarteſten Theilgen herruͤhret. 

Den denen Verſuchen, ſo die Florentiner mie 
lebendigen Thieren / ſo wohl in einem von Lufft lee⸗ 
ren Raum, als in einer —8 en rule 
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Tentamina  Experim entorum naturalium 
captorum in Academia del’ Cimento, 
‘ex italico in latinum fermonem 
converfa, 

Das iſt: 


Derflche einigernatürlicen@rfaßrun- 
gen, ſo von der Arademie delCimentd 
angeftellet, nun aber aus der wel⸗ 
ſchen indie lateiniſche Sprache uͤber⸗ 
fent worden: Nebſt verſchiedenen 
Erfäuterungen, neuen Erfahrungen, 
und einer Rede, wie man die in die 
Natur⸗Lehre laufende Verſuche mit 
Nugen anſtellen ſolle, des Herrn 

tri van Muſſchenbroeck, Med. & 

Fitr 8 & Matheſ. ann 

Utrecht ꝛc. zu Leiden 1731. in groß 4. 
I. Alph. 4. Bosen nebft 3 "Kupfer 

Taffeln. 


S waͤr nicht Wunder, wenn die Wele 
weiſen den Muth finden, und ſich von 
fernerer ung der Saffte unb 
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Lat dieſes vide aufsomunter, unverbrefine 
Mühe auf alııhaur Berfudx zu wenden, um 
ir galt die Mater gleichfam zu erſchleichen, 
daß fie ſich cimuch! fAsfi verrachen moͤchte: wel⸗ 
che mähfame Arb: it man auch bereits eine ge⸗ 
raume Zeit, nachdem Baco, Beole, m. a. nu deu 
Anfang gemacht, mit vieler Gehule fortgefekt. 
Allein wenn man die Wahrheit gefichen will; fe 
iſt man allerdings nad) fo vieler angewandten 
Mühe nicht ſonderlich weit gekommen ı - md ie 
weiter man geht, ie mehrere Arbeit fiche man 
vor ſich; daher gewiß ein großmuͤthiges Her dazu 
erfordert wird, feinen Fleiß einem ungewiſſen 
Vorthell der ſpaͤten Nachwelt aufzuopffern. 
Man ſieht hleraus, wie vielen Danck man dem 
Herrn van Muſſchenbrorck ſchuldig ſey, welcher 
nicht nur in verſchiedenen andern Schrifften, um» 
tadeliche Proben feiner Geſchicklichkeit ahgelegt, 
ſondern auch darinne gezeiget, wie er ohne eini⸗ 
gen Eigennutz und eitele hrs Begierde der 
bes Welt zum beften, griuhliche KBITEufchaffe iu 

A "ld... befer⸗ 
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befördern gefliffen fe Die vor ihm dieſem 
Werde allenthalben bengefilgren Aumerdunger 
zeigen, wie viel befondere und vorhin unbefannte 
Kräffte der Natur ee nicht nur glücklich erfunden; 
fondern auch wie viches noch weiter zu unterſu⸗ 
chen übrig fey,indım er dasjenige, Davon er nod) 
nicht gan gewiß iſt, aus ruͤhmlicher B ſcheiden⸗ 
heit niemahls in hoͤhern Werth anſetzt, als der 
denſelben geduͤhret; auch von feiner Vorgänger) 
Arheitiederzeit mit aller Hochachtung, iedoch der! 
Wahrheit unbeſchadet, urtheilt. 
In wie vieler Hochachtung dieſe von denen 
Florentiniſchen Gelehrten unter der Obſicht der 
gelehrten Groß⸗Hertzogs gemachte Verſuche bey 
iedermann ſtehen, iſt bekannt, von welchen vor: 
Aber hier eben darum nichts gedencken, weil ae: 
Gelehrten ‚denen die Unterſuchung der Natur cin‘ 
Ernft if, fchon fuͤrlaͤngſi davon Machricht Haben.“ 
Mein da Herr Muſſchenbroeck nach feiner gruͤnd⸗ 
lichen Wiffenfhafft und befondern Erfahrmg 
in der Ratur⸗ehre dieſe Slorentinifchen Verſuch 
in gegenwaͤrtiger Auflage, durch feine Anmer⸗ 
dungen beſonders ausgezicree 5" fo haben wir 
nicht unterlaffen ſollen unfernstefer von dieſen, 
ſo viel ſich thun läfl, einige Nachricht zu neben. 
Denn er erinnert offt viel merckwuͤrdige Dinge: 
mit kurtzen Worten, deren wit nicht erwehnen 
koͤnnen, ohne die Florentiniſchen Verſuche ſelbſt 
mit anzufuͤhren. Die Rede, welche er von der 
beſten Art, die in die Marur⸗ Lehre lauffenden Vera 
ſuche anzuſtellen, gehalten, und welche gegen⸗ 
wertigem Werckt vorgedruckt iſt/enthaͤlt einen 
—V Ay kurtzen 
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kurtzen ud, geſchielten Begriff aller wichtigen 
Eutdeckungen, ſo die Weltweiſen bisher fu der 
Natur⸗ dehre gemacht, und wird von denen mit 
Berguügen yelefen werden, welche einige Mach⸗ 
richt von denen Erfindungen der neuen Welrweis 
fen verlangen, ſich aber nicht gerne bemühen wol» ⸗ 
en , zugleich die Gruͤnde, durch welche fie ihre 
Saͤtze unserflügen, zu erwegen. Weil die Zi 
rentiner ihren Werfüchen, um die Befchaffenbeit 
des Drücke der Lufft, der Warme und Kälte uk 
w zu erforſchen, eine deutliche Beſchreibung der 
‚ Werdzenge, deren fie ſich dazu bedienet, vorge⸗ 
ſetzt, ſolche aber nachgehends um ein groſſes der⸗ 
beſſert worden; ſo gibt Herr Muſſchenroeck nicht 
nur verſchiedene gute Erinnerungen, wie das Bas - 
rometrum zu fuͤllen ſey, ſondern zeiget auch, wee 
man das Fahrenheitiſche Thermometrum mie 
dem Oveckfilber verfertigen, und auf das genau⸗ 
efte abtheilen koͤnne. Da die Florentiniſchen 
Weltweiſen ſich geirret, wenn fie erfotſchen wol⸗ 
len, um wie viel ſich die ruffe, vermoͤge der ihr 
beywohnenden ausdehnenden Krafft ausbreite 
wenn alle Hinderniſſe aus dem Wege geräumeg 
worden ; fo zelget Here Muſſchenbroeck/ wie man 
diefes viel genauer erförfchen koͤnne. Jene 
brachten heraus, daß die fe, wenn fie ſich frey 
ausbreiten koͤnne, einen Raum einnehme, der 
#73 oder 174 mahl groͤſſer fey, als der Raum, 
welchen fie ſonſt einnimme, wann ſie ſich in ihrem. 
natuͤrlichen Zuſtande auf unſerer Erde befinder,, 
Senguerdus brachte zwar heraus, daß die buffe 
füch wicht mehr ausdehnen oft ale 64 ml; 
—W En alle 
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allein er Bat bey feinen Verſuchen wenig Kunſt 
und Geſchicklichkeit angewendet. Denn Mariorte 
fuͤhret an, daß er gefunden, wie ſich die Lufft in 
einen Raum. der gooomahlgröffer iſt, ausbrei⸗ 
ten laſſe. Man Fan fich auch leicht vorftellen, 
wie die Lufft ſich faſt unglaͤublich viel ausdehnen 
muͤſſe, wenn man die Blaſen auf ver Hber- Fläche 
des Waffers geſehen/ welche entſtehen, wenn man 
das Waſſer unter‘ die Bonlifche Lufft ⸗ Pumpe 
bringet: Denn da dieſe Dlafen anfänglich,da 
fie auf den Boden des Gefaͤſſes in welchem das 
Waſſer iſt, entfichen, ſo ungemein Klein find, daß 
fie faum fo groß ale ein Sand⸗ Koͤrnlein ausſe⸗ 
ben; fo nimme die Groͤſſe derfelben,, indem fie. 
durch das Waller gegen die Ober⸗Flaͤche deffelben 
fteigen, beftändig zu, alſo, daß fie oft kurtz vor⸗ 
her, che fie auffpringen, das Waffer in eine Ku⸗ 
gel ausbreiten , deren Durchmeffer anderthalb 
Zoll beträgt. Denn man feße,daß der Durch⸗ 
Meſſer des Fleinen Kügelgens anf dem Boden 
den Gefäffenanfängtich richt gröffer als bie Dicke 
eines Menſchen⸗Haares oder „&, eines Zolles fen; 
fo verhält derfelbe fich zu dem Durchmeſſer der 
Blaſe, wenn diefelbe auf der Ober - Släche des 
Waſſers fpringen will, wie ı zu y00. Allein 
diefes Lufft⸗Blaͤsgen iſt ohnfehlbar noch weit klei⸗ 
ner geweſt, ehe man baffelbe wie bloffen Augen 
hat fchen Fönnen : und wenn man annimmt, daß 
der Durchmeffer derfelben, indem fie in ihrem na⸗ 
aber Zuftande und mit dem Waſſer noch ver- 
miſcht geweſt, viermahl Meiner geweſt, als nach» 
dem fi einmahi fchenar worden: fo nimmt man 
| 3 


6 I. Toulaesperimsstenmmenstenabltse. | 
——— dieſen Durchmeſſer noch um vtel 
zu groß an. Es würde ſich demnach der Durch ⸗ 
meſſer eines ſolchen Blaͤsgens, fo zwiſchen dem 
Waſſer zuſammen gepreſſet iſt, zu deſſen Durch ⸗ 
meſſer, wenn es ſich in dem: Bonyliſchen leeren 
Raume ausbreiten fan, verhalten wie a zu I660. 
De ſich num die Kugeln wig die Wuͤrfſel ihrer 
Durchmeſſer verhalten; ſo wuͤrde ſich die Gtoͤſſe 
eines ſolchen Lufft⸗Theilgens in dem vorigen Zu⸗ 
ſtande, zu dem in dem folgenden wie 1. zu 
46656000000 verhalten. * Ob nun ſchon dieſe 
Ausbreitung ber Lufft gang unglaublich ſcheinet; 
fo kan dieſelbe doch in der That noch unendlich 
roͤſſer ſeyn. Denn dergleichen. Lufft · Blaſe 
Über der Iker- Fläche des Waſſers wird ned von 
dhrer Schwere, von deg. anziehenden Krafft deg 
Waſſers, aueh von dermuter. der Slode noch 
uͤbtigen £uffe zuſammen gehalten, indem noch alle 
eit etwas Lufft unter dergieichen Boyliſchen 
fft⸗Pumpe zuruͤcke bleibet, wenn man diefelbe, 
wie, ſonſt gewöhnlich, ohne einen befondern 
Kunſt ⸗Griff zu brauchen, auspumpet. wie 
viel mehr würde ſich alfo dergleichen Blaſe aus⸗ 


brei⸗ 


s Hp die Sache wohl ſonſt ihre Richtigkeit hat, doß ſich 
vie bufft ungemein ausde hnen kaffe ; ae bh 
aus gegenwaͤrtiger Erfahrung nicht nefchtoffen wer⸗ 
den. Denn es bekannt; daß indem ein ſoſches Lufft⸗ 
Kugelgen vom dem Boden bed Gefaͤſſes durch dad 

‚ Boffer indie Höhe fleinet, die übrige Rufe, fa ehumtere 
wegens antrifft ſich mit ihm vercinige, und alſo ncht 
ein eiiges, ſondern viele Lufft⸗The igen fonnmen, die 
ı groffe Blafe,deren Durchmefſer Zon betsägt,auf dee 


Ober⸗ Ilaͤche des Vaffers aufmachen. 
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Breiten, wenn alle rufft bey Seite geſchaffet wär 9 
weil das Feuer die Ausbreitung Der Lufft gar fehr 
befoͤrdert. Wer diß erwegen will, wird ſich 
nicht enthalten koͤnnen, den wunderbahren Das 
eines Lufft ⸗ Theilgens zu bewundern, daß ein fo 
Fleines Theilgen Materie immer einerlen bleibe, 
wenn «8 fchon in einen Naum,der 10000 mahl 
ader vielleicht viele Million mahl gröffer iſt, aus⸗ 
gebreitet wird: zumahl da wir auffer der Lufft 
fonft keinen Eörner fennen, welcher ohne einigen 
Zuſatz, einen Raum, ber nur nod) einmahl ſo 
Froß iſt, erfüllen koͤnnte, die Duͤnſte einiger fluͤſ⸗ 
figen und ſiedenden Coͤrper ausgenommen. Man 
erblickt alfo dic goͤttliche Almacht im einem ieden 
Lufft ⸗Theilgen/ welche demſelben eine ſolche 
Krafft fich auszubreiten beygelegt hat, daß auch 
die Kraͤffte des Verſtandes der geſchickteſten 
Weltweiſen ſolche kaum erreiche moͤgen, ſondern 
fih daran ſtoſſen, und gleichſam ſtumpff werden, 
Denn wer Ean fich wohl vorſtellen, daß ſich ein 
Coͤrper, der nicht gröffer iſt, als das fleinfte . 
Sandlörngen, in einen Raum bringen faffe, ber 
aräffer iſt, als der Kopff eines Menſchen; alfo daß 
dochafle Theilgen diefes Coͤrpers noch an einans - 
derhangen. Diejenigen, welche fich einbilden, 
daß alle Cörper daher entſtanden, indem die Flein- 
fin Sonnenſtaͤubgen von ohngefehr zufammen 
gefloſſen, koͤnnen hier lernen, daß es ohnmoͤglich 
ſey, daß das kleinſte Lufft · Theilgen alſo entſtehen 
konnen ‚indem die ihm beywohnende ausdehnende 
Krafft zeiget, daß eine unendliche Macht und 
Weisheit damit beſchaftetget geweſt. * 
4 8. 
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üperlaffen dem Leſer, bey bem Herrn Werfaffet 
ſelbſt nachzuſehn, wieer dies alles umfländlin 
cher und weiterausführet; ingleichen wie er mit 
Hülffe einer genauen Berechnung’ zeiget, tie 
weit fich die Jlorentinifchen Weleweifen geirrer, 
wenn fie, wievorbin gedacht worden , die Groͤſſe 
der ausdchnenden Krafft der Lufft auf unrichti⸗ 
gen Wegen geſucht. Bisher ift aber nur die 
Rede geweſt, wieviel weiter fich Die Lufft ausbrei⸗ 
te, nachdem man die fie zufammen druͤckende Laſt 
bey Seite geſchaffet; und iſt alſo noch zu unter⸗ 
ſuchen übrig, wie viel fie vom Feuer ausgebehnet 
werde, welches alle ſo wohl fluͤßige, als feſte Coͤr⸗ 
per verduͤnnet. Der Herr Verfaſſer har die 
Verſuche, welche andere angeſtellt, um dleſes ge⸗ 
nau zu erfahren, mit vielem Fleiß wiederholer-, 
und befunden ‚ daß ein groffer Unterſchied fen, 
nachdem die Lufft entweder feucht oder trocken iſt; 
indem in jenem Fall das Feuer die Lufft in einen 
Raum ausbreiten kan, welcher wohl ı 2 mahl 
groͤſſer iſt, in dieſem aber mehrentheils nur drey⸗ 
mahl duͤnner gemacht werden kan; welches auch 
mit denen Erfahrungen des Herrn Deſaguillier 
wohl uͤbereinſtimmet. Weil auch die Schwere 
der Lufſt dadurch nicht wenig beſtaͤtiget worden, 
daß man wahrgenommen, daß der Mercurius in 
den Barometer höher in denen Thaͤlern und 
Grüfften der Erde, als auf den Bergen fiche; fa 
hat der Herr. Herausgeber die Erfahrungen derer 
meiften Weleweiſen davon deſto forgfältiger aus 
mmen getragen,ie mehr denen Matur-Ichrern 
aran —8 daß genau beſtimmet werde, 
B um 


I, Tonumins arperunumsmmnaturalun. 9 
um wie viel die Hoͤhe des Queckfilbers in verſchie⸗ 
denen Höhen überder Erde abnehme. Weil dig 
Florentiniſchen Weltweiſen nicht gründlich ges 
ung durch ihre Verſuche ausgenacht, ob Ambra 
and andere Coͤrper, von welchen man weiß, daß 
fie eine Krafft Haben , andere Coͤrper an fich gu 
‚ giehen, zu Ausuͤbung diefer Krafft, der Sufft bend« 
chiget ſeyn; ſo zeiget Herr Muſſchenbroeck dieſcs 
ſo wohl aus des Boyle als feinen eigenen Verſu⸗ 
chen deutlicher: Mercket aber zugleich an, DaB 
da der Agtſtein felche Krafft auch in einem leeren 
Daum zeige, diefelbe in verſthledenen Coͤrpern, 
Yon verfchiedener Are feyn , und verfchiedene Ei⸗ 
genfchafften Haben müffe. Erhalt auch diede 
uen Coͤrpern heywohnende anzichende Krafft, 
und die fo genannte vim MeÄtricam vor zwen 
gantz unserfchiebene Kräffte, fo von verfchiedenen 
Urſachen herruͤhren miffen , indem das Glas jene 
auch in einem leeren Raum behaͤlt und zeige, dieſe 
Dingeaen darinneverlieret: Zugefchwelgen, daß 
viele Coͤrper find, welche gar Feine vim electicam 
hoben ; kein Coͤrper aber iſt, da der Herr Hed⸗ 
ausgeber die anzichende Krafft nicht deutlich zu 
jeigen fich getrauet; jene fo lange als der Coͤrper 
ſelbſt dauret, Diefe hingegen faum 4 Stunde ober 
wenige Minuten, nachdem der Cörper gerieben 
worden,anhält; jenedinen Coͤrpern cingepflans 
ger zu ſeyn ſcheinet, dieſe aber von denen Ausdün« 
flungen der zarteſten Theilgen herruͤhret. 

Den denen Berfuchen, fo die Florentiner mie 
lebendigen Thleren / ſo wohl in einem won Lufft lee⸗ 
ren Raum, als in einer yufanı en nrdin 
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Anfft gemacht , bringt der Herr Herausgeber eine 
groſſe Menge feiner eigenen Erfahrungen bey, 
und merckt dabey, nach feiner Gewohnheit alle, 
auch die geringfte Umſtaͤnde ſehr ſorgfaͤltig an, 
zeiget auch ein neues Werckzeug, welches er aus⸗ 
geſonnen und verfertigen laſſen, um die Lufſt be 
avemer zuſammen zu drucken, als von denen Flo⸗ 
rentinern oder auch andern Weltweifen bisher 
arfchehen:. Hiernechſt vermehret er auch die 
Florentiniſchen Verſuche von der Erzeugung des 
Eiſes mit vielen Zuſaͤtzen, und fuͤget ſeine Gedan⸗ 
cken von der wahren Urſache deſſelben bey, nach⸗ 
Dem er trinnert, was an denen Gedancken, fo ano 
dere Weltweiſe davon gehabt, mit Recht koͤnne 
ausgeſetzt werden. Ex meint, wenn das Waf 
fer gefriere, fo Fomme einfehr zarter Coͤrper, wel⸗ 
cher ohne Zweiffel ein falgiges Weſen an fih hat 
und durch die Fleinften Söchergen der Metalle ein⸗ 
Aringen Fan, dazu; welcher mit dem Maffer brau⸗ 
Je, und nachgehends die Theilgen deſſelben mie 
einander verbinde. So lange demmach noch 
einige aufgelöfere Theilgen in dem Waſſer übrig 
find, brauſen die beſtaͤndig zuflleſſenden Theilgen 
des gedachten ſaltzigen Coͤrpers mit ihnen, bis ſie 
endlich feſte werden und ſtelſen, worauf die 
Theilgen des Eiſes welche cinmahl feſte find, 
nicht mehr brauſen oder ſich ausdehnen laſſen: 
Wie man denn auch wuͤrcklich an dem Eiſe wahr⸗ 
nimmt, daß fich daſſelbe, bis es einen gewiſſen 
MRaum eingenommen, ausbreite, nachgehends 
. aber durch keine mehrere Kaͤlte ſich weiter aus zu⸗ 
breiten, koͤnne gezwungen werden. Es iſt alſo 


nicht 
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nit Wunder, daß man bey dem Eife cine ſo 
groffe Kraft fich auszubreiten wahrnimmt , ins 
dem auc) andere Erfahrungen zeigen, daß wenn 
einige mit einander vermifchte Eörper braufen , 
deren Theilgen eine unfägliche Krafft, ſich von 
einander abjufondern und einander zu fliehen er⸗ 
langen , alfodaß fie alle Gefäfk , fo dieſer ihren 
Bewegung widerftchen , zufprenaen. Es wer« 
den diefe Gedancken des Herrn Muſſchenbroeck 
von der Erzeugung des Eiſes, nicht wenig dadurch 
beſtaͤtiget/ daß alle Coͤrper, welche wenn fie mit 
Schnte und Eiſe vermiſchet werden, das Gefrie⸗ 
ren und die Kaͤlte befoͤrdern, auch wenn ſie auf⸗ 
geloͤſet werden, mit dem Eiſe und Schnee brau⸗ 
ſen. Solcher geſtalt entſtehet die ausdehnende 
Krafft des Eiſes von zarten Theilgen, welche in 
der Lufſt ſchwimmen und wenn ſie mit den Waſſer 
vermiſcht werden, mit demſelben brauſen, und es 
endlich in einen feſten und dichten Coͤrper ver⸗ 
wandeln. Es koͤmmt auch vielleicht auf dieſes 
Brauſen die Ausduͤnſtung des Eiſes an, wie der 
Herr Verfaſſer dieſe ſo wohl in einem leeren 
Raum, als in der freyen Lufft wahrgenommen; 
indem auch ſonſt die mit einander brauſenden Coͤr⸗ 
per einen flüchtigen Rauch zu erzeugen pflegen. 
Die Verhaͤltniß der Dichte des Waſſers zu der 
Dichte des daraus erzeugten Eifes iſt ziemlich 
ausgemacht, indem aus denen vielen Derfuchen 
der Welnveifen,fo Herr Muſſchenbroeck hier an« 
führe, erhellet, daß ſich dieſelbe wie 25 zu 28 vera 
halte,und der geringe Unterſchied, welchen man 
bey diefen Erfahrungen noch ſindet oisleihe bare 
au 
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auf ankoͤmmt, daß in einem Wäffer mehr. oder we⸗ 
niger $ufft ale In dem andern geweſt, und einigeg 
In längerer oder fürgerer Zeit gefroren, gfeichwie 
auch das Eiß in verfihledenen Ländern eine mehr 
tereoder wenigere Haͤrte erreichet. Es ift aller⸗ 
dings zu verwundern, daß das Waſſer, wenn es 
in Eiß, und alſo aus einem fluͤßigen in einen fer 
en Coͤrper verwandelt wird, verduͤnnet werde; 
ſonſt die allermeiſten Coͤrper einen groͤſſern 
Raum einnehmen, wenn ſie fluͤßig ſind, als nach⸗ 
dem ſie feſte worden und ſtehen. Man nimmt 
dieſes bey allen Metallen, Hartzen, Wachſen, 
Schwefeln, Unſchlitt u. ſ. w. wahr, wenn fie von 
der Hitze geſchmeltzer werden. Da nun das ge 
meine Waſſer, wenn es gefrieret, unzehlich viele 
Lufft⸗Blaͤsgen in ſich haͤlt; deren Groͤſſe, le laͤn⸗ 
ger die Kaͤlte dauret, und ie ſtrenger fie iſt, beſtaͤn⸗ 
dig zunimmt:So koͤnte man muthmaſſen, ob nicht 
die Verduͤnnung des Eiſes von dieſer ſich ausbrei⸗ 
tenden Lufſt herruͤhre; und ob/ wenn das Waſſer, 
ehe es gefrieret, von aller Lufſt gereiniget 
waͤr, das daraus entſtandene Eiß nicht duͤnner, 
fondern vielmehr dichter als das Waſſer ſeyn 
würde. Ob nun wohl die meiſten Weltweiſen, fo 
deßwegen einige Verſuche anneflellt, angegeben, 
daß das Eiß, welches auch aus Waſſer, fo von der 
Lufft gereiniger worden, entflanden, dennoch duͤn⸗ 
ner als dieſes Waſſe fen ; fo meinte doch der ber 
rühmte Hamberg,daß er das Gegenteil erfahe 
ven , indem diefes Eiß In dem Waffer nicht ge 
fhwummen, fondern zu Boden gefallen fey. 
Deſſen Anfehen und Glauben / ſo er erhalten/ det 
den 
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den Seren Herausgeber bewogen, dieſen Verſuch 
ſelbſt mit aller erſinnlichen Sorgfalt zu machen; 
de er denn befunden, daß dieſem ſonſt groſſen 
Manne hierinnen etwas menſchliches begegnet 
ſen. Er har dabey dieſen merckwuͤrdigen m⸗ 
Rand beſtaͤn digſt wahrgenommen, daß das von 
ber Lufft gereinigte Waſſer allzeit viel eher gefroh⸗ 
ven, als dasjenige, ‚welches noch Lufft in fi 
ehabt. u 
8 —* die Florentiner ausgegeben, daß alle 
Saltze, und infonderheitdas gemeine Sal ammo⸗ 
niacum, und Sal nitri, die Kälteungemein vers 
mehren, welche man bis auf den höchfien Grad 
treiden koͤnne, wenn man erwas Saltz mit Spiriru 
vini vermiſche; ſo bringt Herr Muſſchenbroeck 
noch ein anderes Kunfl-Stüdben, fo er von Arn, 
Fahrenheit erlernet, um die Kaͤlte noch viel heffe 
tiger als auf jene Weiſe zumachen. Es beſteht 
baffelbe darinne, daß er zn dem Schnee etwas 
Spiritum nitri gegoffen ; da er denn befunden, 
daß das Thermometer noch 30 Grad unter benjt» 
nigen Grad der Kaͤlte geſtiegen, toelchen fonft das 


mit Sale ammoniaco vermifchte Eiß zeiget; das 


hey er verficherewerden , daß es offt ſoichergeſtalt 
bis 40 Grad meirer herunter ſteige. Er hat alſo 
verſuchen wollen, ob man durch dergleichen heffo 
tige Kaͤlte nicht den Spiritum aceti oder Spiritum 
wini, welche ſonſt niemahls in unſern Wintern ges 
frieren, zu frieren zwingen koͤnte. Nachdem er 
erſt den Verſuch mir einem guten Spiritu eti vie 
naſi gemacht, den er nach der von Herrn Voͤrha⸗ 
von in ſeiner Chymid gegebenen Anweiſung en 
. er⸗ 
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fertiget; ſo find alfobald nach Verlauff zweyer 
Minuten von 2Untzen dieſes Spiritus gefroren/ 
das uͤbrige aber hat nicht weiter frieren wollen, 
ob er gleich eine geraume Zeit darauf gewartet, 
ſondern iſt flüßig geblieben. Nachdem er dieſes 
ausgegoſſen, und von dem gefrornen Theil abge⸗ 
ſondert und gekoſtet, hat er ſolches von einer ſo 
hefftigen Säure befunden, daß er ſich niemahls 
erinnert,einen fo gar hefftig ſauren Spiritum ace⸗ 
ti geſchmeckt zu haben. Als er nachgehends den 
zu Eiß gefrornen Theil an einem warmen Ore 
wiederfchmelgen ließ, welches doch fehr langſam 
gefchahe ; fo mar auch dieſer fehr hefitig fauer- 
und weit fehärffer als der ſchaͤrfffte gemeine Eßig; 
welches ihn defto mehr gewundert, da er vermu⸗ 
thet, er werde nichts andere als ein wäfferiges 
Phlegma bekommen. Man fieht alfo hier eis 
nen neuen Weg, den allerfchärfiiten Epirirum 
acefizu machen. Jedoch es hat der Herr Her- 
ausgeber daben noch nicht wollen fichen bleiben, 
da ihm der Verſuch das erſte mahl fo wohl von: 
ftatten gegangen, fondern har den vorhin zu an⸗ 
fange gefundenen ungemein hefftigen Spiritum 
aceri,der mit dem übrigen nicht aefrieren wollen, 
nochmahls in Schnee day er Spiritum nitri ges 
goſſen, geſetzt; da denn derſelbe alſobald, ohne daß 
ein Tropffen uͤbrig blieben waͤr, gefroren. Mach⸗ 
dem er dieſes Eiß wieder ſchmeltzen laſſen, damit u: 
abermahls ſehr langſam hergieng, hat er befmm⸗ 
den, daß derſelbe ungemein viel von. ſeiner vori⸗ 
gen Schaͤrſſe verlögren, und kaum noch fe: 
fauer geweſt, als vorhin, che er 
. u 
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fisch damit gemacht. hatte. So fehr ihn dieſes 
Wunder genommen; fo hat ihn doch der Verſuch/ 
den er hiernaͤchſt mit gemeinem Spiritu vini ge 
macht, noch vielmehr befremder. Denn da bes 
kannt iſt, daß derfelbe vieles Phlegma in fi 
babe, welthes vermirtelft der Deftillarion davon 
Fan gefondere ‚werden; fo wolte-doch nicht ein 
Tropffen von diefem Spiritu, in der aufgedachre - 
Weiſe von ihm gemachten allerhefftigften Kaͤlte 
gefrieren , fordern derfelbe blieb eben fo flüßig . 
und lauter, als er vorhin geweſt, und man fonte 
auch weder an deffen Geruch noch Geſchmack die 
allergeringfte Veraͤnderimg verfpüren: Ohn⸗ 
geachter man wohl haͤtte vermuthen ſollk, daß fich 
das waͤſſerige Phlegma, ſo dieſer Spiritus in ſich 
haͤlt, leicht haͤtte ſollen laſſen in Eiß verwandeln 
und gerinnen. So hefſſtig und unglaublich 
ſtrenge demnach die Kaͤlte iſt, welche ſolcherge⸗ 
ſtalt durch die Kunſt hervor gebracht werden kan; 
ſo iſt dieſes doch vielleicht bey weiten noch nicht der 
hoͤchſte Grad derſelben, ſondern wohl moͤglich, 
daß unſere Nachkommen einen neuen Weg fin« 
den, dieſelbe noch weiter zu vermehren:worauswi : 
abnehmen koͤnnen, wie viel noch eltern 

in der Natur zu erörtern übrig fen; weßhalben 
die Gelehrter fih aͤuſſerſt folren angelegen: feyn 
laſſen, durch fleißige Verſuche immer-zu nıche 
und mehreren Erfahrung In derfelben zu ger 


fangen. . ne 
Dieſes hat arn Herrn Muſſchenbroeck veranlaſ⸗ 
zu Ende des erſten Theils dieſer Florentini⸗ 
en Verſuche / ſeine meclwurdigſte Crfahrrungen 
7* | von 
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von der Kälte und dem Eife beyzufuͤgen. Es iſt 
bekannt, daß in unferer Gegend verfchiedene flüf- 
fige Cörper, als Aqvafort, Oleum Tartari per dev 
Hapium,dieaus denen meiften Gewuͤrtzen deftil 
irren Dehle, Oleum Terebinthind, Spiritus vini 
n.ſ.w. auth bey der gröften Kaͤlte niemahls gefrice 
ren. Weil man nicht ſagen kan, ob es darum 
geſchehe, daß dieſe Coͤrper zu viel Feuer in ſich 
aben, welches bie Theile derſelben in einer bes 
ändigen Bewegung unterhält , oder ob bie 
Theilgen derfelben.alfo befthaffen, daß fie die 
Materie der Käfte zuruͤck haften und nicht ein 
dringen laſſen: So hat Herr Muſſchenbroeck einige 
mit Waſſer angefuͤllte Flaſchen mitten in dieſen 
fluͤßigen Coͤrpern aufgehaͤngt, und ſolche dem 
Froſt ausgeſetzt. Da nun das Waſſer in de⸗ 
nenſelben zu gleicher Zeit mit dem, ſo der freyen 
Lufſt ausgeſetzt war, gefroren; ſo ſieht man wohl, 
daß die letztere angegebene Urſache hier nicht ſtatt 
finden koͤnne. Unter andern vielen merckwuͤr⸗ 
digen Verſuchen, die der Herr Herausgeber mit 
dem Eiſe gemacht, welche uns der Raum hier bey⸗ 
zubringen nicht geſtattet, ſieht er immer zugleich. 
mit auf die vorhin von Ihm angegebene rfache 
des Gefrierens, und nennet zugleich viel andere 
Weltweiſen, welche bereits ri einiger maffen 
einerlen Gedancken davon mit ihm gehabt. Da⸗ 
mit es aber nicht das Anfehen kriege, als ob er 
ch des bloſſen Anſehens und Ausſpruchs einiger 
eruͤhmten Männer bedienen wolle, feine Saͤtze 
zu unterſtuͤtzen; fo führe er die Gründe an, foihn. 
au diefen Gedancken derunlaffer, die Babe 
4 
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ſelbſt nachfehen Fan. Wie nun hieraus zur 
Gnuͤge erheller, daß wenn das Waſſer gefriert, 
ein fremder flüßiger Eörper im daffelbe eindrin⸗ 
gen müffe; fo führe Here Muffchenbroed ferner 
Die Urfachen an, welche ihn bewogen, dieſem eine 
falgige Natur zuzufchreiben: fo wir aber überges 
den, und dem Leſer noch von feinen Zufägen zu 
dem andern Teil dieſes Wercks einige Nachricht 


Weil die Slorentinifchen Weltweiſen den Ans 
fang mit der Unterſuchung machen, um wie viel, 
Kälte und Wärme,die metallenen und gläfernen 
Gefaͤſſe zufammen ziehen und enger-machen, ader 
erweitern koͤnnen; alein aus Mangel genauer 
and richtiger Werckzeuge, nurbender algemei⸗ 
nen Erkenntniß, daß Wärme und. Kälte aller 
dings in die gedachten Gefäffe würden, , fichen 
blieben: fo füge der Herr Herausgeber dißfalls 
fine eigenen Verſuchen bey, welche wicht nur 
wegen feiner Geſchicklichkeit nnd ungemein ſorg⸗ 

- fältigen Verfahren in allen Berfuchen , fondern 
auch Deswegen Hoch zuachten find, weil die Welt⸗ 
weiſen beshalben bisher fehr uneinig geweit; ine 
dem noch niemand davon etwas ficheres und un. 
widerfprechliches gezeiget. Wir wuͤnſchten alfo. 
zwar unſermkeſer / von dieſer gründlichen Abhand⸗ 
lung vollkommene Machricht zu geben; finden uns 
aber gezwungen ‚nur bey einem kurtzen Unterricht 
e8 bervenden zu laſſen. Weil die Sache fo ver». 
ſteckt als ber Unterſuchung werth ift; fo kan man 
die Sorgfalt und das genaue Verfahren des 
Herrn Herausgebers mit Worten kaum aus⸗ 

PDeut æÆi. Ernd,CLEIX.ZR, B drucken. 


x 


en 


druͤcken. Er bat fi vorgenommen, durch 
| —X Verſuche zu erörtern , ob untere 


ſchiedliche Coͤrper von einerley Feuer mehr oder 
_ weniger verdünnet werben? Wie binnen einer 
gegebenen Zeit diefe Ausdehnung gefchehe? 0b 


fie, wenn man mit einem geroiffen Feuer eine Zeit 


lang anhält, nach gewiffen Graden allmaͤhlig 
und gleichförmig zunehmen, oder ob dieſer Zugang 
nicht in eben der Verhaͤltniß wie die zeit an 


wachſe? Ob die Eörper ſich nur bis auf einen ge- 


wiſſen Grad ausdehnen, und nachdem fie dieſen 
erreichet, fich nicht weiter durch das Feuer zwin⸗ 


gen laſſen, und welches dieſer Grad ſey? Wie 
weit die Coͤrper wenn fie von verſchiedener Staͤr⸗ 
cke und Dicke ſind, ſich von einerley Grad des 
Seirers ausdehnen laſſen, u.f.w, Er bat, um 


diefe Verſuche defto ficherer und genauer zurfine 


den, ein befonderes Werckzeug ausgedacht , fo ee 


Pyrometrum nennet, mit deſſen Hülffe erdievere 


fihiedenen Ausdehnungen der Eörper in 12500 
Xheilgen erfahren Fan: woraus der Leſer ſchon 
muchmaffen wird, wie genau Herr Muſſchen⸗ 


broeck mie. dieſen feinen Verſuchen der Wahrheit 


getreten; indem uns der Mangel der Figuren 


nicht erlaubeg, diefes Fänftliche und wohlausge 


onnene Werckzeug hier vorſtellig zu machen. Es 
bekannt, wie viele Schwuͤrigkeiten dieſes bey 
dem Gebrauche des Thermometers veruirfache, 
daß nicht nur der Spiritus vini, fondern auch zu⸗ 
gleich die gläferne Roͤhre und Kugel,von’ der 
Wärmeausgebreitet, und von der Kälte jufam« 
men gezogen werben , denen man bisher a. 
Une ge 
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Mangel ſicherer Erfahrung. von Ausbreitur 
der Corper, niche abhelffen.fönum. Wie 

aber alles, man ihn die vielfaͤltige Erfahrung g 
Icheet, hier in: verſchiedenen Taffeln beygefuͤg 
go werden die welche ſich augelegen ſeyn laſſen © 
Thermometra zu mehrerer Vollkommenheit 
Bringen, aus dieſen Tafeln: ſich erwuͤnſchte 
Mache erholen koͤnnen. Es iſt dieſer Zuſatz de 
Herrn Muſſchenbroecks eine ſonderbare Zieri 
des gegenwaͤrtigen Wercks, und eine der vo 
nehmſten Ergaͤntzungen der Arbeit derer Flore 
ginifchen Weltweiſen. Dem ohngeachtet aber to 
ar es, nach ſeiner ruhmwuͤrdigen Beſcheidenhei 
noch nicht vor etwas gantz vollſtaͤndiges, ſonder 
ur vor einen Verſuch ausgeben, um andere ; 
einem fleißigen Beytrag, und mehr Mühe auf d 
Erfahrungen zu wenden, als bisher gefchehen, ; 
ermuntern. Wir überlaffen dem Leſer, bey ib: 
ſelbſt fo wohl jene Verſuche, als was er bey dene 
Florentiniſchen Berfuchen, um die unglaubliu 
Gewalt des in Duͤnſte verwandelten Waff:ı 
zu erfahren, theils zufeget, theils ergaͤntzet, nac 
zuſehn. Da fich ſonſt das Waſſer, fo fern 
Waſſer iſt, im geringften nicht zuſammen prefli 
laͤſt; wie auch dieſes der Herr Herausgeber aı 
ſeiner eignen Erfahrung umſtaͤndlicher erlaͤute 
and beſtaͤtiget: So iſt die, alle Gewalt des Schie 
MPulvers weit uͤberſteigende Krafft, des in Dun] 
verwandelten Waſſers, um ſo viel deſto mehr 
bewundern, indem das Waſſer an ſich ſelbſt nic 
hie allergeringſte ausdehnende Krafft hat, ur 
ſolche an in eine fo hen Grad von dem F 
u a er 
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erhaͤlt, auch dieſelbe ſo bald wleder verlieren ; als 
Bas Feuer davon fliegt. Bey dieſer Gelegenheit 
Bar Herr Muſſchenbroeck auch einen Verfuch, den 
ee vor ſehr merchwuͤrdig haͤlt und mit vielem Fei 
emacht, beyfuͤgen wollen, um zu ſehen, ob da 
aſſer, wenn es in zwey gleich weiren Sefäffen, 
aber dan verſchiedener Hoͤhe ſind, der iuftau 
efeßetwird, gleich) viel ausdampffe? Da er die⸗ 
n Verſuch etliche Monate nach einander ımle 
Vieler Sorgfalt angeſtellt, und alle Tage, wie viel 
Waſſer in beyden Gefaͤſſen ausgebiiufter, ange ⸗ 
merckt; ſo hat er befunden, daß allzeit meht in 
bem hoͤheren, als indem niedrigern Gefaͤſſe vn 
tauchet, und fo vieler abnehmen koͤnnen, die 
Menge des ausged uͤnſteten Waffers in bedienen 
ifo, fi) wie die Cubi ihrer Höhen gegen ein⸗ 
nderverhaltenhaben. Weiler aber die Bere 
fuche in einem Garten und alſo it der freyen Lufft 
Angeſtellk; ſo geſtehet er, daß er feinen merckli⸗ 
Wen Unterſchled der Menge des ausgeduͤnſteten 
Waſſers in beyden Gefaͤſſen gefunden, wenn er 
ven Verſuch in ſeiner Studie Stube gemacht. 
’ Die vorige wunders⸗ wuͤrdige Krafft, fd das 
Baffererhäle, wenn es durch Feuer in Duͤnſte 
aufgeloͤſet wird, hat ihn veranlaſſet, durch meh⸗ 
tere Verſuche zu beſtaͤtigen, daß ſich das Waſſer 
durch eine Gewalt, ſie ſey fo groß ale ſie immer 
wolle, zuſammen deucken laſſe; wo er auch zum 
leid den Fehler, welcher andere Melmoeifen 
bereilet, da ſie vorgeben wollen, als ob ſie das 
Gegentheil erfahren, und deſſen Urſprung unter⸗ 
uchet. Die meiſten baben- fi wothl damid be⸗ 
* .. trogen 
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trogen, daß fie entweder nicht forgfältig. genug = 


geweft, zu verhindern, daß nicht zugleich Lufft in 
Bam von ihnen mit Waſſer angefuͤllten Gefaͤſſe zu⸗ 
ruͤck geblieben; weil es mehr Kunſt erfordert, olg 
man ſich einbilder,. ein ſolches Gefaͤſſe auf dag, 
genaueſte gu füllen, oder wenn fie das angefuͤllto 
Gefaͤſſe zuſammen gepreffet,und nachgehends da 
fie mit einer Nadel darein geſtochen, wahrgenamg 
men, daß das Waſſer mit Gewalt heraus see 
get; die augdehnende Krafft, welche vonder May 
gerie des Gefaͤſſes herrührte, dem Waſſer mir Uns 
recht. beygeleget. Er 
, Bey denen Florentinifchen Verſuchen, ſo man 
mit dem Magnet · Stein gemacht, trägtder Herr 
Herausgeber Bedencken/ſeine eigenen Erfahrun⸗ 
gen beyzufuͤgen; indem ex ſolche bereits. vor etli⸗ 
chen Jahren in einer beſonderen Schrifft, devon 
wir auch an ſeinem Orte umſtaͤndliche Nachricht 
ertheilet, denen Liebhabern natuͤrlicher Wiſſen 
ſchafften vor Augen gelegt. Well er aber indeß 
fen ſelbſt wahrgenommen, daß einige vortrefflikhe 
Magnete, welche in Anſehung ihrer Groͤſſe eine 
grofr soft Eifen tragen, dleſen/ wenn es auf ihren 
Molen geftrichen wird, doch fehr- geringe Kraͤffte 
mittheilen; daher auch die mir dieſem Steinume 
gehenden Kuͤnſtler Anlaß genommen / einen Unter⸗ 
ſchied unter denen fo genannten. freygebigen uk 
ſparſamen Magneten zu machen: So iſt er dar⸗ 
auf bedacht geweſt, wie man unter der groſſen 
Menge derfelben die beften und frengebiaften 
auoſuchen Fänne: - Denen Künfklern iſt hieran 


Ei reis hen Di ei ut 
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lichfere Haven, welchem wenige zu vergleichen ge⸗ 
di 


weſt. Es iſt aber auch zugleich gewiß, daß 
ches wohl ſchwerlich Anfaͤngern zu gefallen von 
ihm wuͤrde geſchrieben worden ſeyn. 
Alleine, zum Nutzen der Lernenden und An⸗ 
fänger geſchicht es vornemlich, daß man Compen⸗ 
dia macht, und Collegia lieſt: und nach deren 


Umſtaͤnden muß ſich ſo wohl ein Verfaſſer als 


Lehrer richten, und darfſ Aufaͤngern freylich nicht 
feine gantze Wiſſenſchafft auf einmahl vortvagen3 
aus Beyſorge, es moͤchten ſonſt, welches ſonder⸗ 
lich in dem weitlaͤufftigen Scudio Hiſtorico zur 


befahren ſtuͤnde, der Lernenden Gemuͤther eher 


durch die Menge und Mannigfaltigkeit der Sa⸗ 
chen uͤberſchuͤttet, als ihnen die noͤthigen erſten 
Begriffe und Grund Lehren beygebracht 
werden. Ze 

In folcher Abſicht auf den Nuten der fernen« 
den und Anfänger, fan: das Unternehmen des 
Verlegers, mit Herausgebung des gegenrodrti« 
gen Collegi, . weder - gemißbifligeg werden , 
noch auch ſolches, wenn- man unpartheyiſch 
davon. urtheilen will, dem fo. wohl ver« 
dienten Ruhm des Herrn Geh. Nach Bunde, 
lings, deffen groſſe Wiffenfchafft in faft allen 
Zheilen der Gelehrſamkeit ja ohnedem fehon durch 
deffen eigene heraus gegebene Ereffliche Schriffe. 
fen ben der gelehrten Welt in der gröften Hoch⸗ 
achtung ſteht, im geringften zum Nachtheil 


gereichen. 


Vielmehr-ift zu alanhen, es werde dodutch, 


| wie ſich a Ver in Aga Mortede verfezicht, 


#2 $ vielen 
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wielen , vornehmlich aber Anfängern fo dem Stu⸗ 
die Hiſtorico ‚obliegen, ein gar. angenchmer 
Dienfteriiefen worden fun. . - 
Uberhaupt ift der Vortrag in dieſem Werde 
fo leicht, munter und angenehm, daß ein Liebha⸗ 
ber der Hifterie im Leſen fo Teiche niche müde wer, 
den fan; der Difcours aber fo volftändig, daß 
ſchwerlich eine wichtige Materie in der Reichs. 
Hiſtorie und Jure Publica feyn wird, davon alla 
bier nicht wenigftens das vornehmſte gehörigen 
Orts beygebracht worden waͤre. Und wenn aus 
obigen Urſachen alle vorkammende ſpeciele Dias 
terien in einem eintzigen uud laͤngſtens jaͤhrigen 
atademiſchen Collegio Hiſtorico, voͤllig und mie 
allen Umſtaͤnden auszuführen nicht wohl moͤglich 
fallen will; ſo iſt doch mit Anziehung der vor⸗ 
nehmſten und beſten Hiſtericorum und Publlei⸗ 
ſten, durchgehends hinlaͤngliche Machricht gegeä 
ben worden, wo man ſich auf erfordersen Fall 
weitern Raths erholen koͤnne. Der Herr Geh. 
Rath hat bie Abſicht gehabt, die Reichs. Hiſtorie 
pragmatiſch abzuhandeln: daher er oͤffters die 
Urſachen/ warum eines oder dag. andere ſo abges 
lauffen, unterſucht, wo etwas verfehen werden, 
anzeigt,und wie alles Heut zutage in den Jure pu⸗ 
blieo zu brauchen ſey, weiſet. Weil er auch nicht 
vermuthet, daß dieſe Abhandlung gedruck⸗ toeys 
den ſollen ı ſo iſt er mir feinen Gedancken ſehr aufk 
richtig heraus gegangen, und man finder vieles in 
dieſem Buche, welches andere ſorgfaͤltig vers 
ſchwiegen. F 
"Was aber ins beſonders die darlune vorge⸗ 
a " BB: tragenen 





5 IL Geslngs Beiche-F Perle. 
Mragenen kchrex here; Te beftcen/ Duf im 
ber Drrärin de Or: gine Inpersomea:n Toreieria- 
Is & propriz 5-=:uur: Imperiı RG. tar besehdhene 
Hıfıraic met Pıblinfie on$ ihr fonrie Find. 
Einia: behcurten seh drtamienöshnte lm 
Bes Sirf...c: Hrhea ogiah nechrem dr Care- 
Kinstihe Stamm ıcit fuhorir rien axcge · 
gangn, I dar Wahi ieeheerinen Königs 
Eonrabil auf cum allam quuf percnmcraenmn 
Exıinäa firpe Caro- 
Bagica, fagen fir, fomama rerum Gerssamse redüt 
ad popules; icde Proring heine fh da iman ci« 


wogen za daucken und zuzuſchreiben 


Audere hinargen behaupten, daß dic Landes 
Fuͤrſtliche Hoheit erwa 200 Jahr ſpaͤter ihren 
Anfang ame, nach und nach gewachfen, 
nk muhlich nach dem groffen Interregno, durch 

lationes , Verträse und Reichs. 
feße auf feſten Fuß geſtellct worden 

7 Haupt-Sadk und quoad effectum 
im immittelſt behde Parehegen datin« 
„daß die Stände diefe ihre Landes · 
hot von reden gu beten. AR 
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alfo die ganze Sache lediglich alsein Hiftorifi 
Streit anzufehen fey. | 
Deer erſten Meinung gedencket zwar fehon Bea- 
«us Rhenanus und Chriſtoph. Lehmann in 
Chron. Spir. iedoch ohne etwas daraus zu fol 
gern; dahero Sam. Puffendorf unter dent ver⸗ 
fapten Nahmen Severini de Monzambino, de 
Statu Imperii Germ.inggemein vor ben erflen ges 
halten wird, der ſolche Meinung recht aufs Tas 
pet gebracht, und diegange Form bes deutfchen 
Reichs auf dieſe hypothefia hiftoricamı har grün« 
Ben, und daraus herleiten wollen. Seine —* 
te ſind c. I. c. III 5.4 folgende: Equidem cui de 
meo in feudum aliquid concedo, eundem & in 
plenum, utut honoratiorem ſubditum mihi ad: 
feifcere poſſum, & quas placeat leges ipſius poſ- 
ſeſſioni præſcribere. Sed qui bona jam antea 
parta ab altero tanquam feuda deinceps vult re⸗ 
cognofcere, ille nihil aliud agerę eſt intelligen- 
dus, quam ut iſti, quem Dominum feudi ſalu- 
tat, ſeſe tanquam inzqualiter fœderatum ad- 
jungat, iſtiuſque majeſtatem comiter eolere te⸗ 
neatur. Atqui extincta flirpeCarolina im ple- 
nam libertatem evaſerat Germania, & jam tum 
complures proceres amplas ſibi ditiones quzfi« 
verant. Poſtquam igitur placebat regium no-⸗ 
men alıoui ex proceribus deferre, ne in apti- 
quam iterum faciem Germania inmodicas civi= 
tates divulfa rediret, haudquidquam eredere Hi. 
eet, proceres opes ſuas vohriſe projicere, auk 
abfoluto alterins dominiofirbjicere ; fed potins 
validum. fbi sarundem proteftorem quniere, 
Io. ce 


- 
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tragenen Schren betrifft; ſo iſt bekannt, daß dm 
‚der Dadtrin de Origine fuperioritatis Territoria- 
lis & propriz Statuum Imperii R.G. die deutſchen 
Hiſtorici und Publiciften noch ſehr ſtreitig find. 
Einige behaupren,daß ber deutfchen Stände Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſtliche Hoheit ſogleich nachdem der Caro⸗ 
lingiſche Stamm mit Ludovico Infante ausge⸗ 
gangen, bey der Wahl des deutſchen Könige 
Conradi l auf einmahl und quaſi per concentum 
univerfalem entſtanden. Extincta ſtirpe Caro- 
‚lingica, ſagen fie, ſumma rerum Germaniæ rediit 
ad popules; iede Provintz habe ſich da einen ei⸗ 
. genen und erblichen Hertzog gewehlt: und fo viel 
als vorker populi ſeũ provinciæ Germaniz ge« 
weſt; fo viel wären auch damahls Herkoge ent⸗ 
ftanden, nemlich eben, welche fich hierauf wie⸗ 
der einen König, wemlich Conradum I gewehlet, 
deſſen Gewalt aber gar fehr eingefchrändet haͤt⸗ 
‚ten; daß alfo die Herkoge ihre Gewalt denen 
populis, der König aber die feinige denen 7. Her⸗ 
ee zu dancken und zuzuſchreiben gehabt 

tte. 
Andere hingegen behaupten, daß die Landes⸗ 
Fuͤrſtliche Hoheit etwa 200 Jahr ſpaͤter ihren 
Anfang genommen, nach und nach gewachſen, 
und endlich nach dem groſſen Interregno, durch 
die. Capitulationes, Vertraͤge und. Reichs⸗ 
Grund⸗Geſetze auf feſten Fuß geſtellet worden 
2. In der Haupt⸗ Sache und quoad effectum 
nris kommen immittelſt beyde Partheyen darin⸗ 
nen uͤberein, daß die Stände dieſe ihre Landes⸗ 
Herrliche Hoheit pon rechtswegen befigen .. er 
- .> Q@ Q 


inazıd ae SEE. 
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tfo die gantze Sache lediglich als in hiſtoriſcher 


Streit anzufehen ſey. 

Der erfien Meinung gebencket zwar ſchon Bea- 
«us Rhenanus und Chriftoph. Lehmann in 
Chron. Spir. iedoch ohne etwas daraus zu fol 
gern; dahero Sam. Puffendorf unter dem ver⸗ 
Fapten Nahmen Severini de Monzambano, de 
Scaru Imperii Germ.inggemein vor dem erſten ges 
halten wird, der ſolche Meinung recht aufs Tas 
per gebracht, und diegange Korm des deutſchen 
Reichs anf diefe hypothefin hiftoricamı har grün: 
Ben, und daraus herleiten wollen. Seine Wor⸗ 
sefindc.1.c.I11 5.4 folgende: Equidem cui de 
meo in feudum aliquid concedo, eundem & in 
plenum, urut honoratiorem fubdirum mihi ad: 
feifcere poflum, & quas placeat leges ipfius pof- 
fefhhoni prxfcribere. Sed qui bona jam antea 
parta ab altero tanquam feuda deinceps vultre= 
cognofcere, illenihilaliudagere eſt intelligen- 
dus, quam ut ifti, quem Dominum feudi falu- 
tat, * tanquam inzqualiter fœderatum ad- 

jungat, iſtiuſque majeſtatem comiter colere to⸗ 
neatur. Atqui extincta flirpeCarolina in ple- 
nam libertatem evaferat Germania, & jam eum 
complures proceres amplas ſibi ditiones quæſi 
verant. Poſtquam igitur placebat regium no⸗ 
men alioui ex proceribus deferre, ne in ahtis 
quam iterum faciem Germania inmodicas civi« 
rates divulfa rediret, haudquidguam eredere li- 
ect, proceres opes ſuas vohrifle projicere, aut 
abfoluto altetins dominiofirbjicere ; fed potius 
validum. fbi sarundem protectorem quefere. 
oo ner 
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Introducto femel & confirmato Principum ſta- 
tu,in parem cum antiquis fortunam evehi con 
veniens erat, A quos deinceps ultro Imperatores 
eo titulo, in locum extindarum familiarum, dir 
gnabantur, Nexum ifthusc feudalem, quo 
Principes Imperatori adftringuntur, nil aliud 
fere eflicere, quam conditionem inzqualiter 
foederati, facile agnoſcet cui ſcientiæ civilis fa» 
lidior intellectus &c. or 
Diefer Meinung des Monzambano ſetzte ſich 
am erften Kulpilius in, Fr.de Legat. Statuum Imp, 
€. 7, und bald hernach Jo. Nic. Hertius in libellg 
de Feudis oblatis Part, ı $. 15 Giefle 1680, 12 
entgegen wider welchen aber Chriſt. Thomaſius 
An. 1687 zu Seipzig feine diſſ. de feudis oblatis 
fehrieb und barinne cap. ı $. 23 ufque 28 des 
Monzambano Hypotheſin weitläufftig zu behau⸗ 
pten ſuchte. Noch mehr aber trachtete die Mon⸗ 
zambaniſche Meinung feſt zu ſtellen Henr. 
Coccejus, welcher feine gantzze Juris publici Pru- 
dentiam, die er An. 1695 das erftemahl herang 
gab, darauf gründere, und deffen Worte daſelbſt 
cap. XV ſect. 3 $. 43 alfo lauten : Sub Caro- 
lingis omnis Procerum poteftas mere admini- 
ftratoria fuit. . Quæ ad ıd faltigii, in quo nung 
et, his gradibus pervenit. , Extindtis Carolin. 
gis cum videreturreddita poteſtas, quam lin guli 
populi atque provinciz anfe Francorum victo- 
sias habuerant, placuit, ut ſingulæ provinciz 
fub ducibus fuis ſalva majeſtate regis & regni 
haberent propriam poteltatem & jura regalia. 
Hingegen iſt Hertii Meinung bengerhan Jo 


[ 
uil. 
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Guil. Irterus de Feudis Imp. c. 19.17 :undale 
An. 1701 Hertius feine Diſput. de Orig. & Pro 
gteſſu Special. R.Germ, Imp. Rerumpubl. hielt 
ww darinne feine Meinung noch befler,afs er ir 

dem Tr. deFeud. Oblat; gethan harte, atısführ 
te, ward der Sch, Kath Gundling Badurch be 
wogen , daß als er Anno 1705 feinen Abrif dei 
Reichs⸗Hiſtorie verfertigte, er des Deren Herti 
Meinung darinne gleichſalls annahm, felbig 
auch An.i 706 in einer oͤffentlichen Diſput. d 
Satu Reip. Germ. ſub Contado I noch mehrer 
u behanpten ſuchte. Durch gedachte Gund 
lingiſche Diſputation ward der Herr Geh, Rat! 
Thomaſius, welcher In der ebgedachten Diſp. d 
Feud, Oblat. und in der erſten Edition feiner No 
ten ad Monzambanum de Statu Imp. Germ. bi 
dahin ein fo eifriger Verfechter der Monzanibe 
nifchen Meinung geweſt, bewogen, daß er ſowoh 
in feinen Seledtis Feudalibus,als auch in der zwer 
ten Edition des Monzambani c. n. Thomaßi fo 
che feine Meinung Öffentfich zu wiederruffen fic 
niche ſcheuete. An denen Seledt. Feudal. pa; 
311 $. 19 lauten deflen Worte hiervon alfo 
Ita Monzambanus, erfi vir ex primis & præc 
puis, qui antiquitates Germanicas excolueran 
dum in orıginem fuperioritatis territorialis ii 
Quirit,eam poft extinctam familiam Carolina 
afeudisnovoeledtoRegiareliquis ducibus o 
latis derivat. Infinuavic fe illa hypothe 
multis modis docentium dnimis, eamque ij 
adverſus vb tctiones commentatorum indifle 
tatione Lipfienk de feudis öblatis defendere 
fin 


\ 


0 I, Zemueinsretperimenterun natural, 
erhält, auch dieſelbe fobald wieder verlieret, als 
das Feuer davon fliegt. Vey dieſer Gelegenheit 
bar Herr Muſſchenbroeck auch einen Verfuch, den 
er vor ſehr merckwuͤrdig haͤlt und mit vielem Fiei 
gemacht, beyfuͤgen wollen, um zu ſehen, ob Da 
Waſſer, wenn es in zwey gloich weiten Gefaͤſſen/ 
ſo aber von verſchledener Höhe find, der Luft aus⸗ 
geſetzetwird, gleich viel ausdampffe? Da er die 
den Verſuch etliche Monate nad) einander mis 
vieler Sorgfalt angefit, un alle Tage, wie viel 
Waſſer in beyden Gefäffen. ausgeduͤnſtet, ange 
merckt; fo hat erbefunden, daß allzeit nicht. in 
ben höheren, als indem niedrigern Gefaͤſſe ver⸗ 
dauchet, und fo viel'er abnehmen koͤnnen, die 
Menge des ausgedinfteren Waffers in beyden Ge⸗ 
fäffen, fich wie die Eubi ihrer Höhen gegen ein⸗ 
ander verhalten haben, Weiler aber die Bere 
fuchein einem Garten und alſo in der freyen Lufft 
angeſtellt; ſo geſtehet er, daß er feinen merckl⸗ 
then Unterſchied dee Menge des ausgeduͤnſteten 
Waſſers in beyden Gefaͤſſen gefunden, wenn er 
ben Verſuch in feiner Studie. Stube gemacht, 
Die vorige wunders⸗ wuͤrdige Krafft, [5 das 
Waflererhäle, wenn es durch Feuer in Duͤnſte 
aufgeloͤſet wird, hat ihn veranlaſſet, durch meh⸗ 
:ere Verſuche zu beſtaͤtigen, daß ſich das Waſſer 
zurch keine Gewalt, ſie ſey ſo groß ale ſie nnmer 
volle, zuſammen druden laſſe; wo er auch zu⸗ 
leich ‘den Fehler, welcher andere Welrwenſen 
Ibereiler , da —— als ob ſie das 
Begentheil erfahren, und deſſen Urſprung unter⸗ 
cher, Die meiſten haben ſich wohl damibbe⸗ 
a B* trogen 
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trogen, daß ſie entweder nicht ſorgfaͤltig genug 


geioeft, gu verfindern, Daß wicht gugleichsufftin 


dem von ihnen mit Waſſer augefuͤllten Gefaͤſſe zus 
ruͤck geblieben; weil es mehr Kunſt erfordert/ als 
man ſich einbildet, ein ſolches Gefaͤſſe auf das 
genaueſte zu fuͤllen, oder wenn fie Has angefuͤllte 
Gefaͤſſe zuſammen gepreffet,und nachgehende, da 


fie mit einer Nadel darein geſtochen, wahrgennime ' 


men, daß das Wafler mit Gewalt heraus gefpmär 


get; die augdehnende Kraft, welche vonder Mat  - | 


terie des Gefaͤſſes herruͤhrte, dem Waffer mir Uns 
recht. beygeleget. GE 0 

. Bey denen Slorentinifchen Verſuchen, ſo man 
mit dem Magnet ⸗ Stein gemacht, trägt der Herr 
Herausgeber Bedencken, ſeine eigenen Erfahrung 
gen beyzufuͤgen; indem er ſolche bereits. nor erike 


chen Jahren in einer beſonderen Schrifft,bewon 


wir auch an feinem Orte umſtaͤndliche Nachricht 
ertheilet, denen Liebhabern natürlicher Wiſſen 
ſchafften vor Augen gelegt. Weil er aber inde 
fen ſelbſt wahrgenommen, daß einige vortrefflithe 
Magnere , welche in Anſehung ihrer Groͤſſe eine 
groſſe Laſt Eiſen tragen/ dieſem, wenn es auf ihren 
Polen geſtrichen wird, doch fehr geringe Kraͤffte 


mittheilen; daher auch die mit diefem Stein ums 


gehenden Kuͤnſtler Anlaß genommen / einen Unter⸗ 
ſchied unter denen ſo genannten freygebigen und 
ſparſamen Magneten zu machen: So iſt er dar ⸗ 


auf bedacht geweſt, wle man unter der groſſen 


Menge derſelben die beſten und freygebigſten 
ausfſuchen koͤnne ‚Dean Kuͤuſtlern iſt hier an 
Kür viel gelegen, Zudem chnen Pe plc Duden 


\ 
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licffert haben, weldyem wenige zu vergleichen 8 
Ols 


weit, Es ift aber auch zugleich gewiß, daß 
ches wohl ſchwerlich Anfängern gu. gefallen von 
ihm wuͤrde gejchrieben worden fegn. 

- Alleine, zum Nutzen der Lernenden und An⸗ 
finger gefchicht es vornemläh.daß man Compen⸗ 
dia macht, und Collegia lieſt: und nach deren 
Umftänden muß fich ſo wohl ein Verfaſſer als 
gehrerrichten, und darfj Anfängern freylich nicht 
feine gantze Wiſſenſchafſt auf eiumahl vortragen 3 
aus Beyſorge, es moͤchten ſonſt, welches ſonder⸗ 
lc in dem weitlaͤufftigen Studio Hiſtorico zu 
befahren flünde, der Lerneuden Gemuͤther cher. 
bucch die Dienge und Mannigfaltigfeitder Sa⸗ 
hen uͤberſchuͤttet, als ihnen die nörhigen erſten 
Begriffe und Grund « Schren bengebrache 
werden. , .. ’ J ‘ " 

In ſolcher Abficht auf. ben Nutzen der Lernen⸗ 

den und Anfänger, Fan das Unternehmen des 
Verlegers, mit Herausgebung. des gegenwaͤrti⸗ 
sen Collegii, weder gemißbilliget werden, 
noch auch ſolches, wenn- man unpartheyiſch 
davon: urtheilen will, dem fo. wohl ver⸗ 
dienten Ruhm des Herrn Geh. Rath Gund⸗ 
lings , deffen groſſe Wiffenfchafft in faft allen 
heilen der Gelehrſamkeit ja ohnedem fehon durch 
deffen eigene herans gegebene treffliche Schriff⸗ 
tea bey der gelehrten Welt in der gröften Hoch⸗ 
achtung ſteht, im geringſten zum Nachtheil 
gereichen. IL NN ea 
-  Bielmehr:ift zu glauben, es werde dodurch, 

wie fich Age, Veylagee in dem Morrede verſpricht. 

an, 4 3 vielen 
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vielen, vornehmlich aber Anfängern ,fo dem Stu⸗ 
die Hiſtorico obliegen, ein gar. angenchmer 
Dienft eriiefen worden feyn. - | 
Überhaupt ift der Vortrag in diefem Werde 
fo leicht, munter und angenehm, daß ein Liebha⸗ 
ber ber Hifterie im Leſen fo Teiche niche milde were 
den Fanz der Difcours aber fo volftändig, daß 
ſchwerlich eine wichtige Materie in der Reiches 
Hiftorie und Jure Publico ſeyn wird, davon alle 
er nicht wenigſtens das vornehmſte gehörigen 
ts beygebracht werben wäre, Und wenn aug 
obigen Urfachen alle vorfammende ſpecielle Dias 
terien in einem eingigen und laͤngſtens jährigen 
acabemifchen Collegio Hiſtorico, völlig und mie 
allen Umftänden auszufuͤhren nicht wohl möglich 
fallen will; ſo iſt boch mis Anziehung der vor⸗ 
nehmſten und beften Hiſtericorum und Publici⸗ 
ſten, durchgehends hinlaͤngliche Machricht gegei 
ben worden, wo man fich auf erforderten Fall 
weitern Raths erholen koͤnne. Der Hert Geh. 
Rath hat die Abſicht gehabt, die Reichs Hiſtorie 
pragmatiſch abzuhandeln: daher er oͤffters die 
Urſachen/ warum eines ober das andere ſo abge⸗ 
lauffen, unterſucht, wo etwas verſehen iverden, . 
anzeigt und wie alles heut zur tage in dem Jure pu⸗ 
blico zu brauchen fen, weiſet. Weil er a uch nicht 
vermuthet, daß dieſe Abhandlung gedruck⸗ wer 
den follen ı ſo iſt er mit ſeinen Gedancken ſehr auft 
richtig Brand gegangen, und man finder nielegin 
Pe Buche, welches andere: forgfäftig ver⸗ 
wiegen. on 
Was aber ins befonders. die. dorlune vorge⸗ 
an B15 tragenen 


16 IL Gundlings Reichs⸗Hiſtorie. 


tragenen Schren betrifft; ſo iſt bekannt, daß dee 
der Doctrin de Origine ſuperioritatis Territoria- 
lis & propriæ Statuum Imperii R. G. die deutſchen 
Hiſtorici und Publiciſten noch ſehr ſtreitig ſind. 
Einige behaupten, daß der deutſchen Staͤnde Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſtliche Hoheit ſogleich, nachdem der Caro⸗ 
lingiſche Stamm mit Ludovico Infante ausge⸗ 
sangen, bey der Wahl des deutſchen Könige 
Conradi l auf einmahl und quali per concentum 
univerfalem entſtanden. Extinta ſtirpe Caro- 
‚lingica, fagen fie, ſumma rerum Germaniæ rediie 
ad popules; iede Provintz habe ſich da einen ei⸗ 
‚ genen und erblichen Hertzog gewehle : und o viel 
als vorker populi ſeũ provinciæ Germaniz ge« 
weſt; fo viel wären auch damahls Herkoge ent⸗ 
ſtanden, nemlich ſieben, welche ſich hierauf wie⸗ 
der einen Koͤnig, nemlich Conradum I gewehlet, 
deſſen Gewalt aber gar ſehr eingefchrändet haͤt⸗ 
‚gen; daß alfo die Herkoge ihre Gewalt denen 
populis, der König aber die feinige denen 7. Her⸗ 
a zu dancken und zuzuſchreiben gehabt 
tte. 

Andere hingegen behaupten, daß die bandes⸗ 
Sürftliche Hoheit etwa 200 Jahr fpärer ihres 
- Anfang genommen, nach und nach gewachſen, 
und endlich nach dem groffen Interregno/ durch 
Die.. Sapirulationes , Verträge und. Reichs⸗ 
Grund Sefete auf feften Fuß gefellet worden 
(ey. In der Haupt-«Sacje und quoad effectum 
Jaris fommen immittelſt beyde Partheyen darin⸗ 
nen uͤberein, daß die Staͤnde dieſe ihre Landes⸗ 
harliche Hoheit von rechtswegen beſten AR 
. . ;« allo 
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alfo die gansse Sachelediglich als ein hiftorifcher 
Streit anzuſchen fey. 
Deer erſten Meinung gedencket zwar ſchon Bea- · 
«us Rhenanus und Chriſtoph. Lehmann in 
Chron. Spir: iedoch ohne etwas daraus zu fols 
gern; dahero Sam. Puffendorf unter dem ver⸗ 
Fapten Nahmen Sererini de Monzambano, de 
Statu Imperii Germ.inggemein vor den erflen ges 
halten wird, der foldie Meinung recht aufs Tas 
pet gebracht, ımd diegange Form des deurfchen 
Reichs auf diefe hypotheſin hiftoricam har grüns 
den, und daraus herleiten wollen. : Seine Wor⸗ 
te ſind c. l. c. III S. 4 folgende: Equidem cui de 
meo in feudum aliquid concedo, eundem & in 
plenum, utut honoratiorem ſubditum mihi ad: 
ſciſcere poſſum, & quas placeat leges ipfius pof- 
ſeſſioni prxferibere. Sed qui bona jam antea 
parta ab altero tanquam feuda deinceps vultres 
cognofcere, illenihilaliudagere eſt intelligen- 
‘dus, quam ut ifti, quem Dominum feudi falu- 
tat, ſeſe tanquam inzqualiter faderarum ad- 
jungat, iltiufque majeftarem comiter colere te 
'nearur, Atqui extincta flirpeCarolina in ple- 
“ nam libertatem evaferat Germania, & jJamtum 
complures proceres amplas fibi ditiones quzfi- 
verant. Poflquam igitur placebat regium no⸗ 
“ men alioui ex proceribus deferre, ne in auti- 
quam iterum faciem Germania in modicas civi« 
rates divulfa rediret, haudquidquam eredere li- 
ect, proceres opes fuas voluifle projicere, aut 
abfoluto alterius dominiofirbjicere ; fed potius 
validum 5b sasundem protectorem — 
... ne 
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Introdudto femel & confirmato Principum fta= 
tu,in parem cum antiquis forrunam evehi com; 
. venienserat, Aquos deinceps ultro Imperatores 
eo titulo, in locum extindarum familiarum, dir 
gnabantur, Nexum ifthunc feudalem, quo 
Principes Imperatori adftringuntur, nil aliud 
fere eflicere, quam conditionem inzqualiter 
foederati, facile agnoſcet cui ſcientiæ civilis ſa- 





a 


Jidior intelle&tus &c. Bun 
Diefer Meinung des Monzambano fegte ſich 
am erſten Kulpiſius in Tr.de Legat. Statuum Imp, 
c. 7, und bald hernach Jo. Nic, Hertius in libellg 
de Feudis oblatis Part, ı $. 15 Gielle 1680, 12 
entgegen: wider welchen aber Chriſt. Thomaſius 
An. 1687 zu $eipzig feine difl. de feudis oblatis 
fehrieb und darinne cap. ı 6. 23 ufque 28 dee 
Monzambano Hypotheſin weitlaͤufftig zu behau⸗ 
pten ſuchte. Noch mehr aber trachtete die Mon⸗ 
zambaniſche Meinung feſt zu ſtellen Henr. 
Coccejus, welcher ſeine gantze Juris publici Pru- 
dentiam, die er An. 1695 dag erſte mahl heraus 
gab, darauf gründete, und deffen Worte daſelbſt 
cap. XV et, 3 $. 43 alfo lauten : Sub Caro- 
lingis amnis Procerum poteltas męre admini- 
ſtratoria fuit. Quad ıd faftigii, inquo nung 
et, his gradibus pervenit. , Extindtis Carolin- 
gis cum videreturregdita poteftas,quam Jinguli 
populi atque provincix anfe Francorum vidta- 
sias habuerant, placuit, ut fingule provinciz 
fub ducibus fuis ſalva majeſtate regis & regni 
haberent prapriam poteftatem &juparegalia, 
Hingegen ift Hertii Meinung brmgethan Jo. 


ul 
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Guil. Irterus de Feudis Imp. c. l S. 17: und als 
An. 1701 Hertius feine Diſput. de Orig. & Pro- 
gteſſu Special. R. Germ, Imp. Rerumpubl. hielt, 
und darinme feine Meinung noch beffer,als er in 
dem Tr. de Reud. Oblat, gethan hatte, ausführs . 
te,ward der Geh. Kath Gundling dadurch bed 
wogen ; daß als er Anno 1705 feinen Abriß der 
Reichs⸗Hiſtorie verfertiate, er des Herrn Hertil 
Meinung darinne gleichfalls annahm, feibige 
auch An.a 706 in einer oͤffentlichen Diſput. do 
Statu Reip. Germ. ſub Contado I noch mehrere 
zu behaupten ſuchte. Durch gedachte Gund⸗ 
lingifche Diſputation ward der Herr Geh, Nah 
Thomafius, welcher In der obgedachten Difp. de 
Feud, Oblat. und in der erſten Edition feiner No⸗ 
ten ad Monzambanum de Statu Imp. Germ. bis 
dahin ein- fo eifriger Verfechter der Monzamba⸗ 
nifchen Meinung geweſt, betvögen, daß er ſowohl 
im feinen Seledtis Feudalibus,al8 auch in der zwey⸗ 
ten Edition des Monzambani c. n. Thomafii fole 
che feine Meinung Öffentlich zu wiederruffen fich 
niche ſcheuete. An denen Seledt. Feudal. pag, 
311 $. 19 lauten deffen Worte hiervon: alſo: 
Ita Monzambanus, erfi vir ex primis & præci- 
puis, qui antiquitates Germanicas excoluerant, 
dum in originem fuperioritatis territorialis in- 
quirit, eam poſt extinctam familiam Carolinam 
afeudis novo electo Regi a reliquis ducibus ob- 
laris derivat. Inſinuavit fe illa hypotheſis 
moltis modis docentium animis, eamque ipſ 
adverſus vb f&tiones ommentatõrum in dir: 
tationt Lipfienkdefendis oblatis defendete fu: 


ftinui- 
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30 M. Gundlings AiiheAifleriei 
flinuimus, quam dodtrinam repetiimus in netis 
adMonzambanum. Hoc conftat,ad examinar- 
dam hanc fententiam, Jus Juftinianeum, Cano- 
nicum, Longobardicum ne umbram.guidemrzar: 
sionumafferre pofle : . fed folum ex Hiſtoricia 
Germaniz & notitia ftatus in fecula decimea 
sem definiri debere. Hos autem gnam.pri- 
mum non ampliusalienis fed propriis oculis in 
fpeximus, veritas rerum geftarum nos coegit⸗ 
‚utevidentiflime convidi fuerimus, fabulas æeſſe, 
qux de abfoluta Ducum poteftare, & feudis ob- 
Jatis fub Conrado I & fuccefforibus antea cre- 
dideramus. . .... 
Und pag. 313 faͤhret er. fort: At factum il- 
lud, & quod poſt extinctam familiam Caroli⸗ 
nam Principes Imperii Conzadum I aut Henri- 
cum Aucupem eligentes padis,adjedtis poteſta- 
temregum noviter eleftorum limitaverint, auf 
fupsripritatis cujufdam territorialis regalia 
quzdam fibi cxpreile refervaverint, de eo 
emnesHiftoricitacent. Nec fufhcir perdida, 
eam refervartionem, quod fada fuerit, ibi ima- 





ginari, quia fieri potuerit,fed quamdiu eadem 


non prabatur, probabitur autemad Calendas 
srtzcas, merito de illa aſſertione jure optimo 
maximo, nemo nifitotus mundus dubitabit. 
Ingleichen pag. 316 5.20: Qux hadtenus 
paulo fufiusadduximus,non eum in finem alla- 
‚ta funt, ut cum quoquam de re luce meridiana 
clariore & aDn. Gundlingio noſtro in doctiſ- 
Jima differtatione de Statu Reipublice Germe- 
Aicæ [ub Concado I plus quam machematice de- 
DIOR. 
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wmonfteata’litigare, aut in arenam defcendere 
velimus. Facileenim patipeflumus, ut quili- 
ber ſenſu ſuo abundet, & vel ex philofophia ra« 
tionali jam diu didicimus, de guftibus non ee 
difputandum. Voluimus (altem rationemred- 
dere,cur a fententia priftina receflerimus mes 
liora edocti. Diefem allen aber ohngeachtee 
blieb doch, des Herrn Thomaſii Collega, der Herr 
von tudwig bey der einmahl gefaften Monzam⸗ 
banifchen Meinung fefte, und ſchrieb A, 1710 
feine difl. (ub Fit. Germania Princeps Poft-Caro- 
lingica fub Conrado I, har auch letztens noch in 
feinen Singularibus Juris Publici ad Hornium 
folche Meinung auf alle Weiſe zu behaupren fich 
Aufferfi angelegen fenn laffen, wenn er unter an« 
bern in præfat. pag. 96 ſagt: Continuato octo 
feculorum ufu adhuc fine ulla converfione aut 
imetamorphofl. Quæ 'etiam jurium publico- 
rum vetuflas, & fıbi ipfi congruens harmonia, 
imperio noftro præſagire ac polliceri viderur 
&ternitatem. Pag. 108 hält er vor gewiß und 
ausgemacht, formulam Germanici imperii, quæ 
noviſſima eft, eandem etiam olim fuifle ante 
VIII feculorum intervalla, 

Was nun wider beyderley Meinungen hat 
eingetvenderwerden förinen, tft in ben gelehrten 
Schriften ver bisher angezogenen allerſeits groſ⸗ 
fen Maͤnner bereits zur Gnuͤge angeführt, dahin 
wir auch den kefer hiermit verwiefen haben’ wol⸗ 
Ien, ohne allhier den Streit weirläufftig zu eroͤr⸗ 
tern‘, oder uns dieſerwegen in einige Weitlaͤuff⸗ 
sigfeie einzalaſſen. Jedoch aber koͤnnen * 

[| 


32 IL Bundlings Keidyo-Zöfiock: 
nicht umhin, unfere hiesunter begende Meinung 


Eürglich zu ſagen. Beyde Theile find in der 
Haupt-Sache einig, daß nunmehro die deutſchen 


Stände Ihre Sandesherrliche Hoheit und Herr- 
lichkeiten mit Recht befigen ; und es koͤnnen auch 


ſelbſt diejenigen, fo der Monzambanifchen Mei 


nung folgen, niche laͤugnen, daß ihre Meinung 
quoad effedum juris publici hodierni nicht das 
geringfienuge, und daß diefes numehro lediglich 
aus unfern Meichs-Srund Geſetzen hergeleices 


werden muͤſſe. Wasiftalfonochäbrig? Nichts, 


als daß es ein bloffer Hifkorifcher Streit ſey. Nur 
De fie, es fen dem Anfehn der deutſchen 

eidhs» Stände verfleinerlich, ihre Landesherr⸗ 
liche Hoheit etwa um 200 Jahr jünger zu ma» 
chen :. Sechshundere Jahr von den Zeiten Hen⸗ 
eliIV&V wäre zu wenig, aber 8oo “Jahr von 
Sonrabolan, das fey genug, Jedoch hierauf 
hat fhon der Herr von Kulpis in feinem Tract. 
de Legat. Stat. Imperiicap.7 p. 181, undder von 
ihm citirte Boeclerus geantwortet, wenn sr ſagt: 
Nam quod exiflimat. eruditiffimus vir ( Fürfiwe= 
zium oder Leibmitium meint er) cam. parumı 
Principibus honorificam elle, id me nan mover 5 
prater enimquod propteres rei veritas-non fue- 
titimmutanda, certe dignitsticorumaihil quid- 
quam detrahit, fi dicantur ab initio fuille magi- 


Bratus, Origo exigua non imminuit ſtatum 


prafentem ; quis Romanorum rebus florentifli- 
mais objecit fecem Romuli ?: Sed nec opus eo di- 
gredi,.poftquam certum hodie & conkrmatum 
jus ef, Pertiner huc, quod æleganter dixetat 

. | Beeclerus 





Sa BundlingeRäibe-diftode.. .. . 
wie ehemaͤhls etwa unser Alexandri M. Generals 
ſuchen, oder wohl gar aus dem —5— Troja⸗ 
niſchen Pferde und aus dem Kaſten Mod herho⸗ 
len. Bielmehr war es vor. die heutige Hoheit 
vieler Europaͤiſchen Staaten und deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten verkleinerlich, wenn man ihre, obſchon neu⸗ 
een und neueſten Urſpruͤnge antaſten wolte. 
Gewiß! nicht auf die Meinungen Bartholi und 
Baldi, nicht Alteferrä, noch eines wancken den 
und unlautern Gefchichtfchreibers, noch auch ei⸗ 
nes alten Fahlen Moͤnchs, da einer.dis, der an⸗ 
dere jenes vorbringt; ſondern lediglich auf Die 
durch fo viel vergoffenes deutſches Blut zu wege 
. gebrachten Friedens-Schlüffe und Verträge, 
nicht. minder auch auf die Kanferlichen Capitu⸗ 
lationes, in welchen RISE henen deutſchen Stäne 
ben ihre wohl hergebrachten Landesherrlichen 
Hoheiten, Rechte und Freyheiten, nebſt allen 
vorhergehenden Grund · Geſetzen pflegen beſchwo⸗ 
son zu werden, kommt hier alles an. Dieſe ma⸗ 
chen eintzig und allein die Grundfeſte des deut⸗ 
(be Meiches aus. Dem ohnbefchadet aber 
leibt doch der Reichs⸗Hiſtorie ihre Wilrde, Mutz 
und Nothwendigkeit, und fie dienet zu Erklaͤ⸗ 
rung derer Reichs⸗Grund ⸗Geſetze, und der vor⸗ 
hergegangenen Bewegungen , zu Erfäuterung 
‚der alten Gebräuche und Gewohnheiten, wie auch 
der ganzen Staats -Verfaffung von Deutſch⸗ 
land gewiß nichtwenig; ja ihre Morhwendig« 
keit hierinnen ift gantz unwiderſprechlich. 
HGingegen dienet auch die Reichs⸗Hiſtorie nur 
allein zu Erlaͤuterung und Erklaͤrung des ** 
en 
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Engelland merckwuͤrbiger Aeden fi 
das Weſch der Chriſtl. 
Kir e, das Amt ihrer Diener AB 
ittel der Genaden fo durch. dies 
— Samen, 
2) 








en —— — iu allen 

ten ihren groffen Nutzen, indem fie 

—** ein iind die andere gottliche Wahrheit 

deatlicher nunfähten ; en auch zu Erwe⸗ 

eher ud Anflammung oder Un⸗ 

kerhafteu⸗ der Anbacht nicht wenig —*8* 

Werk‘ ei t) grundlich and- erbäulich abäea 

euwarrige Roben haben gewiß 

—* guter Predigten. Und wie 

fe kangſt · in Engelland untet die beiten Stucke 

Ben fe A find gereänd toördeh: ſo hat der 

Hof⸗ Prediger Engelſchall zu Beförderung 

der GorrfeligPeit under uns nicht wenig beygetra⸗ 

hen / da er folchein die deutfche —* gebracht, 

ind fic in den Seand gefehht / dß Fe auch euten/ fo 

der engliſchen —— Kia kundig fird, gar 
Aufmunterumg dienen 

Er hat denenſelben ein neue au den Rach 

Yon Zwickan vorgeſetzt, darinnen er von dem Öse 

deauch und⸗ Vihernuch ber agmtchen Sf 





— 


30 M. Gundlings Reicht⸗Hiſtorlas 

ſtinuimus, quam doctrinam repetiimus in neti® 
ad Monzambanum. Hoc conftat,ad examinan- 
dam hanc ſententiam, Jus Juſtinianeum, Cano- 
nicum, Longobardicum ne umbram;quidemzez 
tionumafferre pofle : . fed folum ex Hiſtoriciꝗ 
Germaniz & notitia ftarus in fecula decimgq 
sem definiri debere. Hos autem quam pri- 
mum non ampliusalienis fed propriis oculisin? 


Ipeximus, veritas rerum geftarum nos eoegit⸗ 
ut evidentiſſime convicti fuerimus, fabulas eſſe, 


quæ de abſoluta Ducum poteſtate, & feudis ob- 
Jatis ſub Conrado I & ſucceſſoribus antea cre- 
dideramus. V A 
Und pag. 313 fährer er. fort: At factum il- 
lud, & quod poft extindtam familiam Carolit 
nam Principes Imperii Conzadum I aut Henri- 
cum Aucupem eligentes pa&is;adjedis poteſta- 
temregum noviter electorum limitaverint, aut 
fuperipritatis cujufdam territorialis regalia 
quzdam fibi cxprefle refervaverint, de eq 
emnesHiftoricitacent. Nec fuflicir per dicta, 
eamrefervationem, quod fadta fuerit, ibi ima- 


ginari, quia fieri potuerit,fed quamdiu eadem _ 


non prabatur, probabitur autemad Calendas 
Grzcas, merito de illa affertione jure optimo 
maximo, nemo niſi totus mundus dubitabit. 

Ingleichen pag. 316 5.20: Quæ hactenus 
paulo fufus adduximus,aon eum in finem alla. 


‚ta funt, ur cum quoquam de re luce meridiana 


clariore & aDn. Gundlingio noftro in dodtif- 
Jima diflertatione de Stasu Reipublicz Germa- 
nice [ub Contado I plus quamı machematice der 

MOR- 
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monſteata litigare, auf in arenam defcendere 
velimus. Facileenim patipeflumus, ut quili- 
bet fenfu fuo abundet, & vel ex philofophia ra« 
tionali jam diu didicimus, de guftibüs non eſſo 
difputandum. Voluimus faltem rationemred- 
dere,cur a fententia priftina recefferimus mes 
liora edocti. Dieſem allen aber ohngeachtet 
blieb doch des Herren Thomaſii Collega, der Here 
von Ludwig ben der einmahl gefaftın Monzam⸗ 
banifchen Meinung fefte, und fchrieb A. 1710 
feine diſſ. ſub tit. Germania Princeps Poft-Caro- 
lingica fub Conrado I, hat auch letztens noch in 
feinen Singularibus Juris Publici ad Hornium 
ſolche Meinung auf alle Weiſe zu behaupren fich 
Aufferfi angelegen feyn laflen, wenn er unter an« 
bern in ptæfat. pag. 96 ſagt: Continuato octo 
feculorum ufu adhuc fine ulla converfione aut 
metamorphof, Quæ etiam jurium publico- 
rum vetuftas, & ſibi ipſi congruens harmonia, 
imperio noſtro præſagire ac polliceri videtur 
æternitatem. Pag. 108 hält er vor gewiß und 
ausgemacht, formulam Germanici imperii, qua 
noviflima eft, eandem etiam olim fuifle ante 
VIII feculorum intervalla, 

Mas nun rider beyderley Meinungen hat 
eingetvender werden können, iſt in den gelehrten 
Schrifften ver bisher angezogenen allerſeits groſ⸗ 
fen Maͤnner bereits zur Gnuͤge angeführt, dahin 
wir auch den tefer hiermit verwieſen haben wol⸗ 
len, ohne allhier den Streit weitlaͤufftig zu eroͤr⸗ 
seen‘, ober ung dieſerwegen in einige Weitlaͤuff⸗ 
rigkeir einzulaflen, Jedoch aber koͤnnen * 

.. » 4 
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nicht umhin, unſere hiesunter hegende Meinung 
kuͤrtzlich zu ſagen. Beyde Theile ſind in der 
Haupt⸗Sache einig, daß nunmehro die deutſchen 
Staͤnde ihre Landesherrliche Hoheit und Herr⸗ 
lichkeiten mir Recht beſitzen; und es koͤnnen auch 
ſelbſt diejenigen, ſo der Monzambaniſchen Mei⸗ 
nung folgen, nicht laͤugnen, daß ihre Meinung 
quoad effectum juris publici hodierni nicht das 
geringfienuße, und daß diefes numehro lediglich 
aus unfern Meich8-Grund Geſetzen hergeleitet 
werden muͤſſe. Was iſt alſo noch uͤbrig? Nichts, 
als daß es ein bloſſer Hiſtoriſcher Streit ſey. Mur 
lauben ſie, es ſey dem Anſehn der deutſchen 
eichs⸗ Stände verkleinerlich ihre Landesherr⸗ 
iche Hoheit etwa um 200 Jahr juͤnger zu ma⸗ 
chen: Sechshundert Jahr von den Zeiten Hen⸗ 
rici IV& V wäre zu wenig, aber 8oo, Jahr von 
Eonradolan, das ſey genug. Jedoch hierauf 
hat ſchon der Herr von Kulpis in ſeinem Tract. 
de Legat. Stat. Imperiicap.7 p. 181, und der von 
dm citirte Boeclerus geantwortet, wenn er ſagt: 
Nam quod exiſtimat eruditiſſimus vir ( Zürfine- 
zium oder Leibnitium meint er.) cam parum 
Principibus honorificam eſſe, id me nan movet; 
Prater enimquod propterca rei veritas-non fue- 
zitimmutanda, certe dignitetieorumaihil quid- 
quam derrakit, fi dicantur ab initio fuifle magi- 
.. Bratus, Origo exigua non imminuit ſtatum 
prefentem ; quis Romanorum rebus florentilli- 
mis objecit fecem Romoli? Sed nec opus eo di- 
gredi, poftquam certum hodie & conſirmatum 
jus cf, Fertinet huc, quod <leganser dixetat 
. Beeclerus 


It. Banblinge-Reerätfione 13 
Barrlerns Diff. Er Leglsl-Germ. 0, 1,$.2.'quo chr- 
kiora mutatz alichjus rei inrepublica argumenta . 
adfünt,eo minor antiqutatis debet eſſ⸗ zulor 


Schlätg;als etwa von einer fremden Wurtzel her · 
— ? Sonſt müfte man ja, nachdem 
aum die Lügen und Erdichtungen aus denen 
— der hohen Saufe in mas — 
mo Id, die Stamm Waͤt⸗ en wieder, 
I ——— 





tz 16 BundlingeRäche-Zifteek...... ' 
wie ehemaͤhls etwa unter Alerandei M. Generale 


ſuchen / ober. wohl gar. aus dem hölgernen Troja⸗ 
niſchen Pferde und aus dem Kaſten Mod herho⸗ 
Yen. Vielmehr war es vor die heutige Hoheit 
vieler Europaͤiſchen Staaten und deutfchen Fir 
ſten verfleinerlich, wenn man ihre, obſchon neu 
ern und neueflen Urſpruͤnge autaften wolte, 
Gewiß! nicht aufdie Meinungen Bartholi und 
Baldi, nicht Alteferrä, noch eines wanckenden 
und unlausern Gefchichtfchreibers, noch auch ei⸗ 
nes alten kahlen Mönche, da einer Dis, der an⸗ 
dere jenes vorbringt; fonbern lediglich auf die 
durch fo viel vergoffenes dentſches Blue zu wege 
gebrachten Friedens Schlüffe und Verträge, 
nicht. minder auch auf die Kanferlichen Capitu⸗ 
. Tationes, in welchen ſtibſt denen deutſchen Stän« 
den ihre wohl hergebrachten $andesherrlichen 
Hoheiten, Mechte und Freyheiten, nebſt allen 
vorhergehenden Grund · Geſehen pflegen beſchwo⸗ 


— — — 


ren zu werden, kommt hier alles an. Dieſe ma⸗ 


chen eintzig und allein die Grundfeſte des deut⸗ 
chen Reiches aus. Dem ohnbeſchadet aher 
leibt doch der Reichs⸗Hiſtorie ihre Wuͤrde, Nutz 
und Nothwendigkeit, und fie dienet zu Erklaͤ⸗ 
rung derer Reichs⸗Grund · Geſetze, und der vor⸗ 
hergegangenen Bewegungen/ zu Erläuterung 
der alten Gebräuche und Gewohnheiten, wir auch 
der ganken Staats -DVerfaffung von Deutſch⸗ 
land gewiß nichtwenig; ja ihre Morhwendig« 
keit hierinnen ift ganz unwiderſprechlich. 
Hingegen dienet auch die Meichs-Hiftorie nur 
allein zu Erläuterung und Erklaͤrung Ass * 
en 


MGundblings Reiche⸗Hiſtorie. ze 
ſchen oͤffentlichen Rechtes; keinesweges aber dar⸗ 
zu, daß fie etwa ein fundamentum decidendi ſolte 
abgeben koͤnnen. Erklaͤrung und Erlaͤuterung 
nd die Graͤntzen, fo ein Geſchichtſchreiber und 
hret der Öffenslichen Rechte in acht nehmen ſoll 
ud muß, die ihm ſelbſt in denen Reichs· Gruud⸗ 
Geſfetzen beffingmer. ſind, wenn in ſelbigen auge 
druͤcklich verſehen worden, daß zwar erlaubt ſcyn 
‚ folche Reichs⸗Srund⸗Geſetze, und das aus 
lben flieffende Jus Publ. zu erkllaͤren, Feines we⸗ 
aber wider die rund » Gefeße zu fehreiben, 
e zweiſſelhafft zu machen, oder wideige Schluß 
fe daraus zu ziehen. Vid. Inftrum, Pac, Art. V⸗ 
$, 17. verſ. Utriuſque &c. K. Caroli Vi. Wahls 
u 2. 8. Zumahl auch — 
Dieſe Graͤntzen hat auch der Herr Geh Rach 
Sundling in feiner Abhandlung uͤher die deutſchn 
Reichs⸗ Hiſtorie genau in acht zu.nchmen, and 
keinesweges zu uͤberſchreiten fich angrlegen ſeyn 
laſſen; daher, nebſt dena, was chen von dem leich 
ten, muntern und deutlichen. Vortrage geſagei 
worden, auch in Anſehung der gehegten Grund⸗ 
Säge und vorgetragenen Lehren, unſer unpab⸗ 
theyiſches Urtheil nochmahls dahin ansfällt,, daff 
dieſes Werck allen und ieden Liebhabern billig an⸗ 
zupreiſen, mb ſonderlich vor einen Anfänger und 
Studioſum Hiftoriarum ganf ficher, ohnſchaͤde 
Unmdnüglih zu gebrauchen fan 


| Zn | — 
Wilhelm Beveridge geweſene 
Dan — —— 
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„name mente hen Me merckwuͤrbir ee Riten‘; m 
fonberbeit 0 DaB nor co ⸗ 
Kirche, d Sicher) ea 
—5 — 8* —— urch die⸗ 


en aus dem 8 "hab 


* 34 und ri Saͤch 
of⸗ pi er. Seen nde 
———— u Bogen in8 or 


Ohlgeſchrichene edigten sehen he len 

IV pm ihren Beh Nutzen, indem fit 

nicht nur ein und die andere gotttiche Wahrheit 

ir. auofahren, ſeadern auch zu Ertver 

Kin der Gunucher und Anflammung oder Un⸗ 

— der Andacht nicht tens hiragen, 

Be cent gruͤndlich und: erbaulich abge⸗ 

b Oegatieärtige Reden haben gewiß 

—* guter Predigten. Und wie 

PR langſt in Engelland ter die beiten Striche 

Biefer Art find gerechnet Toördeh: Phater 

| —— Engelſchall zu Beförderung 

igkeit unter uns nicht wenig bengeiras 

* re die deutſche Sprache gebracht 

und fie in den Srand gefeht / daß fte andhteuten fo 

der engliſchen —** nicht Tundig fend, jun 
Aufmunterung dienen koͤnnen. 

Er hat denenſelben eine ſchrifft au bear Ä 
von Zwickan porgeſetzt, darinnen er von dem Gh 
deauch und⸗ Wetrauch der nähe Suͤtiff⸗ 

ten 





















gen oͤberbaupt redet. Er tadelt diejcnigen, wele 
che die beſondern Fehler dieſes oder jenes quslaͤn⸗ 
diſchen Lehrers einergantzen Marion zuſchreiben, 
an? wegen ein und des andern Fehlers alle aus 
laͤndiſche Schriſfſten ſelbſt verhaft umd imwerth 
halten. Souderlich finden — „ſo fich 
dem polemiſchen Studio voͤllig ergeben, und dig 
Sitten⸗Lehre als ein Neben⸗Werck anſehn, ci 
nen gar ſchlechten Geſchmack an ſolchen aſreti⸗ 
ſchen, und auf dielibung der Gottſeligkeit Onkel 
genden Schriften, weil ficheforgen, Baff das po⸗ 
Ferifche Studium ans feiner Hochadgung font 
men moͤchte, wenn die Sitten⸗Lehre durch ſoiche 
Buaͤcher beliebter werden ſolte. Alleia der Hiry 
Werfaſſer erinnert wohl, daß dieſe Theile ug - 
Goctes⸗Gelartheit keincswoges gegen dinamlirk 
ſereiten, oder einander aufheben. Die Sruͤnde⸗ 
fa man on dergleichen Buͤchet vorbringt / ind 
on. feinem Gewichte. am fagt.; ca fen Huck 
recht, daß man die Sitten⸗Lehre aus ſy inveuum 
Doelten, als die rugliſchen Bücher ſind, herholen 
wolle, ba man nähere und reinere habe ‚3.1, 
Berhaute, Monte Scrivers/ Milfers, ſenin x. 
Schrifften. Abar dieſe beute gen ſelbf gu, 
vdaß man berer seisfgehaahten: Maͤnner Sci 


‚sen, ——————— 


miles in Pelfuns 





z:t m. Beveroge merckwardige Reden. 


J 
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Dlechft ‚dien ſuchen die Feinde der englifchen 
Schrifften fih damis zu fhüßen; daß unfere aͤl⸗ 
tern und beruͤhmteſten Gortes- Gelehrten eben 





Bergleichen Urtheil von dieſen Schrifften gefälen 


Damit. aber der Herr Herausgeber den Ungrund 
dieſer Meinung darſtelle, fo führt ererliche Jungs 
wife: unferer gröften Gottes⸗Gelehrten von 


denen Schrifften der Engell aͤnder 3*3 bie 
chıme. gang anderer Meinung find. Sole 


Bar ervon den groffen Maͤnnern, Caloven, Dan⸗ 


hauern, Spenern, Teuerkin, Gösen, Diebe 


Benno, Sperling, Hoffmann, Herr D. Marper⸗ 


gern und Herr D. Löfchern entlehnes, welche aller 


geh ‚glinepflicher von diefen Ausländern geut⸗ 
* ‚Das Auſehn dieſer beruͤhmten Gottes 
Erlehrten hat ihn auch inſonderheit aufgemun⸗ 


wert. gegenwärtige Predigten des ehemahliges 


Sſſchoffa don Aſaph in Die deutſche Sprache zun 
Bringen, und dadurch auch untet uns die Ebaw 
mg su befönbern. 

Er giebt in ker darauf folgenden Worrede cie 
alas — a ihn bemogen, die Uberſe⸗ 


dieſer Pratigten zu unteruchmen. 
Breit: „dei bloffe DRakı eines fo groſſen Leh⸗ 
vrers und frommen Biſchoffs der eugli —8 
„che, als Herr D. Wilhelm Veveridge geweſt, 
ygiebt dieſen Aberfätsten geiſtlichen Achen, einen 
w ſo herrlichen Glantz und Zierach / daß ich nicht 





Mõthig habe, ch ein e weitläuffttge, und mie 











anielen Wore⸗ Qpraͤuge angefuͤllte Worrede, 


dieſes —— demſelben angp- 
— aufmcxctfaue und · unparchy 
DIL 2 
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ſche Durchleſung diefer Predigten, die mit einer“ 
ernftlichen Anwendung zur Ubung der Bortfe-* 
lUigkeit verbunden iſt, wird am beſten bie koͤſtli⸗ 
sen Perlen und Schaͤtze entdechen, welche iu“ 
dieſem Acker oder in dieſer geiſtlichen Gold⸗ 
Srube verborgen liegen. Je hefftiger der* 
Hunger zmd Durſt nach des HErrn Wort, in“ 
einer frommen und andaͤchtigen Seele iſt, ie? 
ſuͤſſer and ſchmackhaffter wird ihr das Himmli-* 
Manna und ber erguiddende Nectar ſeyn,* 
ihr die gegenwaͤrtige Schrifft, in feiner na⸗ 
zürlichen Krafft, und unverfaͤlſchten Guͤte dar⸗ 
et. Jedoch um deren willen, die wenig oder” 
‚gar keine Wiſſenſchafft von denen auslandi⸗ 
ſchen Kirchen⸗Lehrern haben, will ich nur dieſes“ 
gebencken, daß der Chryſoſtomus und Gulden“ 
mund, auß welchem biefe Reden gefloſſen, das“ 
zare und befondere Gluͤck gehabt, auchvonden® 
allergelehrteſten nd ſcharffſinnigſtzn Männern 
hochgeachtet und gelobt zu werden ·¶ Tisfesbe- 
Kaͤtigt der Herr Herausgeber mit dem Zeugniß 
deſſen, der die eugliſche Auflagen dijeſer Predig⸗ 
ten beſorgt, und preiſt uͤbrigens ſalche dem Leſer 
auf das beſte an. DE 
Was nun diefe Predigten felbft betrifft, ſo 
find diefelben hereits zweymahl im Engelland ge⸗ 
druckt worden. Die letzte Auflage kam 1729 
zu Londen unter folgender Uberſchrifft heraus: 
The Works of.che right rever. FatherinGod, | 
D. William Bevetidge, late.Lord Bishop af St. 
Afaph, contaming all his fernions (CRLYI) 
well thofe pubilifh’ by him au yhafa Sncc 
W :C 4 : 


‘ 
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a: IV Zehn den Abſicht. dermenſchen. 
fangen nach mehrern eewecken. Es wird uns 
auch dazu Hoffnung gemacht; da aus der Uber⸗ 
ſchrifft der gegenwaͤrtigen, ſolcher der erſte Theil 
genentet wird. Der Herr üUberſetzer hat 
ſattſamen Vorrath, dem Verlangen ber Leſer 
Senuͤge zu thun, da ſich in der andern engliſchen 
* dieſer Predigten 146 Stuͤck derſelben 
nden. er 


Br _. a 1V.* 

Die wahren Abſichten der Menſchen, 
und die dazu gehoͤrenden Mittel nach 
der geſunden Vernunfft gruͤndlich 
gezeigt, von C. H. Heinccken. Dreß⸗ 

den und Leipzig 1732, 1Alph. y Bo⸗ 
;. ‚gen ns ‘ N 
M gegenwärtige Werckgen haͤlt «ine or⸗ 
dentliche Sitven⸗Lehre in ſich, in welcher 
- ber Herr Verfaſſer die Geund⸗ Saͤtze dar Pflich⸗ 
ten, der Tugenden und after, der Klugheit xc. in 
ährem richtigen Zuſammenhange, der Vernunfft 
gemäß vertragen wollen. Er har fi) darinne 
an feinen gewiſſen Weltweifen gebunden, ſon⸗ 
dern aus einem irdem Dasjenigegenommen, was 
ihm am beſten gefallen: wiewohl uns doch vor⸗ 
konimt, als wenn das Haupt⸗Werck auf Herr 
D. Ruͤdigers Grund⸗Saͤtze gebauet waͤr Dar 
mit en auch ſeinern Leſer Gelegenheit gebe, in eitı 
und dee andern Bade weiter nachzufiunen, und 
etwas ausführlicheres zu leſen: ſo hat er vielfaͤl⸗ 
«ig andere. veruͤhmte Sitten⸗Lehrer angezo⸗ 
gen. Die vornehmſten Bücher, auf. bie er fich 
“an . ⁊ —8* 


eruffe, 








W. V. Hein ber Abſicht der Menſchen: 43, 
berufft, fin , find des Herrn Thomafit Sitten-Schre, 
Herr Hoff Rath Wolffs dahin gehörige Buͤcher, 
Her D. Müllers Anmerckungen über des Gra⸗ 
ciaus Marimen, Har Di Ruͤdigers fämsliche 
Schrifften, und der Hamburgifehe Patrist. 

‚Seine gantze Abhandlung iſt in ſieben Capitel 
getheilt, welche folgender geſtalt an einander 
bangen. Das erſte Capitel handelt von Gott. 
Er meint des Menſchen moraliſche Matur, wel. 
che in der Freyheit feines Willens beftehe, arg 
ſich auf Die natürliche Sottes⸗Gelahrheit. Da⸗ 
ber ſey es noͤthig, die Grund⸗Saͤtze berfelben z 
wiſſen. Allſo handelt der Herr Verfaſſer er 
lich vor der Eriftent Gottes, und beweiſt ſolche 
Sheils aus der Verbindung der Wuͤrckungen mit 
ähren Urſachen, und fe volcder mit einer erſten 
Urſache; rheils aus der Berfnüpffung Dee Ab⸗ 
fihten und Mittel. Nechſt dieſen redet er 
Sottes Eigenſchafften und Wercken, und leitet 
aus denfelben unfee Pflichte gegen de ſo wotl 
as die, Begriffe von Tugend und Laſter he. 

‚Das. andere Eapitel giebt non der ewigen Se 


| ** als der erſten Abſicht einen Unteriät 


Deren Wuͤrcklichkeit wird aus dem narichiahrg 
-Rriebeerwiefen , welchen alle Menſchen fühlen, 
Gluͤckſeligkeit zu ſuchen, den Gore denenſelben 


nicht umſonſt kan gegeben haben. Weil aber in 


diefem Leben: keine wahre und beſtaͤndige Glaͤch· 
ſeligkeit sufinden iſt; ſo folget, daß man fofche 
An jenem Sehen ſuchen muͤſſe, welches ‚auch: dep 

ven Een iſt, bie Unſterblichkeit ber Sale 


oo: DE 27 Sn 
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4417. Hein. v.den Abficht. der Menſchen 
Das dritte Capitel ſtellt vie Froͤmmigkeit, als 
Bas beſondere Mittel der erſten Abſicht vor. Der 
Here Verfaſſer verſteht durch dieſelbe eine Tu⸗ 
Zend, oder ein beſon deres Mittek zur ewigen So⸗ 
jigkeit; vermoge welcher wir Gott dasjenige, 
was wir ihm unmittelbar ſchulbig find, leiſten. 
Und weil dieſelbe bie Tugenden welche bey dem 
— in ſich begreifft: fo er” 
et der Herr Werfafler folche mit Fleiß, zeigt 
den Unterſchied des innerlichen und aͤuſſerlichen 
Sottes dien ſtes, und weiſt, daß anfere natuͤrlicht 
Drkanntniß zu Erlangung der Seeligkeit unzu 
Tängfihfen; daher wir noͤthig haben, uns nach 

einer Ofſenbahrung unzufehen, 2 
"Das vierte Capitel iſt der andern Haupr 
ARE des Menſchen der Liebe des Nachſten go⸗ 
yoledinet, deren Utſprung der Herr Verfaſſer art 
feiget, md fo wohl die vielerley Pflichten der alb⸗ 
emeinen Siebe, als Die beſondern Pflichten, det 
Rechuöfheff erlaͤutert, auch umſtaͤndlich vom 
denen verfchiedenen Arten derer Vergleiche, Im 
Inſchung der Ehegatten / der Elern und Kinder, 
Ger Herrfchafft und Dienftboten Unterricht 


. Das fuͤnffre Eapitel iſt der Gerechtigkeit, als 
He befonhern Mittel der andetn Abſicht gewied⸗ 
et. Ubherhaupr unterſucht dir Herr Verfaſſe 
ir die Matur amd Jaͤhmung der Begierden / die 
Atr and Weiſe gute Fertigkelten ju erlangen / den 
Urſprung And Verb ſſerumg der Laſter etc. Datauf 
Mgeer/ odrauf dic Gevechrigbeit ſo wohl in dA 
aatuͤrlichen als huͤrgerlichen Grande anf 
a | ae 











IV. Hein.v. den Abſicht der Nenſchen. ag 


ſilagt dienliche Miccel vor, ——ã zu ber⸗ 

* noͤthigen Pflichten und Tugenden. 
Das son Capitel Fompız auf die bie 2b. 

ertenfehen,auf die Zufriedenheit. 

machen ganz falſche * 
kehrte Dinge zu der letzten Abſicht —S 
>. Tugend, Welrheit, Sefunnbeit, Ehre, 
Geld, Wolluſt, Eigennutz. e be 
rriegen ſich ale, wie der Hr. — gar. ande 
dich zeiget / und darthut, daß die Zufriedenheit ab 
lrin die letzte Abſicht dieſes Lebend ſeyn Eine, Er 
Beſchreibt ſolche als das hoͤchſte Gut diefes Je 
bens, welches in Beſtrebung nach unſerm un⸗ 
ſtchuldigen Ver zzuie ober unſern —— 
Ken beſteht. Deren Natur und Be 
fucht der Herr Verfaſſer umſtaͤndlich zu erörtern, 

nderlich aber die Mittel — ſolcher zu gelangen, 

umftändlich zu beſchteiben. 
Das ſiebende und letzte Capitel, hat mit der 
Kitughei, odet dent beſondern Mitcel dieſer drie⸗ 
Yen Abfiche Jh ihm. Nachdem der Herr Ver⸗ 
che beſchrieben, theilt er ſie in die Sitten⸗ 
e oder in die Kauft zu leben, in dir Staats 
Zehre oder in Die Klugheit zu herrſchen, und in ei» 
tige befondere Arten der Klugheit ein. Zu der 
irten » Schre rechnen er Die Erkaͤuutniß unfermi 
fl, Vie Erkanntniß anderer, bie Ringes mit 
n umzugehen, md die Erfännenig und: den 
Webrauch der natürlichen Kraͤffte. Bey dee 
Staats. schre kommt ſowohl die Klugheit der 
in Denen verfchiebenen Megimentde 
als die Rlagbeis he Reiche amd 3 


6·V. Neuer Vorſchlag 
Bazır gehörigen Mitteln vor, nehmlich die Macht 
an Gelde, an Volcke und an Alliancen. Die 
defondern Arten ber Klugheit, beruhen haupt⸗ 
faͤchlich auf Betrachtung ber Alu) t des Ehe⸗ 
—* ¶ der Kinder Zucht ‚ der Gelehrten und 
der steufe, - . 
Wie nun der Herr Berfafler von dieſen allen 
zulaͤnglich Nachricht giebe; fo beſchlieſt er damit 
Das. gegenwärtige Werckgen. Es ift: daffelbe 
mit vlel guten Gedanken ausgesierer, und wird 
denen angenehm ſeyn, welchenicht Zeit oder buſt 
aßen ; ſich den Kopff mit der Schärffe der phi⸗ 
ſophiſchen Syſtematum wuͤſte zu machen, zu⸗ 
mahl da ſich der Herr Verfaſſer uͤberall der Deut⸗ 


Meier Vorſchlag zu einer Univerſal⸗ 
Zu Sprade.* .. : ... 
2Wer fa nach eine Sprache mit der Jule 
RI den Platz einer allgemeinen Spras 
che und Schrift behaupten, und in der gan⸗ 
. gen Welt folte angenommen werden, fo wird 

Pohl dieſes ihre vornehmſte und allernoͤthigſte 
Eigen ſchafft feyn muͤſſen/ daß ſich dabey gar feine 
Schwuͤrigkeiten finden, und ſie von allen Men⸗ 
ſchen recht leichte und geſchwind koͤnne erlernet, 
verſtanden und geleſen werden. Daß aber feine 
weder 
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aneineriniverfal Sprache. 47 
weder von denen anlego noch vormahls im Ge⸗ 
Brauch geweſenen Sprachen hierzu gefchisfe ſey, 
echellet daraus, weil in denen meiſten fo vielerley 
Veränderungen bey dem decliniren und conjus 
giren 5 Ingleichen fo vielerley Anomialien und 
Exceptiones vorkommen, daß manzu Erlernung 
derſelben nebft denen Bocabulariis einer ziem⸗ 
dich ſtarcken Grammaire benoͤthiget iſt. In Be⸗ 
trachtung deſſen wird nothwendig eine neue 
Sprache muͤſſen erſonnen werden, in welcher alle 
Anomallen ausgerhan, alle Erceptiones verban⸗ 
net find, und zudeftn Begriff faſt nichts anders, 
als die bloſſe Erkaͤnntniß der Wörter und Buche 
ſtaben erfordert wird. Und nun chen dergleichen 
neue Sprache wollen wir anietzo in Worfchlag 
Bringen / und find begierig zu wifken ‚ obdamit 
dem Publico einiger maſſen koͤnne gedienet 
werden? 0 BR rs 

. 2 Der Grund zu diefer Sprache iſt aus der 
Lateiniſchen Sprache genommen, alles aber ſo 
eingerichtet, daß alle Schwuͤrigkeiten gehoben, 
und durchgehende eine beſtaͤndige Gleichfoͤrmig⸗ 
keit ohne einige Ausnahme beobachtet tworden. 

6.3 Demnach begreift diefe Sprache nur 16 
Buchſtaben, die eben wie die tateinifchen ausges 
ſprochen werden, neh — 

abdefghikimnorsyu 
Hier fallen gleich unzehlige Schwilrigfeiten 
weg, welche ſonſt der Unterfcheid zwiſchen Karten 
oder tweichen b oder d zwiſchen £ v ph, e æ x &cc, 
u verurfachen pflegen. Es bürffen aber diefe 
—* auf keine andere Art, als bin —* 
es 


—E 


7 55 „gefönicen oder —* und 
% fangs⸗ —8— nur noch einmahl ſa 
als die andern gezogen wetdent z. E. aro, 


3 In allen Polyſollabis ſoll die Penultima 
lang ausgefprochen ,. und demnath animus, 
fnakü)a, konfülo &c. geſaget werden. 

$.$ Die Adfectiod bleiben imveraͤndert, find 
auch yon denen Adverblis nicht unte exſchieden. 
Die Comparatlon geſchlehet auf dieſe Art: bonus, 

jur mg) bonus, beſſer. ſumme bonus, der allers 


u £ Zu denen Subffantivis fol man die En⸗ 
hung! in Hinzu ſetzen ſo offt man den Numerum 
Pluralem andenten will. J E. domus, dag Haus. 
¶domuſiim, die Haͤuſer. mcnfa,der Liſch menſaim, 
die Tiſche. 

5.7 Die Caſus konnen durch den vorgeſetzen 
Articul ha, he, hi, ko unterfihleben; und folzm 
dermaſſen — **— werden: · 


| Nohadomen das Haus, 
G. he domus. bes Hauſes. 
“Phi domus, dem Haufe 
A hodomus, das Haus, ' 
"V,Odomus, 6 du Haus, 
Plura u 
. N hadomufim, dfe Häufer, 
G. he domufini. deret le 
D, hidomufim, benen Haͤuſern. 
A:ho domufim, die Häufer: | 
V. O domufim, ir Haͤuſe. er 
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Und fo alle Subſtantiva ohne Ausnehme: Es iſt 
aber nicht noͤt hig, daß allemahl fo-genau ein ied⸗ 
weder Caſus durch feinen Artieul bezeichnet were 
dr. Die Articul fühnen meiſtens wegbleiben/ wen 
mur zum wenigſten der Mominativus, oder wer 
etwas gethan? deutlich aus der Rede erhellet. 
5.8 Die Pronomina find: ego, Ich. wihi mit. 
me,mich. nos wir. vobas,ums. du,du, dıbi,dir. de, 
Dich for.ihr.fobısseuch; hik,Diefer.hok.diefes.&cc, 
59 Me Werda follen auf oinerley Art conjise 
giret, und nut 4 Endungen gemacrweeräen: 
Do. +8)’ sbarh, im imperfecto. 
3) ade. im Imperativö, :-.:--.. 
4) adus, im Pallvo,  _ 
§. 10 Die deraugeſetzten Worte, als ı)habo, 
2) hababam. $) Aa, 4) fakdo,-s) fakdabam. 6) 
eflo fakdo, )Eſſabam fakdo, 8) Ho fakdo, zeigen 
die übrigen Zemporn an. . Bet Unterfcheid aber 
der Perfonen erhellt aus denen Prondminibus 
ego. du, is. nor. fos. ifid, "Man Ban demnach, 
wenn es gefaͤllig / auf ſelche Weiſo conjugiren: 
Præſ. · ego aino. Ich lieb ri. :. 7 
‘. "ad amo, uliebeſt. su th 
isano,Erliebet,. der... ! 
nos amo. Wirlichen. >: : .- > rd 
fos amo. J rlicbet. la 
„. Mimamo,Ciefieben. .:.. ... 
Ienpeif. ego.argabunis Yıhdiebeek, : : ı ? 
0. dü.amabaos Dulicheteſt. da. 
Werks, ago habsahe; Ich habe geliebet. 
EI duhebsamei Das Bifl geläeber. ic, © 
Plufqv, ego hababam amo. Ich hatte gelicbet. aca 
—2X —— —— — &c. 


—X . 
- 7. Det.48. Brad. CLIIX. TB, Im- 
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. V. ——— 


Inpetat, amade du. ticbe du⸗ . 
amaae is. Er liebe. run 
’ amade fos, 2iebetihr. . 

Paliv.Prei. ego fakdo amadus.ich werde — * 


Imporf.ege fakdadam amadus, 
| ich wurde geliebte. 
. Park, ‚egoclöigkde amadus, . . .- 
AIchbin geliebet worden. F 
—* ‚Plosgqwiego eflabam fakdoamadus, J 
—W +. Ichwar g eliehet worden. .d 
:::Barar, egoho kdnamsdu, . ı, ; 
Ich werde geliebet werden. 
Imperat,fakdade da amadas, 
Werde du geliebet. 
‚"akdaderieamaden.. , 
\ 4 —* BE rue 
Werdet ihrzeltchet. eg 
Bic etiam: ! s.., .2 8% er u 
 Pızl, - egd eſſo Ich bin. nd Zr , . 


Im —— har. Br 
Perfeä. ega habo el, Och Bine geweſen. ans 
Plusqv. egohababam eſſo. Ich war guivefen, 
Fatur. egofio eſſo. —A 
Imperat, eſſade du. Sey du. 
eſſade is. Erf. cr 
eſſade fon Seyd ihr. 
8. 21 Der Conjutetivus unh deſinſtius fu 
von dem Indidativo gar nicht uuterſchieden. z. E. 
«Bo non boſſo de auıd; Jchtan dich nichtliunet 
du son ——ã rc De Fan ge 


‚ Sbberwerieni:st. 7.00: ande 
„Haı2 em ‚gig or Ya 
232e7 6 
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— E. idobordo. —* id ſio dieſſi. 
Es wird Tag. ondiko, Van ſagt. 
6 SO die Rede eine Frage [pe ® I 
man voran das MWortan,2.€, an kobo du eff 
An hördus? Di Da Im Saptn een? 
2. 9.14 Siehe To weit erſtrecket ſich bie ganfe 
"Srammatica, und alc-Kunft, die man RN Ertl * 
nung dieſer Spraheiy iſſen noͤthig h 
Praucht mau Yun, vicht —— noch, —** 
— zu nerden. Es wird aber die‘ —— 
cabulscum in. —— € um — willen 
Gi an feph,ä ER yeah ; Eu 
man — 53— Gang a fiir übeit. © | 
ach wird auch bie 6 tech If 
Bene ter ac —— —— einer⸗ 
ation Sen, Dirivatorımm von in 
© mp; Wörtern b obachtet 3.E. 
= .Köndenda, Ergöte. — 
..Kopdendarida, Die Hadfng, on 
nn yondendadi, Wrpeh... en , 
” Köndendafis,. Er göglih, | 2 
ng Eyoptzlichteiß 
truͤgen 
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32 vXorſchlag zu elner iniverf Sprache, 
Mühe und faft in chin Augenbiicke behalten 
1 011] 1. VE 
= 9,25 Esmuß aber vor lede Madion , die eine 
beſondere Siprache'reder, ein doppelter, Tavis 
get wetden/ wie auch ſolches von Solbri 
gio im Feiner Scriprura· Detumenica gewieſen 
worden· ¶ Was nun die deittſche Sprache anbd⸗ 
wiiſft, ſo ſind bereirs die Claves darzu ausgearbeis 
zer, und koͤnnen hernnch gar Leicht in andere 
Sprachen "überfeger werden. Db aber unfer 
Vorſchlag "gegen des Solbeigli '"Sceipture 
VOecumenica mit Zahlen, dern Bedeutun 
anders nicht, als durch eine niuhſanſe und 
derdrießliche Ubung kan begtiffen werden, einl⸗ 
gen Vorzug habe, und ob man es nicht in der 
Ser, ehe man nach der Solbriglahlfchen Art nır 
'3 oder 4 Zellen aus dem Kopffe zuſammen fügen, 
oder ohne Clabe verfichen lernet, in dieſer neuen 
Sprache zehnmahl weiter bringen koͤnne, "das 
überläffen wie der Entſcheidung verſtaͤndiget 
Leute. nn .4 


Speäme eine Überfegung des A 
n zung des * 


ter Unſers. 

Oba derusnoderts, ki du'esso IH Teluma. fak- 
dade fankadusha'nomitianda'duus. adfenad£ ha 
rennanda duus. ha folanda duus fiassade Telud in 
feluma, ſik koke ; derra. ho banif& 45 di- 
enalis dade du nobis in hik diessä, edfemiddade 
du nobis ho debandaim noderus, felud nos re- 
middo hi debanſaim noderus ed non indukade 
du nobisin dendassanda.fedliberade nobis a ma- 
landa. na m duus es io hartentanda,edha bodcssa, 
'«d ha gloranda a edernanda dd ederuandaames, 


BE CH) SE F 


SE Vi. 
Leben der beyden Engliſchen Gottes⸗ 
Gelehrten / Wilh. Chillin gworth und 

| Aue Hales, aus der Nachricht wel⸗ 
he der Faneoſſen Uberſetzung 
von, Chillingworths Wercke beyge⸗ 
ugt iſt. 

© ſinð zwar in denen Werden des Chilling⸗ 
worth, davon reis ehnlaͤugſt einen. Auszug ger 
geben/ noch ſo diele merckwuͤrdige Sachen übrig, 
daß wir verhoffentlich ohne Eckel der Leſers weiter 
von denenſelben haͤtten reden Einen. Allein da 
das Leben eines Verfaſſers ein groſſes Icht gieber, 
von deſſen Schrifft zu urtheilen: So haben wir 
vermeint, auf dieſe Arc. unſern Leſer ſelbſt in den 
Stand zu ſetzen, daß er abſehen könne, mas er ſich 
uelaͤndern 


von denen Werden dieſes bey, Denen A 


cheils verfchrienen, cheils im groſſen Anfehen fle« 
henden orte. Gelehrten zu verfprechen habe; zu⸗ 
mol da dic ehedeſſen in eugliſcher Sprache von ſei⸗ 
nem tcbenamsgefertigten Nachrichten, vermuth⸗ 
lich wenigen von unfern Landes⸗Leuten zu Geſich⸗ 
te gekommen. WWeilauchderberähmte Joh. Ha⸗ 
les, fo wohl in feinen Sechrifſten und Leben, als in 
denen Gedancken von der Gottesfurcht und den 
Gruͤnden des Chriſtenthums, fo viel Aehnlichkeit 
mit jenem hat, daß der Überfeger von Ehilling- 
worth Wercken, folchen einige Eleine Schriften 
des Hales nebſt deſſen Lebens-Befchreibung beye 
zufügen vordienlich befunden ; fo haben wir die 
Gelegenheit nichs vorbey Laffen wollen, auch die ⸗ 
ſen unſerm Sefer bekalterin machen ale erben vis 
vi 3 


34 Vi.Rebensivey berůbmter 


len in Teutſchland bishero geweſt; ohngeachtet 
der Machtichden/ ſo der Hero ht Mes deimn vohn⸗ 
kingitvomigm geben wollen. Wie fuhren dem⸗ 
nach von beyden, war in ihrer Lebene⸗Boſchrei⸗ 
bung erzehlet wird, unparthegiicran, ohne was 
von dem Herrn Verfaſſer derſelben zu ihret Ver⸗ 
theydigung beygebracht wird / zu beurtheilen, oder 
die Anklagen, damit fie von andern belaͤſtiget wor⸗ 
den, gut zu heiſſen. Es find beyde beny vielen als 
Arianer ſchwartz gemacht werden: daher man 
allerdings zu bedauren hätte; daß fie ſich zu der⸗ 
gleichen "nö: der Kirche fuͤrlaͤngſt verworffenen 
Jerthuͤmern verleiten laſſen, wenn ihnen anders 
Diefer Fehller koͤnnte beygebracht werden; indem 
ihnen auch ihre Widerſacher ſelbſt den Ruhm ei⸗ 
ner gründlichen Gelehrſamkeit und redlichen 
chriſtlichen Wandels, fd viel andern zum Mu⸗ 
fer dienen koͤnnen, abzuſprechen fich nie miter fan⸗ 
gen. Es iſt leicht voraus zu fehn, daß diejenigen, 
welche ihren Muthmaſſungen etwas zurauen, 
bey Durchleſung dieſer Lebent⸗Beſchreibung auf 
die Gedancken verfallen werden, daß beyde durch 
ihr gelindes Verfahren mie denen, fo nicht einer» 
fg Meinung in allen Stuͤcken der Glaubens⸗ 
Lehren mitihnen hatten, fo wohl von denen uͤbri⸗ 
gen Gottes Selehreen der englifchen Kirche, ale 
deren Widerfachern mit fcheelen Augen angefe« 
ben worden ; indem fie nicht das eintzige Beyſpiel 
amterdenen Gottes⸗Gelehrten inEngelland find, 
welche ſich durch dergleichen Gelindigkeit ſolche 
Virfolgumg zugezogen. Allein wie dieſes blofſe 
Mi chmaſſungen ſind / ſo wit einem leden, der dar⸗ 
auf traun wollte zu vantworten uͤberlaff n ſo 
hi cc cunnern 
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eriunern wir ung unfers Verſprechens, nur um 
narthegifch zu erschlen, was der Herr de Maizeaux 
von demleben diefer beyden Gottes ⸗ Gelehrten ano 
gemercket. | 
. Der wegen feiner fonderbaren Saben,verträg. 
lichen Gelindigkeit, und fürteefflichen Geſchick⸗ 
lichkeit, die Sache dee Protefianten wider 
die römifche Kirche zu vercheidigen, bee 
ruͤhmte ea Gortes- Gelehrte, Willhelm 
Chillingworth, war ein Sohn eines anfehnlichen 
Bürgers, und endlich Richters der Stadt Op 
ford Willhelm Chillingworth. Er wurde dafelbfi 
im Monaf October 1602 gebohren, und den letz⸗ 
zen diefes Monats von Willhelm Laud, fü dar 
mahls noch ein Mitglied des Haufes zu St. Jo⸗ 
hannis nachgehends aber Biſchoff zu Canterbury 
worden, aus der TZauffe gehoben. Nachdem er 
in feiner erften Jugend die Anfangs- Gruͤn⸗ 
de der lateinifchen Sprache, unter Eduard Syl⸗ 
veſter in der freyen Schule bey dem fo genannten - 
Magdeleiner -Eollegio geleget, wurde er unter 


der Auffiche des Robert Sfinner den 2 Sum . 


1628 bey dem Collegio ver H. Dreyfaltigkeit aufe 
genommen „da er Faum vor zwey Jahren bey. der 
hohen Schule eingefcheieben worden, Hier fafte 
er ohne groffe Schwürigfeisdienöshigen Grunde 
der Vernunfft⸗Lehre und Welt⸗Weisheit, und 
wurde zu Ende des Jahrs 1623 Meifter der Wit 
fenfchafft, den 10 Jun. aber 16028.3u einem Mit⸗ 
glied des nur erwehnten Collegii ernennt. Man 
merckte an ihm, daß er ſich auf keine knechtiſche 
Weiſe zu Erlernung der Wiſſenſchafften zwang⸗ 
ſondern wie er eine ſonders are natuͤrliche Sahie: 
, 4 ‘ 
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Reit hatte, fo brachte er es weit/ wenn er auch einer 
mittelmäßigen Fleiß anwandte. Er gieng gern 
fpagieren, und Dachte in der Einſamkeit, in dent 
nahe ben dem Collegio gelegenentufl-Walde sent 
jenigen nach, was er gefaſſet hatte; und wenn 
hm einer feines gleichen daf:luft auf dem Wege 
begegnete, hielt er fi zu ihm, und lena mit ihm 
eine Unterredung von gelehrten Sachen an , um 
ſich alfo zu üben, und eine Rertigfeit in gelehrten 
Streitigfeiten zu erlangen. Die Gewohnheit det 
damahligen Zeiten brachte dieſes alfo mit fich, in 
ſonderheit bey denen, welche fich der Gottesge⸗ 
Lahrheit, und Bertheidigung der Glaubens⸗Leh⸗ 
zen gegen die Widerfacher widneren. Jedoch 
blieb Chillingworth nicht allein bey der Gottes⸗ 
gelahtheit ſiſehn, fondern legte fich mit gutem 
Fortgang zugleich auf die mathematiſchen Mif- 
fenfchafften; und man fan daraus fondetlich ab⸗ 
nehmen, zu wie viel Sachen fein Verſtand ge⸗ 
ſchickt geweſt ſeh, da man ihn auch miter die Zahl 
der beſten Dichter fetzte. Seine guten Freunde 
waren der Ritter Cary, nachgehends Graff von 
Falkland, Herr Johann Hales inſonderheit aber 
Gilbert Sheldon, welcher endlich 1663 dem D. 
Salon aufdem®rs-Bifchöflihen Stuhl zu Can⸗ 
terbury folge. Es gieng zu der Zeit der Fleiß 
derer Lernenden anf der hohen Schule, infonder- 
Beit auf die pwiſchen der englifchen und römis 
ſchen Kirche obſchwebenden Streitigkeiten. Diefes 
kam daher, daß zu Ende der Regierung Jacobil 
die roͤmiſche Geiſtlichkeit geoff: Freyheit in En« 
gelland hatte, welche unter der Regierung Caroli 
1 wegen ſeiner Vermaͤhlungmit Ludovici Ani 
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ra in Glaubens · Sachen vorʒ umd Chil⸗ 
Ds 


engl.Gottes.Gelehrten. 7 
niges in Franckreich Schweſter Henrietta, noch 
mehr erweitert wurde. Es hielten ſich viele von 

flichen zu Oxford, oder in dafiger Ge« 


Vader, ‚, und ſuchten die Jugend, fa daſelbſt 
denen Wiſſenſchafften oblag/ idee: Parthey zu 


—5 worauf fie diejenigen, welche fie gewon⸗ 
uen,in die ſogenannten Pflantz⸗Gaͤrten der engli⸗ 
Jugend über das Meer ſchickten Ob ſich nun 
wohl. der ſamtliche engliſche Reichs⸗Rath 
über dieſe heimlichen Ageordueten der raͤmiſchen 
Kirche und deren Auffenthalt in Engeln: Dr 
tig beſchwerte; fo war. ee dahin nicht 
zu vermoͤgen, daß ſie waͤren aus dem Lande ge⸗ 
—— Es hefand —— — 
der beruffene Jeſuite welcher unter den Mahmen 
Johann Fiſcher* bekannt iſt, der ſich alle Muͤhe 
gab, einige Neubelehrte zu machen, deßhalben 
offt vach Orford kan, wa nachder Gewohnheit 
ſeines Ordens, diejenigen jungen Leute auf den 
hohen Schufen zu gewinnen ſuchte, die ſich we⸗ 
gen der Fähigkeit und Fertigkeit ihres Verſtau⸗ 
bes vor andern hervor thaten. Wie nun der junge. 
Chillingworth ben iederman wegen feines ſonder⸗ 
baren Verſtandes angefehen war: ſe gab er fich 
alle Muͤhe mit ihm bekannt zu werden, da ſte denn 
bey ihrem Umgange bald auf Die zwiſchen der en⸗ 
gliſchen und roͤmiſchen Kirche obſchwebenden 
Streitigkeiten fielen. Fiſcher legte ihm die Noth⸗ 
wendigkcit eines febendigen und shnfchlbaren 


u 


ah een — Percen 


—— 


6. v. u es Vorſchlag 


Bazır gehörigen Mitteln vor, nehmlich die Macht 
an Gelde, an Volcke und an Alliancen. Die 
beſondern Arten ber Krugbeie 6 beruhen haupt⸗ 
chlich auf Betrachtung der Klugheit des Eher 
nbes, der Kinber- Zucht, der Gelehrten und 
der Hof⸗Leute. 

Wie nun der Herr Verfaſſer von dieſen allen 
—** Nachricht glebt; ſo beſchlieſt er damit 
das gegenwaͤrtige Werckgen. Es iſt daſſelbe 
mit viel guten Gedancken ausgezieret, und wird 
denen angenehm ſeyn, welche nicht Zeit oder Laſt 
LH ; fihden Kopff mit der Schärffe der ph» 

fophifchen Syſtematum wüßte zu machen, zu⸗ 
mahl da ſich der Hart Verfaſſer aberal der Deut⸗ 
lLichteit befliſſen. = 


Meier Doreg: Bun einerunlverſal- 
Sprache.* 

Yun ja nach eine Sprache mic der Jut 

. den Plageiner allgemeinen Spra⸗ 
| beund Schrift behaupten, umd in der. gan 
. . gen Welt folte angenommen werden, fo wird 
wohl dieſes ihre vornehmſte und allernoͤthigſte 
—— ſeyn muͤſſen, daß ſich dabey gar keine 
Schwuͤrigkeiten finden, und fievon allen Men⸗ 
ſchen recht leichte und geſchwind koͤnne erlernet, 
derſtanden und geleſen werden. Daß aber keine 
weder 


un Da Belag — w 
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weder von denen anietzo noch vormahls im Ge⸗ 
Brauch geweſenen Sprachen hierzu geſchickt ſey, 
erhellet daraus, weil in denen meiſten fo vielerlen 
Veraͤnderungen bey dem decliniren umd conjus 
giren ; ingleichen fo vielerley Anomiallen und 
Erceptiönes vorkommen, daß man zu Erleenung 
derſelben nebft denen Bocabulariis einer ziem⸗ 
dich ſtarcken Grammaire benoͤthiget iſt. In Be⸗ 
trachtung deſſen wird nothwendig eine neue 
Sprache muͤſſen erſonnen werden, in welcher alle 
Anomällen ausgerhan, alle Erceptiones verban» 
net find, und zudeltun Begriff faſt nichts anders, 
als die bloſſe Erkaͤnntniß der Wörter und Buch⸗ 
ſtaben erfordert wird. Und nun eben dergleichen 
neue Sprache wollen’ wir anicko in Vorſchiag 
Bringen ‚und find begierig zu wiſſen, ob damit, 
dem Publico einiger maflen koͤnne gedienet 
weien? 
8. 2 Der Grund zu diefer Sprache iſt aus der 
Lateiniſchen Sprache genommen, alles aber fo 
eingerichtet, daß alle Schwürigfeiten gehoben, 
und durchgehende eine beftändige Gleichfoͤrmig⸗ 
keit ohne einige Ausnahme beobachtet toorden. 
6.3 Demnach begreifft diefe Sprache nur 16 
Buchſtaben, die eben wie die tateinifchen ausge» 
fprochen werden, nehmlich: | 
abdefghikimnorsy 
Hier fallen gleich unzehlige Schwilrigfeiten 
weg, welche ſonſt der Unterfcheib zwiſchen harten 
oder weichen boder d zwiſchen f v ph, e = ce &ce, 
8 verurſachen pflegen. Es duͤrffen aber dieſe 
uchſtaben auf keine andere Art, als F 
er 


S 
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ſchetzen gebildet efehrteben oder gedrucket, und 
—— Sucave nur noch einafıl fü 
—— die andern gezogen werden .E. aro⸗ 

oo . . nn ’ 
4 nalen Polyſollabis fol die —* 
tang dusgeſprochen und demna ayimust, 
fmakuj)a, konfülo xc. geſaget werden. . 1 





.»,» 


8,5 Die Adjectiod bfeiben unverändert, find 


auch) yon denen Adverbiig nicht unfe fchieden. 
Die Comparatlon geſchiehet auf diefs — 
Tr befjer. Tumme bonus, der aller⸗ 
eſte. I — nn 

: 8,6. Zu denen Subſtantivis ſoſl man die En⸗ 

king im hinzu feßen, fo. offt man dei Numerum 
Pluralern andeuten will. 3 &,domus, pas Haus: 
domufim, die Haͤuſer. menfä,der Tiſch menſaim⸗ 
Die Aſche. 
"6,7 Bie Caſus koͤnnen durch den vorgeſetzten 
icul has he, hi, ko unterſchieden/ und folgen⸗ 

der maffen decliniret Nr 


ingul. 
F "N.ha domus. das Haus. .” 
G. he domus. des Hauſes. 
DP.hi domus. dem Haufe 
A.hodomus. daß Haus. 
V. O domus.o Du Haus. 


u Plural. 
N.a dowuſim. die Haͤuſer. 
G.he domufimi, dert Häufer: 
D, hidomufim, bene Haͤuſern. 
A,hodomufim,die Häufer: 
V, O domufim, oihr Haͤuſet. ar 


. 
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Und ſo alle Subſtantwa ohne Ancnehme. Esif 
aber nichrnöthig, daß allemahl fo-genau ein ied⸗ 
weder Cafus dan ch feinen Articul bezeichnet were 
We Die Artical fönnen meiftens megbl.ıben ‚wengg 
zur zum wenigſten der Nominativ, oder wer 
etwas gethan ? deutlich ans der Rede erhellet. 

5.8 Die Pronomina find: ego, Ich. wihi mir. 
une ‚mich. nos.tir. oobix ams. du, du. dibi, dir. de, 
Dich. fo.ihr.fobis euch. hik, dieſer. hok diefes.dce, 

5.9 Alte Verda follen auf einetley Art conjn⸗ 
gtret, md nur 2Endungen gemachrweräen: 

Do. +8 — 
3) ade. im imperativo. 
3 adus im Faſſivo. 

. 10 Di · voraugeſczten Worte, als ı)habo, 
2) hababam. 3) Ab. 4) fakdu, 5) fakdabam, 6) 
eflo fakdo, yellabam fakdo, 8) Ho fakdo, zeigen 
die übrigen Tempbım an. . Ziet Unterfcheld aber 
der Perfonen erhellet aus denen Prousminibuß 
ego. du. is. nos, fos. iſim. Man kan demmach, 
wenn es gefällig; Ah Waſocenugicen: 
— ego ano, Seh lieb Bio 3. 

‚ud amo. Du liebeſt. de... 0. 
isarno, Er liebet, . tu. 
nos amo. Wirlieben. "1: ...:. .: 
fos amo. J rliebet. .. 
iſim amo. Sie lieben. .> 

wpe ego.armabuni. Ichliebett. 7. 

re "7 —— Durlicheteft dan m 
—*R habs am; Ich habe geliebet. :» 
EI. duhabuaaeı Das haft grlieher. &ca, v 
Plufqv, egohai hababam amo. Ich hartagekichet.äck, 


Br: “ (ühen. & 
oh e— — im 





ss. Ver Vorſhlag⸗ 


ö —⸗ — ————— 
lpetat. amadedu,tiebediis.: ··· „ac. 
. .  amädeis.Erliehe, . m 


arnasde fos.eiebet ihr. 
Paflüiv.Praf.ego fakdo amadus. ch werde — * 
un Imperf, egofakdadamamadus, « : 
* ich wurde geliebet. N | 
.. Perfeh, ego eſſo fabdo amadus, . ..» 
. Ichbin geliebet worden. 
— ——— Re 
n.: ı. Ich war gelichet worden. 
21 Baranı egafio fükdoamedun,  .... ;, 4 
Id twerbegelichst:tuerben, 8 
Imperat,fakdade du madaaæa. 
Werde du geliebet. 
“ in Sılakdadeisumadun. . ', 
an En * Erwerde geliebet. 
. 
Werdet igegeliehen - 
Bicetiam: . MEER TEE Te Be)" Pe PERL EITE 
Præſ. eg cher Ich bin 2νν 
Imperfsegocfiabam, Yıhiwarı - Zu 
Perfect. ego habo eflo, Ich bin geweſen. —* 
Plusqv. ego hababam co. Ich war geivefen, 
Futur, ego fio eſſo. Jh werbe fin 
Imperat, eſſade du. Sey dòu. 
eſſade is. Erf, cin > 
effade fi os. Seyd ihr. 
$. 11 Der Conjuncihus unb Yufinisions fun 
von dem Indioativo gar nicht uuterſchieden. z. E. 
«Bo non boſſo de au?  Ychlanaibuihtliähen 
du mon boflo.-Aakklei astundum Dia Panft nicht ges 
Shebertwernsss‘, 7. m ipetäler og vn A 
„a2 ueun, mei giseneu In 
22natia 


pfnee un iverſal⸗ Syrache 


—— E, id obordo. Esmuß. id id. 60 * 
Es wich Tag. oñ diico. Man ſagt. 

. a3 —— F Be Kae. —F 
* voran tan, an kabo du eſſo 
—* Biſt du imn Garten cweſen? 


A 8. 4 Siche weit erſtrecket ſich die sahde 


Grammatica, und ag Kunft, die tan ben Erlen 
nung dieſer Sprähesupifen nötig hat, Da 
rauf mau hm nicht weiter/ als nach Die Wo⸗ 
Se ungeden, Es wird aben Die Anzahl derer 
——— a def, Spradıe um deh willen 
feinen Koh, Kr Run Sptadhch, a 


hier garkeine m a eingefuͤhret. Her⸗ 
ach wird auch die. 4 — ſelbſt 
— — 
Kt 

ep Igen 1gtion, Bas Ditisadorem von ihren 
—5 oͤrtern bo bachtet 3. E.. 
kbudendo. ‚Ergöteh. 

Köder Died 1 
e [5 “ 

köndendahs, Ergöglih.,, —— ni" 


El te Egotichtec⸗ war 
—— a 





Blau etrgẽ. nn u ee 
EN s Befro ogen PER 
— — | Par ” 


800. Bi eren. J en Be 2:2. 
‚grnanda, — , . 


ons * — uf nf 2* J 11 
"-" Oenalanda; ie ertichke 18 ann 


—* —5— RT und ie Worter ‚ohne 
Di; Mu‘ 


v 


ya v.Voefölagsuiicilniveif-Spusche, 
Mühe und faſt in enem Augenbiuc⸗ behalten 


werden. —44 535 
25 Emm aber vor lede Nation, die eine 
beſondere Sprache redet/ ein doppelter, Elavis 
gel werden /wie arch ſolches von Solbri⸗ 
gio in Feine Scriptura Detumenica gewieſen 
Porben · ¶ Was nun diedcuttſche Eprache anbe⸗ 
seifft, ſo ſind hereirs die Claves darzu ausgearbel⸗ 
zer, und koͤnnen hernuch gar keicht in andere 
Sprachen "Überfeger werben. _ DO aber unſet 
Vorſchlag "gegen des Solbiikli 'Sctipturs 
VOecumenica mit Zahlen deren Bevenrun 
anders nicht, als durch eine niühfante' und of 
derdrießliche Ubung Fan ‘begeiffen werden, einl⸗ 
gen Vorzug habe, und ob man es nicht in der 
Seit, ehe man nach der Solbrigianifchen Art nut 
3 oder 4 Zeilen aus dem Kopfſe zuſammen ſetzen, 
oder ohne Clabe verfichen Ternet, in diefer'neuen 
‚Sprache zehnmahl tweiter bringen Fönne, "das 
Aberläfn ‚wie der Entſcheidung verſtaͤndiget 
Leute. 


Spedmeh einer Über eu des 3 
: a 


ter Unſers. 

Obaderusnodertus, ki Hu'esso in Teluma. fak- 
dade ſankadurmha nonũtianda duns. adfenade ha 
rennanda duus, ha folanda duus’fiassade Telud in 
feluma, fikkokejmderra.’ho banifa ndderus di- 
eısalisdade du nah inhik diessa, eäfemiddade 
du nobis ho debandaim noderus, feludnosre- 
middo hi debanſaim noderus. ed non indukade 
du nobisin dendassanda.fedliberade nobis a ma- 
„Janda.namdunstsso harennanda,edha bodessa, 
»d ha gloranda a edernanida Ad ederanndaames, 





Beben der beyden Engtifen Gottes · 
Gelehrten / Wilh.Chillin gworth und 
= h. Hales, aus der Nachricht wel⸗ 

He der Frantzoͤſiſchen Uberſetzung 
een Chilingworthe Werke beyger 

fügtifl, 
S find zwar in denen Werden deg Chilling· 
orth, davon wir ohnlängft einen Auszug ger 
geben, noch ſo viele merckwuͤrdige Sachen übrig, 
daß wir verhoffentlich ohne Ekel des Leſers weites 
von deuenfelben haͤtten reden koͤmen. Allein da 
das schen eines Verfaſſers ein groſſes — 
won deſſen Schrifft zu urtheilen: So haben wir 
vermeint, auf dieſe Arc unſern Leſer fetbft in den 
Stand u ſetzen, daß er abfehen konne, was er fich 


von denen Werden dieſes bey, denen X 


cheils verfchrienen, cheils im geoffen Anſehen ſte⸗ 
——6 zu verſprechen habe; zu⸗ 

mol da die ehedeſſen in engliſcher Sprache von ſei⸗ 
nem tebenausgefertigten Nachrichten, vermuth⸗ 
lich wenigen von unfern Landes⸗Leuten zu Geſich⸗ 
te gekommen. Beil auch der berühmte Joh. Ha⸗ 
(es, fo wohl in feinen Schrifften und geben, als in 
denen Gedancken von der Gottesfutcht und den 
Gründen des Ehriftenegums, fo viel Aehnlichkeit 
mit jenem hat, daß der Uberfeger von Chilling- 
worch Werken, folchen einige kleine Schrifften 
des Hales nebſt deſſen Lebens-Befchreibung bey« 
zufügen vor dienlich befunden ; fo Geben wir die 
Gelegenheit niche vorbey Laffen wo — 
fon unferan ber betaſceria na ben chen /als er dey it 
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{em in Teutſchland bishero geweſt; ohngeachter 


der Machtichdec/ ſo der Herr Abt Morhein vhn⸗ 
Hngſt von ihm geben wollen. Wir führen dem⸗ 


wach von beyden, wag in ihrer LebensBeſchrei⸗ 


bung erzehlet wird⸗ unpartheyiſch an ohne was 
von dem Herrn Verfaſſer deifelben zu ihrer Ver⸗ 
theydigung beygebracht wird / zu beurtheilen / oder 
die Anklagen, damit fie von andern belaͤſtiget wor⸗ 
den, gut zu heiſſen. Es find beyde den vielen als 
Arianer ſchwariz gemacht werden: daher ment 


allerdings zu bedauren hätte, daß fie ſich zu der⸗ 


gleichen non: der Kirche fuͤrlaͤngſt verworffenen 
Jerthuͤmern verfeiten laſſen, wenn ihnen anders 
dieſer Fehler koͤnnte beygebracht werden; indem 
ihnen auch ihre Widerſacher ſelbſt den Ruhm ei⸗ 
ner gruͤndlichen Gelehrſamkeit und redlichen 
chriſtlichen Wandels, ſo viel audern zum Mu⸗ 
ſter dienen koͤnnen, abzuſprechen ſich nie miter fan⸗ 
gen. Es iſt leicht voraus zu ſehn, daß diejenigen, 
welche ihren Muthmaſſungen etwas zutrauen, 
bey Durchleſung dieſer Lebens⸗Beſchreibung auf 
die Gedancken verfallen werden, daß beyde durch 
ihr gelindes Verfahren mit denen, ſo nicht einer⸗ 
ley Meinung in allen Stuͤcken der Glaubens⸗ 
Lehren mit ihnen hatten, fo wohl von denen uͤbri⸗ 
gen Gosted- Selehreen der englifchen Kirche, als 
deren Widerfachern mit ſcheelen Augen angefe« 
hen worden ; Indem fie nicht das eintzige Beyſpiel 
umter denen Gottes⸗Gelehrten inEngelland find, 
welche ſich durch dergleichen Gelindigkeit ſolche 
Verfolgumg zugezogen. Allein wie dieſes bloſſe 
Mo thmaſſungen find / ſowir einem ieden / der dar⸗ 
auf trauen wollte/ zu virantworten — 
1.4 - € G nern 
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exianern wir ung unſers Verſprechena, nur um 
Tarthegifch zu erzchlen,twag Ber Herr de Maizeaux 
won demtcben diefer beyden Gottes⸗Gelehrten an ⸗ 
gemercket. | | J 

. Der wegen feiner ſonderbaren Gaben/ vertraͤg⸗ 
lichen Gelindigkeit, und fürteefflichen Geſchick⸗ 
lichkeit, die Sache der Proteſtanten wider 
die roͤmiſche Kirche zu vertheidigen, be⸗ 
ruͤhmte engliſche Gottes⸗Gelehrte, Willhelmn 
Chillingworth, war ein Sohn eines anſehnlichen 
Bürgers, und endlich Richters der Stadt Or⸗ 
ford Willhelm Chillingworth. Er wurde daſelbſi 
im Monat October 1602 gebehren, und den Ich» 
gen diefes Monats von Willhelm Laud, fo da⸗ 
mahls noch ein Mitglied des Haufes zu St. Jo⸗ 
hannis nachgehends aber Biſchoff zu Canterbury 
worden, aus der Taufſe gehoben. Nachdem er 
in feiner erſten Jugend die Anfangs⸗ Gruͤn⸗ 
de der lateiniſchen Sprache, unter Eduard Syl⸗ 
veſter in der freyen Schule bey dem ſo genannten 
Magdeleiner ⸗Collegio geleget, wurde er unter 


der Auffiche des Robert Skinner den 2 Yun 


1618 bey dem Collegis der H. Dreyfaltigkeit aufs 
genommen „da er kaum vor zwey Jahren bey.der 
hohen Schule eingefchrieben worden, Hier faſte 
er ohne groffe Schwürigfeisdienäshigen Gruͤnd⸗ 
dee Vernunfft-tehre und Wele-Weisheit, und 
wurde zu Ende des Jahrs 1623 Meifter der Wiſ⸗ 
fenfchafft, ven 10 Jun. aber 1628 zu einem Mic« 
glied des nur erwehnten Collegii ernennt. Man 
merckte an ihm, daß erfichauf Feine knechtiſche 
Weile zu Erlernung der Wiffenfchafften zwang⸗ 
fondern wie er eine Ionderbare natürliche Sibie; 
u 4 e 
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kit hatte,foi brachte er sw es welt, wenn er duch einen einer 
. mittelmäßigen Fleiß anwandte. - Er gieng gern 
fpagieren, / und dachte Inder Einſamkeit, in bet 
nahe bey dem Collegio gelegenentufl-Walde denn 
jenigen nach, was er gefaffee hatte; und wenn 
ihm einer feines gleichen daſe Ibſt auf dem Wege 
begegnete, hielter fich zu ihm, und fiena mir ihm 
eine Unterredung von gelehrten Sachen an, um 
ſich alfo zu üben, und eine Sertigfeit in gelehrten 
Streitigkeiten zu erlangen. Die Gewohnheit det 
damahligen Zeiten brachte dieſes alfo mit fich, in⸗ 
fonderheit bey denen, welche fich der Gottesge⸗ 
Lahrheit, und Vertheidigung der Glaubens⸗Leh⸗ 
ren gegen die Widerſacher widmeten. 822 
blieb Chillingworth nicht allein bey der Gottes⸗ 
gelahrheit ſtehn, ſondern legte ſich mit gutem 
Fortgang zugleich auf die mathematiſchen Wiſ 
ſenſchafften; und man fan daraus fondetlich ab⸗ 
nehmen, zu wie viel Sachen fein Verſtand ge⸗ 
ſchickt geweſt ſey, da man ihn auch miter bie Zahl 
der beſten Dichter fehte. Seine guten Freunde 
waren ber Ritter Cary, nachgehends Graff vor 
Falkland, Herr Johann Hales infonderheit aber 
Gilbert Sheldon, welcher endlich 1663 dem DL. 
Jakon auf dem Ertz · Biſchoͤflichen Stuhl zu Can⸗ 
terbury folgte. Es gieng zu der Zeit der Fleiß 
derer Lernenden anf der hohen Schule, in ſonder⸗ 
heit auf die pwiſchen der englifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Kirche obſchwebenden Streitigkeiten. Diefes 
Lam daher, daß zu Ende der Regierung Jacobil 
die roͤmiſche Geiſtlichkeit geoff: Freyheit in En · 
gelland hatte, welche unter der Regierung Caroli 
i wegen ſeiner Vermaͤhlung mit tudoniei xus 
niges 
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niges in Franckreich Schweſter Henrietta, noch 
mehr erweitert wurde. Es hielten ſich viele von 
dieſen Geiſtlichen zu Oxford, ober in dafiger Ge⸗ 
gend auf, und ſuchten die Jugend, fa Dafelb 
"denen Wiſſenſchafften oblag/ Noere PYarthey zu 
ziehen; worauf ſie diejenigen, welche fie gewon⸗ 
uen,in die fogenanneen Pflantz⸗Gaͤrten der engli⸗ 
ſchen Jugend über das Meer ſchickten. Dh ſich nun 


wohl. der ſaͤmtliche engliſche — Fa 


über diefe heimlichen 
Kirche und deren Aufenthalt In Enge nt heff⸗ 
tig beſchwerte; ſo war — dahin nicht 
zu perndgen, vor fie wären aus dem Lande ge⸗ 
Khafıtworben. Es hefand fich unter denenſelben 
der beruffene Yefisite welcher unter dem Mahmen 
Johann Sifcher * bekannt iſt, der ſich alle Muͤhe 
gab, einige Neubelehrte zu machen, deßhalben 
offt wach Oxford kam, und nach der Gewohnheit 
ſeines Ordens, diejenigen jungen Leute auf den 
hohen Schulen zu gewinnern ſuchte, die ſich we⸗ 
gen der Fähigkeit und Fertigkeit Ihres Verſtau⸗ 


des vor andern hervor thaten. Wie nun der junge. 


Chillingworth benicherman megen ſeines ſonder⸗ 
baren Verſtandes angeſehen war: fe gab er fi 
ale Mühe mit ihm bekannt zu werden / da ſte denn 
"bey ihrem Umgange bald.auf bie zwiſchen der en⸗ 
gliſchen und römifchen Kirche obfchwebenden 
Streitigkeiten fielen. Fiſcher legre ihm die Moth⸗ 

wendigkeit eines lebendigen und ohnfehlbaren 
Richters in Slaubens· Sache vor; und Chil⸗ 


Ds üng, 
‚© Sein redter Rabıne war Sohantı Perfe aber Vercap: 


Er verfiarb zu Bomben r64t. m 
vunı Societatis Jeſu. 


n 
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fingrdorrh war noch nicht ftarck genug, dieſen 
Grunden des Jeſuiten zu begegnen,fand auch, daß 
die Antwort, ſo ihm einige Gottesgelehrten der 
Hohen Schule zu Drford geben, weichen er dief 
Gruͤnde fürgetragen hatte, ihn feines iweges Ge⸗ 
nüge that Nachdem er ſich alſo einmal über- 
führen laſſen, daß ein dergleichen unteüglicher 
und lebendiger Richter unumgaͤnglich noͤthig fen; 
ſo war es nicht mehr ſchwer, ihn glauben zu ma⸗ 
chen, daß die roͤmiſche Kirche dieſer Richter, und 
ſolche alſo nochwendig die wahre und einige Kir⸗ 
ehe ſey, in welcher die Menſchen ſeelig werden koͤn⸗ 
nen. Dieſes machte, daß er von der engliſchen 
Kirche abtrat, und den roͤmiſchen Glauben mit 
Freuden annahm. Kurtz hierauf ſchrieb er einen 
Brieff an feinen Freund Sheldon, welcher hier, 
weil erfonftnochnie gedruckt worden, beygefuͤget 
ift, wieman ibn von D: Kennet Biſchoff zu Pe⸗ 
terborough erhalten. In folchem Brieffe bistet er 
den Shelden ſehr, diefe zwey Fragen. mit allem 
Ernſt zu erwegen: 1) ob man nicht aus der . 
Schrifft/ denen Vaͤtern, der Gůte Gottes, 
"and der dringenden Roth des menſchli⸗ 
* Geſchlechts deutlich erwelſen koͤnne, 
daß eine in Glaubens⸗Sachen ohnfehl⸗ 
bare Kirche ſeyn muͤſſe? 2) Ob auſſer der 
roͤm. Kirche eine andere Geſellſchafft in 
der Welt ſey, welche entweder zureichen⸗ 
den Grund habe, oder auch dergleichen 
ſich nur beylege, um dieſen Vorzug des 
ohnfehlbaren Ausſpruchs in Glaubens⸗ 
Sachen ſich zuzuſchreiben? . 
Alo ber damalige Biſchoff zu nden D. * 
1... d gie 
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Diefe Weränderung des Chillingworth erfuhr, 
hatte e darüber zwar ein groſſes Mißfallen, Hoff 
te aber ‚roeil cr wuſte, daß jener Die Wahrheit auf“ 
richtig liebe, denfelben zumrechte Glauben zurück 
zu führen Er fieng demnach einen Brief Wechfel 
mitihm an , u.legteihm verſchiedliche nachdruͤck⸗ 
liche Gründe, wider dietchre und Gebraͤuche dee 
roͤmiſchen Kirche vor, welcheden Chillingworth 
veranlaſſten, alles aufs neue zu unterſuchen; das 
ihm denn die — ihn erſt zu ſolcher Veraͤn⸗ 
derung dewogen / unter einer gantz andern Geſtalt 
fuͤrkamen. Weil aber derOrt / da er ſich befand/ un⸗ 
bequem: war ; denen Glaubens⸗ Streitigkelten 
freymuͤthig und ohne Vorurtheile nachzudencken; 
ſo beſchloß er wieder zuruͤck nach Engelland zu 
kehren, und verließ alſo im Jahr 163 ı Dauay, 
nachdem er ſich etliche Monate daſelbſt aufgehale 
ten. Wie viel der gedachte D.Laud zu dieſem Ente 
ſchluß us der erfolgten Ausführung des Chilling« 
worth mit derenalifchen Kirche beugetragen has 
be,ift aus feiner Kede zn erſehn, da er vor dem 
Unter- Haufe des Reichs⸗Raths, wegen Hochver⸗ 
raths angeffager worden, und ſich ſowohl deß⸗ 
halben, als auch wegen des ihm ſchuld: gegebe⸗ 
nen heimlichen Verſtaͤndniffes mit der roͤmiſchen 
Kirche, vor dieſer Verſammlung oͤffentlich ver⸗ 
theydigen mufte 5 da er als einen beſonderen 
Grund feiner Vefländigfeie bey der engliſchen 
Kirche angiebt, daß er den diefe Kirche bis an 
feinen Tod ſo nachdruͤcklich vertheidigenden Gore 
tes⸗Gelehrten Chillingworth/ derſelben wieder zu⸗ 
gefuͤhret habe. Es war D. Laud damals Biſchoff 
u Londen und Cantzler der hohen Schule zu Or⸗ 
rd, dahin ſich auch Chillingworth von Doua⸗ 
eAam, 
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begab,. und nachdem cr beyder Partheyen Buͤ 
cher fleißig gefefen , ſich auch mit den Gottes⸗Ge⸗ 
lehrten von beyden Theilen oͤffters unterredet, dar 
wit er heyder Gruͤnde deſto reiffer überlegen moͤch⸗ 
te, endlich erlaunte, daß die Lehre der Proteftan | 
ten ſowohl der Heil. Schrifft als der Vernunfft 
mehr gemäß ſey, als die Saͤtze ihrer Gegner. 
Deßhalben erklaͤrte er ſich öffenclich ver jene und 
nachdem er diellni ichtigkeit derirſachen entdeckt, | 
ſo ihn bewogen zur roͤmiſchen Kirche zu txeten; fo 





feßste er eine befandere Schrifft auf, darinne cr 
felbfitie Bewegungs Gründe kines Uberganges | 
que roͤmiſchen Kirche / die er ehemals hatte aueı 
gehenlaffen, widerlegte. edocher fandaamals 
nicht verrachfam,dicfe Schrift öffenrlich drucken 
laſſen, fo auch Zeit feines Lebens nicht geſche⸗ 
en, welche aber Herr Maizeaux nebſt denen Be⸗ 
wegungs- Gründen feines Ubergangs zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche feinem Leben beygefuͤgt, ſo auch beyde 
in gegenwärtigeriberfegung hinzugeſetzt worden. 
Wie er ſich zu diefer doppelten Weränderung 
nichts anders als eine aufrichtige Liebe zus Wahr⸗ 
heit bewegen laſſen; fo trug er kein Bedencken, 
nachdem er ſchon der engliſchen Kirche wieder 
beygecreten war, die Gruͤnde darauff ſich beyde 
ſteuren, nochmals von neurn zu untere 
ſuchen, wie man aus einem Brieff erſehen fan, den 
er au D. Sheldon wegen einiger Zweiffel, die er 
hatte, daß er ſich von der roͤmiſchen Kirche wie⸗ 
der zu der engliſchen gewendet, damals geſchrie⸗ 
Ben. Dieſe Zweiffels⸗Gruͤnde, womit er gegen ſei⸗ 
ue guten Freunde ohne einige Verſtellung heraus 
ging, ſcheinen gu dem ungegruͤndeten Ruff 38 
gan. 
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Schrifft aus, darinnen er behauptere, Bap’die 
Lehre von denen ohnfeßlbaren Ausfpräcen der 
zömifchen Kicche, weder an ſich fetbft fax; noch 
von deutlichen und unträglichen Gründen unter, 
ſtuͤtzet ſey, auch in der H. Schriffe keinen Grund, 
und zu dem die roͤmiſche Kirche ſehr oͤfft bereits 
Indeneh Iteſten Zeiten grirrer habe. Alle dieſe 
is her gatännten Streit Schrifften find 1687 
uſammen gedrucket worden, unter ben Ticul: 
eue und bisher nach edruchte kleine 
Scheifftendes Herrn Ehillingwstrh, auf 
ee denen har er noch verſchledene gröffere Wercke 
Aausgeferriger‘, ſo Hirẽ Malzeaur ale anführer, 
nebft det Gelegenheit, ſo ihn dazu veranlaffer, 
Wir gedencken 'niter denenfelden nur 
des Werde, in welchem er gezeigetß daß 
der Protefinhte Glaubens » Lehre Lin fiche 
‚rer Meg fen, die ewige Seligkeit zu er» 
Jangen. Des in dem vorigen’ Auseng offt 
genannte Jeſulte Matthits Wilſon, cher nach 
dem von ihm ſelbſt erwehlten Ramen Eduard 
Knort,lieh 1630 eine'ffeihe Schrifft ausgehen, 
unter dem Tirul: Diefibel ausgelegte Kiebe, 
oder daß man die Vrrwandten Dee roͤmi⸗ 
ſchen Kirche mit Untecht der Liebloſigkeit 
antlage wenn ſie mit Betruͤbniß geſtehen, 
daß diejenigen, ſo bey der proteſtirenden 
Glaubens Lehre verflerben ‚_ nicht ſelig 
werden. D. Porter antwortete hierauf i 63 35 
und behauptete, daß man folche Lebloſigkelt des 
‚nen Roͤmiſchen mit allem Recht auflege. De Je 
ſuit wollte dieſe 
niderlegen / die er unter dern Tiruls Mit leiden 
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er ſich viel Muͤhe gicht, den Maͤrtyrer Luocianum, 
wegen der Ihm ſchuld gegebenen arianiſchen 
Keneien zu entſchuldigen. Du Perron fast aude 
druͤcklich in der Antwort, fo er auf ine Schrift 
Des Konigs in Engelland Jacobi auegefernigek; 
daß ale Socinianer ah willig und gern dem Ur» 
rl der Vater der erſten Jahrhunderte unter⸗ 
werffen wuͤrden, ja daß ſie ſelbſt darauf Drängen, 
niem ſolle dieſe Streitigkeit aus beten wenigen 
Schrifften der Vaͤter, ſo uns von dieſen Zeiten 
Worig — — Denn der Arianer fin» 
Detin Irenao /Tertalliano n. a. m. daß der Sohn 
An Werieng des Vaters ſeh, daß bey dem Wer⸗ 
cke der Schopffung, der Vater dem Sohn befoh⸗ 
ben habe, daß der Water und Sohn aliud &aliud 
ſeye und es iſt gewiß / daß man hent zu Tage nach⸗ 
Dem die Worte der Kirchen genaner eroͤrrert wor⸗ 
den, denjenigen ohnfehlbar vor einen Arlanee 
halten würde, der alfo redete. Wer Bellarminum 
nachſchlaͤgt, der wird finden, in wie geoffer Augſt 





derſelbe ift, um fo vielen Sachen, welche von des 


nen Wätern, fo vor der Verſannnlung zu Nicde 
gelebt, gefchrieben worden, und feinen Sägen ges 
Bade toiderfprechen , einige‘ Farbe anzuſtreichen. 
Zu ffen übergeht er Die wichtigften Stellen mie 
Iſchweigen, und ſetzt denen übtigen, um ih⸗ 
nen die Wagezu halten, viel andere entgegen, de» 
een Namen zwar fehr alt find ſo er aber vorher 
Ibſt/ dutweder als untergeföhobene ober wenig. 
ng‘ zweiffelhafſte Schriften angeſchwaͤrtzet 


% - oo. f . 
: Beil Chillingworths Verdienſte immer mehr 
And mehr bekannt wurden: fo waren ver — 
groſſe 
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Broſſe bey Hoffe geneigt, Ihn in ein Antzuf 


Ben, welche? fie aber darum nicht zu bewer ioen nere 
anochten, weil er ſich ein Gewiſſen machte, diejenigen 
Slaubens: Puncte zu unterfchreiben, welche nach denen 
ausdrůcklichen Reichẽ: Geſetzen ein ieder —— 
tar, ber eine geiftliche Stelle bekleiben wollte, 
Ehilingmoschtonnte nicht — daß in dieſen 
her 
men: gen, von der ep 
Denen, wie aus Athanafli Glaubens Bekaͤnnt⸗ 


Sog ieb ‚ 
ee ee 








ben — — 
5* —— ee 
gewechſelten Schrifften wie auch — in gegen⸗ 


waͤrtiger Lebens: d 
Den; ba beim fin Becheibened Mar — 
ren voni 


8 denſelben mit einigen austraͤglichen geiftlichen 
— Es gin biezaun ie nnericpe Uns 
1 an umen Karola an tan, da Chilingworr 
bezeugte, daß er ein wer 
feines Koͤniges fep, — Wacthep Baba hielt, ob 
er ſchon deshalben el Widerwertigkeit 
muſte. Ass die koͤnigl. Bälder Slocefer —— 
fand er ſich mit in dem geld Und weil es fich we⸗ 
der uͤblen Anſtalten auf ige Seiten mit dieſer 
— lange ve en 3 fo gab Chillingworth eine 
daten, reiche Sturm an 
end. ende GLATZ.TR. ſollten 


6 Vo Achern beräbugss 


, von ſeiner eigenen Erfindung an, 
eronnten Eturm ⸗Dachern der alten r * eher 
ed harte, Deren umıftandliche Beſchr | 
füget if: —— — ueuen E an I 
Urdung und der Er abeung untbeilen fonnze, 
men die von dem Reichẽ⸗ Rath ange worb Ider je 
ter der Anführung des Graffen von Eſſe kr, | 
über Ken Half, und —5*— en, ie Haar 
ufzubeben. Bald hierauf prebigte Chillingwo Dr 
id an ae al ment AußundFafl:Tage in een | 
wart dei über bie Worte ı Sim. cap. lin. ı,2, 





ame ‚darin F r 
aͤrcke deſtund ——ææ— —— 
tebfanfeit, inſonderheit ader darum von iedermaun bes 


tounbert wurde, bag man a —— 

die er Gi Se bon ann Gabe | Be 
4 rede, und bey ſich ſelbſt von ber Vothwendiakeit ber 
abrheit und derer Tugenden üßerfühees fey, iu deren 
aubung er feine Pr —— Es ⸗ 


— HR: auf audb 





‚Dar: t eos , € 
= — = — 
olche n mar 
En —— herauf m und. 
ane 
—* übe and then korne Toerbauı wen erörtern, 
Rabey er ousd —— , 20 I one fc 
— nen en —— — 
n 
Es ift aber dapon nicht⸗ land, 


. “a 


vigl. GottedGeiehrten. -. 


welches man ader nicht des Chillingworth Anghafftigteie 
zuſchreibes darff, Indem er gegen einen Lau Freund, fo 
" shn davon abratben wollte , feinen feſten Entſchluß dib⸗ 
falls mit unerſchrockenem Gemuͤthe be jeugte. 
Indeſſen wurde der Krieg auf veyden Seiten mit allem 
Ernſt fortgeſetzt, und von bem Anführer der koͤnigl. Voͤl⸗ 
Teer Lord Hopton, dad Schloß Arundel in Suſſex weag 
nommen ; allein bald hernach von dem Ritter Waller, ſo 
Die Völker des Reichs⸗Raths anführte, wieder erobert. 
In dieſem Schloſſe wurde auch Epillingwortp mit gefanz 
ed, welcher dem Bord Hopton aus bluffer Gefaͤlligkeit in 
iefem Fel folgte, alleinmegene.ner —— 
Yo die damahls uderfrä,sjliche Kalte verurſachet hatte, a 
Diefem Schloffe, um eıne bequemere Zeit zu reiſen, zu e£» 
warten, gurüc gebliebenmar Beil aber Fine Kranck⸗ 
beit immer zunabm , alſo Daß er nicht mic denen übrigen 
Gefangenen nach Londen konte geführet werden ; 
wurde er durch Vermittelung ſeines ehmahls groſſe 
Deines des Cheynel, der ibn obngefehr auf dem Schlo 
Alrundel autraff, nach Chicheſter gebracht, allwo ibn der» 
ſelbe bis zu feiner Todes Stunde oͤffters beſuchte. Diefer 
Chevnel war einer der vornehmſten Verfechter der Par: 
they der ſogenannten Rechtglaͤubigen, welcher ich nicht 
einbilden Eonte,daß einer den Wen in Himmel finden were 
de, wo er nicht auf der von ihm beliebten Straffe gebe sin 
welcher Meinung er fo aufrichtig war, als ſolches ſeitz 
Aderalauben und Bedanden von Gortes Erbepeilgulieh- 
fen. Bie er dem Reich8- Rath gänglich zugethan mar, und 
es ihm an Hige feine Parthey zu unterflühen, nicht fehlte; 
ei Fein Zweiffel, Daß er Daher bewogen worden, ein« 
achricht von dem Ende des Chillmgworth drucken zu 
laffen, welche ein traurigeß umd zugleich laͤcherliches Bey⸗ 
foiel iſt, wie weit emen Bchwärmerep und Aberglauben 
bringen kan. ed nun wohl dien, daß er AH wider 
Te — iffer vor die fo genanntẽ Rechtglaͤubigen, 
e geywungen babe, Da er dem krancken —— 
auf ſeinem Tod⸗ Bette alles gute erzeigte; ſo konte er doch 
—— I—— —— 
term Verdruh und empfindlichen Reden au unteren, | 
2 


is 
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Bilmweilen noͤthigte ex denſelhen, ich mit Ihn in eine 
Streitigkeit wegen bed Damabligen Zuſtandes Der Sa⸗ 
chen im Weiche, ober derer Blaubend-Lehren einzulaffen, 
amd fragte ihn einſt ausdrũcklich: Ob er glaube, daß ein 
Menſch, der es in feinem Hertzen mit denen Mahome⸗ 
tanern, der roͤmiſchen Kirche oder denSocinianern hal⸗ 
ge, und auf deren Meinung lebe und ſterbe, ſeelig wer⸗ 
den koͤnne? Chillingworth antwortete darauf, daß er eis 
‚ wen fofchen nicht gänglich loszehle, iedoch auch benfeiben 
wicht verdammen wolle. (heynel war mit diefer allges 
seinen Antwort fehr uͤbel zu Frieden, und nabm baber 
Gelegenheit, den Chillingworth anzuflagen, als ob er ein 
Maßhometaner und Papifte geweſt, deren Meinungen, 
ach feinen Gedancken, einander ungemein ähnlich ſeyn. 
Weil Chillingworth von feinen unablößigenBragen gang 
ermübet war, fo bat er benfelben, Daß er nacd der chriſt⸗ 
lichen Liebe mit ihm handeln möchte, weil er auch allzeit 
viel Liebe gegen andere beienget Allein Chepnel macht 
ſich eine Ehre daraus zu geſtehen, daß er ibm hierauf Die 
empfindliche Antwort gegeben: Man weiß edwohl, dag 
üpe mit eurer Biebe allzuweit gegangen, ihr fepd Damit ges 
gen Die Mahometaner, Eorinianer und bie roͤmiſche Kir⸗ 
cde fo verſchwenderiſch geweſt, daß Ich ſehr befürchte, ie 
möchtet vielleicht deren menig gegen einen wahrhafften 
Vroteſtanten übrig behalten haben. Sum menigfien weiß 
ich wohl, daß die een Proteflanten wenig Liebe zu 
Orford finden. Jedoch es fcheinet, Daß Cheynel nachge- 
—* gelinder und glimpfflicher mit ihm umgegangen. 
un als ihn Chillingworth hierauff fragte, ob er glauh⸗ 
te, daß die Grauſamkeit von Sort befohlen ſey; fo wollte 
er ſich beshalben in keinen Streit mit ihm einlaſſen, und 
erfuchte ihn, er moͤchte ſich forthin mit dergleichen Strejſ· 
tigkeiten nicht beunruhlgen, ſondern feine Gedancken nur 
ee 
eihm davor, und ſatzte hi 
Daß er vor ſich in allen Stůcken der Glaubens⸗ Ken gen 
ſedt und gewiß ſepe, wie er ſich ſonſt in feinen Schriften, 
welche von und frommen Männern gut gebeifs 
fen worden, alſo erklaͤret, Daß man mit ihm wohl zufrie> 
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Den gewefl. Cheynel verſegte darauff, d 
—— bafbın bitte; ehe —X 
daß mas ihn auch —— Bes - 
bet einfchlieffe? darauff jener verfeßte, daß er diees niche 
frieden BSH 


nur wohl zu frie ‚be 
ihres Gehets vor iha zu empfluden. Auch bey diefer Vor⸗ 
—— nz ern Eike ale Deren, 
Doch auch nor Ihren Feind bitten weicher ſolches | 

Bott das Hertze gerührt, Ener In 
—— vwaren andern dieſe Worte ent⸗ 


Der Haupt: des Chi 

nach des Cheynels @rachten barinnen , Daß er vor⸗ 
ae ce oder bie Lehren bed Glaubens follen auf 
Bernunfft gegründet ſeyn und baß eben diefe Ver⸗ 
nunffe und en, denen Geheimniffen bes Glanbens 
Beyfall zu geben. —— — nach Arundel; 
um einen ber Aertzte des Nister Mallers zudem krancken 
Ehillingworth zu boten , deſſen Argney- Witte ihm vor⸗ 
bin mebibefommenwarens $roff ibn aber niche wieder 

bey Leben an, weil er — ——— che Bekli 
Si efegnet. Wir gedencken nichts von feinem legten 
‚ fo bier gang eingeruͤcket wird, und aus welchem 
abnehmen kan, daß er auch nach feinem Tode durch 
bad enge nie erm en, ſo ihm übrig war, mehr Die Tu⸗ 
gend und gute offten zu befoͤrdern, als dag eitele 
—— — ein — Gelehrten zu unterftuͤtzen 
—— De nel ſelbſt noch einige —— 
——— — Begraͤhniß angemerckt. Einige En⸗ 
gellander verlangten, man ſollte ihn nahe bey dem Altar 
ander Thum: Kirche beerbigen ; ba bingegen die fo genans 
een erianer —*— wollten, daß man ihm 
chen ichen Begraͤbniß geſtatten ſollte damit denen 
8 afk Die letste Ehre ecwieſin werh Er blieb endlicg 
bey deren Dreinung, weiche a trafen, umb wollten, 


y& vi Kebensworyberähmtie _ 
man follte der Gemeine zu weicher ex fich 


een zu 
‚ba —3* gewweigeet, Di gewoͤhn⸗ 
aͤuche ße iftlicher bey feiner Beerdigung 
Dem dber ohngeachtet wollte er fich doch 
deſſen Boris einfinden, um eine ga auſſeror⸗ 
Korea rode feines Eiffer$ vor die vermeinte Inn ee 
ehre zu zeigen. Weil er ſich geweigert batte, den Coͤrper 
— zu beerdigen; fomsachte er ſich ein fon: 
Er sangen d n Auch gu begraben ; und erzeh⸗ 
das Spiel, foer jelebietbep gemacht ſelbſt alfo : 
8 die —* (diefen Nahmen gab man damals 
" denjenigen, welche des Koͤniges Partbey bielten,) 
ci di ee a: —2 verfügte ich mich 
ber Dan MD baie —* X * a 
7 und ſand vor gut, bey der 
— re Buche ucheß Folgende Worte D Beauiben, 
berühmte Belebrte , beffen Leiche 
hehe erug ein ſehnſiches Verlangen , nach 
yanan Bebräurben umd Gewohnheiten, ‚fo in der englir 
„lchen Kirchen: Ordnung vorgefcdrichen, und andenen 
meiſten Ren des Köni —— *— eingefuͤhret ſind, beerdi⸗ 
a zu werben, er ſolches nicht erbalten 
al klare —— V, daßer möchte in dieſer Stadt 
„wieman es zulaſſen weite, bey gegen⸗ 
—** Zeiten, Zwietracht und bürs 
— werden. Seine erſte Bitte 
— 2** ſchlagen worden, aus Urſachen die ihr alle 
„weblmiften koͤnnet indem iederman befatınt ift; —* 
„ebebeflen ber römikbhen Kirche zugethan und ein 
Verfuͤhrer geweſt. Wie er damahls wiele — 
„Peute von ande nee ; fo Babe ich viel Urſachen 
za alauben, daß feine Zurücktumfft in Eagelland, wel⸗ 
„Abed. man ae feine Betebrung nermet,, ein bloß 
‚und falfche Belehrung gerveft. Was 
bin ich ga —** baßernier 


gebalten, zulaſſen, dab er in Xx —E 
affen, daß er 
Se und Drie attet wuͤrde 


— —— 


ur Te —* Eohn der — — Se 
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_ 











: dent er ſcha ü 
vun umfseflgen Buches bie fcbabliche Rah in ei. 





n ö 
Ken ja ewig glücfeelig, wenn feine in“ 
— Say Aa und ini: 
—e Sogebe nm bin, a serfiudees® 
Buch, welchen fo viel Eoftbare Seelen verfübrer ;ı* 


gebe bin, du verkebrtes und vetmodertes 
bieder Je eben und yumStäube, Davon du genoirs® 
men bift. Sehe bin in Die Städte det um“ 
— ———— 
von M 3 
* feiner Reiche anfanaet , fo fl biuhg daß 
feine Brůder und‘ “ 
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Sande aubefehlen, und mir gejemet dieſen Rath 
en bepzufügen, fu. 1X, 60: Kaffe 


auf die Cantgel und der Verſamm redigt 
über — De Alſo hatte. diefer geoffe Most, 
weichen in feinem Leben ein Muſter der Tugend, Gocttſee⸗ 
ligkeit und Befeheidenheit geweſt und deſſen Gchrifften 

Gelehrſam⸗ 


feinet Lebens mercket an, DaB man —— verfländige 





Sottes⸗Gelehrte, ſo vor Schwaͤrmerey und ſo gen 
einen Abſcheu gehabt —— Gründe den 
en es 

‚run zum 

ie a — 
8 Es waͤr dieſe Stelle wohl werch, 
Daß wir deren —e niet noge abet 
wir dem Leſer achriche 

von des J. Oales Leben 


RE Rahmens, in einem Dorflenabe bey der Stadt Bath 
gehobren, allwo fein Dates ein Land⸗Gut inne batte, wel⸗ 
von langen ber befeffen. Kr 


Vorf Zeiten 
— een Ei 
„un r € 
Riteranflon, wo aber von feinen * for 
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Anweiſung — 
Baer End Br ac * 
wo er | 

—— — is Chriſti — * 
ſelbſt ſich die ſonderbahren Gaben ſeines 
Zeiten hervor thaten alfo baß ber Böser Den. —2 
einen jungen Menfchen von fo groffer Hoffnung 
3 Bun ers der Schule — — — 
wurde in 

ſer ich damahls fuͤrſtand, * bald bernach als ein 


guten | 
Denen Wiffenfchafften gu, daß er dem Savile, als er da⸗ 
mahls Chryſoſtomi Wercke su Eaton 1612 auflegenlich, 
Erin thun konte, weichem Wercke er auch einige 
ie Sem üihe, bepfügte. Wie er aber 


Oratio Be babita &c. anno ı613 Martii ag, quo die 
Clarifl. Equiti D. Ihomæ Bodlejo fans — 38 
Orford in 4m öffencikhen Drud 


bernach eur amt mis 
öffenttich ee nach Drford be 
—— Dubley Bariton, Jacobi Te 


was ” 
lichen 9 drecht vor ih Nachrieht zu s weit 
Halber berfeibe den Halö neh Dowbruchr askpieie, ba 
—— — een MR Be 
an ben Borfiger bet ee 


mu __ 5 Arber ſweyberhemter 


tor, sind den Vortdeil hatte 
55 — —5 au An ” 
don allem, tvaß erg, —* — * 
A e& find feine —2 den an ihn 
‚det ännter maffen —— — 
Krediten mar, u.dabey eine aufrichti⸗ 
en ge, maß der Glaubent:? ar 
— grng a pn 
gärig und, um De e, ” 
rung Ainter bem —* —AA— 
an, u bie bie men — einiger Säge; ſo kei 
Ausübung der Bottfeeligkeit haben, 
—2 und be; —— * Mißfalleh 
— angede hrnen Breymürbigkeit. Alan ſol · 
— n, welcbeß er opne Heuch led Bezeugte, daß 
Glanbens-Lhren von alle dem, was Menfiden binzu 
ap möcheen gefäubert, und die Einfalt und Reintgkeit 
erften Kar wieder — werden,verurſachte, 
— one — inen Soeinaner ausſchrie mad Ahr far 


— — en feiner Wercke — 
achorbende die wahrenVerfaſſer bie un 

k, Gemapfam gerechtfertiget. Man 888 edau ⸗ 

en von dein Kirchen: Frieden umb deranil Min each 


— a | Bere 
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Sr: 
es chen dieſts Jal 
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hekam aicht vor fich bebalten, ſondern verteilte ſol 
bald unter arme Beiftlite und andere Nothleiden · 
de, deiche bey Denen unglücklichen Kriegs‘ Beten in 


be 
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Und da endlich nd 
Ink {vos 
Een me 
en —— — 
ton und ſich Dafeibff bey eis 
aan einer feiner Hausge⸗ 

ielt, und bald hernach in dem 
ter6 verftash. 

_, nein vid gefbrichen, fo iſt er doch 
Veen fen. Seren bat mar much 
iner Schriften, 
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Geſchichte det Gelehrten, 
den "ea zu 


Hundert und fiebengigfter Theil. 


bey Joh · er Slam ſeel. Sohn, 


Inhalt des hundert und fichentigften 
u Zee, | 
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Hiſtoria Leopoldi Magni Czfarie . 
Auguſti. | 





d. i. * | 
Geſchichte Leopoldi des Groſſen Ro 
miſchen Kayſers, ausgefent jet von 
Franciſt. Wagner, der Kiga 
eh Deiefet, —E auf 
ı ehet 2%. zu purg 1731i 
—— — 


Je Thaten des groſſen Kayſers Leo⸗ 
poldi find allerbings fo heldenmaͤßig, 
and die unter feiner Regierung vor⸗ 
gefallenen wichtigen Veränderungen 
fo merckwuͤrdig, daß auf diefelben ein beſondere 
Fleiß und geſchickter Vortrag der beiten Ge. 
fchieht- Schreiber verwender werben folge A zu⸗ 
mahl da fo wiel groffe Werde von benen Thagen 
des Koͤniges in Franckreich Ludovici XIV, wel« 
cherein beftändiger Neider feines Gluͤcks gewefl, 
an das Licht getreten; ob wohl dasjenige, was 
dieſer bey fo vielen Unternehmungen ausgefuͤh⸗ 
tet, weder eben fo groß, noch ſo tugendhhafft ge⸗ 
weſt, als dasjenige, was Leopoldus unter fe vie⸗ 
De. Ad.Ernd. CLXX. h. F len 
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Sande anbefehlen, und mir 
„und en, un genemet 


Deko Nash 
‚eur IX, 60 D Laufe 





Muſter der b, 
3 geweft und deflen Oxhrifften 
Denckmabl einer ai —— Beichrfoms 





pr kg bier beupefüge ‚wo wir uns 
einige Nachricht 


— Br od 
won des J. Hales Leben ſchuldig find. 
—** 1524 ans einem anfehnlichen an ſe die⸗ 
Mahmens, in einem Dogflenabe bey bez —— 





Rs 
en, allwo fein Vater ein Band» Ent inne hatte, wel. 
Geile —— ie 


ches ſeine Vorfahren von langen Zeiten ber 
—— Pte ihn gar Shake gu MBeid mb 
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24 __ Wi; Sobenseybendipimeen 
en Bortheil hatte, ſelbſt bey allen id: 
\gegenhwärtigau feyn; fo Fonte er dem 
m, tvaß — , ficbern Unterricht 
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inf im Die Mnsükung ber Corkelafen yarıe u 
hufe derſolgen und begeugte darüber ſein Mißfaeh 
mach ber ihm angede hrnen Freymithigkeit. Allein fol: 
tes Derlangen, welched er opne Heuchelep Bezeugte, daß 
Glanbend-Lehren von alle dem, was Drenfthen Binz 
, möchten gefäubert, und die Einfale und Reinigkeit 
erften Kirche wieder bergeffellet tperben,verurfachte, 
Lapaıan ihn vor rinen Sorinianer außfchrte, und As for 
Yinantfche © chrifften Schuld gab ;_ Dagegen fhn doc) 
Fowobl baß Vergeichniß feiner Wercke ald auch) da man 
achgebends die mahreh Berfaffer biefer Bücher etbeit, 
ke, gerugfam gerechefertiger. Man finder feine Geden⸗ 
ten boh dem Kirchen: Frieden und der hriftl. Eintracht, 
ing und dem Urfprung 
wiften, bie er auf Bere 
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Hiſtoria Leopoldi Magni Cefarig 
Auguli, 
| d. i. 
Geſchichte Leopoldi des Groſſen Ro 

miſchen Kayſers, ausg en ee von 
anciſt. Wagner, der Beflifchafft 
» a ee — bis aulf 
1704 gehet x. u Augſpurg 1731 i 
fol. vılı Alph. 19 Bogen. g 3 Bi 


Je Thaten des groffen Kayſers Sao 
poldi find allerdings fo heldenmäßig, 
and die unter feiner MNegierung vor⸗ 
gefallenen wichtigen Biränderungen 
fo merckwuͤrdig, daß auf diefelben ein beſonderer 





Fleiß und geſchickter Vortrag der befin Ge. 


hieht-Schreiber verwendee werben folge 2 zit. 
—* da fo viel groſſe Wercke von denen Thaten 
des Königes in Franckreich Ludovici XIV, wel 
cherein beftändiger Neider feines Gluͤcks geweſt, 
an das Licht gefteten; ob wohl dasjenige, was 
diefer ben fo vielem Unternehmungen ausgeſuͤh⸗ 
tet, weder eben fo groß, noch fa rugendhafft ge⸗ 
weſt, als dasjenige, was Leopoldus unser fo vie- 
Deut. 40. End. CLXX.h. F len 


78 1, Wagnei bißoria Loogeldi Magni: 
len Widertwärsigfeiten entweder ſelbſt zu Stan⸗ 
de gebracht, oder doch fo wohl gegründet, daß es 
nachgehends unumftößlich befeftiger werden Fön- 
nen. ‚Gleichwohl Fan man auffer einigen in 
deutfcher Sprache ausgefertigsen feinen Werck⸗ 
gen nichts von Gefchiche-Schreibern aufweiſen, 
darinne feine Helden-Tharen nah Wuͤrden cr- 
zehlet worden, ſo man denen prächtigen und vie⸗ 
Ion Wercken entgegen ſetzen Bürffte,in welchen die 
Frantzoſen ihren Ludewig, vielleicht mehrentheils 
über die Gebuͤhr erhoben. Der Herr P. Wagner 
hat dieſe Nachlaͤßigkeit der Gefchiche-Schreiber 
angemercket, und in gegenwaͤrtigem Wercke fol 
chen Mangel erſetzen wollen, von welchem wir 
unſerm Leſer um ſo viel mehr einige Nachricht 
ſchuldig ſeyn, da wir ehedeſſen auch den Innhait 
des erſten Theils erzehlet. Wir koͤnnen alſo hier 
überhoben ſeyn, den Leſer wegen feines Vortrags, 
Schreib. Art, und anderer dergleichen Umftände 
‚zu unferrichten,, da er auch In gegenwaͤrtigem 
Theile allenthalben der vorhin bellebten Ord⸗ 
nung folger, dasjenige was in Ungarn, Stalien, 
und dena beuffchen Reiche iedes Jahr vorgegan« 
gen,nach einander befonders ergehler, und fich vor 
Ausſchweiffen in folche Dinge, welche zwar unter 
‘der Regierung des groffen $eopoldi vorgefallen, 
allein mit dem Wienerifchen Hofe und deffen An- 
* fo genau nicht verfnüpffer ſind, ſorgfaͤltig 
uͤtet. Die Dvellen,aus welchen er feinen Bor- 
trag gefchöpfft, fcheinen gröften Theils die oͤſſent⸗ 
lichen Zeitungen zu feyn, Davon wir andern zu 
urtheilen überlaffen, denen der Bomantınn * 
ichte 
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go" I Wagueri bifleria Lropoldi Mugei: 


fonderheit wurden damahls die auf breite An | 


der- Schiffe gefessten Bad -Dfen zuerſt erfun⸗ 
den, an anf: ber Donay gebraucht, weil man 


aus der Erfahrung ben Schaden angemerder, 
welchen der Mangel an Lebens · Mitteln in Diefem 


verwuͤſteten Sande die vorigen Feldgiige über ger 


than hatte. Der berühmpe Feuerwercker, ein 
pr anchfeaner Diunch, mit Nahmen Sabriel,en 


achte zugleich verfchichene neue Argen der Feuer⸗ 
Künfle m bern Feinde deſto nachöräsktichen Ab⸗ 


Bruch zu thun. Zwar hatte man ſich wicht fo 
viel por der Tuͤrckiſchen Macht felbft; als nor de ⸗ 


wen unter der Aſche glimmenden bürgerlichen Un · 
ruhen, und denen wegen Dar Ober Herrſchafft Der 


wenig war geſchwaͤchet oder doch beffürge wor 
ben. Inſonderheit richtete die beffürgge Tuͤrcken 
hy beruffene Toͤckeli/ als das Haupt der Ungarn, 

ö ſich zuſammen verſchwopen harten, auf: wels 
cher durch feine an ale Orte verſchiekten Kund⸗ 


ſchafſer , ſowohl die Staͤdte als den Adel reitzte, 


das unertraͤgliche Joch der Deutſchen abzuſchuͤt⸗ 
gen und ihm benzusveten ; welches meintpbige 

ternehmen ihm fo wohl gerieth, daß fiehmehe 
als 200. der fuͤrnehmſten von Adel mie im eine 
lieſſen, der Hauyt · St aͤdte zu gefchtuelgen, weiche 
benfals feine Parthey ergriffen. Der Hert 


Verfaſſer giebt zwar vor, daß allein bie, ſo ſich 


an das Augſpurgiſche Glaubens · Bekaͤuntniß ge⸗ 
halten, und andere, fo von der Remuſden Birch 
v a ge⸗ 





. Deutſchen in ihrem Baterlande ſchwuͤrigen Be» ⸗ 
muͤthern der Groſſen in Ungarn zu beforgen ; in« 
dem jene durch verfchichene Händelin Afien nicht 


‚ 8», 1, Wraguml bißoria Leopolds Bagni. 
leumdung bey denen Husländern zu entgehen, als 
ob das groͤſte Verbrechen der Gefangenen nur 
dieſes fen, daß fie ſich nicht zu dem Roͤnriſchen 
Glauben.befennen wolsen; ein auſſerordentli⸗ 
dies Gerichte nieder, ſo ans Ungarn, Deut ſchen/ 
einigen von der Roͤmiſchen Kirche, andern / ſo ſich 
davon getrennet u. ſ. w. beſtaud. Dieſes ver⸗ 
dammse,nach gehaltener ſcharffen Unterſuchung/ 
Die Gefangenen des Hochverraths, deren alfo 
achte der Vornehmſten, um andern ein Schrecken 
au machen ‚öffentlich gu Eperi:s auf dem Marckte, 
auf einer dazu erbauesen hohen Schaubühne ent- 
hauptet wurden. Man glaubte, es fey dadurch 
allen übrigen eine ſolche Furcht eingejaget wor⸗ 
den, daß man von dieſer Seite nichts mehr zu 
Deforgen habe; wie denn auch Carafſa auf dem 
Iffeatlichen Nichte- Pag der Enthaupteten eine 
Rede hielt, und nachdem er iederman zur Treue 
gegen ihren rechtmäßigen Herrn den Kayſer er⸗ 
mahnet, ausdruͤcklich drohete, er wolle niemand, 
ſo über dem Laſter des Aufruhrs fich werde betre⸗ 
ten laſſen/ das allergeringſte nachſehen, ſondern 
sine Stand, Alter und Geſchlechte zu be⸗ 
xrachten, dergleichen Untreue mir Feuer und 
Schwerdte fisaffen. Der Herr Berfaffer meint, 
dieſes Beyſpiel der Schärffe fen bey denen damah⸗ 
ligen Umſtaͤnden ungemein heilſam gemeft: obs 
— Caraffa dadurch bey denen Ungarn ſo ver⸗ 
aßt geworden, daß man noch heut zu Tage deſ⸗ 
felben in Ungarn nicht ohne Beſchimpffung ger 
dencket, ımd. insgemein die weinenden Kinder 
Bat De für mac... Be anggeibe 
en! PF € 





an rei hei eg, 
gielmehr daher, weil das Türdifche Reich ſelbſt 
nicht mit fich einig war , ein Sultan nach dem 
andern abgefeht, und die Groß. Biere nach 
der bey denen Tuͤrcken hergebrachten Gewohn⸗ 
heit fo leicht erwuͤrget und, dem raſenden Poͤbel zu 
gefallen aufgeopffert wurden, daß die Fllgficn 
Id tapfferften Tuͤrcken, eine fo gefährliche Ehre 
anzunehmen, Bedenden trugen, und alfo nichts“ 
wuͤrdigen und unverſtaͤndigen Leuten diefer Plaß 
überlaffen wurde. Man fahe in der Thaz die 
Urfache der bisherigen ficgreichen Waffen der 
Chriſten, da der Fluge Groß Vizier Cupreoli 
bie Türkischen Voͤlcker anfuͤhrte, und. dic Chri⸗ 
ſten niche nur aus dem Felde ſchlug, fordern 
"uch in einem Feldzuge alles wieder eroberte, 
was bisher fa vieles Chriften. Blur geloſtet hat⸗ 
ge. Haͤtten die Tuͤrcken die klugen Anfuͤhrer in 
groſſer Menge gehabt als Ludewig XIV, daß 
den Platz des Cupreoli, ſo in einem Treffen 
y den folgenden Feldzuge umgekommen, fo 
leicht wieder erſetzen können; fo würde es gewiß 
F die. Chriſtliche Waffen In Ungarn ſehr miß« 
ausgefchen hahen. Wir überlaffen diefes 
fles denenicnigen, welche mit den Herrn Ver⸗ 
Mer, infenderheit dem beruffenen Louls, Marge 
fen von Baden, wegen feiner Verdienſte in 
Een rungen Kriege dag Wort reden, reife 
Ucher zu überlegen, und halten nicht vor noͤthig 
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Bi was der Herr Verfaffer von feiner 






ondern Gottesfurcht und Eifer nor die 
e ale und wieder einſtreuet: welches 
m vieleicht damahls an. dem Minnie 
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86 1. Wagners bifleria Leopoldi Adagni. 
beöhafften Umgangs in groffen Gnaden, war 
auch fchon als Capitain⸗Lieutenant bey der Leib» 
Wache deffelben angenommen. . Weileraber, 
wegen einiger Unftände entweichen mufte, fo 
fafte er einen unverföhnlichen Haß wider alle Koͤ⸗ 
nigl. Dber- Herrfihaflt: und damit er als fein el» 
gener Kerr und König leben Eönte,fogieng er zu 
Waſſer und fing an See⸗Raͤuberey zu treiben. 
Nachdem er bey diefer Lebens⸗Art viele wunder⸗ 
liche Fälle ausgeftanden, fo wäre er zu Algier, da 
er ſich vor einen Frantzoͤſiſchen Kauffmann aus- 
gegeben, und wegen verübter See-PRäuberen ver⸗ 
dächtig worden, bey einem Haar ums Leben kom⸗ 
men. Allein weil der ihn zu fragen niederge⸗ 
feste Richter fich) erinnerte, daß er einmahl von 
diefem Fleury in dein dgeifchen Dieer gefangen, 
und fehr wohl gehalten worden, erhielt er ihn zur 
Danckbarkeit bey dem eben. Da er nach die 
fem einmahl in einen Benetianifchen Hafen ein- 
lieff, ſo wurde er von denen Oberſten dafelbft an⸗ 
gehalten, unter dem Vorwand, daß er ohne Un⸗ 
 Serfchied ſowohl die Tuͤrckiſchen als Venetiani⸗ 
ſthen Schiffe berauber, und nachdem man ihm 
“ alles abgenommen, in ein hartes Sefängniß ge⸗ 
worffen. Auch hieraus befreyte ihn endlich Die 
Worbitte des Kanferlichen Abgefandten zu Ve⸗ 
nedig: da’ er aber zu gleicher Zeit in weit gröffe 
ve Gefahr fiel, indem er verlangte, daß ihm die 
SBorftcher des. gedachten Hafens fein Schiff und 
andere abgenommene Guͤter erfegen follten, weß⸗ 
halben ihm diefe allenchalben hinterliſtig nach» 
Beten liefen. Er ging alfa nach Wien, unter 

dent 


g8 I. P’Vagueri Mhiſtoria Esapoldi Mugni, 
eine Meife nach Wien zu chun, und von dem 
Kanfer 100008 Thaler, ale ihm verfproshene 
Beſoldungs⸗Gelder, zu fordern. Ob er nun mohl 
anfangs abgereieſen und mic fehr geringſchaͤtzi⸗ 
- gen Augen angefehen wurde; fo befam ex doch 
endlich einen nähern Zutriet, da fich die Kayſerin 
feiner annahm. Der Hertzog von Savoyen, Car 
rolus Emanuel, hatte noch auf feinen Tod⸗Bet⸗ 
ge einiges Mitleiden mit ihm, daß men ihn fa 
gar verächtlich hielt, und gedachte feiner im ber 
gegen feine Schwefter, die Gemahlin. deg 
Churfürften in Bayern, welche ihn nachgehends 
ben der Kayfrin vertrat. Da er aber wohl 
merckte, daß er fich ben der fo gantz erſchoͤpfften 
Cammer, und den Krieg fortzufeken noͤthigen 
anfäglichen Koften , wenig Hoffnung zu machen 
babe; fo gab ihm fein fruchtbaren und immer 
. etwas neues auszudencken gewoͤhnter Verſtand 
auch bier aulofi, ein anderes Mittel zu erfin⸗ 
den. Ererbot fi) demnach von feiner Forderung 
twillig und gantz abzuflchen, und auf der 
Donau eine Feine Flotte von einer gewiſſen An» 
zahl Schiffe auf feine eigenen Koſten — 
ud zu unterhalten: doch mit der Bedingung / 
baß diefelbe.cingig und allein unter ihm fichen, 
nub weder dem Kanſerlichen Krieges⸗Rath, noch 
Feld⸗Herrn der Kayſerlichen Voͤl. 
ker, water einigen Vorwand ſolte unterwuͤrffig 
ſeyn. Mic dieſer Flotte wolte er unter Belgrat 
nach Nicepolis gehen, und von dar durch gantz 
Bulgarien, welches ſchoͤne und feste Land weit 
yon der Tuͤrckiſchen Kriegehn Macht eutſeraer 
| war, 
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1. YVaguerl bifloria Leopolds Mupni. 99 
war, bis an Conſtantinopel Kreiffen, alles in 
Furcht und Schrecken fesen, und mir guter 
Dente zurück keheen. Ein Theil Diefer Beute 
ſolte feinem Herrn dem Kayfer heimfallen; der 
andere Theil aber zum Unterhalt der Slorte, und 
derer, fo daranf bieneren, angewendet werden: 
Solte er unglüdlich ſeyn, fo würde die Kayfers 
liche Schatz ⸗ Kammet daher nicht den geringſten 
Verluſt Teiden, er aber doch die Ehre haben, daß 
er der allgemeinen Chriftenheir zum beften, fein 
Guth uud Leben aufgeopffert. Hierbey wufte 
er viele Vortheile anzugeben, welche aus dieſem 
Uaternehmen / ſeines Erachtens nothwendig erfoſ⸗ 
gen muͤſten. So ſchoͤn er aber dieſelben vor⸗ 
ſtellete, fo wenig fand er in dem Kayſerlichen 
Kriegs⸗Rathe welche Diefen Auſthlag hätten gut 
heiffen wollen. Fleury aber wurde durch Diefe 
abfihlägliche Antwort nur noch mehr erhigt, und 
wolte ben dem Kayſer fein Borhaben in einem 


andern übergebenen Schreiben reöhtfertigen,mit - 


welchen ex fich aber denen Kayſerlichen Raͤthen 
vollends gänglich verhaſt machte. Uber dieſes 
beklagte er fih,daß man ihn verlemide, als 08 
ee mit dieſem gantzen Verſchlag einzig und als 

kein feinen Vortheil ſuche, amd) eine dergfeichen _ 
Sache auszuführen nicht genug Wiffenfchaffe 


und Erfahrung habe; da er doch die Flotte auf 


feine eigene Koſten erbauen wolle, und fonft dem 


Kayſer ſo viel nügliche Dienfte gerhan , indem 


er nicht nut den Bey von Tripolis gefangen, fon» 
Bern auch denen Afiatifchen und Africaniſchen 
Ufern fo viel Schaden zugefüger, und alles da⸗ 

. ſelbſt 


ge 1.5 Fagseri bißoria Lespoldi Mage; | 
ſelbſt in Furcht und Schrecken geſetzet. Daß 
er aber uͤber das ſeinige, und was er auf eigene 
Koſten erbaue, allein Herr ſeyn wolle, koͤnne ihm 
niemand vor übel halten, und werde er ſich nim⸗ 
mermehr dem Befehl und Willen des Kanferli» 
chen Feld⸗Herrn unterwerffen,toelcher war wohl 
eine Schlacht⸗Ordnung anzuftellen wiffe, aber 
Davon, wie man eine Flotte führen und braw 
hen fofle, im geringſten nichts verſtehe. O 
nun wohl die meiſten endlich orkennten, daß der⸗ 
gleichen Schiffs⸗Macht auf der Donau faſt une 
umgaͤnglich nöchig, auch infonderheit der von 
dem Fleury gechane Vorſchlag nicht zu verach 
sen fen; fo brachte man doch drey gantze Jahr 
mit berachfchlagen dariiber zu, ohne zu einem 
Schluſſe zu fommen, oder etwas auszumachen. 
Dem Fleury wurde die Zeit darüber lang; und 
wie er alle feine Gchanden auf ein See⸗Koͤ⸗ 
nigreich gerichter 5 fo harte er noch einen neuen 
Einfall, daß er eine Kanferliche Flotte aus dem 
Balchifchen Meer wolte auslanffen laſſen. Weil 
er aber damit zu Wien bey Feinem Menfchen 
Gehör fand, fo gieng er nah BerlinzumChur ⸗ 
fürften von Brandenburg, welcher ihm alle Gna⸗ 
de und Hoͤflichkeit ergeigte, und deßhalben meh⸗ 
rern Dach mit dem König in Schweden zu pfle 
gen , nad) Stockholm ſchickte. Da er aber zu 
Stodholm entweder vor’ einen Im Kopffe were 
ruͤckten Menfchen, ober gar einen Sand- Betrüger 
angefehen,, und denmach bey dem König nicht 
einmahl vorgelaffen wurde; fo ruffte ihn unver» 
muthet fein guter Freund Comazzi, — 

purg, 
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pa 1 Vxmeri bißorid Lröpaldi Magıdl, 
ſchreiben, und unter andern verlangen wolte, 


der Kayſer folte ihn zum Groß- Admiral des 


arken Meers ernennen s wie er ſich denn 


* ſonſt ſo auffuͤhrte, daß man meynte, er 


woͤlle Kinderſpiel treiben, ba er allenthalben mer⸗ 
cken lich, als ob er dem Kayſerlichen Hofe mie 
Antrag feiner Dienfte eine befondere Gnade er» 
zeige. Diefes unbefonnene Bezeugen entruͤ⸗ 
te den Starenberg dergeflalt,daß er den fchen 

u —* gebrachten Vertrag mic groſſem Uns 
willen zerriß, and alfo dieſe ganke Handlung 
aufhub. Wie aber den Fleuty, nachdem er hier 
alles verderbt hatte, doch beſtaͤndigſt vonlauser 


Flotten traͤumte; fo gieng er an den Pabfli 


then Hof zu Alexanbro VIN wurde aber don ſei⸗ 
nen Landesleuten nicht minder, als verhin in 
Hank Europa ausgelacht. Indeſſen erforderte 
bie Nothwendigkeit ſelbſt, dergleichen Flotte auf 
ber Donau; bumatl da and) der Kanferl. Felde 
Herr iudwig von Baaden auf deren Ausrüftun 
drang , und man fichere Nachricht erhielt , bad 
die Tuͤrcken zu den bevorfichenden Feldzuge eine 
groſſe Mache auf.der Donau ausrüfteten. Dan 
fetzte alfo endlich Geld gu Wicn aus, um 40 
Schiffe zu bauen, Hundert eiferne Stuͤcke anzu⸗ 
fhaffın, 800 Boots⸗Knechte In denen See⸗ 
Staͤdten in Deutfchland auzuwerben, und 600 
Schiffer in Oeſterreich anzunchnen. Fleury 
nahm zu ſeinem Gehuͤlfſen einen mit Nahmen 
Aſſenbutg einen Hollaͤnder, der ſich Me Calvin 
Glaubens Lehre bekannte, welcher ihm vorhin 
etliche Jahre in ber See⸗/Raͤuberey fleißig und 
' treu⸗ 





94 L Yugneri bifloria Leopoldi Mage, 
| ſten nicht gerathen, indem man ſtatt der anbe⸗ 


. fohlnen 40 groffen Krieges. Schiffe niche mehr 
«ls 7, nebft noch s Fleinern, und zwar nicht, wie 


es härte feyn follen, zu Anfeng des Sommers, 
fondern erft bey Ausgang deffelben zu Stande 
brachte. Die Schiffe harten, wegen einiger 
ſeichten Derter in der Donau, alle einen ebenen 


md niche bauchigeen Boden, auch wie bie See⸗ 


Schiffe zwey Stockwercke, und waren eben mie 
dieſelben mie Segeln nerfehen, fo aber wegen des 


zeiffenden Sluffes Feinen fonderbaren Musen hat⸗ 
sen. Auf iedem der gröffern waren 40, und auf 
denen kleinern 20 Stuͤck Geſchuͤtze. Sie waren 


y0 Fuß lang und 30 breit, und hatten demnach 


faſt cben die Geſtalt, wie die 1000 Schiffe, wel⸗ 
she Sermanicus nad) Zaciti Berichte auf dem 


Mhein erbauet, wenn es von benenfelben heiſſet: 
Quædam plan carinis, ut fine noxa fiderent; 
plures appofitis urrinque gubernaculis, con- 
verfo ut repente mavigio huc illuc appellerent, 


Man finder, daß auch der Kanfer Elaudius eine 
Flotte auf der Donau ausgeräfter habe; wie 
wohl von deſſen Schiffen vermuchlichift,daß fie 
weit Eleiner geweſt ? indem der Fluß in denen 


Schwaͤbiſchen Grentzen/ wo der Kayfer damahls 


den Krieg führee, weit ſchmaͤler ift,als er in Un- 
garn flieffee. . Demnach hatte man wohl ohne 


ſtreitig vorhin niemahls fo groffe Schiffe auf der 
Donaugefehen. Jedoch merckte man an denen. 
felben den Fehler, daß die Schiffs⸗Boͤden nur 
mit hölgernen Zapffen zufammen gefüger, und 


nicht tie es haͤtte ſeyn follen, entweder mit en 


erck 
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Werk oderQver- Balden mit einander verbun⸗ 
den waren; weßhalben Fleury felbft beſorgte, es 
würden in einem Treffen, wenn die Stücke geloͤ⸗ 
fet würden, die Boden ſich von einander geben 
und auffpringen. Als diefe neue Flotte in Un⸗ 
garn anfam, wurde fie mit vieler Verwunderung 
als eine gan ungewoͤhnliche Sache von denen 
meiſten, von einigen auch mit fonderbarer Hoche 
achtung angefehn. Allein der Kanferliche Ober 
Ingenieur ſpottete über diefe auslaͤndiſchen Bau⸗ 
Meiſter ſolcher ungehenren Thiere, wie er ſie zu 
nennen pflegte, und wolte in der That beweiſen, 
daß ein gewoͤhnlicher Ungariſcher groſſer Kahn, 
eben das, was dieſe thun koͤnne, und auſſer dem 
noch den Vortheil habe, daß er viel geſchwinder 
ſey, und ſich weit leichter lencken laſſe. Um ſeit 
Vorgeben in der That zu erweiſen, ließ er zwey 
Stuͤcke Geſchuͤtze auf einen dergleichen Kahn 
pflantzen und abfeuren; wurde aber vor bem gan⸗ 
tzen Krieges⸗Volck, ſo dieſes neue Unternehmen 
zu ſehen begierig war, zum Gelaͤchter, indem das 
Geſchuͤtze, fo bald es geloͤſet wurde, den Kahn 
umkehrte und verſenckte. Wir haben dieſen An⸗ 
fang der Schifffarth auf der Donau, aus dem 
Heren Verfaſſer deſto umſtaͤndlicher anführen 
wollen, da man, ſo viel uns wiſſend iſt, davon 
wenig Nachricht hat, und der Leſer ſich daraus 
nicht nur einen guten Begriff von dem Vortrage 
des Herrn P. Wagners, ſondern auch von der 
damahligen Beſchaffenheit des Kayſerlichen Ho⸗ 
fes, machen kan, welche die wahre Ovelle aller 
Geſchichte geweſt, fo in gegenwärtigen Bude 

| 2 erzeh⸗ 


96 1 PVapieri bißeria Liopoldi Mapni; 
exzehlet werden. ‘Die vielfältige Erfahrung in 
‚denen folgenden Ungarifchen Kriegen het auch 
noch zu unfern Zeiten genugfam erwieſen, wie 
heilfam diefer Borfchlag des Fleury den Kayfer- 
lichen Waffen geweft; obiehon derſelbe viel er⸗ 
dulden müflen , biser der Welt den Nuten def 
felben überreden koͤnnen. Uns geftattee der 
Raum nicht, weitläufftiger auch aus gegenwaͤr⸗ 
tigen Wercke zu erzehlen, wie viel gutes mit die⸗ 
ſer Flotte ausgerichtet worden; ohngeachtet auch 
der Herr Verfaſſer nicht verſchweigen kan, daß 
man dem Fleury und ſeinen Gehuͤlffen auf allen 
Seiten Verdruß erreget, und alle hinterliſtigen 
Anſchlaͤge angewendet, zu machen, daß er gegen 
den Feind mit Schaden beſtehen ſolte; indem die 
Geiſtlichkeit ſo gar nicht verdauen konte, daß 
man bey Hofe einige aus des Calvini Schule als 
unentbehrliche Leute anfehen, und fo gar ihnen 
Sold und Unterhalt geben folte. i 

Weil wir diefen Anfang der Flotte auf der 
Donau ausführlich erzehler ; fo hoffen wir, es 
werde dem $efer nicht mongenehm ſeyn, wenn 
wir ferner anführen, wie diefelbe almählig zu 
der Vollkommenheit gcfommen,daß fie die grofen 
Dienſte thun Fönnen, welche man in dem letzten 
Zürefen - Kriege in der That von ihr erfahren ; 
zumanhl da Herr P. Wagner ausdrücklich erweh⸗ 
net, daß er dieſe Machrichten aus einigen unge 
drucken Schrifften abe. Nachdem Fleury ger 
ftorben, und feinen Nachfolgern ſowohl als ihm 
viel Verdruß und Hinderniß, ſowohl von Wien 
aus, als auch von denen in Ungarn a 

" eld⸗ 
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Zeld- Herren gemacht worden; fo fahe inſonder⸗ 
heit der unvergleichliche Bring Eugenius, wel⸗ 
chem man in der That ſowohl die endlich erreich« 
te Vollkommenheit dieſer Flotte, als alle übrigen 
guten Anftalten bey der Kanferlichen Krieges⸗ 
Macht fhuldig ift, wie unumgänglich noͤthig 
dieſelbe ſey. Indeſſen waren häuffige Klagen 
Aber der von dem Fleury angefangenen Flotte 
eingelauffen, daß die, fo derfelben vorgeſetzt wa⸗ 
ven, das Handwerck nicht verflünden, und ber 
Musenderfelben, bie räglich neuen Koſten, fo man 
darauf verwenden müffe, nicht erfege. Es fiel 
alfo dem Baron Franciſco Dillherr, Herrn in Als 
sena,eine gank neue Art Schiffe ein, deren Bau 
er ausführen, und alle Anftalten auf dem Fluſſe 
allein. machen wolte. Wir führen aus dem 
Herrn Berfaffer hier den Worfchlag des Dillherr 
aus feinen eigenen gefchricbenen Nachrichten an, 
die er durch den P, Wagner der Welt har mit. 
fheilen wollen. Er fegte gewiffe Dieguln zum 
Grunde, aus welchen nothwendig erfolgen folte, 
daß der von ihm angegebene Schiff Bau der bes 


avemfte ımd befte auf der Donau ſey. Esfole - 


demnach diefe Flotte allein auf die Vertheidi⸗ 
gung abzielen, und Peter⸗Waradein nebft denen 
Darum gelegenen Slüffen, vor denen feindlichen 
Streiffereyen verfichern , niemahls aber fich in 
ein Treffen einlaffen, weil die Mache der Tuͤrcken 
fo groß fen, daß fie gar leicht einer jeden Chrifte 
Lichen Flotte auf der See die Spitze bieten koͤnte. 
Inſonderheit folle die Ranferliche Flotte an dem - 
Seſchuͤtze einen Vorzug haben, daß man die Tuͤr⸗ 

63 ckiſchen 
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difhen Schiffe beftändig abhalten föune, end 
alfo nicht jährlich auf dem Bau neuer Schiffe 
veue Unfoften verwenden muͤſſe. Hernach 
meinte der Baron Dillherr, es muͤſten dieſe 
Schiffe gang anders als die See⸗Schiffe gebaut 
werden, indem die Erfahrung vorlängft gezeigt, 
Die Kunſt müffe fi hier nach der Natur und 
denen vielen Erummen Umfchweiffen der reiſſen⸗ 
den Donau richten, alfo daß diejenigen, welche 
nur groffe Gebäude, wie auf der offenbaren See 
‚aufführten, mehr die Welt durch dergleichen 
neues Unternehmen in Verwunderung ſetzten, 
als wahren Nutzen verſchafften. Wozu ſey es 
.nüge, daß man alle Arten der Seegel dabey 
anwende, da man diefelben niemahls ohne 
die gröfte Gefahr brauchen, und tem Win» 
de überlaffen Fönne? Wozu brauche man die 
verfchiedene Reihen Huderr ‘Bände, da man 
niemahls das Mudern nöthig habe? u. ſ. w. 
Um alles kurtz zu faffen, fo verlangte der Baron 
Dillherr, daß man nur 24. fehr breite, allein um 
p viel Fürgere Schiffe bauen folte. Auf einem 
eden folte nur ein eingiges Stück von ber mitt⸗ 
lern Gattung geführet werden, und zwar auf 
einem Eleinen Thurm,oder einer aus vielen und 
ii mit einander verbundenen Balden beſte- 
enden Schange mitten im Schiffe ſtehen, alfo 
‚daß man bie gange Flotte zufammen , als eine 
einsgige und bewegliche Waffer- Schange anfes 
ben Einne Daher auch nachgehends diefen 
von dem Dillhere ausgedachten Schiffen der 
Dahme ſoggeſtuariæ naves beygeleget more 
6 
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Die gange Flotte wolte er innerhalb 46 Tagen 
vor 70 tanfend Gulden in ermünfchten Stand 


fegen , und noch 46 Feine Galeeren beyfügen. 


Es folte. diefelbe zwar einkig und allein fich zu 


rvertheidigen, nicht aber den Feind anzugreifen . 


abzielen; iedoch meinte er, daß biefelbe ben Be⸗ 
lagerungen derer am Flüffen liegenden Städte, 
auf der Wafler-Seite ungemeine Dienſte würde 
thun koͤnnen. Ste Eönne ſtatt einer Brücke 
dienen, auf welcher man binnen 3 Stunden 
8000 Mann leiche überfegen, und dieſelbe nach 
Wunſche alle Augenblic zur Hand haben Fönne: 
Da hingegen die Brücke zu Peter-Waradeln mit 
vieler Mühe erft müffe gebaues werden, und 
man nachgehends fie zu beſchuͤtzen, befländig 
mehr als 2000 Mann haben muͤſſe. Fehlte es 
denen Kapferlichen Voͤlckern vielleicht einmahl 
im Felde am Geſchuͤtze, fo könte man den Augen⸗ 
blick 24 Stuͤcke von dieſer Flotte hergeben, 
Was die Bedeckung der Flotte anlanget, ſo wer⸗ 
de dieſelbe allzeit ſich ſelbſt zu vertheidigen Im 
Stande ſeyn, und durch ihr Geſchuͤtze verhiu⸗ 
dern, daß weber die feindlichen Galeeren fich zu 
ihr nahen dürffen,, noch auch) die Feinde eine 
Schange an dem Ufer aufwerffen koͤnnen. 
Peter⸗Waradein werde alſo vollkommen gefis 
chert und bedeckt feyn : und wolte man dieſe klei⸗ 
ne Flotte noch mis einigen Brandern verfehen, 


ſo werde man gar leicht die feindlichen Schiffe 


in dem Hafen zu Belgrad verbreunen koͤnnen. 
Wenn fich der Sig des Krieges in Siebenbuͤr⸗ 


brau⸗ 


gem ziehen ſolte, wie wie Wälder werde man‘ 
*, . 


[) 
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_ Brauchen ‚und wie fehr.werde man alfo durch 
deren Abgang die Kayſerliche Krieges - Diacht 
ſchwaͤchen, um unter deren Bedeckung die noͤthi⸗ 
- gen tebens- Mittel und andere Krieges⸗Bereit⸗ 
ſchafft aus Ungarn dahin abzuführen ? Die 
Flotte hingegen werde nicht nue unfern Vor⸗ 
rath in Sicherheit fegen ; fondern man koͤnne 
auch mit derfelben der feindlichen Krieges-M acht 
die nöchigen tebeng » Mittel abfchneiden. So 
viel und groffer Mugen werde ſehr wenig for 
iſten, indem nad) einem genauen Überfchlag auf 
die Befoldung der Voͤlcker, Boots⸗Knechte, 
u. ſ. w. wicht mehr als 45 taufend Gulden zu 
verwenden ſey. Was habe man endlich mit 
Denen Hroffen und Eoftbaren Gebäuden des 
Fleury fonderliches ausgerichtet ? da die Feinde 
in ihrem Angefichte fo viele Städte erobert? 
Worum wolle man verfäumen, vor fo ein 
weniges ſo viele Vortheile zu erfauffen? So 
viel gutes demnach Dillherr von denen angege⸗ 
denen Schiffen zu verſprechen und anzugeben 
wuſte; fo viel fanden doch andere dabey aus 
zufenen; inſonderheit Daß. das eingige Stuͤck 
auf jedem Schiffe aur vor fich in gerader Linie 
Löune abgefeuret werben, folglich das Schiff 
auf allen Selten von aller Bercheidigung ent- 
biöffer fg. Allein jener antwortete darauf, 
daß diefe Die Flotte aufehien, als wenn fie auf der 
. offındaren See, nicht aber auf der in engelifer 
«ingefchloffenen Donau folte gebraucht werden, 
indem nur vier Schiffe auf derfelben , auch wo 
Be am breiteften. iſt, dieſelbe bedecken Lännen, 
oo 2 wenn 
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Eönnen, wie viel Hochachtung Fleury verdienet, 

da er fo mancherley, infonderheit heimliche 
Berfolgung ohngeachtet, foniel auf der Donau 
gethan,alger gethanhat. In der That iſt des 
Dilheres Borfchlag ein bloffes Spielwerck ge⸗ 


genden zu nennen, was Sleury unternommen ; 
ändem jener. wohl niemabls zu Schiffe geweſt, 


und feine ganze Sache auf ber Einbildung bes 


ruhet, daß die Tuͤrcken niemahls fo unhoͤfflich 


feyn, und. ben feiner Flotte durchzubrechen fischen 
. würden, welches ihnen doch in der That bey fol 
cher Beranftaltung fehr wenig Mühe wuͤrde ge 
£oftet Haben. So viel iſt gewiß, daß man bey 


der Flotte, ſo man in dem letzten Tuͤrcken⸗Kriege, 
nach Dem eigenen Geſtaͤndniß des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers, mit ſo gutem Vortheil auf der Donau ge⸗ 
braucht, wenig an Dillherrs Vorſchlaͤge gedacht, 


wohl aber auf des Fleury Angeben zuruͤck ge⸗ 


ſehen. 

Wir harten zwar willens, bier noch ans der 
Abfchilderung, fo der Here P. von feopoldo giebt, 
etwas anzuführen. Allein da es ung zu trocken 


geichienen, einen Helden, wie Leopoldus war,bloß 


um feiner Gottſeligkeit willen, und was dahin 


gehoͤret, zurähmen, zumahl da man fonftfonie 


len Schmud unter feinen groffen Thaten in Be⸗ 


reitſchafft finder; fo tragen wir, unfern.tefer 


damit aufzuhalten, Bedenden. Die in dem 
Wercke eingefchlichenen unzehlichen Druckfehler, 
entfhuldige der Here Verfaſſer zu Ende, mit 
feiner Abwefenheit von dem Drte, da fein Buch 
gedrudt worden, welches ih auch gehindert, 

dem 


l 
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Dem Werde, nach feinem Vorſatz, ein volftändi, 


ges Regiſter benzufuͤgen. 
I. 


De Diis raei)ea ſive aſſeſſoribus & con- 
junctis commentarius &c. 
di 
Georg d'Arnaud Abhandelung' von 
denen neben einander figenden oder 
fonft mit einander verbundenen 
Göttern ꝛc. in Haag 1732, ingroß 8, 
29 halbe Bogen. *rL 
xy, wir. bereits anderweit des Herru 
Verfaſſers, und deſſen Beytrags zur Er⸗ 


gänkung und Ausbeſſerung der Schrifften, fo 
uns von denen Alten übrig find, nicht ohne 


Rahm gedacht haben; fo verdiene auch ge 


genwaͤrtige Unterfuchung, daß wir diefelbe 
denen tiebhabern der Alterthuͤmer befannt mas 
chen, Denn man findes hier nicht eine bloffe 
Sammlung verfchledener Stellen, aus denen 
alten griechifchen und Tateinifchen Schrifften, 
Uberſchrifften, Srabmahlen u. ſ. w. in welchen 
dieſer Art der heydniſchen Gottheiten, ſo Herr 
Arnaub in gegenwaͤrtiger Schrifft erzehlen wol⸗ 
len, Meldung geſchlehet. Sondern derſelbe 
hat nach der ihm beywohnenden Erfahrung in 
dieſer Art der Wiſſenſchafften, beylaͤufftig viele 
Stellen der Alten auszubeſſern, zu erlaͤutern 
und zu erklären ſich Nuͤhe gegeben. ae 
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ſten nicht gerathen, indem man flatt der anbe- 
. fohlnen 40 groffen Krieges Schiffe niche mehr 
als 7, nebft noch 5 Eleinern, und zwar nicht, wie 
es hätte ſeyn follen, zu Anfang des Sommers, 
fordern ‚erft bey Ausgang deffelben zu Stande 
achte, Die Schiffe hatten, wegen einiger 
ſeichten Derter in der Donau, alle einen ebenen 
und niche bauchigten Boden, auch wie die See⸗ 
Schiſſe zwey Stockwercke, und waren eben mie. 
diefelben mie Segeln verfehen, fo aber wegen des 
zeiffenden Fluſſes keinen fonderbaren Mugen hat- 
sen. Auf iedemder gröffern waren 40, und auf 
denen Hleinern 20 Stuͤck Geſchuͤtze. Siewaren 
ooFuß lang und 30 breit, und hatten denmach 
faſt eben die Geſtalt, wie die 1000 Schiffe, wel» 
she Sermanicus nach Taciti Berichte auf dem 
Mhein erbauet, wenn es von denenfelben heiſſet: 
Quædam planz carinis, ut fine noxa fiderent; 
plures appofitis utrinque gubernaculis, con- 
verfo ut repente navigio huc illuc appellerent. 
Man finder, daß auch der Kayſer Claudius eine 
Flotte auf der. Donau ausgeräftee habe; wie⸗ 
wohl von deffen Schiffen vermushlich ift, daß fie 
weit Kleiner geweſt / indem der Fluß in denen 
Schwaͤbiſchen Grentzen/ wo der Kayſer damahls 
den Krieg fuͤhrte, weit ſchmaͤler iſt, als er in Un⸗ 
garn flieſſt. Demnach hatte man wohl ohne 
ſtreitig vorhin niemahls fo groſſe Schiffe auf der 
Donau geſehen. Jedoch merckte man an denen» 
ſelben den Fehler, daß die Schiffs⸗Boͤden nun 
mit bölgernen Zapfſen zufammen gefuͤget, und 
nicht wie es hätte ſeyn follen, eutweder mir fm 
J er 





1: Yagurs bißoria Eeopeldi Mage, 99 
Werck oderOver-Balden mit einander verbun⸗ 
den waren; weßhalben Fleury felbft beſorgte, es 
würden in einem Treffen, wenn Die Stücke geloͤ⸗ 
fer würben, die Boden fich von einander geben 
und auffpringen. Als diefe neue Flotte in Un⸗ 
garn anfam, wurde fie mit vieler Berwunderung 
als eine gank ungewöhnliche Sache von denen 
meiften, von einigen auch mit fonderbarer Hochs 
achtung angefehn. Allein der Kanferliche Obere 
Ingenieur ſpottete über dieſe ausländifchen Bau⸗ 
Meiſter ſolcher ungehenren Thiere, wie er fie zu 
wennen pflegte, amd wolte in der That beweiſen, 
Daß ein gewöhnlicher Ungarifcher groffer Kahn, 
eben das, was diefe chun koͤnne, und auffer dene 
noch den Vortheil habe, daß er viel gefchteinder‘ 
Kr und fich weit leichter lencken laſſe. Um feine 
Vorgeben in der Thar zu ermeifen, lich er zwey 
Stuͤcke Gefchüge auf einen dergleichen Kahn 
pflangen und abfeuren ; wurde aber vor dem gan⸗ 
gen Krieges. Bold‘, fo diefes neue Unternehmen 
zu fehen begierig war, zum &eldchter, indem das 
Geſchuͤtze, fo bald es geldfer wurde, den Kahn 
umkehrte und verſenckte. Wirhaben diefen An⸗ 
fang der Schifffarth auf der Donau, aus dem 
Heren Verfaſſer defto umftändlicher anführen 
wollen, da man, fo viel ung wiſſend iſt, davon 
wenig Nachricht hat, und der Leſer fich Daraus 
nicht nur einen guten Begriff von Dem Vortrage 
des Heren P. Wagners, fondern auch von der 
damahligen Befchaffenheit des Ranferlichen Ho⸗ 
fes, machen fan, welche die wahre Quelle aller 
Geſchichte geweit, fo in gegenmärcigenn * 
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esschlet werden. Die vielfältige Erfahrung in 
denen folgenden Ungarifhen Kriegen het auch 
noch zu unfern Zeiten genugfam erwieſen, wie 
heilfam diefer Vorſchlag des Fleury den Kanfer- 
lichen Waffen geweſt; obiehon derfelbe viel er⸗ 
dulden muͤſſen, biser der Welt den Rutzen Def 
felben. überreden können, Uns geftattee der 
Daum nicht, weitläufftiger auch aus gegenwär- 
tigem Werde zu erjehlen, wie viel gutes mit die» 
fer Flotte ausgerichtet worden; ohngeachtet auch 
der Herr Verfaſſer nicht. verfchweigen Fan, daß 
man den Fleury und feinen Sehilffen auf allem 
Seiten Verdruß erreget,und alle hinterliftigess 
Anfchläge angewendet, zumachen, daß er gegen 
den Feind mit Schaden beftchen folte; indem die 
Geiftlichfeit fo gar nicht: verdauen konte, daß 
man bey Hofe einige aus des Calvini Schule als 
unentbehrläche teure anfehen, und fo gar ihnen 
Sol» und Unterhalt geben folte, 

Weil wir diefen Anfang der Flotte auf der 
Donau ausführlich erzehler ; fo hoffen wir, es 
werde dem $efer nicht mangenehm ſeyn, wenn 
wir ferner anführen, wie diefelbe allmaͤhlig zu 
der Vollkommenheit gcfommen,daß fie die grofen 
Dienſte thun Fönnen, welche man in dem letten 
Tuͤrcken⸗Kriege in der That von ihr erfahren; 
zumahl da Herr P. Wagner ausdrücklich erweh⸗ 
net, daß er dieſe Machrichten aus einigen unge 
druckten Schrifften acbe. Nachdem Fleury ger 
ſtorben, und ſeinen Nachfolgern ſowohl als ihm 
viel Verdruß und Hinderniß, ſowohl von Wie. 
aus, als auch von denen in Ungarn ae 

' eld⸗ 
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Feld. Herren gemacht worden; fo fahe infonder- 
heit der unvergleichliche Bring Eugenius, wel⸗ 
chem man in der Dat ſowohl die endlich erreich⸗ 
te Vollkommenheit dieſer Flotte, al alle übrigen 
guten Anftalten bey der Kanferlichen Krieges 
Macht ſchuldig ift, wie unumgänglich noͤthig 
diefelbe fen. Indeſſen waren häuffige Klagen 
über der von dem Fleury angefangenen Siotte 
eingelauffen, daß die, fo berfelben vorgefegt wa⸗ 
ren, das Handwerck nicht verflünden, und der 
DMusenderfelben, die säglich neuen Koften, fo man. 
darauf verwenden müffe, nicht erſetze. Es fiel 
alfo dem Baron Franciſco Dillherr, Herrn in Al⸗ 
tena,eine gantz neue Art Schiffe ein, deren Ban 
er ausführen, md alle Anftalten auf dem Fluſſe 
allein. machen wolte. Wir führen aus dem 
Herrn Berfaffer hier den Vorſchlag des Dillherr 
aus feinen eigenen gefchrichenen Nachrichten an, 
die er durch. den P. Wagner der Welt hat mit⸗ 
theilen wollen. Er fegte gewiſſe Reguln zum 
Grunde, aus welchen norhivendig erfolgen folte, 
daß der von ihm angegebene Schiff⸗ Bau der bes 
quemfte und befte auf der Donau ſey. Es ſolte 
demnach dieſe Flotte allein auf die Vertheidi⸗ 
gung abzielen, und Peter⸗Waradein nebſt denen 
darum gelegenen Fluͤſſen, vor denen feindlichen 
Streiffereyen verſichern, niemahls aber ſich in 
ein Treffen einlaſſen, weil die Macht der Tuͤrcken 
fo groß fen, daß fie garleiche einer jeden Chriſt⸗ 
lichen Flotte auf dee See die Spike bieten koͤnte. 
Inſonderheit folle die Kanferliche Flotte an dem 
GSeſchuͤtze einen Vorzug haben, daß man die Tuͤr⸗ 
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ciſchen Schiffe beftändig abhalten koͤnne, unb 


alſo nicht jährlich auf dem Bau neuer Schiffe 


veue Unkoften verwenden: müfle Hernach 
meinte der Baron Dilherr , es muͤſten diefe 
Schiffe gan anders als die See⸗Schiffe gebauet 
werden, indem die Erfahrung vorlängft gezeigt, 
die Kunſt müffe fi) Hier nach der Matur und 


denen vielen Erummen Umſchweiffen der veiffen- 


den Donau richten, alfo daß diejenigen, welche 
nur geoffe Gebäude, wie auf der offenbaren See 
‚aufführten, mehr die Welt durch dergleichen 
neues Unternehmen in Werwunderuntg festen, 
als wahren Mugen verſchafften. Wozu fey es 


‚süße, daß man alle Arten der Seegel dabey 


anwende, da man diefelben niemahls ohne 
die gröfte Gefahr brauchen, und tem Wins 
. be überlaffen könne? Wozu brauche man bie 
verfchiedene Meihen Hiuder- Bände, da man 
niemahls das Mudern nöthig habe? u. ſ. w. 
Um alles Furg zu faffen, fo verlangte der Baron 
Dillherr, daß man nur 24 fehr breite, allein um 


p viel Fürgere Schiffe bauen ſolte. Aufeinem 


eden folte nurein eingiges Stuͤck von der mitt⸗ 
fern Gattung geführet werden, und zwar auf 
einem Eleinen Thurm, oder einer aus vielen und 
if mit einander verbundenen Balken befte- 
enden Schantze mitten im Schiffe ftehen, alfo 
‚daß man bie gange Flotte zufammen , als eine 
einige und bewegliche Waffer - Schanse anfes 


ben könne. Daher auch nachgehends diefen 
von dem Dilhere ausgedachten Schiffen dee 


Dahme foggeltuarie navcs beygeleger Monk 
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Die gantze Flotte wolte er innerhalb 46 Tagen 
vor 70 tanfend Gulden in erwünfchten Stand 





-fegen , und noch 46 Kleine Saleeren beyfügen. 


Es ſolte diefelbe zwar eingig und allein ſich zu 


rvertheidigen, nicht aber den Feind anzugreiffen 


abzielen; iedoch meinte er, daß diefelbe bey Be⸗ 
lagerungen derer am Slüffen liegenden Städte, 
auf der Waſſer⸗Seite ungemeine Dienfte würde 
Chun fönnen.: Ste Eönne ſtatt einer Bruͤcke 


dienen, auf welcher man binnen 3 Stunden 


Booo Mann leicht überfegen, und diefelbe nach 
Wunſche alle Augenblick zur Hand haben fönne: 
Da hingegen die Brücke zu Peter⸗Waradein mie 
vieler Mühe erft müffe gebaues werden, und 
man nachgehends fie zu befchiigen, beftändig 


‚mehr als 2000 Mann haben müffe. Fehlte es | 


Denen Kayſerlichen Voͤlckern viellekht einmahl 
im Felde am Geſchuͤtze, fo koͤnte man den Augen⸗ 
blick 24 Stüde von diefer Flotte hergebem, 
Was die Bebeckung der Flotte anlanget, fo wer« 
de diefelbe allzeit ſich felbft zu vercheidigen im 
Stande fen, und duch ihr Geſchuͤtze verhiu⸗ 
Bern, daß weber die feindlichen Galeeren fich zus 
ihr nahen dürffen,, noch auch bie Feinde eine 
Schange an dem Ufer aufwerffen koͤnnen. 
Derer-Waradein werde alfo volllommen gefis 
chert und bedeckt fegn : und wolte man diefe klei⸗ 
ne Flotte woch mit einigen Brandern verfchen, 
fo werde man gar leicht die feindlichen Schiffe 


in dem Hafen zu Belgrad verbreunen können, 


Wenn ſich der Sig des Krieges in Siebenbuͤr⸗ 


gen zichen ſolte, wie wie Boͤlcker werde man 
4 


brau 


Brauchen, und wie che werde man alſo durch 
beren Abgang die Ranferlidye Krieges - Macht 
ſchwaͤchen, um unter deren Bedeckung bie nöthi- 
gen zebens-Mirtel und andere Krieges⸗Bereit⸗ 
ſchafft aus Ungarn dahin abzuführen ? Die 
Floite hingegen werbe nicht nur unfern Vor⸗ 
rath in Sicherheit feen ; fondern man fönne 
auch mit derſelben der feindlichen Krieges⸗Macht 
die nöchigen tebens - Mittel abſchneiden. So 
viel und groffer Nuten werde fchr wenig ko⸗ 
‚fien, indem nad) einen gemanen Lberfchlag auf 
Die Befoldung der Voͤlcker, Boots» Ancapte, 
w.f.w., wicht mehr als 45 taufend Gulden zu 
verwenden fin. “Was habe man endlich mit 
denen groffen und Eofibaren Gebäuden des 
Fleury fonderliches ausgerichter ? da die Feinde 
in ihrem Angefichte fo viele Etädte erobert? 
rum welle man verfäumen, vor fo ein 
weniges fo viele Vortheile zu erfauffen?! So 
vlel gutes demnach Dillherr von denen augege⸗ 
henen Schiffen zu verſprechen und anzugeben 
wufte; fo viel fanden doch andere dabey aus. 
Jufegen; infonderheit daß das eintige Stud 
auf iedem Schiffe nur vor ſich in gerader Linie 
Löune abgefeuret werden, folglich des Schiff 
auf allen Seiten von aller Vertheidigung ent⸗ 
bloͤſſet ſey. Allein jener antwortete darauf, 
daß diefe die Flotte aufchen, als wenn ieauf der 
offındaren Eee, nicht aber auf der in engellfen 
«ingefchloffenen Donau folte gebraucht werden, 
Inden nur vier Schiffe auf derfelben „auch wo | 
We am breiteften. iſt, dieſelbe bedecken koͤnnen, 
wenn 
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wenn ſie nur auf der Seite fich kelne Gefahr zu 
beforgen haben. Gere man aber die gante Flotte 
zufanimen 5 fo koͤnne feine feindliche Macht dies 
felbe trennen, Diefe Gedancken des Diliherrs 
fanden defto leichtern Beyfall, wie der Dere 
Verfaſſer felbft erinnert, und kamen einigen von 
denen Kanferlichen Raͤthen defto mahrfcheinli 
ches vor, weil ein einheimifcher, der fonft mit ver⸗ 
fchietenen von denen Kapferlichen Raͤthen in 
Verbindung fland, davon Erfinder war, und 
man infonderheir glaubte, daf man durch diefe 
Erfindung, der fo umangenehmen fremden Gaͤſte 
log werden Eönne. Jedoch geftehet der Herr 
KBerfaffer, daß er nicht erfahren Fännen , was 
dieſe geoffen Berfprechungen vor einen Ausgang 
gewonnen, und was vor Bortheile man In der 
That und Erfahrung davon empfunden habe. 
Zum wenigften ſchaffte diefes den Nutzen, daB 
man, wie es bey Künften herzugehen pflegt, . 
verſchledene Verſuche machte, foldye alle auf dag 
genaueſte mit einander vergliche, und nachdem - 
‚man ben einem ieden etwas erneuert, ausgepu⸗ 
‚get oder verbeſſert, endlich auf die fo vollkom⸗ 
ment Flotte gefallen, welche wir in dem legten 

Tuͤrcken⸗Kriege auf der Donau gefehen, und wel⸗ 
che die Ranferliche Krieges⸗Macht auf dem Sans 
de mit fo un ſaͤglichem Wortheilunterftüger. Ans ' 
der Nachricht des Heren Verfaſſers wegen der 
Vorzuͤge, ſo Dillherr vor dem Fleury an dem 
Wieneriſchen Hofe , Infonderheit wegen feiner 
Geburth, und daß er fein ungläubiger Ketzer ges 
wert, gehabe babe, wird ie zefer ſelbſt urcheue 
ar | 5 u 
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Eännen, wie viel Hochachtung Fleury verdienen, 
da er fo mancherley, infonderheit heimlicher 
Berfolgung obngeachtet, ſo viel auf der Donau 
gethan,alser gethan hat. In der That iſt des 
Dillherrs Borfchlag ein bloffes Spielwerf gu 


gen dem zumennen, was Fleury unternommen; 


indem jener wohl niemahls zu Schiffe geweſt, 


und feine gange Sache auf der Einbildung: bes 





ruhet, daß die Tuͤrcken niemahls fo mhöfflih 


feyn, und. bey feiner Flotte durchzubrechen fischen 


würden, welches ihnen doch in der That bey ſol⸗ 


cher Beranftaltung fehr wenig Mühe wuͤrde ge- 
Eoftet Haben. So viel ift gewiß, daß man bey 
Der Slotte, ſo man in dem letzten Tuͤrcken⸗Kriege, 


nach dem eigenen Geſtaͤnduiß des Herrn Verfaſ⸗ 
fers, mit fp gutem Vortheil auf der Donau ges 
Braucht, wenig an Dillherrs Vorfchlägegedacht, 


7 aber auf des Fleury Augeben zuruͤck ge⸗ 
ehen. | 

Mir harten zwar willens, hier noch ans der 
Abfchilderung, fo der Herr P. von Leopoldo giebt, 


etwas anzuführen. Allein da es uns zu trocken 


geichienen, einen Helden, wie Leopoldus war,bloß 
um feiner Gottſeligkeit willen, und mas dahin 
schöret, zu ruͤhmen, zumahl da man fonft fo vie- 
len Schmud unter feinen groffen Thaten in Be⸗ 
reitſchafft finder ; fo tragen: wir, unfern tefer 
damit aufzuhalten, Bedenden. Die in dem 
erde eingefchlichenen unzehlichen Druckfehler, 
entfhuldige der Herr Verfaſſer zu Ende, mit 
feiner Abweſenheit von dem Orte, da fein Buch 
wdrudt worden, welches ihhn auch gehindert, 

| dem 





N PAMAd de düs warldesg. 103 


Sem Werde, nach feinem Borfag, ein vollſtaͤndi⸗ 
es Megifter beyzufügen, - | 


IL, 


De Diis wagidens five affefloribus & con- 
junctis commentarius &c, 
d. i. 

Georg d'Arnaud Abhandelung' von 
denen neben einander ſitzenden oder 
ſonſt mit einander verbundenen 
Göttern ꝛc. in Haag 1732, in groß 8, 
29 halbe Bogen. 


Ü wir bereits anderweit des Herrn 

Verfaſſers, und deffen Beytrags zur Er⸗ 
gänkung und Ausbeflerung der Schriften , fo 
uns von denen Alten übrig find, nicht ohne 
Rahm gedacht haben; fo verdienet auch ge - 
genwärtige Unterfuchung, "daß wir diefelbe 
denen tiebhabern der Alterthuͤmer befannt mar 
dien, Denn man finder hier nicht eine bloffe 
Sammlung verfchledener Stellen, aus dene 
alten griechifchen und Tateinifchen Schrifften, 
Uberſchrifften, Grabmahlen u. ſ. w. in welchen 
dieſer Art der heydniſchen Gottheiten, ſo Herr 
Arnaud in gegenwaͤrtiger Schrifft erzehlen wol⸗ 
len, Meldung geſchiehet. Sondern derſelbe 
hat nach der ihm beywohnenden Erfahrung in 
dieſer Art der Wiſſenſchafften, beylaͤufftig viele 
Stellen der Alten auszubeſſern, zu erlaͤutern 
amd zu erklaͤren ſich Mühe gegeben. Daun 


\ ! 
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hen Verſuche find an fich felbft allerdings nicht 
zu mißbilligen, wenn man auch [chon mie ihm 
. nicht in allen, was er vorträgt, einig ſeyn koͤnte; 
wie wir denn bey Durdjlefung des Buches ſelbſt 
werfchiedenes wider feine Gedancken angermer- 
cket, in der Meinung, daß es ihm nicht entgegen 
ſeyn werde, wenn man ſich eben des Rechts ge⸗ 
gen ſeine Meinungen bedienet, welches er vor 
ch wider andere zu fordern berechtiget iſt. Es 
ſcheint, der Herr Verfaſſer habe ſelbſt durch die 
Art, ſo er in ſeinen Schrifften erwehlet, eine 
‚gute Abſicht hierinne andeuten wollen, daß er 
dasjenige, was ihm bey DurchlefungderSchrife 
ten der Alten bengefallen, zufammen drucken, und 
der Welt und deren Urtheil erſt vor Augen legen 
wollen, damit man nach geſchehener genauern 
Pruͤfung abnehmen koͤnne, welche Ausbeſſerun⸗ 
gen in denen Buͤchern der Alten unumgaͤnglich 
nöchig und beyzubehalten ſeyn. Denn in der 
That enthalten alle Schriften, fo wir bisher von 
ihm erhalten, fo wie die gegenwaͤrtige, viel 
neue Gedanden , fo ihm bey Durchgehung der 
. alten griechifchen und lateinifchen Werde eins 
gefallen; deren Vorrath öffters fo reich iſt daß 
andere biefelben wilrden hinlänglich erachtet 
haben, darum eine neue Auflage folcher Bücher 
zu unternehmen. Wie bey einem neuen Abdruck 
folcher Werde, die Entſchuldigung des Heraus» 
gebers niche aflzeit gerecht und wohl angebracht 
ft, daß ihm bengefallen, wie viel Beränderuns 
gen fi darinnen anbringen laffen , wenn man 
auch ſchon dieſelben dem Leſer nicht aufzubringen 
ver⸗ 
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verlauget, fonderu folche vor bloffe Muthmaf⸗ 


füngen angiebt; fo hat der Herr Berfafferdarr 


inne allerdings einen fehr guten und rühmlis 
chen Weg gefunden, daß er Im einzelnen und 
Eleinen Werdigen zuſammen drucken läßt, was 
er bey feinem Fleiſſe, den er auf die Schriften 
der. Alten wendet, augemerckt. Solcherge⸗ 
ſtalt könnnen dergleichen Anmerckungen Yon an⸗ 
dern Gelehrten genngfaım geprüfet werben, oh⸗ 
ne daß die Welt um erlicher Einfälle willen, ſo⸗ 
gleich mit einer neuen und mehrentheils koſtba⸗ 
ven Auflage beläftiger werde. Stehen einige; 
inſonderheit unter denen Doßändifchen Selches 
. sen in denen Gedanden, Baf man alle Einfälle 
gefchichter Männer als Kleinodien beybehalten 
ſolle, und nicht berechtiget ſey, unterdem Vor⸗ 
geben eine gute Wahl zu halten, etwas weg zu 
laſſen, wie Herr Burmann deßhalben noch ohn⸗ 
laͤngſt in ſeiner Vorrede uͤber den Juſtinum 
eifrig geredet; ſo lieſſe ſich dieſes am beſten recht. 
fertzgen, wenn mar den Weg, welchen Herr Ar⸗ 
nand erwehlet, beliebte. | 
Beil er in diefer Erörterung bis auf die er- 
ften Gruͤnde zuruͤck gehen wollen; fo unterſucht 
er erfilich , woher «8 kommen, daß man einige 
Gottheiten andern an dieSeite geſetzt, und folche 
mit denenſelben verbunden habe. Denn ob die 
Heyden wohl ihre Goͤtter vor unſterblich hiel« - 
ten; fo eigneten fie doch denenfelben nicht nur 
einen Cörper zu, fondern trugen auch fein Be⸗ 
denken, ihnen alles, was bey denen Menſchen 
fürfömme, zugufchreiben. Sie glaubten alfo, 
. d aß 
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Daß alles, was die Menfchen shun, auch unser 
denen Göttern vorkomme, * und dichteten, Daß 
fie nicht andere fich Hänfer baueren und folche 
bewohnten , als die unvollfommenen Menfchen 
zu chun pflegen. Man finder, wie der Herr 
Verfaſſer davon genugjame Zeugnifle aus do 
nen Schrifften der Alten beybringt, da fie: ſich 
nicht nur einen Pallaſt eingebildet, weichen der 
Sott Jupiter gu feiner Bequemlichkeit aufge⸗ 
führer; fondern auch, daß er-Denen, weichen er. 
vor audern Gnade erzeigen wehien, in demſel⸗ 
ben eine Stelle, um ſich ein Haus aufzuführen, 
eingeraͤumet; derer nie ——— 1: go 

Ba | ei 








® Diefer heydniſche Irrthum hatte allerdings einen an ⸗ 
dern Grund, als einen bloſſen Traum und Einbildung 
des Poͤbels. Der naͤchſte Weg, GOtt und beffen Ei: 
genſchafften zır erkennen welchen er felbffandieHand 
gegeben zu baben ſcheinet, it dieſer, Daß der Menkp 
inder Belt an benen Gefihöpffen vorlommenten 
ortrefflichkeiten,einem eivigemund alluichtigen Bes 
ſen beplege: und man fiebet.nicht, wie ſich iemand auf 
andere Weiſe von dem goͤt inige deutli⸗ 
e Vorstellung und Begriff miachen könne. Alleine 
es iſt dabey nöthig , Daß man bie don endlichen Dingen 
emehnten Begriffe, fo man GOtt beylegenmill, von 
aller Unvollfommenheit faubere, und demnach alle 
‚ biejenigen Begriffe, denen einige Unvoflfommenbeie ſo 
—— ad Drau uber 
an, terbin r gantz undier 
Die Heyden, wenigſtens der Poͤbel unter denenfelben 
ehaten das erſte, und fehlten darinne nicht: verflief: 
A 
was ſie bey den Menſchen anrraffen, ohne einigen 
terſchied und Wahl zu palten, beylegen wolten. 


— — — — — — — 
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fchweigen, welche die Goͤtter, fo der oberſten 
Gottheit umterworffen waren , um den Pallat 
des erſtern herum, nach ihrer Einbildung go 
bauet.“ Wie aber bie Menſchen verſchiedenen 
Hausraths in Ihren Wohnungen benoͤthiget 
fegn ; fo lieſſen die Alten auch dergleichen ihren 
Gottheiten zu mehrerer Beqpemlichkeit nicht 
fehlen. Daher koͤmmt es, daß in denen 
Schrifften der Dichter fehr offe der Stühle und 
Sitze der Goͤtter Erwehnung geſchiehet, welche 
fie in der gricchifchen Sprache Mac, Iuxzsı 
Öpovzs u.ſ. w. hieffen, auch die Goͤtter ſelbſt nach 
der Ordnung und dem Range ſolcher Sitze, 
wagkdesc, ounidpac, qurSpavas, ewYcduus u.ſ.m. 
benenneten. Jedoch darff man nicht glauben, 
daß die Klugen unter denen Heyden, ihre Welt 
weifen und Gottesgelehrten, diefen ungereims 
sen Meinungen und Begriffen des Pöbels vom 
görtlichen Dingen, welche infonderheit durch 
Die Schrifften der Dichter unterhalten wurden, 
bengepflichtet, Eicero Tufcul. Difp.Lib.1.cap.26, 


... - firaffes 


eK, 
Es ſcheinet faſt, DaB man zu weit gehe, wenn man 
Die Worte, der alten Dichter in eigent⸗ 
lichen Verſtande nehmen will, und fich einbilder, 
daß auch nur ber Poͤbel unter denen Heyden, folche 
Gedancken von feinen. Böttern gebeget, wie diefelben 
von denen Dichtern nach den Euchitaben befctrieben 
werden. Wie offt wird in der heiligen Schrifft auch 
bem wahren GOtt eine Wohnung , figen, geben, fies 
ben u. ſ. w. zugeſchrieben? Allein wer Fan um bef« 
willen auch denen Allereinfaͤltigſten unter denen Chri⸗ 

- Ben auflegen, daß fie dieſe Worte der beil.Schriffe nach 
dem Buchſtaben annehmen und verfichen ? 
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ſtraffet ausdruͤcklich deßhalben den Hemerum, 
nd geſtehet, daß er ihm hierinne keinen 

—2* beymeſſe, wenn er geſaat, daß Jupiter 


den Ganymedem am feiner ſchoͤnen Geſtalt wil⸗ 


len geraubet, damit er ihm bey dem Trunck auf⸗ 
warten möchte; fuͤget auch den artigen Einfall 


ben: Fingebat hæc Homerus & humana ad 


Deos transferebat, divina mallem ad nos, * Je- 


Boch verwarffen darum die Weltweiſen und Got⸗ 
sesgelchrien nicht die Worte der Dicheer und 


des Poͤbels, fondern behielten diefelben ben; 
wiewohl fie ſolche fo weit einſchraͤnckten, daß fie 
die Worte; welche jene eigentlich brauchten, nicht 
anders als im uneigeuslichen und gantz allego⸗ 
elfchen Berflunde nahmen. Dieſe verſchiedenen 


Gedancken dei Heyden von goͤttlichen Dingen, 
veranlaffen den Herrn Berfaffer, auch in gegen⸗ 


wärtiger Abhandelung auf den boppelten Ge⸗ 
brauch der Wörter, fo die Götter angehen, zu 
fepen. Denn es werben bie Goͤtter anders 

- T @8- 





s Opbnfiveitig iſt Cicero ein ſehr untuͤchtiger Zeuge, in 
Dingen welche auch nur zu ber natuͤrlichen Glaubens⸗ 
Sehre gehoͤren: indem derſelbe von GOtt wohl nicht 
mehr als alle ſo genannten Pantheiſten glaubte ; b.i. 
von keinem andern ADtt al$ der gangen Belt etwas 
willen wolte. Er zeiget biefed unter andern bald 


“in der folgenden Zeile der bier angeführten Worte, 


‘wenn er zwar nicht, wie ſich, nach feinem Vorgeben, 


Euripides zu reden unterſtanden, fagen will: animus 


- Deus efl, boch aber, vielleicht nur um ein Bleudwerck 


" ju machen, fpricht: animus eft divinus, und dieſes 
“ nachgebende atfo erklaͤret, daß er (ich von Euripide 
in der icht ein Haar breit eutſernet. 


Shat nicht ein 
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figend, und nicht, wie bey denen Alten fonfl ge 
woͤhnlich war, liegend vorgeſtellet worden. Mar 
ſiehet hieraus leicht, wie die Goͤtter in ihren Gaſt⸗ 
mahlen haben ragedpos koönnen genennet wer⸗ 
den. Ob num wohl die Dichter fonft mehren 
theils darinne dem Homero gefolget, daß fie 
ähre Goͤtter als zu Tifche figend eingefuͤhret; fo 
Haben fich doch einige nach denen Gebraͤuchen 
äbrer Zeiten gerichtet, und von denen Goͤttern ger 
vebet, als ob fie nicht ben Tifche gefeffen, ſondern 
auf Betten gelegen, Daß die Götter in ihren 

Sffentlichen Verſammlungen, nach der Einbil- 
dung des Volcks, ein leder an feinem Ort gefeffen, 
äft auffer Zweiffel, Es waren nach dem Erachten 
des Heren Verfaſſers diefe Verfammlungen von 
dreyerley Arten. Einmahl wurden alle Öderer, 
welche fi) im Himmel, im Meer, in denen Fluͤſ⸗ 
fen und Wäldern aufhielten, zufammen beruffen, 
welche Art Homer. Il. V v7 vorſtellet: Her⸗ 
nach Famen die 12 Götter majorum gentium, 
‚mie denen fo genannten 8 feiedis zuſammen, 
davon Varro in fragm. p. 41 redet; Und ende 
lich verſammleten ſich allein die Conſentes, d. i. 
die 12 Goͤtter majorum gentium, welche eigent⸗ 
lich die geheime Raths⸗Verſammlung des Jupi⸗ 
ters ausmachten. In dieſen Gaſtereyen und 
Berfanmmlungen ſaſſen diejenige Goͤtter am 

naͤchſten bey einander, welche faft gleiche Würde 

und Anfehen hatten, welches Theocrit. Idyll. 
XVII v. 18 ſehr wohl beobachser, da er in einem 
Gaſtmahl der Goͤtter Prolemäo, Lagi Sohn, 
allernächft ben Alexaudro feinen Plag anweiſet, 
“und 
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— — — —— — — — 
Gtelle neben der Juno einräumen wolle. Dar 
ber Fam auch die Gewohnheit, daß bie Hinter⸗ 


biiebenen, wenn fie in denen ihren Berſtorbenen 
zu Ehren aufgericheeten Grabmahlen und Uber⸗ 


ſchrifften, dieſen befondere Ehre erzeigen wolten, 
dariımen erwehnten, daß ſie in dem Himmel nebſt 
dieſer oder jener Gottheit ſihen. Man finder 


davon Spuren in der Uberſchrifft eines alten 


Steins, welche wie Spom zu dancken haben. 


Mife. Erod. Ant. Sect. Xx p. 368. 


"a0MAı MEN. HAB. KONIE KETBER- 


ÖEOMHZETOPOZ ANAPOZE 
NAPKIZZIDNOZE. HINTNITNOT. ETXR. 








Herr Armand Hält hier den Mahmen uva, ſo 


in dee andern Zelle vorkommt, vor verderbt, und 
glaubt, daß dergleichen Work nie in der Welt 
gen s derowegen er lieber arwura lefen will. 

er glaubt, daß das folgende Wort bus 
Bier gar nicht ſtatt haben koͤnne; fo will er, daß 
man an deſſen Stelle lieber Cuxn leſen ſolle, auf 


wdelche Weiſe die Uberſchrifft ihre Richtigkeit und 
| ‚guten 















8 Dee Herr Berfaffer führer, um dieſes zu beſtatigen, 
noch viel mehrere Stellen der Alten an on wel 
man aber Urſache zu 

Be dienen, Einem zur Rechten ige, war bei ders 
1 eine Redenẽ Art, um die Ehte und das Aufehe 


bemjenigen, toelchem man zur Nechten faß, aufju, 
Denen Alten 


bey 
die zebee Ge lie geöffen ——— der lincken 
u 
lieffen,daß einem wircklich der Piag zus ı 
des andern angewieſen on * 


chen 
woeiffeln dat, bag fie zu men 





“ 
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Ben Dei conſentes genennet, daher auch auf ei⸗ 
‚migen alten Uberfchrifften Confentium Deorum, 
Ko viel als die vornehmplen Gottheiten bebeister, 


uuind ben Feſto, Confentia facra, der aus Verwil⸗ 


Kigung von verfchiedenen angeftete GSottesdienſt 
Met.“ Jedoch wurden auch bisweilen andere 
| — — gerin⸗ 


* be 2 


— 0 um 





( Goͤetern füge. 
E iſt ausgemacht, Daß Confentiam Deorum, ſo viel 
als die XII oberften Gottheiten heiffe; —— — | 
, ten eonfentia facra niche vielmehr den Dienfk heben 
ae ag rohen confentio Deorum geagfönset ner | 
obne daß man Noth hätte, den Urſprung der Werte 
eonfentia ſaera confenfu berzufeiten:: sumabl da aus 
Denen Anerthumern Bekannt ifi, baß Die XIE oberſten 
Sotter oder biefeß confentium Deorum, zugleich umb 
: nicht anders ais eine aa me Boctpeit on verftpiches 
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geringere Sortheiten denen oberften zwoͤlffen ar 
Die Seite geſetzt, und ——ã— en en 
felben genennet: wie alfo Bacchus in einer als 
gen Uberfchriffe unter diefem Nahmen der Cereri 
bengefüger wird: 

CERERI. FRUGIFERE. 
BET, LIBERO. PATRI. 
CONSENTI 
SACRUM. 
Der Herr Verfaſſer meint, Def — 
Euripid. inBacch, v. 358 det Bacchus 
©s% , di i. Deus in poteſtate ober —* 
gerens Deu⸗ genennet werde. 

... . yıazaras & Toy Asog 

on, 05 widursn iv TeÄn Osdıy 

8. 8, er twird dee Jupitere Sohn erkemen der 
Bacchum, welcher cin Gott ifl, der die Oberherr⸗ 
ſchaſſt hat. ° Def va bisweilen ben Air 
ten 








| — — 


Mannes. Fran Iyaychı dieſes *8*8 

von Maunbald — — P. 929 
- N dran dies won ar, fire yumnin ira 0 2 
vd. i. o.viel von denen übrigen, Mönnetn 
3.37 verbeprathet , © doch ae 


eyn. Er Tide ne beiffet nach 


" —— andern zu opflern,.fich 
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Alten umter Die fo genannten Deos confentes ge · 
zehlet, bismellen aber von ihnen ausgefchloffen 
wird/ kommt Babe a —— 
ten unter Herculls Mai verehtet wurden, 
deren einer unser die fe oberen Götter ge⸗ 
hörte , der audere aber feine Stelle nur unter 
denen Heroibus hatte.“ Wie man allzeit unter 
denen Menſchen einige angetroffen, welche aus 
Hochmuth mehr als Menſchen ſeym wollen; fo 
A, einmal damit zu frichen gerocft, 
wi untes die Heroca oder Genios gejchlet 
‚ fondern haben verlangt ,. denen an 

eben m an.ber Seite zu 
—** dieſes Ehegeites willen oder. PR, 
Lib. XVI des Macedonifchen Königes Philippi, 
gls er jänanerlich um ſain Sehen gefornen,umd vor · 
her ——— gemalt, daß man ihm unter den 
Gottern eine Stelle geben ſollte. 
& Enjlemi nenntey aus einer fhändlichen 
Schmeichelen den Kayfer Adrianum/ um Ken 


— — — — 
SM wo umge wenn 'ervoeifen, Daß der Kahene Dei 
—————— —— 
BGoͤetter ben unter kbieblichen Voickern fo aar verſchie · 
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eben die Worte brauchten, welche ben der Raths⸗ 
SBerfammlung zu Arhen oder Rom gewöhnlich 
war, fo folger nicht, daß fie geglaubt, e8 werde 
aisch bey denen Göttern in ihren Verſammlun⸗ 
gen eben die Ordnung wie bey jenen gehalten. 
ie vieles wuͤrden die Heyden nicht uns und un⸗ 
‚Glauben mit dem groͤſten Unrecht andich⸗ 
en, wenn fie die Worte, damit wir die Schein. 
niſſe unfers Glaubens ausdruͤcken, afleim eigent⸗ 
lichen Verſtande nehmen wolten? (Es ſcheinee 
auch, daß Herr Arnand faſt darinne zu weit 
gehe, daß er ſo gleich aus iedem Wort eine beſon⸗ 
dere Gewohnheit der Alten erhaͤrten will. Es 
war vernuͤnfftig, und die Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che ſelbſt hat faſt alle Voͤlcker dazu genoͤthigetr, 
daß man den Ausſpruch des Rechts nicht ledig⸗ 
lich auf das Gutbefinden eines eintzigen Men⸗ 
chen ankommen ließ, ſondern entweder um ſeine 
ewalt einzuſchraͤncken, oder ihn deſto mehr zu 
erleuchten, einige Beyſitzer in dem Gerichte zu⸗ 
gab. Wie diefes nach der Befchaffenheit eines 
deden Orts, bisweilen auch einer ieden Sache, 
oder anderer Umſtaͤnde in verſchiedenen Abfichten 
verſchiedentlich eingerichtet, auch ohnfehlbar 
deswegen offt nach Gutbeſinden einige Veraͤnde⸗ 
ung beliebet wurde; fo thut man wohl unrecht, 
senn man meine, daß ein iedes befonderes 
Wort, fo deshalben vorkoͤmmt, auch eine beſon⸗ 
bere und beftändige Gewohnheit andeute. Wenn 
alfo der Herr Verfaſſer in einigen Schriften der 
ften Väter der Kirche gefunden, daß man de« 
Biſchoͤffen vielleicht in ſchweren Fällen * 
uige 
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0 offe die Alten fich eines Beyiporses bediegeer,ur 
inige Handlungen der Goͤtter auszudruͤcken, zu- 
nahl wenn fie ſolches von einigen befonderra Wer: 
ichrungen der Menfchen entlehnet ſich fo gleic 
erechtiget hält, daraus ein neues Amt ober Ci: 
jenfchafft,, fo man denen Goͤttern beggeleger, ;: 
rhärten, baraus die Dii Comites, Germani, So- 
ores u.ſ. w. entfliehen; fo überlaffen wir. Diefes 
enenjenigen, welche dergleichen Verfahrens por 
jegruͤndet halten, bey ihm ſelbſt nachzufehen. 

Er handelt nach dieſem von denen Görfern, 
velche in einer Kirchen, verehret, und demnach 
on denen Griechen cnaoi, osavaos Oder auch 
— Iemy —— wurden. (Ex meint al⸗ 
0, man ſolle im Hefuchlo vor aumascg , welches 
ver Verfaſſer diefes alten Wörrer- Buches durch 
ruvowog erklaͤret, lieber auvnzos fen Mein 
u gefchweigen,; daß bie beygefuͤ Erflärung 
ryvarıng augenſcheinlich zeiget, ——— | 
licht unges gefihrichen, indem er folches nicht 
urch avvorss häste füglich erflären Pönnen; 
So iſt aynaip und auiwers; ein gut Griechiſch 
Wort, fo in andern Schriften der Griechen viel⸗ 
ältig vorkommt. Man finder bey Apollon. Ar- 
son. 2 ausdruͤcklich unrien gunalssus , ande 
er vielen Stehen nicht: Erwehnmg zu chum 
Nach des Hasen Verfaſſers Ausbeſſerung muͤſte 
in gutes Griechiſches Wort aus den Heſhchio 
usgeftoffen werden: und ſolchergeſtabt drohet 
er unzeitige Fleiß der ſo genannten Criticorum, 

enen Schrifften der Alten / ſo uns uͤbrig ſind, den 

aͤnttlichen Untergang. Denn daß Dar Armen 
FE | Fe h⸗ | 
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— — — — 
beyfuget/ daß bey Grutero P.LXXXIX num, 3 

die Ubeeſchrifft ausdrücklich gefunden werde 

pl stuuavı, 
in dem die Aeolier diejenige Gottheiten gumadge 
nennten , welche bey denen Sareinern, fo. ihre 
Mund-Art nachgeahmet, Synuavi hieffen; das 
beweiſet nicht, daß auch das aus Heſychio ange⸗ 
führte Wert ſolchergeſtalt zu verdrehen ſey. In⸗ 
deffen ldugnen wir nicht, daß an derweit auch die 
in einer gemeinen Kirche verehrte Bortheireg 
ainası genenet worden. Heſychius fuhrer 
das Wort ebenfals an, und erkidret 
durch audvase In v. ouoxkte. Herodes Articug 
umfcheeiber biefes noch mehr, wenn er In der ers 
fat Uberfcheiffe v. 30 dieſe Götter. awnseige 
cam, Di 4. folche, welche mit einem gemeinfchafft- 
lichen Gottesdienſt verehret wurden, Nennck, 
Die Worte heiffen: | 
KAl. TAB AGHNAIA. DIEPI. XOONION, 
BAZIABA . 
RAGI. BRIKATBOHKR. ETNEETION. 
EMMENAL IPQ. 

- Set Arnaud meint, es fehe ein ieder, daß hierin 
ber erſten Zeile muͤſſe gelefen werden, APA. 
Ol X8ONION. BAZIAHA, alf daß her 
Verſtand der Worte fen: Minerva habe den um. 
teirdifchen König neben ſich in ihre Kirche 
geſetzet, damit Ihm zugleich neben ihr möchte ge⸗ 
dienet werden. Allein auch dieſe Ausbeſſerung 
wird ohne Moth, und vielleicht gantz wider den 
Sinn des Verfaſſers dieſer überſchrifft varger 
nommen. Die eintzige Sthwuͤrigkeit, A fich, 
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- Herr Arnaud ſcheint gemacht zu haben, liegt in 
dem Wort rızpi, welches ihm vermuchlich hier 
überflüßig zu ſeyn geſchienen. Allein wer weiß 
nicht, wie offt die Griechen, inſonderheit die Dich⸗ 
ger mit dem Wort ren geſpielet? Es iſt auch 
dieſes Wort hier nicht gantz überfläßig , fondern 
Der Verſtand der Uberſchrifft: daß Minerva auf- 
fer dem, dem umtericdifchen König in ihrem Gor- 
ges. Hanfeneben ſich geſetzet. Die hiernaͤchſt an- 
efuͤhrten Stellen beweiſen auch nicht, daß die 

oͤmer diejenigen Gottheiten welche die Griechen 
oundss nennten, contubernales geheiſſen haben. 
Herr Arnaud bezicher fich erfilich auf Lactant. de 
falſa Relig. cap. X1 $.39 Jupiter enim fine con- 
tubernio conjugis filiæque coli non folet.* Her- 
nach auch auf Eiceronem, welcher in feinen Brie⸗ 
fen ad Attic. Lib.XIN Epilt.2g ben Cäfarem 
des Quirini contubernalem nennet, nachdem das 
ausgehauene Bildniß von jenem, in der Kirche 

des Quirini war aufgeftelles worden, ** St 
Ä a 


Wolte man dieſe Stelle des Lactantü indem Verſtande, 
wie fle ber Here Verfaſſer hier brauchet, annehmen, fo 
wirbe beffen Borgeben gang falſch ſeyn. Denn wie 
diel Kirchen hatte niche Jupiter allein inne, in welchen 
weder die Juno noch Venus neben ibm zugleich 
ret wurden ? Lactantius will alfo bier, wie es auch der 
Zuſammenhang mit feiner gangen Rede zeiget, nicht 
mebr fagen, als wer den Bote “Jupiter ven, und 
demnach alle Eigenfhafften deſſelben ſich ın feinen 
Verſtande vorfiellen wolle, könne niche überhoben 
. fepn, zugleich an die Juno und feine Tochter Venus zıs 


„geenden. , 
Cicero ſetzt Dies den Caͤſarem nicht tufmbetpeit ns 
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oder in verfchlebenen Kapellen, welche doch unter 
einem Dache Funden, und in eine gemeine Ning⸗ 
Mauer eingefchloffen waren. So waren Bul 
eanus und Minerva zu Athen an eine Kirch 
gewieſen, und anderweit Diana nebſt dem Jupi⸗ 
ter: weshalben die Kirche Jovi Dodendo zuge 
eignet wurde, Diebenden Caſtores, Aefſculapius 
ind Salus u. fie, wurden an einem Ort vereh⸗ 
ter: Es fporter um deswillen Machon bey ches 
ndo ei artig, ba er an einem Orte gefunden, 
daß Jupiter und Reptunus eine Kicche genteins 
ſchafftlich mit einander hatten, und Deswegen 
Ansruffet: es werde demnach ein in die⸗ 
fr Stadt unterzukommen gewiß wenig Hoff 
nung haben, in welcher mar auch fo gar die Gor. 
ger zufammen In ein Haus gefperret Babe, Won 
Kirchen, in welchen werfchiedene Gottheiten/ le⸗ 
doc) iede In ihrer beſondern Capelle verchrer 
kunden, findee man ein Benfpiel in Paufan. Lib. 
lllcap. 25 ; und zu Rom felbft finden auf dem 
Capitolio die Kicchen des Jupitets, der Sımonis 
and der Palladis unter einem gemeinen Dache, | 
Wie nun dieſe eingelne Capellen eigentlich 
J templa 
öAIIIXCACCEETECCSCSCSSSC——— 
keit haben, vorgefeßet waren, wie Ceres und 8 
Venns und Bacchus, Apollo und die Mufen u.f. ww, 
Jene Gottheiten 


ſWaffen hatten. 

bey dem Herrn Verfaſſer verichiebene Bepfpiele, wes⸗ 

— wir dergleichen anufuͤhren entübriger ſeyn 
beffen ift ſcor nöthig, In Derfchiebene Greflen 

' abhalten beffer zu derſtehn, dieſen Lnterkipied baye 








_- — | Or Tr in Gi - Ein — — — — — m =. u. — — — * 
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templa hieffen, fo wurden fie zufammen mit dem 
Nahmen focia templa oder. mit einem Wort de⸗ 
lubra beleget. Denn daß diefes die eigentliche 
Bedeutung des Worts delubra geweſt, iſt aus 
Aſcon. Pedian. ad Ciceron.deDivinat, p: 17 zu 
erſchen, ingleichen aus Serv. ad AEneid. Lib. IE 
v. 225 Delubrum dicitur, quod unote&o plura 
compleditur numinal, quia uno tecto diluiturg 
ut Capitolium in quo eft Minerva, Jupiter, Juno, 
Sant oumascı. Kerr Amaud meint,man müffe 
hier erfllich adwaoı vor wuwasos lefen, * und 
muchmaffet nachgehends, daß die zwey lehren 
Worte gar nicht von Servio herfonmmen ſondern 
als eine Anmerckung erftlich von einem neuer 
auf ven Hand gefchrichen worden, und nachge⸗ 
hends unter Servii Worte mis eingefchlichen 
fen. ** Man Fönse nach feinem Erachten der 
gleichen Kirchen auch Templa communia nen- 
nn, 
© Ge geſchiehet dieſe Veränderung aud anbern Ur⸗ 
* —— — welche der Herr Verfafſer 
in dem io machen rſtů 





bleiben. 
Da. 44.Ernd.CLXX. SD. 1 


— — — — — — — — — 


® Don Bat Dee mol menge gi um 
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nen, 0b wohl fonft das templum commune }: 
iand zu Nom darum alfo benenner wurde, we 

es von verſchiedenen Voͤlckern dieſer Goͤttin geo 
meinſchafftlich war gewidmet worden, Es mwır. 
ben aber die Goͤtter niemahls ohne Urſache, wi. 
che entweder in der Natur. oder Sitten⸗Lehre ir 
gen Grund hatte,in einer Rirchemir einander ver. 
bunden /welcher Grund auch offt in denen&chrir. 
ten der Alten ausdruͤcklich angeführer wird, €: 
erinnere Platarch. Sympof. Lib.IV Problem. 4. 
daß man darum Cererem und Neptunum in ein. 
Kirche zufammen geſetzet, und beyde zugleich ver⸗ 
ehret habe; weil das Saltz das vornehmſte iſt,ſ 
wir aus der See erhalten, ohne diefes faft nich 
kan genoſſen werden, auch dag Brop ſelbſt, wenn 
es Damit vermifches wird, einen angenehnten Ge⸗ 
mad bekoͤmmt. Bey ſo geſtallten Sachen 
aͤlt es der Herr fe vor unnoͤthig, weit⸗ 
laͤufftig zu erweiſen, da die Götter, weiche 
an Maren, auch zugleich magsdpo, geweſt, und 
beruffer füch alfo nur auf eine Selle des Julian. 
Orat.IV p.150; da derfelbe erzehlet daß zu 
Edeſſa, welche ‚allzeit ber Sonne gehelliger ge. 


| 9— In elner Kirche nicht nur der Songen Bild 


‚ fondern auch zugleich Martis und Mercurii 


aufgeſtellet, und alfo diefe Goͤtter wuesdsor der. 
Sonnen geivefl, * Bu 


Es 


Fa beiffer eigentlich einen, der neben den 
t: u 


andern 

| nd folchergeflals 1 lid) Die in einer 
Kirche bepfanmen aufgeflellen Ga 
. | . n 
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Es ſetzten aber die Alcen die Gottheiten niche 
nur in einer gemeinen Kirche zufanmıen, ſondern 
es wurden auch offt verfchiedenen auf einem Ab 
tar zugleich von ihnen geopffert, welche Art der 
SGoͤtter —XX oder auch, wie bey Heſychlo 
zu leſen iſt, oproßamıcı genennet wurden. Und 
wie fie niemahls ohne Urſache verſchiedene Gott⸗ 
heiten in einer Kirche zuſammen verbunden; fe 
fahen fie auf ſolche noch vielmehr, weun fie bey⸗ 
den einen gemeinen Altar anwieſen, weil fie als 
lerdings diefelben nicht genauer als durch gemein⸗ 
ſchafftliche Opffer und Dienft verfunäpffen konten. 
Wenn alfo ber alte Yusleger des Sophocl. ad 
Oed. Col. v. 96 erzchlet, daß Prometheo und. 
Bulcano ein beyden gemeiner Altar gewibmet 
geweſt; fo iſt nicht ſchwer, die Urſache davon zu 
finden. Denn es war nichts ungereimtes daß 
man dem Gott des Feuers, den erſten Erſindet 
deſſelben, und dem oberſten Meiſter aller Kuͤnſte, 
den erſten Anfuͤhrer zu denenſelben an die Seite 
ſetzte. Phurnutus, oder wie Herr Arnaud die 
fen Nahmen viel lieber Iefen will, Cornutus 
cheeibet de Nat. Deor.p. 280, weil der Wein d 
Wolluſt zu erwecken pfleges, fo habe man an eini⸗ 
gen Orten Baccho und Veneri zugleich auf nem 

I 2 ar 
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Allein ba ·⸗i⸗, wenn ed von benen Goͤttern 
———— | 


Kirche gemeinſchafftlich bt, daß biefelben 
barum nordıvendi * Ne ent indem oben 
engefüpesem Berflanke, angefehen werben. Ä 
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eben die Worte brauchten, welche ben der Raths⸗ 
Werſammlung zu Arhen ober Nom gewöhnlich 
war, fo folger nicht, daß fie geglaubt, es werde 
auch bey denen Goͤttern in ihren Werfammlurie 
gen eben die Ordnung wie bei) jenen gehalten. 
ie vieles würden die Heyden nicht uns und un 
ſerm Glauben mit dem groͤſten Unrecht andich» 
ten, wenn fie die Worte, damit wir bie Geheim⸗ 
niſſe unfers Glaubens ausdruͤcken, alle im eigent⸗ 
lichen Verſtande nehmen wolten? Es ſcheinet 
auch, daß Herr Arnand faſt darinne zu weit 
gehe, daß er ſo gleich aus iedem Wort eine beſon⸗ 
dere Gewohnheit der Alten erhaͤrten mil. Es. 
war vernünftig, und die Beſchaffenheit der Sa⸗ 
he felbft hat faſt alle Voͤlcker dazu genoͤthiget, 
daß man den Ausfpruch des Rechts nicht ledig« 
lich auf das Gutbeſinden eines einkigen Men⸗ 
chen ankommen ließ, fondern entweder um feine 
ewalt einzufchränden , oder ihn deſto mehr zu 
erleuchten, einige Benfiker in dene Gerichte zu- 
gab. Wie diefes nach der Beſchaffenheit eines 
. deden Orts, bisweilen auch einer ieden Sache, 
oder anderer Umſtaͤnde in nerfchiebenen Abſichten 
verſchiedentlich eingerichtet, auch ohnfehlbar 
deswegen offt nach Gutbefinden einige Veraͤnde⸗ 
dung beliebet wurde; ſo thut man wohl unrecht, 
nn man meinet, daß ein iedes beſonderes 
Wort, fo deshalben vorkoͤmmt, auch eine befon« 
dere und beftändige Gewohnheit andeute. Wenn 
alſo der Herr Verfaſſer in einigen Schrifften der 
erften Väter der Kirche gefunden, daß man des 
nen Bifchöffen vieleicht in ſchweren Fällen * 
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nige'den er. oder Raͤthe zugeordnet habe, wel⸗ 
ches auvedeeia genennet wurde; ſo folget nicht, 
daß dieſes "eine befländige, allgemeine und durch 
ausdrüdfiche Verordnung befefligte Gewohn⸗ 
heit geweſt. Diefe Einbildung verleiter ihn, 
daß er eine Stelle des Ignatii ad Philadelph. cap. 
‚VI Bank unrecht erfläret, da dieſer ſagt: 
‚Narın dv vic usravadew ddinem 6 Jedc, day 
ewögdjuucw is ivrnra xeis®, Kal ausscpeizy 
73 —— &c. Herr Arnaud will, daß 
doeia hier nichts anders, als die ſaͤmtliche Raths⸗ 
Berfamnilung eines Bifchoffs feyn felle.* Aus 
eben diefen Urfachen zweiffeln wir auch, ob der 
Herr Verfaſſer viel Beyfall finden werde, wenn 
er die Stelle Lucaͤ Actor. XXxV, 24 auf eine neue 
et deuten und erklaͤren will. Die Werte heiß 
fen: ‚Kal Drew — Aygirza Barırsv, xal 
warte; di ouumagövreg mv avöpes. Har Ars 
naud meinet, Daß die aumzwagarres hier die ober- 
ſten und vornehmſten der Stadt bedeute, welche 
ſich nach Lucaͤ Nachricht, auf dem Rathhauſe ver⸗ 
ſam̃let hatten,und den dem Feſto, als Prefidi Pro- 
vinciz, zugegebenen Rath vorſtelleten. Weil 


% 


⸗ * * man Deren dem 
—— — * 


eh —— ser 
hg Pie Bekn mei ifi, daß Feſtus — 
geredet, welche nach Eis ——— 
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bhabe ausdrucken wollen. 
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fo offt die Alten fich eines Beyiporses bediener,um 
einige Handinngen der Götter auszudruͤcken, zu⸗ 
mahl wenn fie ſolches von einigen befondern Per⸗ 
xichtungen der Menfchen entlehnet fich ſo gleich 
bergchtiget hält, daraus ein neues Amt oder Ei⸗ 
genſchafft, ſo man denen Goͤttern beygeleget, zu 
erhaͤrten, daraus die Dii Comites, Sermani,So- 
rores u.ſ. . eutſtehen; fo uͤberlaſſen wir. dieſes 
denenjenigen, welche dergleichen Verfahren vor 
gegruͤndet halten, bey ihm ſelbſt nachzuſehen. 
Er handelt nach dieſem von denen Goͤttern, 
welche in einer Kirchen verehret, und demnach 
von denen Griechen atwaoı, ousoraor Oder auch 
ewig igan gemennet wurden. Er meint ale 
fo, man ſolle im Hefuchlo vor aumascg , welches 
ber Berfafler diefes alten Woͤrter⸗Buches durch 
gvomog erflärer, lieber. gonæog leſen. Allein 
zu geſchweigen, daß die beygefuͤgte Erklärung 
ewvorog augenſcheinlich zeiget, Sefohins.fabe | 
nicht runaes gefchriehen, indem er folches niche 
durch auvomas hätte füglich erklären koͤnnen; 
So iſt sunaio und erinais ‚ein gut Griechifch 
Wort, ſo in andern Schriften der Griechen viele 
faͤltig vorkommt. Man finder bey Apollon. Ar- 
gon. = ausdrucklich unrier aunalsrnev, ande 
ger vielen Stellen nicht Erwehnung zu chum 
Mech des Herrn Verfaſſers Ausbeſſerung muͤſte 
ein gutes Griechiſches Wort aus dem Heſhhio 
ausgefoffen werben: und ſolchergeſtaht droher 
der unzeitige Fleiß der ſo genannten Criticorum, 
denen Schrifften der Alten ‚fo ung übrig find, ben 
gännlichen Untergang. Denn daß Herr Arne 
et . 1%, 9584 
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beyfuͤget, daß bey Grutero p.LXXXIX num. 2 
Die Uberſchrifft ausdrücklich gefunden werde : 
pl stnNnaViı, 

indem die Aeolier diejenige Gottheiten aunadge 
nennten, welche ben denen Lateinern, fo. ihre 
Mund-Art nachgeahmet, Synnavi hieffen; das 
beweiſet nicht, daß auch das aus Heſychio ange⸗ 
führte Wert ſolchergeſtalt zu verdrehen ſey. In⸗ 
deffen laͤugnen wir nicht, daß anderweit auch die 
in einer gemeinen Kirche verehrte Gottheiten 
arweası genennet worden. Heſychius führe 
das Wort ebenfals an, und erfläret aiwaog 
durch oudvaog In v. omankrey. Herodes Atticus 
umfchreiber diefes noch mehr, wenn er In Der exe 
fer —I* . die Goͤtter si 

u, d. i. folche, welche mit einem gemeinſchafſt⸗ 
chen Gortesdienft verehret wurden , Ha 
Die Worte beiffen: Ä 

KAl. DAR AGHNAIA. TIEPI. XOONION. 

BASIAEA 
NAAQI. ETIKATEOHKE. ZTNEETION 
EMMENAI IPQN. 

Herr Arnaud meint, es fehe ein ieder, daß Hier in 
der erſten Zeile muͤſſe gelefen werden, NAPA. 
OL X80NION. BAZIAHA, alſo daß ber 
Verſtand der Worte fey: Minerva habe den un⸗ 
teriedifchen König neben ſich in ihre Kirche 
gefeßet, damit ihm zugleich neben ihr möchte ges 
Diener werden. Allein auch diefe Ausbefferung 
wird ohne Moch, und vieleicht gautz wider den 
Siun des Verfaffers diefer Uberfchriffe vorge⸗ 
nommen. Die einkige Schwuͤrigkeit, A ſich 
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Herr Arnaud ſcheint gemacht zu haben, liegt in 
den Wort Wer, welches ihm vermuthlich Hier 
überflüßig zu ſeyn geſchienen. Aller wer weiß 
nicht, wie offt die Griechen, inſonderheit die Dich⸗ 
ger mit dem Wort ven geſpielet? Es iſt auch 
dieſes Wort hier nicht gantz ͤberfluͤßig, ſondern 
Der Verſtand der Uberſchrifft: daß Minerva auf 
fer dem, dem unrerirdifchen König in ihrem Sot⸗ 
res⸗Hauſe neben ſich geſetzet. Die hiernaͤchſt an⸗ 
efuͤhrten Stellen beweiſen auch nicht, daß die 
ömer Diejenigen Gottheiten, welche die Griechen 
oundas nennten, contubernales geheiſſen haben. 
Herr Arnaud bezicher fich erftlich auf Lactani. de 
falſa Relig.cap.X1 G. 39 Jupiter enim fine con- 
tubernio conjugis Alisque colinon folet.* Here 
nach auch auf Eiceronem, welcher In ſeinen Brie⸗ 
fen ad Attic. Lib. XII Epiſt. 28 den Cäfarem 
: des Qvuirini contubernalem nennet, nachdem das 
ausgehauene Bildniß von jenem, in der Kirche 
Bes Doirini war aufgeftellee worden. ** Sat 
Ä | a 


olseman diefe Stelle bes Lartanti indem Verftande 


eich 
ret wurden ? Lactantius will alfo bier, wie es auch der 
Zuſammenhang mit feiner gangen Rede jeiget, nicht 
mebhr fagen, als wer den Bote Jupiter verebren, und 
demnach alle Eigenfhafften deſſelben ſich ın ſeinem 
Verſtande vorftellen wolle, koͤnne niche überboben 
. fepn, zugleich an bie Juno und feine Tochter Venus zus 


„gedenken. , 
Cicero ſetzt Dies den Caͤſarem nicht inſonder heit u 


U. D’Aruand de dis wagen: 123 
—————— ——— En ar 
Salmaſius will in feinen Anmerdungen ad 


Herod. Art. Infeript. I p. 14 behaupten, daß die 


Goͤtter, welche fonft unaos heiffen, aud) bisweis 
len awvipnesos genennet worden. Jedoch will 
Herr Arnaud diefe Meinung niemand aufdrin« 
en zumahl da diefelbe feinen andern Grund 


at, als die Mushmaflung diefes Selchrien. Als 


lerdiugs muß er diefe Sache vor hoͤchſtwichtig 


Balten, weiler ausdruͤcklich hBinzufege, er fhäme 


ſich wicht zu geftchen,daß diefelbe feinen Berftand 
weit überfleige, und möge demnach fich niche une 
serfangen, einige Gründe dagegen vorzubringen, 
oder ducch andere fie zu unterflügen. Es wuͤr⸗ 


den aber die Götter nach feinem Erachten auf 


äivenerlen Art contubernales genenner, nachdem 
fie entweder in einer Kirche verehret wurden, * 


ober 





‚wirino an die Seite: ſondern da er Eäfarieine Stelle 
unter benen Göttern nen eh 7* er Dei 
Nu, bie rmit en ott⸗ 
heiten; mean nicht folget, daß er Gäfaren vor 
einen einer des Nvixini angeben wollen. Es ijt auch 

daß niche nur Eäfar, ſondern alle Römifchen 


bekannt 

Kapſer, wenn fie einen Plog uncer Denen Göttern bes 
kamen, Quirino infonderbeit ald dem vornchmften- 
Schutz⸗ Gott 


ber Römer an bie Seite geſrtzet worden. 


‚, fo war auch darinne ein genffer Unter⸗ 
daß in berfelben entiueber einem jeden befondere 

man eich mit einem gemein 
Sottesdienſt 2* Dieſes geſchahe, wenn etwa 
die iten, Dingen ober —— welche 
ſouft mit einander verbunden finb,ober ige Up 


® Senn ges ober mehrere Goͤtter eine Kirche zugleich 
inmen hatten 
ſchied, Daß i 


— 
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oder in verfchledenen Gapellen, welche doch unter 
einem Dache flunden, und in eine gemeine Ring⸗ 
Mauer eingefihloffen waren. So waren Vul⸗ 
eanus und Minerva zu Athen an eine Kirche 
getvlefen, und anderweit Diana nebſt dem Jupi⸗ 
fer: weshalben die Kirche Jovi Dodonaͤd zuge 
eignet wurde. Diebenden Caſtores, Aeſtulapiuis 
md Salus u. ſ. w. warden an einem Ort vereh⸗ 
det. Es ſpotter um deswillen Machon bey Athe⸗ 
ndo $ artig, ba er an einem Orte gefunden, 
daß Jupiter und Meptunus eine Kicche gemein⸗ 
ſchafftlich mit einander hatten, und deswegen 
änsruffet: es werde demnach ein in die⸗ 

fee Stade unkerzukommen gewiß wenig 
ung haben, in welcher man auch fo gar bie Soͤe⸗ 
ger zufammen In ein Haus gefperrer habe: Bon 
Kirchen, in welchen verſchiedene Gottheiten, le⸗ 
noch iede in ihrer befondern Capelle verehret 
wurden, findet man ein Benfpiel in Paufan. Lib. 
Ulcap. 25 ; und zu Mom felbft ſtunden auf ben 
Capitolis die Kirchen des Jupiters, der Junonis 
and der Palladis unter einem gemeinen Dache. 
Wie nun dieſe eintzelne Capellen eigentlich 
templa 
— —— ——— ———— — — —— 
keit haben, vorgeſetzet waren, wie Ceres und Bacchus 
Venus und Batchus, Apollo und die Muſen u. kKwi 
jenes die Verrichtungen dieſer en nie 
. im einander lieffen, and He alſo niches mit einander zu 
fien Hatten. Von bepden Arten findet man bier 


Ft 
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templa hieffen, fo wurden fie zufammen mit dem 


Nahmen focia templa oder. mit einem Wort de- 
lubra beleget. Denn daß diefes die eigentliche 
Bedeutung des Worte delubra geiveft, ift aus 
Afcon, Pedian. adCiceron.deDivinat. p: 17 zu 
erſehen, ingleichen aus Serv. ad Aneid. Lib. IE 
v.225 Delubrum dicitur, quodmnotedto plura 
compleditur numinal, quia uno te&o diluiture 
ut Capitolium in quo eft Minerva, Jupiter, Juno, 
ſunt aumesoı, Herr Arnaud meint,man müffe 


bier erſtlich adwaoı vor aumasos lefen, * und 


muthmaſſet nachgehends, daß die zwey letzten 
Worte gar nicht von Servio herfonmen,fondern 
als eine Anmerckung erftlich von einem neuern 
auf den Rand gefchrichen worden, und nachges 
bends unter Servil Worte mit eingefchlichen 
fen. * Man Fönse nad) feinem Erachten der« 
gleichen Kirchen auch Templa communia nen« 

nen/, 


Es geſchiehet dieſe Veränderung aus keiner anbern Ur⸗ 
als die Ausbeſſerung, welche der Herr Verfaſſer 
fache io machen wollen; zu unterftöee, 


‚ fo wird endlich von dem Servio 
Fer ei enblkh hangen Servio air 
Dax. 48.Erud.CLIZ. ZB, 1 


\ 


j | | 
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EEE — — — ——— una 
nen, ob wohl ſonſt das templum commune der 
Diand zu Nom darum alfo benennet wurde, weil 
es von verfchiedenen Voͤlckern diefer Goͤttin ge 
meinfchafftlich war gewidmer worden. Es wur⸗ 
den aber die Goͤtter niemahls ohne Urſache, wel, 
che entweder in der Natur⸗ oder Sitten⸗Lehre ih⸗ 
ren Brund hatte,in einer Kirche mit einander ver- 

bunden / welcher Grund auch offt in denen Schriff⸗ 
ten der Alten ausdruͤcklich angefuͤhret wird. So 
erinnert Plutarch. Sympoſ. Lib. IV Problem. 4. 
daß man darum Cererem und Neptunum in eine 

Kirche zuſammen geſetzet, und beyde zugleich ver⸗ | 
ehret habe; weil das Saltz das vornehmſte ift, ſo 
wir aus der See erhalten, ohne dieſes faſt nichts 
kan genoſſen werden, auch das Brod ſelbſt, wenn 
es damit vermiſchet wird, einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack befömme. Bey fo geſtallten Sachen 
* es der Here Verſaſſer vor unnoͤthig, weit⸗ 

aͤufftig zu erweiſen, daß die Goͤtter, welche ady- 
vaoı waren, auch zugleich ardigsdpo, geweſt, und 
beruffce fich alfo wur auf eine Stelle des Julian. 
Orat.1V p. 1505 da. derfelde erzehlet, daß zu 
Edeſſa, welches allzeit der Sonne geheiliger ge- 
weſt, in einer Kirche nicht nur der Sonnen Bild- 
niß, ſondern auch zugleich Martis und Mercurii 
aufgeſtellet, und alſo dieſe Götter weigsdpos der 

Sonnen geivefl, * | 
Es 


— — — — — 

® Man bat bier wohl einen guten Unterfchied zu machen. 
Tin geöpes heiſſet eigentlich einen, ber neben den andern 
ige: und folchergeflalt waren freplich Die in einer 
Kirche bepfanmen aufgefkellten Gottheiten wulgedeen 


| Mein 
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Es fetten aber die Alten die Gottheiten niche 
nur in einer gemeinen Kirche zuſammen, ſondern 
«8 wurden auch ofit verfchledenen auf einem A 
tar zugleich von ihnen geopffert, welche Art der 
Görter auußauaı , ober auch, wie bey Heſychlo 
zu lefen iſt, opoßamıcı gemenner wurden. - Und 
wie fie niemahls ohne Urſache verſchiedene Gott⸗ 
heiten in einer Kirche zuſammen verbunden; fe 
ſahen fie auf folche noch vielmehr, wenn fie bey⸗ 
den einen gemeinen Altar anwieſen, weil fie als 
lerdings diefelben nicht genauer als durch gemein⸗ 
ſchafftliche Opffer und Dienft verfuäpffen konten. 
Wenn alfo der alte Ausleger bes Sophocl. ad 
Ocd, Col. v. 56 erzehlet, daß Prometheo und 
MBulcano ein benden gemeiner Altar gewidmet 

eweſt; fo ift wicht ſchwer, die Urſache davon zu 
en. Denn es war nichts ungereimtes daß 

man dem Gott des Feuers, den erſten et 

deſſelben/ und dem oberften Meifter aller Kuͤnſte, 


den erſten Anführer zu denenſelben an die Seite 


ſetzte. Phurnutus, oder wie Herr Armand die 
fen MNahmen viel lieber leſen will, Cornutus 
Kirche de Nat, Deot.p. 280, weilder Wein d 
ofluft zu erwecken pfleger, fo habe man an eini⸗ 
gen Orten Baccho und Veneri zugleich auf m 
I 2 ee 


4 





Allein ba wueldyer , wenn ed von denen Bötteen ges 
br wird, wie wir oben | 
brauche wie t gefebpn, enen gan befon, 


angeführten angeſehen worden. 


ve. I. D’Arnaui de düs wagsöcox. 


Altar Alter gebienet, Die Worte deſſelben werden 
| insgemein alſo gelefen : Kai xnnrud⸗ yag wei 
cuselar ö ö ömoc’ Bud 1870 ivimy ao 


‚sov Ardao xal Adeodir ion. Der Hear Berfaf 


fer aber will, daß man die mittlern Worte diefer 


Stelle vielmehr alfo leſen folle: Ara rro aniom 
an mv Svowran. Man has bereiss in denen 


Anmereungen über diefe Worte des Phuruuti 
erinnert, daß in einigen alten Abſchrifften iso 
ao Yuscs gelefen werde. Allein der Herr Ber- 
faſſer meint, daß diefe Worte gar zu weit von des 
wen vorigen abgehen.“ · 

Auch diejenigen Gottheiten waren mit einan- 
der verbunden, welchen zwar nicht auf einem Als 
gar gebienet wide, deren verſchiedene Altäre 
aber doch in einer Kirche neben. einander ſtunden. 
- Man erfichetdiefes aus Athenæi Lib. II, wo der« 


felbe berichtet, daß Amphictgon in der Kiccheder 
horarım dem Baccho einen Altar gewidmet, 


neben diefem aber auch denen Nymphen ci» 
nen Altar geweyhet, um diejenigen, fo N des 
ing 


”» Denn erausgeber des Ppurnuti hat allerbings wohl 
| . „geön, daß man nicht Urſach habe, von denen Wor⸗ 
gen ie Re fonft gelcken werben, abiugehen, und um 
willen auch dieſe Worte aus der alten Abfchrifft, 
F an der elle — ungut ade hie 
et vom 
Art 00 m ft Munde — 
n enere truncken feyn, nicht 

Allein folcperneftale hätte De Eile ve zu des 

Heren 4 gedienet, u 


een Be — —ãæã 
nöthen gehabt. 
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Weins gebrauchen, zu Ichren, daß man den Wein 
mit Waſſer mifchen folle, gleichtwie auch Bacchus 
ſelbſt von denen Nymphen ernährer und geſaͤu⸗ 
get worden. Viele ſolche Altaͤre zuſammen 
neunte man mit einem Wort xoweßauuiar, und 
Hat man nicht zu zweiſſeln Urfache, daß die Goͤt⸗ 
ter, welche darauf verehret wurden, mit Recht 
—X koͤnnen genennet werden, indem be⸗ 
kaunt iſt, daß die Alten die Altaͤre ſelbſt 
HDeac genennet haben. Ben diefer Gelegenheit 
beſſert der Herz Verfaſſer eine Stelle un Aeſchylo 
aus, in welcher von dergleichen neben einander 
geſtellten Altaͤren geredet wird. Die on. 
% Aeſchyli Suppl, v. 230, wo vom 
Apollo, Meptunus und Mercurius die che iR, 
heiffen: en 
Flavran $' dydaran Ta 0. —A 
— av —RX —* 
Michar, xienuy Tay öuomtienm 
Nach feinem —* iſt —— daß 
man vielmehr leſen möfle: zig" iv.ayıa 6. 
adudoc vc xi &c. Man hatte allerdings 
Urſache Dagegen verſchiedenes einzuwenden, und 
wäre leicht zu zeigen, wie viele Schönheiten de⸗ 
nen Worten des Aeſchyll abgehen, wenn anders. 
diefe Ausbejlerung folte angenommen werben. 
Wir fegen aber nichts mehr an biefer Ausbeſſe⸗ 
rung aus, als was die Richtſchnur, nach wel 
cher fich alle die, fo die Schriften der Alten von 
Schlern faubern tollen, von vechtswegen rich⸗ 
e ſolten, und nach ur wir auch alle A 


z.ıı 
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Befferungen des Herrn Arnaud bisher gepräfer, 
an die Hand giebt: Man folle in denen Schriff- 
gen der Alten nicht ohne dringende Noth, und 
alſo durchaus niemahls,werin diefelbin, wie man 
fie finder, einen guten Verſtand geben , einige 
Jenderung vornehmen. Diefer findet ſich aber 
in der gegenwärtigen Stelle des Aeſchyli, wenn 
man nur weiß, daß deruög nicht nur cin Band, 
fondern auch manipulum oder einen‘ Hauffen 
bedeutet, und demnach dsrzdz wrrucddan gant; 
starürlich einen Flug Tauben heiſſet. Solcher 
Geſtalt behalten Äeſchyli Worte Ihre vorige 

eit, und man hat feiner Ausbeſſerung 
von noͤthen. Wir koͤnten noch viele dergleichen 
Proben aus diefer Schrift anführen, wollen 
aber andern, fo dieſelbe durchgehen, das Ver⸗ 
gnuͤgen ſelbft zu Finden, was man zu Verthei⸗ 
Bigung der Worte in denen Schriften ber Al⸗ 
zen begdringen Fan, nice wegnehmen; zu 
mahl da uns fcheinet, daß die fo genannten Cri⸗ 
tiei ſehr wohl thun wuͤrden, wenn fie ihre Ar⸗ 
beit umkehrten, und an ſtart daß fie begierig für, 
chen, wo fie in denen Schrifften der Alten er⸗ 
Bas auszubeſſern antreffen möchten,fich vielmehr 
Bemüheren, die orte, wie wir fie ietzt haben, fo 
el immer möglich, zu vertheidigen, und bie Ehre 
berſelben qu retten. | 


« 
% 
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ul. - 
Meditationes Exegeticz, 


Johann Heinrih von Seelen, Theol, 
Licent. und Rectoris zu Luͤbeck exe⸗ 
—5 — Gedancken uͤber verſchiedene 

ellen des Alten und Neuen Teſta⸗ 
mentes/ der andere Theil, Luͤbeck 
1732, in8vo, I Alph.9 Bogen. | 
We haben in dem CLII Theil unſerer 
Actorum des erſten Bandes dieſer exegeti⸗ 
ſchen Arbeit des Herrn von Seelen mis Ruhm 
gedacht. Und da biefer andere demſelben an 

Wichtigkeit der Dinge, die abgehandelt werden, - 

an Gruͤudlichkeit der Ausführung, und Reinlich⸗ 

keit des Bortrages nichts zuvor laͤſt: fo werden 
wir unferm Leſer ohn Zweifel einen Gefallen 
hun, wenn wir ihm von deſſen Inhalt einige 

Nachricht geben. Es fichen in dieſem Bande 

22 einkelne Schrifften s und wir wollen dieſel⸗ 

ben, twie wir bey dem erſten Theile gechan has 

ben,nach der Reihe durchgehn. Sie folgen in 
diefer Ordnung : | 

I) Hypothefeos exegetice de Jona zuigma- 
tico examen. Es iſt diefes eine Difputarion,die 
der Herr Berfaffer 1725 zu Roſtock unter Here 

D. Weidners Vorfig vertheidigt,als er den erſten 

Grad in ber Gottes⸗Gelahrheit erhalten: bay 

dergegenwaͤrtigen neuen Auflage aber find einige 

Verbefferungen und Zufäge beygefügt worden, 

Der. Here Verfaffer hat darinne hauprfächlich 
| 14 m 
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mit dem Herrn von der Hardt zu thun, twelcher 
fonderlich in feinen znigmatibus priſci orbis Die 


gantze Propheceyung des Jonaͤ in Nägel, fo won 


dem König Manaffe und Joſta Handeln, zu ver» 


wandeln gefucht, und dadurch diefe heilige 


Schrifft ungemein verdreht und verdundkelt. 
Daben werden nicht nur viel gründliche Gedan⸗ 
den zu Erläuterung des Jona beygebracht, ſon⸗ 


dern auch dem Kuͤtzel, überall Adegorien und MRaͤ⸗ 
gel zu finden, viel wichtige Erinnerungen ger 


gen _ 
II) Hypothefeos ezegeticz de diluvio znig- 


matico examen.. Das ift gleichfals eine Difpu» 


tation, die der Here Verfaffer zu Roſtock 1725, 


und unter demfelben Herr M. Wiermeier gehal-⸗ 


. sen. Bieiftgleichfals dem Herrn von der Hardt 
entgegen gefeßt, welcher in feinen znigmatibus 


prifci orbis die Mofaifche Erzehlung von dee 
Suͤndfluth in die Sefchichte eines Scythiſchen 
Krieges verwandelt, da die Schthen ausPonro 
in Syrien und Palaͤſtinam eingefallen, und die 


fe Neiche überwunden. Der Herr Berfafferber 


weiſet bier gar gelchre, ba Moſis Erzehlung 
nach dem Buchftaben von einer Suͤndfluth muͤſ⸗ 
fe genommen werben, ausder genauen Beſchrel⸗ 
bung derfelben, der allgemeinen Uberſchwem⸗ 


‚mung, der Zeit, wie lange folche gedauert, mb 
dem von GOtt darauf gemachten Gnaden ⸗· Bund. 


Mechſt dieſem find die Scythen viel jünger als 
die Suͤndfluth: und Matthaͤi, $ucd und Petri 
Zeugniß, laſſen uns an der Wahrheit derſelben 
nicht zweifeln; woven auch unter mich die 

er⸗ 


.. ti 94 


- mm MN Ki BE 


— — — — — — wr worum 


LI. a Seelen meditationes exegetica. 133 


wberbleibfale derfelben in Steinen, Bergen und 


Felſen einen fattfamen Beweis geben, davon ber 


Hear Defaffer umfländlich redet. 
III) Rypoiheſeos exegeticz.de diluvio znig- 


" matico examen continuatum. Diefe Fortſetzung 


der vorhergedachten Unterfuchung der Sünd» 
fluch kommt ießo zum erfien mahl an das Licht, 
Machdem der Herr von der Hardt feine Meinung 
von der Suͤndfluth in denen znigmatibus priſci 


. orbis vorgetragen; fo fuchte er folchehernachin 


zwey befondern Schriften zu unterflügen. Die 
erfte hat die Uberfchriffe: Hiftoria diluvii Eno- 
fchi, Judzis: diluvii Annaci vel Henochi, Ex- 
teris: Belli fcythici primi, rege Tanao, in Alam 
&Palzflinam, usque ad Agyptum, in Ægypti 
regem, Vexorim, Apoftolo Judz: quadringen- 
tis ante Noachi diluvii annis. Diefe Schrift 
Fam 1726 heraus, und wurde hernach des Herrn 
von der Hardt Tomo I in Jobum einverleibe. _ 
Der Verfaffer erdichter darinne verfchiedene 
Scythiſche Kriege, deren er den erften in Henochs 
geiten feßt. Und diefe Schrift pruͤfft und wider» 
egt der Herr von Seelen in gegenwaͤrtiger Ab- 
handlung. Er zeige vor allen Dingen, daß die 
Scythen keinesweges fo alt find, daß fie zu Her 
nochs Zeiten hätten Pönnen Krieg führen: und 
weil der Herr von der Hardt feine fremde Meinung 
mit vier Gründen zu befeftigen ſucht, ſo wird deren 
Ungrund nad) der Ordnung gezeiget. 
IV) Hypothefeosde diluvio znigmatico exu- 
men abſolutum. Auch diefe Abhandlung fommt 
Ust zum erſten mahl aus der Preffe, Der Herr 
| | | Is Ber 
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Verfaſſer pruͤfet darinne die andere Schrift, fo 
der Herr von ber Hardt zu Behauptung feiner 
fremden Meinung befannt gemacht. char die 
Uberſchrifft: Hiftoria diluvii noachici, bellı ſcy- 
thici fecundi ex Ponto in Palzftinam, ſteht in def- 
fen erften Tomo in Jobum, und ſoll gleihfam ein 
Commentarius über dasjenige feyn, was der 
Herr von der Hardt bisher von dieſer Marerieger 
fehrieben. Es wird vornemlich der hauptſaͤch⸗ 
lichfte irrige Grund⸗Satz deſſelben angegriffen, 
daß man in denen alten Zeiten nicht anders als 
änigmatifch gefchrieben ; ingleichen, daß das Al⸗ 

‚ ter der Scythen die Zeit der Suͤndfluth erreiche: 
wobey ber Herr von Seelen verfchiedene Sprüche 

der heiligen Schrifft rettet, und viel gelehrte An⸗ 
mercfungen von denen Schehifchen Alterchüs 
mern beybringt. " 

V) De Cantico Canticorum ad Joannis Hyr- 
cani hiftoriam perperam tracto, difl, epiſtolica. 
Es ift diefes ein Gluͤckwunſch, den der Herr Ver⸗ 
faffer 1726 bey der Verehligung des Herrn Con⸗ 
receör Peterſen zu Slensburg drucken Laffen. Der 
Here Hermann von der Hardt wird darinne auf 
das neue widerlegt. Derfelbe ift in feinen 
znigmatibus prifci orbis auf den Einfall gera- 
then, das hohe Lied Salomonis fen eine rätelhaff- 
se Schrifft,darinne die Hiftoria Johannis Hyr⸗ 
cani ſtecke. Diefe Grille wird verworffen, fonder- 

lich aus dieſen Gruͤnden, weil man gewiß weiß, 
daß Salomon dieſes Buch geſchrieben, weil es 
mit dem Neuen Teſtamente eine groſſe Uberein⸗ 
ſtimmung hat, und weil ſich zwiſchen dem hoben 
Eu iede 
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Liede und Hrfecani@efchichten eine groffe Ungleich⸗ 
heit findet. nu 

VI) Vindiciz oraevli Mofaici Genef. XXXIT, 
25 , de viro quocum Jacobus eft colludtatus. con» 
tra novam Osudsgunvkiay qua per virum iftum 
Efavi nuncius ad pugnam ablegarus intelligitur. 
Diefe Abhandlung, fo itzt zum erſtenmal gedruckt 
wird, hat wieder mit dem Herrn von der —8 
thun. Dieſer haͤlt in feiner hiſtoria regnı Baby- 
lonici, fo in feinem Tomo 1 in Jobum befindlich, 
davor, daß der Mann, fo mie Jacob gefämpfft, 
ein Dote oder Fechter geweſt, welchen Efau abge» 
ſchickt, mit feinem Bruder zu fleeiten. Der Herr 
Verfaſſer aber erweiſt můt viel Sränden, daß die- 
fer Kämpffer niemand als der Sohn GOttes ge 
weil, Der Nahme tn welchen derfelbe fuͤh⸗ 
vet, der Seegen, welchen er dem Jacob gegeben, 
der Nahme Iſtael, den er demſelben beugelegt, 
der Nahme Pniel, womit man den Ort des Strei⸗ 
tes bezeichnet, die verheiſſene Errettung der See⸗ 
Te, die Parallel⸗Stelle Hof. KIN, 4, und der Zweck 
Diefes Kampffes find die Umſtaͤnde, fo er an⸗ 
führe, welche feine Meinung fartfam rechtferti» 
gr und den Ungrund der Hardtiſchen an den 

ag legen. 

VII) De poätis eorumque didisinNovo Te- 
ftamento citatis. Diefes Stück ift eine Einla⸗ 
dungs · Schrifft zu der Einführung Herr M. Lan⸗ 
gee als Subrectoris in die Schule zu Luͤbeck. 

er Herr Verfaſſer erleutert in derfelben- vie 
Stellen AA. XVII; 28, ı Cor. XV, 33 und Ti. 
I,12 mit vreſchiedenen gelehrten Antnersdunger 


N 
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VIII) De Pantheilmo in fandıllimo Dei no- 
mine M impie quæſito, obſervatio Anti - Tolan- 
diana. Die bekannte Meinung der Pantheiſten 
geht dahin, es ſey nur eine Subſtantz, die Welt 
fey aus GOtt ausgefloſſen, folglich ſey GOtt und 
die Welt einerley. Wie Toland dieſen Traum 
in feinem Pantheiſtico zus beſtaͤtigen ſuche: fo 
giebe er in feinen originibus judaicis vor, der 
Nahme Jehovah bedeute ſowohl als das grie⸗ 
chiſche av eine unvergaͤngliche, ewige und unend⸗ 
liche Welt. Der Herr von Seelen aber thut 
dar, daß der Nahme Jehovah ein felbfiftändiges, 
ewiges und mit göttlichen Eigenfchafften begab» 
ves Wefen bedeute, und zeigt, daß die Welt weder 
ein Ens incorruptibile, noch zternum, noch in- 
determinabile fey: wobey er zugleich von der 
Bedeutung und dem Nachdruck des Wortes av 
gar gelehre handele. Sonſt ift diefe Schriffe . 
ein Programma, womit er zu der Abfchieds. Rebe 
einer feiner Ungergebenen eingeladen. 

IX) De lingua draconis Apoc, XIII, 11 per 
linguam latinam falfo expolita commentatio, 
Johannes fchreibt in dem angegogenen Orte ſei⸗ 
ner Offenbahrung: und ich fahe ein ander 
Thier aufſteigen von der Erde, und hatte 
zwey Hoͤrner gleichiwie das Aamm, und 
redete wie des Drache. 1691 hatder bekann⸗ 
te Daniel Kleſch, welcher wegen des Fanati⸗ 
eifmi gu Heldrungen, da er Superintendens war, 
abgeſetzt worden, in lateinifcher und deutſcher 
Sprache eine Schrift umter dem Tieul: znigma 
- ‚de lingua dıaconica herausgegeben , darinne er 
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erweiſen will, daß Die Drachen Sprache keine 
andere als die Lateiniſche, nebſt ihren Töchtern 
Ber Srantöfifchen und Italianiſchen fey: welche 
Auslegumg hernach der Herr Geheimde Marh 
Shomafius in den Monit. ad Diff, Brenneif. 
de jure principis circa adiaphora gebilliger : fon» 
derlich weil fich die Cleriſey derfelben in Einfuͤh⸗ 
zung der lateiniſchen Sieber bedienet. Der Here 
KBerfaffer Ichner dieſe Beſchuldigung ab, indes 
er gedachte Stelle der Offenbahrung richtig er. 
Eläret, und wie er ben dieſer Gelegenheit das gan⸗ 
tze eilffte Capitel der Offenbahrung erleutert ;fo 
zeigt er, daß das erſte Thier, fo darinne befchrier 

d, das Heydenthum, das andereaber dag ' 
Anti⸗Chriſtenthum vorſtelle, ingleichen daß die 
Drachen⸗Sprache nichts anders fen, als die fal⸗ 
ſche Lehre, welche vom dem Teufelihren Urfprung 
bat. Es iſt dieſes Programma bey der Eiufuͤh⸗ 
rung eines neuen Schul-Eoflegen zu Lubech ge⸗ 
fehrieben worden, und vertheidigt den Gebrauch 

der lateiniſchen Sprache übrigens gründlich. 
X) Sacrofandti nominis Jefu homonymia, 
five de viris eodem quo falvator nomine infi- 
nitis, o,4dıor hiftorico. philologico- facrum, 
Herr Verfaſſer weißer erſt die Schwermer 
mit ihrem erdichteten JEſu in uns ab, und han⸗ 
bee ch von bem Mahmen unfers Erloͤſers 
JAEſu, da er denn Die Sragen fehr wohl beant⸗ 
wortet: ob Joſephi Zeugniß von bemſelben acht? 
ob Ovida Stelle, da er von ihm redet, richtig? 
woher dieſer Mahme zu leiten wie ſolcher Iatci» 
niſch auszudrucken ſey? ob Mi fo wueIE 
us 


i 
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fas bedeute? ob der Jeſus, deffen in besss Tal 
mud gedacht wird, mis dem Erlöfer der Wels eine 
Derfon fey? Weil aber andere Perfonen Dicken 
Mahmen mehr.geführer ; fo erzehlt der Her 
Berfaffer diefelben nach der Reihe, und bringt 
von ihnen verfchiedene Merckwuͤrdigkeiten bey. 
Diefelben find Joſua der Iſraelitiſche Heerfuͤh⸗ 
ser, den die 70 Dolmesfcher, wie auch Stepha⸗ 
aus und Paulus "if Den. Sohn LTave 
nennen s der Hohepriefter Joſua indem Prophe⸗ 
ten Zacharia, der auch Jeſu genennet wirds Der 
&tabt-Boge Joſua, 2 Reg. XXIII, 85 der 
auch in einigen griechiſchen Bibeln Jeſus 
heiſt: Jeſus Sirach, von dem wir ein apocry⸗ 
phiſch Buch haben. der Zauberer und falfche 
bet Bar Jeſus, Adar.XUl,6: Jeſus, Der 
‚ da beiffee Zuft, Coloſſ. IV, 11: verſchledene au⸗ 
dere aus denen apocryphuſchen Büchern und Ders 
Joſepho, welche det Herr Werfaffer anführen, 
Nachdem aber diefer Rahme durch den Sohn 
GOttes geheiliger worden ; fo hat man fich billig 
gu wundern, daß fich nach der Zeit auch andere 
Menfchen deffelben bedienet. Man findet aber 
in der Roͤmiſchen Kirche werfchiebene, die folches 
gethan, z. E. Didacus a Jeſu, Didacıs a Jeſu 
Maria Thomas de Jeſu / Franciſcus a Gef 
Maria,die Jeſuiten sc. Diefe gelehree Schrifft iſt 


eine Einladung zu der Abſchieds⸗Rede einesjun, ⸗ 


gen Luͤbeckers 
XI) Ad Paulioa verba 70 ayador dsdinsre, 


3 Theſſ. V, ıg commentatio. Der Apoftel fpriche 
im angezogenen Orte: Jaget Dem Dunn ' 
. n N 


| 
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ssach.. Durch das Gute verfichee der Here ' 
MWerfaffer GOtt feibft, den Glauben und die Tu - 
genden. Das Wort done hat vielerley Be 
Deutungen, die hier angefuͤhret werden. Son⸗ 
derlich aber ift es ein Jagd⸗ Wort; und in diefem 
Verſtande ſchickt es fich auch fehr wohl zu der an. 
gezogenen Stelle, da wir der Tugend mit ſolchem 
Eifer, als einem gejageen Wilde nachfolgen fol» 
fen. Der Herr Verfaſſer nimme daher Gelege 
heit zu weifen, daß das ganze Chriſtenthum mit 
echt eine geiftliche Jaͤgerey koͤnne genennet wer» 
den: woben er diejenigen Dinge, worinne fie ein- 
ander ähnlich find, umftändlich beruͤhret. Dex 
Benedictiner Benedietus Harftenus,der 1650 zu 
Antwerpen venationem ſacram five dearte quæ- 
zendi Deum libros ı 2 herausgegeben, und Jo- 
bann Berſand, der 1686 zu Franckfurt venatio- 
zemhominum befannt gemacht, find ihm hierin. 
ne vorgegangen, Er bat aber nicht ſowohl ih⸗ 
nen folgen, als feine eigenen Sedanden anbrin. 
gen wollen. Auch diefe Scheifft ift eine Einla⸗ 
dung zu einer Abſchieds⸗Rede geweſt. 
XII) De bono quod in conjuge inveniturad 
Prov. XVII, 32 diſſertatio epiftolica. Der Herr 
Verfaſſer hat 1731 dem Herrn Paſtor Stein, 
da er eine Tochter des berühmten Heren Prof. 
Richey geheyrathet, in diefem Briefe Gluͤck ger 
wuͤuſchet, und zugleich Salomons Worte: Wer 
eine Ehefrau findet, dee findet was gu⸗ 
tes, und Tan guter Dinge feynim HErrn, 
erleutert. Es wird ohne Zweifel eine gute Frau 
verftandens wie denn bie 70 Dolmesfäper Dat 

or 
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Wort ayabıı hinzugefeit. Die Heyden nenn 
ten die Weiber cin Ubel oder ein nochwendiges 


Ubd. Der Herr Barfaflır aber widerlege die 


felben, bringe auch etwas von der Heyden numi- 
REIN) Pükeri mannfrie la 
terii atin 

notitia, fcholiis exegeticis infirufta, eſes 

MSc. derer Pſalmen hat Herr er 

Babe I inem Bäche Borrarhe betr. Dr 

un ſeinem 
if auf Pergament in Flein folio ſehr ſchoͤn 


Eoder 

geſchrieben, die Aufangs- Buchftaben aber mit 
Gold und feinen Gemählden gar augenehm 
gemacht. Es ſteht in demfelben ein Calender, 
der die Nahmen der Heiligen, nebſt ihren Feſt⸗ 
Tagen anzeigt; ein Miſſale, darinne biblifche 
Lieder, der Ambrofianifche Lob⸗Geſang, das Atha⸗ 


nafianifche Olaubens⸗Bekaͤnntniß und biepäbft- 


liche Litanen vorfommt. Denn folgt die latei⸗ 
niſche und nieder-Deurfche Uberfegung der Pfaf- 
men , von denen jene mit ſchwartzen, diefe aber 
mit rothen Buchſtaben gefchrieben ifl. Die deut⸗ 
ſche Uberfekung iſt interlinearis. Der Bere 
Verfaſſer cheile zu einer Probe den erſten Pfal 
men fowohl nad) der deutſchen als lateinifchen 
Uberfegung mir. Weil auch dcr Verfaffer die⸗ 
fer Uberfegung zu iedwedem Pfalm eine Uber 
ſchrifft verfertigt: fo werden diefelben wegen ih⸗ 
ver mie unterlauffenden guten Gedancken ein 
geruͤckt. Jedoch da diefe Uberfegung vor Lutheri 

eiten ‚von einem Catholicken gemacht worden: fo 

ommen verſchiedene irrige Dinge darinnen De 
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- Der Here von Seelen nimmt deswegen einige 
Stellen diefer Uberfegung, hält folche mir Luthero 
und dem GrundsTert zufammen, und fügt fein 
Urtheil von dem wahren Berftande bey. Diefe 
Abhandlung kommt ige zum erſten mahl aus der 
Preffe 

XIV) De prudentis conjugis origine a Deo 
adProv. XIX, 14 differtatio epiſtolica. Diß iſt 
ein Brief, darinne dem Herrn D. Klug zu der 
Verheyrathung mit des Herrn Paſtor Neumei⸗ 

ſters Tochter Gluͤck gewuͤnſchet wird. Der Herr 
Werfaſſer billigt Lutheri Uberfegung, welcher 
Salomons Worte d MON MIND vera 
dolmetſchet: ein vernänffeig Weib Eomma 
vom „ren. Und wie er damit auf den 
Mahmen des Herrn Bräutigams zielet: fo bringe 
er verfihiedenes von den alten Kekern, welche 
Feinde des Eheflandes geweſt, wie auch von den. 
Heyden bey, welche gute Ehe⸗Gatten theils de 
Vorſorge des Promerhei, theils dem blinden 
Schickſal zufchreiben. 

XV) De fchola Tyranni Ad. XIX, 9 prolu- 
fio, Es iſt diefes eine Rede, fo der Herr Verfaſſer 
1731 zu Luͤbeck gehalten, folche aber ist zum er⸗ 
ſten mahle drucken läfl. Paulus hat geraume 
Zeit in der Schulen eines, der Tyrannus geheife 
fen, gelehrt. So find die Gricchifchen Worte 
von Luthero uͤberſetzt worden: und es iſt die ges 
meine Meinung, daß Tyrannus der Nahme ei⸗ 
nes Mannes ſey. Peter Rabus aber ift im, 
feinen Vermakelykheden der Taalkunde auf die, 
Gedancken gefallen, Tyrann— ſey kein Zunah⸗ 


— —— — — — 


me, 
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me, fondern ein Titul, welcher iemand,der wegen 
feiner fonderbaren Erfahrung andere übertroffen, 
gegeben worden, den man Tyrannum, das iſt, ei- 
nem König der Wiffenfchafften genennet. un 
raͤumt der Herr Verfaffer zwar ein, daß man ge- 
Ichrte Leute ehemahls Könige genennet. Aber 
es ift folches nie ohne einen Zufaß gefchehen ; 
fondern fie find Könige der Beredſamkeit, der 
Dicht⸗Kunſt ıc. geheiffen worden. Hernach fin- 
der man wohl das Wort Koreavos , aber nie das 
More Tyrannus in diefem Verſtande. Und end» 
lich erweift der Herr Verfafler mit viel Exem⸗ 
peln, daß Tyrannus würcflich ein aomen pro- 
prium geweſt. Rabe meint zwar, In der Par- 
ticul ruös, weiche bey dem Wort Tugavz ficht, 
einigen Troft zu finden, welche man nicht würde 
hinzugeſetzt haben, wo dieſes ein Manns-Nahme 
geweſt. Allein man brauchte dieſe Particul oͤff⸗ 
ters, wenn man von einem nicht allzubekannten 
Menſchen redete, wie ſolches auch im lateiniſchen 
nicht ungewoͤhnlich iſt. 

XVI) De Jacobo Raheli defunciæ monumen- 
tum ſtatuente ad Geneſ. XXXV, 20 diſſertatio 
epiſtolica. Dieſes iſt ein Troſt⸗Brieff, womit 
der Herr Verfaſſer den Herrn von Melle 173 1, 
wegen des Verluftes feiner Ehe-Liebfle, aufge, 
richtet. Moſes gebendt in angezogenem Orte/, 
daß Jacob der Rahel ein Grabmahl gefeßt. Die 
Gelehrten firelten, ob folches eine Pyramide, 
eine Statua, eine Überfchriffe, oder Rahels Bild 
geweſt. Der Here Verfaſſer führe auch einige 
GStellen aus Reife- Befchreibungen an, melde 

N die 
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die Uberbleibfale dieſes Grabmahls beſchreiben. 
Es iſt aber alles gar ungewiß: und wir find mit 
ihm der Meinung, daß von dieſem Grabmahl 
aniko wohl wenig übrig geblieben, und alfo auch 
nichts mit Grunde zu fagen fey. 
XVII) Verborum Simeonis vov dzaAde röy 
xor as, dic roræ, nata To fine iv dien 
Lucz ll, 29 fuccında exegelis. So ungewiß 
es ift, wer diefer Simeon geweft: fo viel Nach⸗ 
druck liege in dem Worte aroAven, welches eine 
Befreyung von ſolchen Dingen anzeige, die mit 
Soocrge, Ungemach und Beichtverung verfnupffe 
find. Da fi) Simeon eine Befreyung im Frieden 
wuͤnſcht: fohater damit wohl auf die gebräuch- 
liche Redens⸗Art der Ebräer gezielt, da fie zu ei⸗ 
gem, ber Abfchied nahm, fagten: any 
Geehe imFrieden. Das ift: alles Gluͤck und 
ſeyn begleite dich. 
XVIII) De Corona Iuſtitiæ ad z Timoth. IV, 
8 obſervatio. Der Apoſtel faͤngt dieſen Spruch 
mit dem Worte Aorrov an. Das heiſt, im uͤbri⸗ 
gen,derowegen, oder wie es Lutherus wohl gege⸗ 
ben, hinfort. Hinfort iſt mir bengelege die Cro⸗ 
ne der Gerechtigkeit. Hammond har einen fal⸗ 
ſchen Gedancken, wenn cr dieſe Stelle alſo aus⸗ 
lege: es iſt mir beygelegt die Crone, fo ich mit 
meinem gercchten Leben als eine Belohnung ver⸗ 
dient. Es iſt ohnſtreitig nichts anders dadurch 
zu verſtehen, als die Crone, welche die vollguͤltige 
Gerechtigkeit Chriſti uns erworben. 
XIX) Dictom paulinum 2 Timoth. IV, 18 
brevisex expenſum. Paulus ſagt an lem 
2 te: 
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Verfaſſer prüfer darinne die andere Schrift, fo 
der Herr von der Harde zu Behauprung feiner 
fremden Meinung befannt gemacht. Sie hat die 
Uberſchrifft: Hiftoria diluvii noachici, bellı ſcy- 
thici fecundi ex Ponto in Palzftinam, fteht in def. 
fen erften Tomo in Jobum, und ſoll gleichfam ein 
Commentarius über dasjenige fen, was der 
Herr von der Hardt bisher von diefer Marerie ge⸗ 
ſchrieben. Es wird. vornemlicdh der hauptſaͤch⸗ 
lichfte irrige Grund⸗ Satz deffelben angegriffen, 
daß man in denen alten Zeiten nicht anders. als 
änigmatifch geföhrieben ; ingleichen, daß das Al 
ter der Scythen die Zeit der Suͤndfluth erreiche: 
wobey der Herr von Seelen verſchiedene Sprüche 
der heiligeri Schrift rettet, und viel gelehrre An» 
merckungen von benen Schthiſchen Alterthuͤ⸗ 

mern beybringt. | 

V) De Cantico Canticorum ad Joannis Hyr- 
cani hiftoriam perperam trado, diſſ. epiftolica, 
Es ift diefes ein Gluͤckwunſch, den der Herr Ber 
faffer 1726 bey der Verehligung des Herrn Eon» 
rector Peterfen zu Flensburg drucken laflen. Der 
Herr Hermann von der Hardt wird darinne auf 
das neue widerlegt. Derſelbe ift in feinen 
znigmatibus prifci orbis auf den Einfall gera- 
then, das hohe Lied Salomonis fey eine raͤtzelhaff⸗ 
se Schrifft,darinne die Hiftoria Johannis Hyr⸗ 
cani ſtecke. Diefe Grille wird verworffen, fonder- 
lich aus diefen Gruͤnden, weil man gewiß weiß, 
Haß Salomon diefes Buch gefchrieben , weil es 
t dem Neuen Teflamente eine groffe Ubereins 
nung bat, und weil fich zwiſchen dem tohen 
u iede 
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Uede ae Re anibiefälcheen eine groffe Ungleich⸗ 

ie finde. 

VI) Vindiciz oraeuli Mofaici Genef. XXXIT, 
25 , de viro quocum Jacobus eſt colluctatus. con- 
tra novam Dsvdsgunvfiay qua per virum iſtum 
Eſavi nuncius ad pugnam ablegarus intelligitar. 
Diefe Abhandlung, fo itzt zum erftenmal gedruckt 
toird, hat wieder mit dem Herrn von der Hardt zu 
thun. Diefer hältin feiner hiftoria regnı Baby- 
lonici, fo in feinem Tomo 1 in Jobum befindlich,. 
davor, daß der Mann, fo mir Jacob gekämpft, 
ein Bote oder echter geweſt, welchen Eſau abge» 

ickt, mit feinem Bruder zu ſtreiten. Der Herr 

erfaffer aber erweiſt můt viel Gründen, daß die⸗ 
fee Kämpffer niemand als der Sohn GOttes ge 
weft. Der Mahme wın welchen derfelbe fuͤh⸗ 
vet, der Seegen, twelchen er dem Jacob gegeben, 
der Nahme Iſtael, den er demſelben bengelegt, 
der Nahme Piel, womit man den Ort des Strei⸗ 
tes bezeichnet, die verheifſene Errettung der See⸗ 
fe, die Parallel⸗Stelle Hof. Xil, 4, und der Zweck 
dieſes Kampfles find die Umftände, fo er an- 
führe, welche feine Meinung fartfam rechtfertis 
gr ‚und den Ungrund der Hardtiſchen an ben 

ag legen. 

VII) De poetis eorumgue didisinNovo Te- 
ftamento citatis. Diefes Stück iſt eine Einla« 
dıngs-Schrifft zu der Einführung Herr M. Lan⸗ 
gene als Subrectoris in die Schule zu Luͤbeck. 

er Herr Berfaffer erleutert in derfelben die 
Stellen AA.XVIN; 28, ı Cor. XV,33 und Tie. 
1, 13 mitorrfchiedenen gelehrten Anmerdungen. 


136 IM, @Stelem meditationes exrgetica, 

. VIII) De Pantheilmo in ſanctiſſimo Dei no, 
mine MM impie quelico,obfervatioAnti-Tolan- 
diana. Die befannte Meinung der Panrheiften - 
geht dahin, es fey nur cine Subſtantz, die Welt 
fey aus GOtt ausgefloffen, folglich fey GOtt und 
die Welt einerley. Wie Toland diefen Traum 
in feinem Pantheiftico zu beftätigen ſucht: fo 

iebe er in feinen originibus judaicis vor, der 
afme Jehovah bedeute ſowohl als das grie⸗ 
chiſche av eine unvergängliche,eivige und unend⸗ 
liche Welt. Der Herr von Seelen aber chut 
dar, daß der Nahme Jehovah ein felbfiftändiges, ' 
ewiges und mit göttlichen Eigenfchafften begab« 
tes Wefen bedeute, und zeigt, Daß die Welt weder 
ein Ens incorruptibile, noch zternum, noch in- 
determinabile fey: wobey er zugleich von der 
Bedeutung und dem Machdrud des Wortes au 
gar gelehrt handele. Sonſt iſt diefe Schriffe . 
ein Programma, womit er zu der Abſchieds⸗Redq 
einer feiner Unsergebenen eingeladen. 

IX) De lingua draconis Apoc, XIII, 11 per _ 
linguam latinam falſo expolita commentatio, 
Johannes fchreibt in dem angegogenen Orte feis 
ner Offenbahrung: und ich ſahe ein ander 
hier aufſteigen von der Erde, und hatte 
zwey Hoͤrner / gleichwie das Lamm , und 
redete wie des Drache. 1691 hat der bekann⸗ 
te Daniel Kleſch, welcher wegen des Fanati⸗ 
eifmi zu Heldrungen, da er Superintendens war, 
abgefeit worden, in lateinifcher und deutſcher 
Sprache eine Schrifft umter dem Tieul: znigma 
le lingua dtaconica herausgegeben , darinne er 
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erweifen will, daß bie Drachen - Sprache Feine 
andere als Die Lateiniſche, nebſt ihren Töchtern 
Der Srangöfifchen und Italiaͤniſchen fey: welche 
Auslegung hemach der Herr Geheimde Marh 
Thomaſius in den Monit. ad Diſſ. Brenneif. 
de jure principis circa adiaphora gebilliger : fon» 
derlich weil fich die Cleriſey derfelben in Einfüß- 
zung der lateinifchen Sieber bediener. Der Here 
Werfaſſer Ichner diefe Beſchuldigung ab, indem 
er gedachte Stelle der Offenbahrung richtig ere 
Plärer, und wie er ben diefer Gelegenheit das gan, 
tze eilfſte Capitel der Offenbahrung erleutert; fo 
zeigt er, daß das erſte Thier, ſo darinne beſchrie⸗ 
den wird, das Heydenthum, das andere aber das 
Ant Ehriftenchum vorſtelle, ingleichen daß die 
Drachen⸗Sprache nichts anders fen, als die fal⸗ 
ſche tehre, welche von dem Teufelihren Urſprung 
har. Es iſt dieſes ramma ben der Eiufuͤh⸗ 
rung eines neuen l. Collegen zu Luͤbeck ge 
ſchrieben worden, und vertheidigt den Gebrauch 
Der lateiniſchen Sprache übrigens gruͤndlich. 
X) Sacrofandti nominis Jelu homonymia, 
"five de viris eodem quo falvator nomine infi- 
itis, oxköiov hiſtorico · philologico - facrum. 
| Herr Verfaſſer weiſet erft die Schwermer 
mit erdichteren JEſu In ums ab, und ham 
delt ch von dem Nahmen unſers Erloͤſers 
IEſu, da er denn die Fragen ſehr wohl beant⸗ 
wortet: ob Joſephi Zeugniß von demſelben ächt? 
ob Svidaͤ Stelle, da er von ihm redet, richtig? 
wooher diefer Nahme zu leiten? wie folcher latei⸗ 
niſch auszudrucken fin? ob My fo viel 35 
us 
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fus bebeute? ob der Jefus, deffen in dem Tab 
mud gedacht wird, mie dem Erlöfer der Wels eine 
Perſon ſey? Weil aber andere Perfonen dieſen 
Mahmen mehr. geführer ; fo erzehlt der Haus 
Verfaſſer Diefelben nach der Reihe, und bringe 
von ihnen verfchiedene Merckwuͤrdigkeiten era 
Diefelben find Joſua der. Iſtaelitiſche H 

ser, den die 70 Dolmerfcher, wie .u. ne 
aus ımd Paulus "elf den S 


nennen: der Hohepriefter Joſua indem —8 | 


sen Zacharia, der auch Jeſu genennet wird. der 
Stadt· Wogt Joſua, 2 Reg. ZA, 85-der 
auch in einigen: griechifchen Bibeln Jeſus 


heriſt: Jeſus Sitach, von dem wir ein apocry⸗ 


phiſch Buch haben: der Jauberer und falſche 
Prophet Bar Jeſus, Ador. Xul,6: Jeſus, der 
da heiſſet Zuſt, Coloſſ. IV, 11: Verfchiedene au⸗ 
dere aus denen apecruphlfepen Büchern und dem 
Joſepho, welche det. Herr Verſaſſer anführen 
Nachdem aber biefer Rahzme durch den Sohn 
GOttes geheiliger worden ;fo hat man fich billig 
gu wundern, daß fich nach der Zeit auch andere 
Menfchen deffelben bedienet. Mon findet aber 
in der Nömifchen Kirche verſchiebene, die ſolches 
gethan, z. E. Didacus a Jeſu, Didacus a Jeſu 
Maria, Themas de Jeſu, Franciſcus a che 
Maria,die Jeſuiten 2c. Dieſe gelehree Schrift it 
eine Einladung zu der Abſchieds⸗Rede eines jun. 
gen Luͤbeckers. 
Xi) Ad Paulina verba rd dyadıı duainers, 
1 Thefl, V, ıg oommentatio. Der Apoftel fpriche 
im angezogen Orte: Jaget dem Guten 
n . 
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nach. Durch das use verficher der Here. 
Verfaſſer GOtt felbft, den Glauben und die Tu⸗ 
genden. Das Wort didxei har vielerley Bes 
deutungen,die hier angeführer werden. Sons 
derlich aber ift es ein Jagd⸗Wort; und in diefem 
Verſtande ſchickt es fich auch fehr wohl zu der an. 
gezogenen Stelle, da wir der Tugend mit ſolchem 
Eifer, als einem gejagten Wilde nachfolgen fol 
len. Der Herr Verfaffer nimmt daher Gelegen⸗ 
heit zu weifen, daß das gange Chriſtenthum mit 
Recht eine geiftliche Jaͤgerey koͤnne genennet wer» 
den: woben er diejenigen Dinge, worinne fie ein- 
ander ähnlich find, umftändlich berühren. Der 
Benedictiner Benedictus Harftenus,der 1650 zu 
Antwerpen venationem ſacram ſive de arte quæ- 
sendi Deum libros 12 herausgegeben, und os 
hann Berfand, der 1686 zu Frankfurt venatio- 
gem homiaum bekannt gemacht, find ihm hierin. 
ne vorgegangen, Er bat aber nicht ſowohl ih⸗ 
nen folgen, als feine eigenen Gedancken anbrine . 
gen wollen. Auch diefe Scheifft iſt eine Einla⸗ 
dung zu einer Abſchieds⸗Rede geweſt. 
XII) De bono quod in conjuge inveniturad 
Prov. XVIII, 22 diſſertatio epiftolica, Der Herr 
Verfaſſer hat 17317 dem Herrn Paflor Stein, 
da er eine Tochter des beruͤhmten Herrn Prof. 
Dichen gehenrachet, in diefem Briefe Glück ger 
wuͤnſchet, und zugleich Salomons Worte: Wer 
"eine Ehefrau findet, der finder was gu⸗ 
ses, und Fan guter Dinge ſeyn im HErrn, 
erleutert. Es wird ohne Zweifel eine gute Frau 
verſtanden: wie denn die 70 Dolmetſchen das 
ort 
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ort ayabı hinzugefegt. Die Heyden nenne 
ı die Weiber ein Ubel oder ein nochwendiges 
el. Der Herr Verfaſſer aber widerlegt dier 
yen,bringe auch etwas von der Heyden numi- 
‚us conjagalibus bey, 
Xıl}) Pfalterii manufcripti latino-germanici 
titia, Scholiis exegeticis inſtructa. Dieſes 
St. derer Pfalmen hat Herr Paſtor Neumeiſter 
n Herrn Verfaſſer zukommen laſſen, welcher 
ſſelbe in feinem Buͤcher⸗Vorrathe befiße. Der 
der iſt auf Pergament in Flein folio fehr ſchoͤn 
ichrieben , die Anfangs» Buchftaben aber mit 
oAd und feinen Gemählden gar angenehm 
macht. Es ſteht in demfelben ein Ealender, 
: die Nahmen der Heiligen, nebft ihren Feſt⸗ 
‚gen anzeigt; ein Miſſale, darinne biblifche 
der, der Ambrofianifche Lob⸗Gefang, das Atha⸗ 
fianifche Olaubens⸗Bekaͤnntniß und die paͤbſt⸗ 
yetitanen vorkommt. Denn folgt die latei⸗ 
che und nieber-deurfche Uberfehung der Pſal⸗ 
n, von denen jene mit ſchwartzen, diefe aber 
t rothen Buchftaben gefchrieben iſt. Die deute 
e Uberſetzung ift interlinearis. Der Herr 
erfaffer theilt zu einer Probe den erften Pfal« 
n fowohl nach der deutſchen als lateinifchen. 
erfegung mit, Weil auch der Verfaffer dies 
Uberſetzung zu iedwedem Pfalm eine Uber. 
iffe verfereige: fo werden diefelben wegen ih⸗ 
mie unterlauffenden guten Gedancken eins 
uͤckt. Jedoch da diefe Uberfegung vor Lutheri 
‚ten ‚von einem Catholicken gemacht worden: fo 
men verſchiedene irrige Dinge darinnen an 
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Der Herr von Seelen nimmt deswegen einige 

Stellen dieſer Uberſetzung, haͤlt ſolche mit Luthero 

und dem ÖrundsTert zuſammen, und fügt fein 

Urtheil von dem wahren Berftande bey. Diefe 

ag kommt itzt zum erſten mahl aus der 
reſſe. | 

XIV) De prudentis conjugis origine a Deo 
adProv. XIX, 14 diflertatio epiſtolica. Diß iſt 
ein Brief, darinne dem Herrn D. Klug zu der 
Verheyrathung mit des Herrn Paſtor Neumei⸗ 
ſters Tochter Gluͤck gewuͤnſchet wird. Der Herr 
Verfaſſer billigt Lutheri Uberſetzuug, welcher 
Salomons Worte M ID ver 
dolmetſchet: ein vernuͤnfftig Weib Eomma 
vom HErrn. Und wie er damit auf der 
Mahmen des Herrn Bräutigams zielet: fo bringe 
ex verfihiedenes von den alten Kekern, welche 
Beinde des Eheflandes geweſt, wie auch von den. 
Heyden bey, welche gute Ehe⸗Gatten theils der 
Vorſorge des Promerhei, theils dem blinden 
Schickſal zufchreiben. 

XV) De fchola Tyranni Ad.XIX, 9 prolu- 
fio. Es iftdiefes eine Rede, fo der Herr Verfaſſer 
1731 zu Luͤbeck gehalten, folche aber ist zum er⸗ 
fien mahle drucken läft. Paulus hat geraume 
Zelt in der Schulen eines, der Tyrannus geheiſ⸗ 
fen, gelehrt. So find die Griechiſchen Worte 
von Luthero überfee worden: und es iſt die ges 
meine Meinung, daß Tyrannus der Mahme eis 
nes Mannes fen. Peter Rabus aber ift in 
feinen Vermakelykheden der Taalkunde anf die, 
Gedanden gefallen, Tyrann⸗ ſey kein Zunah⸗ 

mes, 
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me,fondern ein Titul, welcher iemand, der wegen 
feiner fonderbaren Erfahrung andere übertroffen, 
gegeben worden, den man Tyrannum, das iſt, ei⸗ 
nem König der Willenfchafften genenne. Nun 
räume der Herr Verfaſſer zwar ein,daß man ge 
lehrte Leute chemahls Könige genennee. Aber 
es ift folches nie ohne einen Zufaß gefchehen ; 
fondern fie find Könige der Beredſamkeit, der 
Dicht-Kunft ıc. geheiffen worden. Hernach fin» 
det man wohl das Wort Korgavos , aber nie das 
More Tyrannus in diefem Verſtande. Und end» 
lich ervoeift der Here Verfaſſer mie viel Exem⸗ 
peln, daß Tyrannus würcflich ein nomen pro- 
prium geweſt. Mabe meint zwar, in der Par- 
Acul zwög, weiche bey dem Wort Tugavız ſteht, 
einigen Troft zu finden, welche man nicht würde 
Binzugefeßt Haben, wobiefes ein Manns⸗Nahme 
geweſt. Allein man brauchte diefe Particul oͤſſ⸗ 
ters, wenn man von einem nicht allzubefannten- 
Menfchen redete, wie ſolches auch im lateiniſchen 
nicht ungewöhnlich iſt. 
XVI) DeJacobo Raheli defund= monumen- 
tum ftatuente ad Genef. XXXV, 20 differtatio. 
epiftolica. Diefes ift ein Troſt⸗Brieff, womie 
der Herr Verfaffer den Herrn von Melle 173 1, 
wegen des Verluſtes feiner Ehe-Liebfle, aufge 
richte. Moſes gedendt in angezogenem Orse, 
daß Jacob der Rahel ein Grabmahl gefekt. Die 
Gelehrten firelten, ob folches eine Pyramide, 
eine Statua, eine Überfchrifft, oder Rahels Bild 
geweſt. Der Here Verfaſſer führe auch einige 
Stellen aus Deife- Befchreibungen an, welche: 
\ die 
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die Uberbleibfale dieſes Grabmahls befchreiben, 
Es iſt aber alles gar ungewiß: und wir find mig 
ihm der Meinung , daß von diefem Grabmahl 
anitzo wohl wenig übrig geblieben, und alfo auch 
nichts mit Grunde zu fagen ſey. 
XVII) Verborum Simeonis yoy awoAdec ray 
ÖBAovaH, Öomora, Kara To fine As, iv elenun 
Lucæ Il, 29 ſuceincta exegeſis. So ungewiß 
es iſt, wer dieſer Simeon geweſt: ſo viel Nach⸗ 
druck liegt in dem Worte awoAven, welches eine 
Befreyung von foleyen Dingen anzeige, die mit 
Sorge, Ungemad) und Beichwerung verfnüpffe 
find. Da ſich Simeon eine Befreyung im Frieden 
wuͤnſcht: fohater damit wohl auf die gebraͤuch⸗ 
liche Redens⸗Art der Ebräer gezielt, da fie zu ci» 
sem, der Abfchied nahm, fagten: rayywb ig 
Gehe im Frieden. Das ift: ales Gluͤck und l⸗ 
ſeyn begleite dich. 
XVIII) De Corona Joftitiz ad z Timoth, IV, 
8 obfervatio. Der Apoſtel fängt diefen Spruch 
mit dem Worte Acırov an. Das heiſt, im uͤbri⸗ 
gen, derowegen, oder wie es Lutherus wohl geges 
ben, hinfore. Hinfort iſt mir beygelege die Cro⸗ 
ne der Gerechtigkeit. Hammond har einen fals 
fehen Gedancken, wenn er dieſe Stelle alfo aus⸗ 
legt: es iſt mir beygelegt die Crone, ſo ich mit 
meinem gerechten Leben als eine Belohnung ver⸗ 
dient. Es iſt ohnſtreitig nichts anders dadurch 
zu verſtehen, als die Crone, welche die volguͤltige 
Gerechtigkeit Chriſti uns erworben. 
‘ XIX) Didum paulisum 2 Timoth. IV, 18 
breviser expenfum. Paulus fage an biefem 
Kz Orte: 


J 
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Orte: Der HErr wird mich erloͤſen von 
allem Übel. Er hatte vorher GOTT ge 
dance, daß er ihn aus dem Machen des Löwen 
errertet. Die Ausleger haben hierunter faft alle 
den Nero verfianden. Einige unter den neuern, 
und fonderlich Hammond, Pearfon und Elericus 
find hiervon abgegangen, vornemlich deswegen, 
weil Nero zu derfelben Zeit in Griechenland ger 
weft. Aber der Herr Berfaffer finder diefen Zwei⸗ 
fel nicht bündig, weil doch, ob ſchon Nero abwe⸗ 
fend geweſt, alles Unrecht , fo Paulo angethan 
worden,in diefes Kayſers Nahmen und auf dep 
fen Befehl gefchehen. 

XX) Seledta de nuptiis agni Apoc. XIX, 7 
eommemoratis. Johannis Worte find folgen⸗ 
der Geſtalt abgefaßt: Laſſet uns freuen und 
froͤlich ſeyn. Denn die Hochzeit des Lam⸗ 
nes ift Eommen. Faſt alle Ausleger ſtim⸗ 
men darinne überein, daß die triumphirende 
Kirche im Himmel rede. Aber der Herr vonder 
Hardt meint, daß diefes eine Lob⸗Rede der bes 
kehrten Juͤden und Henden nad) der Zerfiörung 
Jeruſalem ſey, da fie GOtt preifen, daß nun⸗ 
mehro die Hochzeit des Lammes, das iſt, die er⸗ 
wuͤnſchte Freyheit der Chriftlichen Kirche gekom⸗ 
men fen, da diefelbe ohne Furcht vor der Juͤdi⸗ 
ſchen Verfolgung die Wahrheit lehren und bes 
kennen dürfte. Dabey aber erinnert der Here 
Verfaſſer, daß zum erften des Heren von der 
Harde vornehmfte Meinung auf einem fandigen 
©runde beruße, als ob die Dffenbahrung Johan⸗ 
nis bloß non denen Juͤben handele, weiche * 
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Chriſten unterdruͤcken wollen ; hernach aber durch 
GOttes gerechte Berichte felbft unterdrückt wor⸗ 
den. Nechſt diefem erhellet auch ausdem ı und 
9 Berg diefes Capitels, daß die Hochzeit des Lam⸗ 
mes im Hinmel, und keinesweges auf Erden an⸗ 
geftellee worden. Und wie das Lamm Chriſtus 
iſt; fo bedeutet die Hochzeit beffelben nichts an⸗ 
ders, als die unendliche und unausfprechliche 
Freude, welche aus der feligen Verbindung des 
Lammes mit denen Auserwehlten entficht. 

XXI) De via Cainı ad Jud. Epıft. comm. 11 
meletema. Diefe bisher noch ungedruckte Ab⸗ 
handlung erläutert Juda Worte: Wehe ih⸗ 
nen, dennfie gehen den Weg Cain. Durch 
den Weg Cains wird entweder alles, was böfe 
und gottlos ift, oder eine befondere Sünde ver⸗ 
landen, Daß überhaupt dadurch alles Boͤſe 
verffanden werde, erheller daher, teil man vor 
diefen die Gottloſen, insgemein Kinder Cains 
nennete. Die Bosheit derfelben aͤuſſerte fich ſowol 
in der Lehre als im Leben indem das Wort ädos 
fowohl von Lehre als chen genommen wird; wie 
der Herr Verfaffer mis Erempeln beftätige. In⸗ 
fonderheit aber deutet ber Weg Gain auf einige 
befondere Laſter, mit denen fich diefer Alt⸗Vater 
ehemahls befleckt, nemlich auf den Unglauben, 
die Heuchelen, den Zorn, die Berachtung des Ra» 
thes GOttes, den Meid und Haß, den Todfe 
fihlag , die fügen und die Berzweifelung. Es 
erjunert der Herr Verfaſſer, daß Herr M. Orts 
106 und andere den Kain wegen der Verzweife⸗ 
lung vertheidigt. Ep ift aber nicht ihrer Mei⸗ 

Kz nung; 
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nung; ſonderlich weil des Cains im Meuen Te⸗ 
ſtamente niemahls im Guten, ſondern allzeit im 
Boͤſen gedacht wird; die Schrifft auch nicht das 
geringſte von ſeiner Buſſe meldet, welches bey 
einem ſo merckwuͤrdigen Suͤnder nicht wuͤrde 
verſchwiegen worden ſeyn. Es verſteht aber 
Judas durch die Leute, welche er beſtrafft, daß fie 
den Weg Cains gehen, die falſchen Apoſtel und 
irrigen Lehrer, welche die vorhin angefuͤhrten 
Laſter Cains gehabt; wie der Herr Verfaſſer in 
einer mit demſelben angeſtellten Vergleichung 
erweiſt, und ſich zugleich auf Flacii Beyfall be⸗ 
et 





XXI) De medicorum meritis in feripturam 
facrem diatribe. Der Herr Verfaſſer eroͤrtert 
anfaͤnglich die Frage: ob denen Medicis erlaubt 
ſey, die heilige Schriffe auszulegen? Und wie 
er Fein Bedencken traͤge, dieſelbe zu bejahen: fo 
führe er verſchiedene derſelben an, die ſolches un⸗ 
kernommen, und ſich dabey theils wohl, theils 
aber tadelhafft aufgefuͤhret. Dieſelben find 
SGyoil. Ader, Theodor Janſon von Almeloveen, 
oh. Jacob Baier, Hieronymus Bardus, Caſp. 
Bartholinus, Thom. Bartholinus, Oswald 
Berus, Joh. Beveronicius, Georg Blandrata, 
Thom. Browne, Ocho Brunsfels, Joh. Buſta⸗ 
mantinus, Joach. Camerarius, Symphorian. 
Camperius, Joh. Jacob Chiffletius, Bern. Con⸗ 
nor, Herm. Conring, Joh. Crato, Florian Cru⸗ 
fins, Georg Detharding, Anton Deufing, Ed⸗ 
mund Diefinfon ’ Dal Dolſeius ’ Cafp. Dot» 

ins, Andr. Ellinger, m fl.öielau ee 

an 
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Frauck von Franckenau, Alex. Chr. Gakenholz, 
Andr. Gennepius, Andr. Goepel, Frid. Greif, 
Joh.Ludov. Hanneman, Chriſtoph Helwig, Dav. 
Herlicius, Conr. Johren, Henr. Khunrath, 
Petr. Kirſten, Balth. Kryſing, Georg Laube, 
Eccard Leichner, Levin Lemnius, R. Levi Ben 
Gerſon, Andr. Libavius, Joh. Antonid. van der 
Linden, David Lipfius, Lucas, Maimonides, 
Joh. Dan. Major oh. de Mey I Vincent, 
Moles, Henr. Moller, Anton Niger, oh. Nol⸗ 
10, Sabian Pacius, Theophr. Paracelſus, Laur. 
Paſcha, Chriftian Franc. Paullini, Sebaſt. De 
sricius, Sigism. Auguſt Pfeiffer, Dav. dePomis, 
Thom. Reineſius, Joh. Conr. Rhumelius, Paul 
Ricius, Gvilielm Rondeletius, Zachar. Roſen⸗ 
bach, DI. Rudbeck, Franc. Rueus, Joh. Sam⸗ 
buc, Joſeph Juſtus Scaliger, Joh. Jacob 
Scheuchzer, Dan. Sennert, Mich. Servetus, 
Hent. Smetius, Meiner Snopus, Joh. Jacob 
Stolterfoht, Dan. Wilh. Triller, oh. Ach. 
Vadianus, Franc. Wolleſius, Georg Hieron. 
Velſchius, Val. Henr. Vogler, Chriſtian War⸗ 
litz, Georg Wolff. Wedel, Godoc. Willichius, 
Jac. Windet, Georg Wirth, Joh. Woodward, 
Paul Zachias, Dan. Zwicker, Jac. Zwinger, 
Joh. Vohne. Der Herr Verfaſſer nennt aber 
gelehrten Medicos nicht nur, ſondern miſcht 

Hin und wieder verſchiedene feine Anmerckungen 
aus der Eregefi und gelehreen Hiſtorie ein. Er 
geſteht felbft, daß diefen 90 Perfonen noch mehr 
Medici Fönten beygeſetzt werden, welches cr viel⸗ 
leicht kuͤnfftig ben einer Naglek thun wird, Und 
" . es 
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es wilrden alsdenn der Englifche Botanicus Joh. 
Majus, der Holländifhe Medicus Niewentyd 
und ımfer berühmter Auguſtus Dvirinus Rivi⸗ 
nus nicht zu vergeſſen ſeyn. 


IV. 


Die Evangeliſche Lehre von der allge⸗ 
meinen Gnade, vorgetragen von 
D. Joachim Langen, S. Theol. Prof. 
Ord. zu Halle. Halle 1732, 16 Bo⸗ 
gen in 8. 


DIR legen dem $efer hier ein Fleines,aber ſehr 
deutlich und gründlich gefchriebenes Buch 
vor, welches gewiß bey nachdendenden Dienfchen 
einen greffen Nuten haben witd. Es ift daſ⸗ 
felbe umter andern deswegen merckwuͤrdig, weil 
Ihro Koͤnigl. Majeftät in Preuffen ſolches ſelbſt 
veranlaſſet. Denn da der Herr Verfaſſer de⸗ 
nenſelben ſein Moſaiſches Licht und Recht uͤber⸗ 
geben; haben ihm dieſelben aufgetragen, die 
darinne beruͤhrte Lehre von der allgemeinen Gna⸗ 
de GOttes, in einem kurtzen Tractat, mit Beant⸗ 
wortung derer dagegen vorkommenden Ein⸗ 
wuͤrffe, beſonders abzuhandeln. Wie nun der 
Herr Verfaſſer einem ſo gnaͤdigen Befehl un⸗ 
rerthaͤnigſt Folge zu leiſten ſich ſchuldig befun⸗ 
den; fo har er dieſe ſchwere Lehre auch mit einer 
beſondern Geſchicklichkeit ausgefuͤhrt, derge⸗ 
ſtalt, daß dieſes Buch Leuten, welche ſich eben 

nicht 





vonder allgemeinen Gnade. .149 
nicht auf eheologifche Streitigfeiten gelegt, vor⸗ 


treffliche Dienfterhun,umd fie mir ihren Zweifeln 
gluͤcklich zu rechte weifenfan. Wir wollen den 
Inhalt defjelben kuͤrtzlich entwerffen. 

Den Aufang macht eine Einleitung, in wel⸗ 
eher der Herr Verfaſſer ſowohl den ſuͤndlichen 
Zuftand der Menfchen, als die allgemeine Gna⸗ 
de GOttes befchreibe. Won der legten reder ee _ 
alfo: Es beftche die Allgemeinheit der Gnade 
GOttes in der allgemeinen Liebe des Waters, 
vermöge welcher er den Sohn zum allgemeinen 
Erlöfer des ganken menfchlichen Geſchlechts in 
die Welt gefande, auch feine Erlöfung, der Er⸗ 
werbung nach, als vollguͤltig vor alle Menfchen 
angenommen hat: und alfo auch in dem Wer⸗ 
fe der allgemeinen Werföhnung Chriſti; da- 
zu niche weniger in dem Amte des Heiligen 
Geiftes, nach welchem er Chriſtum, als den all⸗ 
gemeinen Welt-Heiland, zur Verherrlichung der 
allgemeinen Liebe des Waters, in der Ordnung 
der bey den Menfchen zu wirdenden Bekeh⸗ 
zung, zu verklären fucht. Er macht daraufan 
feine Leſer eine dreyfache richtige Forderung ges 
wiffer Saͤtze, welche bey Erklärung der Schrift 
— Ir und zerfchneider feine Abhandlung in 
drey Theile. 

Dreer erſte enthaͤlt die Beweis⸗Gruͤnde ber alle 
gemeinen Gnade GOttes. Derſelben ſind viere: 
der erſte iſt von der Natur und den weſentlichen 
Eigenſchafften GOttes; der andere aber von den 
klaren Zeugniſſen der heiligen Schrifft herge⸗ 
nommen. Dieſe theilt der Herr Verfaſſer in 

rey 
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drey Claſſen. In der erften fiehen die Zcugniffe, 
darinne die Gnade GOttes gegen Die Welt, ja 
die gange Welt, als allgemein bezeuger wird; in 
der andern diejenigen, darinne die Gnade GOt⸗ 
tes mie dem ausdrüdlichen Beyſatze des Wortes 
alle, als allgemein angepriefen wird: und in der 
dritten die, darinne nach dem Grunde der allge» 
meinen Gnade, auch) diejenigen, welche doch 
wircklich verlohren gehn, vor foldye gehalten wer⸗ 
den, die von Chriſto erlöfee worden. ‘Der dritte 
Ermeis- Grund flüse fi) auf die Nothwendig⸗ 
keit und Nutzbarkeit der Lehre von der allgemei⸗ 
hen Gnade bey Lehrern und Zuhörern: der viers 
se aber auf die Befchaffenbeie der Lehre von der 
allgemeinen Gnade GOttes / nach welcher diefelbe 
nothwendig zu einem weiſen, guͤltigen und voll⸗ 
kommenen Religions⸗Syſtemate gehoͤrt. 

In dem andern Theile dieſes Buches wird die 
Lehre von der allgemeinen Gnade wider verſchie⸗ 
dene Einwuͤrſfſe gerettet und befeſtiget. Der 
Herr Verfaſſer finder dreyerlen Arten derſelben. 
Einige ſind denen bisher angefuͤhrten Beweis⸗ 
Gruͤnden und denen Stellen der Schrifft, dar⸗ 
auf fich ſolche gründen, entgegen geſetzt. Der 
Herr Verfaffer führe eilffe derfelben an, und 
beantwortet folche recht gründlich. Dieandere 
Art der Einwürffe ift von der Verſtockung her- 
genommen, welche die heilige Schrift vielfältig 
GOtt beyleget. Wie ſich hier fehr wichtige Ein⸗ 
wuͤrſſe finden; fo har ſich der Herr Verfaſſer 
auch bey deren Aufloͤſung beſondere Muͤhe ge 

en / 
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Ban « und ben dieſer Gelegenheit Das vierte Ca. 
pitel im 2 Buch Mofis, und das ncunteCapird 
dei Epiſtel an die Römer ausbuͤndig fhön er. 
klaͤret. Die dritte Are der Einwürffe ſtellt fon; 
berlich die Ermangelung genugfaner Gnaden⸗ 

Mictel gegen die allgemeine Gnade vor, da man 
ſonderlich darinne Schwierigkeiten finder ‚daß 
») es denen Menſchen in den erſten drirechalß 
taufend Jahren an dem Gnaden- Mittel dee 
göttlichen Wortes gefehler, 2) daß nach Mofie 
Zeisen die Gnade der Deruffung dergeſtalt ein. 
geſchraͤnckt worden, daß GDLE, auſſer dem Juͤdi⸗ 
ſchen Wolcke, alle übrigen vorben gegangen , 3) 
daß von Chrifti Zeiten an, viele Woͤlcker miedem 
Schte des Evangelii nicht.erleuchrer worden, und 
noch io gröften Theils in ſtarcker Finſterniß le⸗ 
ben und ſterben. Dee Herr Verfaffer nimmt 
bier fonderlich Die Geſchichte zu Huͤlffe / und geigeg 
aus denenfelben, wie wenig Staͤrcke diefen Ein« 
wörffen übrig bleibe, - " 

: In dem dritten Theile wird cine wuͤrdige und 
getvede Anwenduug der allgemeinen Gnade 
EHDrtes ‚pie Einfchärffung einiger dabon han⸗ 
delnden Spruͤche der heiligen Schrifft gemacht; 
wobey der Herr Verfaſſer ſonderlich die Stellen 
Joh. I,16. Match. XIII, 12. XXV, 29. 2 Cor. VI, r. 
Tie Il, 10.11. Hebr. XI, 9 erbaulich antvendeg, 
Er hat diefem allen einen Anhang einer doppel, 
sen Rede beygefuͤgt, Deren die erfte eine Ermah⸗ 
nung an die Saltzburgiſche Gemeine in Preuf 
fen, die andere aber eine Ermunterung an 

die 


152 Lantgens Lehre von der allg Gnade. 


die Lehrer enthaͤlt, welche ſolche mit dahin ge⸗ 
nommen. 

Der Raum geſtattet uns nicht, aus dieſem 
wohlgerathenen Werckgen, ein mehrers anzufuͤh⸗ 
ren. Wir gedencken nur noch, daß der Herr 
Verfaſſer in der Vorrede erinnere, er ſtreite hier 
mit niemanden, widerlege auch niemanden, und 
habe, dem Gegenſatze nach, mit keinem Menſchen 
inſonderheit zu thun, ſondern allein mit der 
Wahrheit. Er hat ſich daher der Anziehung 
anderer Autorum enthalten, ſich auch in die dis⸗ 
falls vor dem getriebene Controvers gar nicht 
eingelaſſen. Da nun dieſes Buͤchlein eigent⸗ 
lich keine Streit⸗Schrifft, ſondern eine Lehr⸗ 
Schrifft iſt, darinne er vermeint, alles ſo gefaßt 
zu haben, daß niemand mit Schein einiges 
Srundes daran Anſtoß nehmen koͤnne: fo wird 
ihm auch niemand von denen, welche der gegen⸗ 
feitigen Lehre zugethan find, durch eine Gegen 
ſchrifft zumuthen, daß er fich mit ihm in einen 
öffentlichen Streit einlaffen folle; welches ohne 

dem fein Vorhaben , die angefangene bis 

blifche Arbeit fortzuſetzen, nicht: 
zulaſſen wuͤrde. 
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1. 
Pfychologia empirica, methodo kiengi. - 
fica pertradtata &c. Bu 


. . 3 \ 
Eine auf die bloſſe Erfahrung gegruͤn⸗ 
dete ung der —— in 
welcher der nn gundichn 
‚Abhandlung der fämtlichen practi 
fen Welt Weisheit und natürlie 
chen GOttes ⸗Gelahrheit gebahnet 
wird, von Chriſtian Wolfen, der. 
- Academiezu Marpurg zur Zeit Pro⸗ 
Rectore, Frangfurth und Leiphig 
1732 in 410 IV Alph. 2Bogen. 


& wird anletzo bey ällen verſtandigen 

) Welt. Weifen vor ein? ausgemachee 

f Sacgesalten,daßderjenigerfodie 
Kraͤffte der Natur erforfchen, und die - 

Natur⸗ Lehre gründlich abhandeln wi," feine‘ 
Säge auf die Erfahrung bauen mäffe; fo gar 
daß auch diejenigen, welche wegen ihrer unzus 
anglichen Wiffenfchafften, digfals noch af eb 
fureis oder vielmehr feiner Blinden —X 2) ge 
egen gehen, zum wenigſten vorgeben, ag ihr 


" Deut. 48.Erud.CLXXI.SD, Bor 


‘-* 
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Wortkrag die Erfahrung zum Grunde habe, Der 


berühmte Herr Verfaſſer felbft har niche nur ehe⸗ 
deſſen, da er fich in unferer Murter- Sprache 
die Wuͤrckungen der Marur zu erklaͤren vorge» 
nommen, den Grund dazu, in den von ihm fo ger 
nannten Verfüchen, dadurch zu einer 


. gruͤndlichen Erkaͤnntniß der Natur und 


unſt der Weg gebahnet wird, ſorgfaͤltig 
gelegt: ſondern auch der ſo viel Aufſehens heut 
zu Tage machende Newtonianiſche Vortrag der 
natuͤrlichen Welt Weisheit wird darum von der 
sten austwärtigen allen andern vorgezogen, weil 
folcher dem Vorgeben nach , auf unftreitige Er⸗ 
—* gebauet ſeyn ſoll. Es iſt alſo zu be⸗ 
wundern, daß die Gelehrten nicht ehe wahrge⸗ 
nommen / daß nicht nur in der Natur⸗Lehre, ſon⸗ 
dern durchgehends in allen Theilen der Welt⸗ 
Weisheit, die Erfahrung muͤſſe zum Grunde ge⸗ 
ſetzt werden, wo man ſich anders nicht mit eite⸗ 
len Traͤumen an ſtatt der gruͤndlichen Wahrheit 
behelffen wolle. Alle unſere Erkenntniß in der 
Welt⸗Weisheit gehe auf Dinge, welche nicht 
nach) unfrer Willführ befchaffen find, und welche 
‚wir nicht anders, als wir fie finden, zu sheilen 
oder auf verfchiedene Weile zufammen zu ſetzen 
vermögend feyn. Wie man leicht fiche, daß 
man die Kräffte der Seelen nicht brauchen Fan, 
wenn man nicht weiß, twelches nun folche Din- 
ge find, oder wie weis fie reichen: fo hat 
man fich gu verwundern, daß, da die Welt⸗ 
weifen bis hieher fo vieles von der Seele gere⸗ 
ner and geſchrieben, der berühmte Herr Verſage 

au 
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"auch hierinnen der erfte ſeyn muſſen, welcher den 
Welt den richtigen Weg zu einer gruͤndlichen 
Erkenntniß derſelben, nemlich zu demjenigen, 


was die ohnſtreitige Erfahrung von denen Kraͤff⸗ 


sen derſelben zeiget, ih gegenwaͤrtigem Werckt 


entdecken ſollen. Dein ob wohl Herr Lock ehe⸗ 


deſſen in feinem fo beruffenen Buche eben dieſe 


Abſicht gehabt zu haben ſcheinet; fo hat er doch 
darinne verſchiedene Muthmaſſungen und nach 
feiner Meinung gewiſſe Folgerungen aus dem⸗/ 
was die Erfahrung zeigt, mit einflieffen laſſenz 
weiches alles der beruͤhmte Herr Verfaſſer in - 


gegenwärtigen Werck prgfältig vermieden. Dee 
gantze Vortag ift in zwey Theile abgetheilet; 
umd es Handels der Herr Verfaſſer in dem erſten 
fo wohl überhaupt von der Seele des Menfchen, 
als von dem Bermögen etwas zu erkennen; in 


— 


dem andern hingegen von der Krafft der Seele 


etwas zu begehren, und der Verbindung des 


Leibes und der Seele mit einander. 


In der allgemeinen und befonders beygefüge 


ten doppelten Vorrede zeigt es den Nutzen, wel⸗ 
chen die von ihm fo genannte Pfychologia em- 
pirica in allen Theilen der Gelehrſamkeit/ infons 
. derheit der Welt Weisheit verfehaffen Fan. Er 


verfiche dadurch eine Wiflenfchaffe, gewiſſe Gruͤn⸗ 
de auf eineuntrügliche Erfahrumg zu bauen und 


feft zu feßen, aus welchen man nachgehends das⸗ 


jenige ‚was in der menfchlichen Seele vorgehen, 


erklären , und Davon Urfache geben fan. Alſo 
. find in diefer Pfychologia empirica eben’ fo die 

Gruͤnde enthalten, auf welche nachgehends die, 
a ': L32 
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nu xhologja ravionalis gebauet wird, wie die — 
Aur⸗Lehre ſich auf dasjenige gruͤndet, was man 

wit nn da Sinnen, bey denen Eörpern in der 
Erfahrung finder; und man fan auch nachge⸗ 
* die Sache umkehren, und mit Huͤlſſe dieſer 
iſſenſchafft dasjenige pruͤfen und unterſuchen, 
was man durch die Vernunfft von denen Wire. 
ungen. und Eigenſchafften der Seelen gefchlop 
fen. Wir überlaflen dem Leſer, bey dem Heren 
- Woefaffer ſelbſt nachzuſehn, wie ar. den vielfäl« 
tigen Diefer imentbehrlichen Wiſſen ſchafft 
In einem jeden Theile. der Wels, Weisheit na 
ſtaͤndlicher ausführer ; welchen niemand in Aber 
de wird fern koͤnnen, der nur nachdencket, wie 
viele beſondere Thelle der Welr- Weisheit auf 
das was wir von unferer Seele erfenuen, gegrüns - 
det ſeyn. Darauf handelt der Herr Verfaſſer 
in dem erſten Abſchnitt / von der Seele überhaupt, 
und von demjenigen, woraus wir erfennen ‚daß 
ſolche wuͤrcklich ſen. Wir erfahren alle Augen⸗ 
blick, daß wir une fo wohl unſerer ſelbſt, als un. 
welch vieler andern Dinge, die auffer uns find, 
bewußt ſeyn, und dürffen nur auf umfere Ems 
»findung Acht haben und zuräd ſehen, wenn 
wir disfals verfichere ſeyn wollen. Wenn wir - 
auch zweiffeln, ab wir uns unfer ſelbſt bewuſt 
fen, fo uͤberfuͤhret uns ſolcher Zweiffel, daß wir 
gedenden, und uns alſo deſſen bewuft ſeyn, daß. 
wir zweiffeln weil wir aufler dem nicht wuͤſten/ 


ob wir zweiffeln. Weil man denn nicht ſagen 


kan, daß ein Ding ſich ſeiner ſelbſt und vieler an⸗ 
den Sachen /p auffer ihm ſind / bewuſt feyn koͤnne, 


wenn 
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wuͤrde zugefichen mäfler, daß ein Ding verfchies 
dene Eigenfehafften haben koͤnne, ehe es ſelbſt 
wuͤrcklich iſt: ſo folget, daß der, ſo ſich wicht ale 
lein feiner ſelbſt, ſondern * anderer Dinge, 
die auffer ihm find, beruft if, wuͤrcklich ſey. 


Wie mınz hieraus nur fo viel ande daß unfere. - 


Seele, nicht aber, daß nuſer Coͤrper wuͤrcklich fen: 
ſo erkennen wir ehe/ daß unſere Seele, als vaß 
unſer Coͤrper ſey, welches auch ehedeſſen Carte⸗ 
ſius Meditat. 2. eingeſehen, ob er-fich ſchon nicht 
deutlich genug ausgedruͤckee, wenn er gefagt, 
daß uns die — Seele hefannrer ale der 


Wenn demnach unſere Seele den⸗ | 


det, d. i. wenn dieſelbe fich (6 —— 
als. anderer Dinge, ſo auffee —*ã 
ſo hat mam hier eine —— 3 2 
mit einander zu verwirren iſt. Denn einmahl 
empfindet die Seele, indem biefelbe ſich ine ges 
wiſſe Sache vorfleller; wie wir alſo die Farben, 
den Geſchmack, den Geruch u. ſ. w. ingleichen die 
Veraͤnderungen, fo in unſrer Seele ſelbſt vorge⸗ 
hen, empſtaben. Hernach weiß auch die Geeie, 
daß fie ſolches alles empfinde, welche Handlung 
derfelben der Herr von Seibnig adperceptionem’ 
genennet, umd weiche won der von Carteſlo ſo ge⸗ 
nannten Conſrientia im geringflen nicht unter⸗ 
ſchieden iſt. Wenn ich alſo die Sonne ſehe, ſo em⸗⸗ 
pfinde ich dieſelbe, fo fern ich mir fle,tvie ſte auſſer 
mir iſt, vorſtelle/ dabey ich zugleich empfinde, daß 
cch mir jener erſten Empfindung bewuſt ſey; und 

eben dieſes iſt e vas nie aepersepiaem ran 
j un 
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net. Wenn wir dasjenige, was wir empfinden, 
von andern Dingen, ſo in die Sinne fallen, Ute 


terſcheiden koͤnnen/ fo iſt unſere Empfindung Hlar; 


hingegen iſt dieſelbe dunckel, wenn wir Das tag 

- wir empfinden, von andern Sachen, fo wir ſouſt 

‚empfunden, nicht unterſcheiden können. Dem 
. nach iſt die Klarheit der Empfindungen cben 
das, was wir fonft das Licht der Seelen nennen : 
und man jagt, daß die Seele erleuchtet werde, 
fo fern fie das Vermoͤgen erlanget, die Sachen 
dergeſtalt deutlich zu empfinden, daß fie fich deſ⸗ 
fen, was fie empfinder, bewuſt iſt, und alles, was 
fie empfindet, richtig und genau von einander 
unterfcheidet. wir ferner von derjenigen 
ade, welche wir empfinden, alles ‚was fidy in 


der uterſcheiden fo iſt unfer Begriff’ vom * 


. verwirret, wenn wir ſolchen Unterſcheid 2* 


machen; woraus erhellet, daß ein verwirrter Be⸗ 
if zwar Elar, aber wicht zugleich deutlich ſeym 
nue. 

Wir führen aus dem folgenden Haupt⸗Stuͤck, 
Ba er von denen Sinnen handelt, nur den 
- Grund an, welchen er angiebt, warum fänff aͤuſ⸗ 
ſerlichen Sinne gegehle werden. Denn da bie 
Sinnen eine Krafft find, äufferlichen Dinge zu 
.. empfinden, welche in denen finnlichen Theile . 
unſers Leibes einige Weränderung verurfadhen ; 
fü berühren die Aufferlichen Coͤrper den unfern ent⸗ 
weder mittelbar, oder unmittelbar. In dem letz⸗ 
“n Sal Geier dieſer Sinn das Fuͤhlen. In 38 

en 
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erſten beruͤhren dufferliche Eörper den unſern / 
entweder durch das Licht, oder durch den Schall, 
oder durch einige Ausduͤnſtungen, oder durch an« 
dere Heine Coͤrpergen, weldye. mie denen aͤuſſer⸗ 
lichen Coͤrpern vermifche ſeyn; woraus das Se⸗ 
hen, Hören, Riechen und Schmecken entſtehet. 
Das Geſetze, nach welchen ſich unſere Empfin⸗ 
dungen richten, ſchlieſſet der Herr Verfaſſer in 
dieſen kurtzen Sag ein: Wenn in einem unſrer 
Gliedmaſſen, welches eine ſinnliche Krafft hat, 
von einer Aufferlichen Sache eine Veraͤnderung 
verurſachet wird; fü ift zugleich neben dieſen in 
der Seele eine finnliche Empfindung, welche aus 
jener Berdnderung deutlich kan erklaͤret werden . - . 
dergeftalt, daß man aus jenen die Urſache anzeir 
gen kan, warum diefe Empfindung ſey / und war ⸗ 
um fie fo und nicht anders ſey. Die ſinnlichen 
Empfindungen alle gehören nach der von dem. 
Deren Berfaffer beliebren. Eincheilung , nebſt 
der Einbildungs.Krafft , dem Vermögen etwas 
zu Dichten und dem Gedaͤchtniß, zu dem niedrigen 


Theile der Kräffte unſerer Seele etwas zu erken⸗ 


nen; gleich wie derſelbe das Vermoͤgen, auf die - 
Bilder des Verflandes zurück zu fehen, welches 
Herr Lock mit audern bie Reflexion seheiffen, zu 
dem höheren Theile unſrer Kräffte ‚etwas zu er⸗ 
kennen, zehlet. 
Nach dieſer Eintheilung handelt er indem fol» 
genden Hauptſtuͤck von der Einbildungs-Rrafft, 
und verſtehet darunter das Bermögen der See⸗ 
fe, diejenigen Empfindungen, fo fie einmahl aus 
denen Sinnen erlanget / wieder hervor zu bringen, 
| a. went 
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wann anch die äufferlichen Dinge , weiche folche 
Empfindimigen zuerſt erreget, nicht. mehr gegers« 


waͤrtig ſeyn. Ariſtoteles hat bereits diefe Krafft 
uiſter Seele wahrgenommen / und dieſelbe Phari⸗ 


Naſie genennet; da hingegen der Here von Tſchiri⸗ 


haus. das. Wort Einbildungs · Kraffe in einene 
weielaufftigern Verſtande genommen, mb auch 
das Vermoͤgen der finnfichen Einpfinbung zu⸗ 
‘gleich mit darunter begriffen ; wirwoßl. ex felb- 
‚ : fien deshalben Erinnerung gethan, daß er Die» 
ſes Wort auders, als andere ge⸗ 
brauchet, auch wegen ber Freyheit, derer er ſich 
darinne bebienet/ —— angegeben. 
Diejenigen Bilder, der Werſtand unmite 
selber. aus. denen äufferlichen Sinnen erlanges, 
‚ wennecber Herr Berfaſſer ideas fenfuakes ; gleiche 
wie er diejenigen “Bilder, deren fich ber Verſtaud 
crinnert/ wie fie chedeſſen indie Siunen gefallen, 
phantaſmats heiſſet/ und alſo dieſes letzte Wort 
in etwas andern Verſtande, als ehemahls Ari⸗ 
floteles und feine Anhänger brauche. Cr be⸗ 
merckt von beyden, daß diejenigen Bilder, deren 
wie uns mir. Huͤlffe der Einbildungs⸗Krafft erin⸗ 
unern, niemahls fo deutlich find, als die, welche 

‚aus die Binnen ſelbſt unmittelbar vorſtellen. 
Man, hat ſich alſo in acht zu nehmen, daß mar 
nit beyde mit einander vermiſche, zumahl da 
Die Erfahrung einem leben zeiget, Daß beoberien 
Arten der Bilder zugleich neben. einander In ber 
Seele fichen koͤnnen; indem ein ieder fich felbft 
bewuſt ift, daß ex fih das Bild der Sonnen, 
ſo wohl wie er dieſelbe gegemmärsig empfindet, 


- \ ’ 
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Ka zugleich worfichen koͤnne. Wie bie Ein⸗ 
hildunge- Krafft dem Verſtande alle diejenigen: 

‚Bilder wieder auftweifet ‚fo demſelben —*2 
von den Sinnen gezeiget worden; fü giebt Dies 
felbe auch mehrentheils zugleich ale Umſtaͤnde 
an, in welchen der Werſtand gedachte Bilder zu 
erft erſehen. Und. chen biefes ift. der Grund den . 
viehfältigen. Berbindung der menfchlichen Ge⸗ 


dancken mit einander, deren genaue. Einſicht 


groſſen Nuten in der Sitten⸗Lehre ſchaffet; wenn 
3. E. eine, der in die Kirche koͤnmt, den . _ 
Stuhl des Tiril-ficher,, and dabenfih nihe ne 
des Ditii ſelbſt, fondern auch aller Himfthnde 


| ar des Gemüche, des Glackes uf. w. in 


welchen Tiriusflehet;, erinnert, von diefen nach⸗ 
‚ gehende wieder auf andere mic. biefen verbuma 
dene Gedancken fälle, deren Zufe mi - 
denen vorigen nicht ein leder fo gleich finden und“ 
einfehen fan. Demnach verbinden wir in un⸗ 
ſerm Verſtande, nicht allein Diejenigen Dinge 
ut einander ‚welche bon einerley Art feyu, oder 
ein gemeines Weſen mit- einander haben, fon 
dern auch offt ſolche Sachen , welche nur in ei⸗ 
nigen äuffexlichen Umfländen mie einander über. 
ein treffen; weshalben offt einige Vorſtelun-⸗ 
gen in unſerm Verſtande nur darum auf einan⸗-⸗ 
ber folgen, weil wir Die Sachen, fo ſie vorſtellen, 
ſonſi offt zu einer Zeit, und neben einander ge - 
ſehen· Aus dieſen fan man fich einen dent \ 


! 
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es jugehe, twehn wir Träume haben, Demiman 


ſaget, daß man fihlaffe, wenn man im geringſten 
Feine Elare Empfindung hat, und dasjenige, fo 
fich gegenwaͤrtig barftellee,, ſich gantz nicht be= 
wuſt ift. Es iſt ſolcher Schlaff tieff, wenn wie 


‚nicht allein Feine Flaren Empfindungen haben, 


ſondern auch die Einbildunge-Rrafft uns nichts 
vorftellet , folglich alle fo genannte adperceptio 
fehle. Warn wir eine gewiſſe Zeitlang nur. 


lauter abwefende Dinge empfinden, und ung 


Feiner gegenwärtigen Sachen bewuſt ſeyn, d. i. 
wenn bie adperceptio im Schlaffe geſchieher, 
fo träumen wir, Weil alfo die Einbildungs⸗ 
Kraffe im Traume dasjenige, was twir em⸗ 
pfinden,vorftellers fo fängt fich jeder Traum von 
einet Empfindung an,ımd wird von denen auf 


einander folgenden Bildern, fodie Einbildunge- 
Krafſft vorfteller, fortgeſetzt. Denn da wir ung 


in Träumen gewiſſe Dinge einbilden, fo Fan, wie 


.- ‚vorhin erinnere worden, die Einbildungs-Krafft 
kelin Bild hervor bringen,und uns vorſtellen, wenn 
"Feine finnliche Empfindung vorher gegangen. 


Man Fan demnach in gewiffen Verſtande fagen, 


daß die Veränderungen, fo in einem Traum füt« 


gehen, keinen zureichenden Grund haben ; ohne 
den fürnehmften Grund der Well, Weisheit, daß 
alles, was in der Welt fürgeher, feine gewiſſe 
Urfachen und Grund habe, umzuftoflen. Denn 
weil die Einbildungs-Krafft die Urfache ift, daß 
uns im Traume eine Reihe verfchiedener auf ein⸗ 


‚ander folgender Bilder vorgefieller wird; fo iſt 
‚Seine hinlängliche Urſache, warum die Sachen 


febf 
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felbſt in der Veränderung, wie fie ung vorgefil- . 
‚ Setwerden, neben einander fichen folten. Warn 
einen z. E. träumen, ex fen ben einem Gafl« 
Mahl, und die Einbildungs-Krafft bey eis 
nem Safe, fo fie ihm vorſtellet, zugleichbas Bild 
eines andern guten Freundes, dei er offt mit 
jenem in Geſellſchafft gefehen , hervor bringet; 
ſo ift Hier Fein zureichender Grund, warum der 
andere guse Freund nothwendig neben dem er⸗ 
fien fichen follte. Man fan alſo nach der Mund 
- . Are der Welt⸗Weiſen fagen,daß wenn man einen 
Traum fubjective betrachtet, fo fern in der Seele 
inmmer andere und andere Bilder, entiveder ne⸗ 
ben einander fichen, oder. auf einander folgen, 


allerdings aus denen Geſetzen, nach welchen ſich 


- die Einbildungs-KRrafftrichter, eine hinlängliche, 
Urſache Eönne angegeben werden , warum diefe .. 

Bilder folchergeftalt neben einander ſtehen, oder. 
"aufeinander folgen, und denmachauchbeydenn 
Veraͤnderungen, welche in der Seele vergehen, 
wenn fie träumet,ein zureichender Grund zu fine 

den fen. Sicher man aber .einen Traum ob⸗ 
jective.an, fo fern uns die Bilder, von der Ein . . 
bildungs⸗Krafft nicht. anders als ob fie würde 

Lich auffer ung wären, vorgeſtellet worden; fügen . 
ſchehen die auf einander folgenden Veraͤnderun⸗ 
‚gen ohne hinreichenden Grund, indem die Vor⸗ 
ſtellungen unferer Seele nichtmit dem, mas au 
fer uns fuͤrgehet, nothwendig . überein wweffen. 

Der Traum höre endlich auf, wenn die deutliche: 
Borftellung der Einbildungs» Kraffe allmählich 
mehr and mehr geſchwaͤchet wird; alfo apa 
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Uch ein Heer Schlaff alle dieſe Bilder —** 
ckelt und ausloͤſchet. Er hoͤret auf, wenn wir 
aufwachen; eben wie ein groͤſſeres Licht ein Elch 
ners verdunckelt, weil ſodenn die Seele mit denen 
deutlichen Empfindungen der wuͤrcklichen gegen⸗ 
vwaͤrtigen Dinge beſchaͤfftiget iſt. Was auſſer 
dem noch von denen Traͤumen und deren mon⸗ 
(ey Arten zus mercken iſt, verſpricht der Here 
Verfaſſer fo * in der Plychologia rationali, 
als anderen Theilen der Welt⸗Weisheit, da eg 
elgentlich hin gehoͤret, umſtaͤndlicher auszufuͤtz- 
sen, und handelt in dem folgenden Hauptfläd 
won den Bermoͤgen der Seele etwas ju erdiehten. 
Es beſtehet dieſes barinne, daß wir uns ch» 
ven Theil Dam mgeften Dinges ohne 
nen Dingen, weh yfalg m, Dochab 
sn gm, einzu N, 
"side gan: ohne einige Eigenfihafften vorſtellen 
‚Binnen. Denn weil ſich die Eigenfchafften eines 
Sache befländig. bey derſelben finden; fo koͤn⸗ 
| nen wir nichts. ohne finnliche Eigenfchafft em⸗ 
‘ Minden: und da bie Einbildungs⸗Krafft nur 
dasjenige twieder —* was die Sinnen 
empfunden; fo fan man ſich auch nichts ohue 
einige ee Eigenſchafften einbilden: Wie - 
aber. die Einbilbinnge-Krafft die Theile, weiche 
wir —* daß ſie in einer Sache zugleich 
find, von einander abſondern kan; fo fan auch 
dieſelbe verfchledene eintelne Empfindungen 
nach eignem Gefallen zuſammen feen, wenn nur 
von denen Empfindungen, welche wir ſolcherge⸗ 


| ſtalt zuſammen ſetzen, eine ber audern En 
6te . 
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derſpricht. Setzet man nun folche Dinge zuſamen, 
welche einander widerſprechen, und folglich nicht 


: neben einander ſtehen Eönnen, fo heiſt die zuſam⸗ 


mengeſetzte Sache ein bloffes Gedichte: indeflen _ e 
iſt mehreneheile ſchwer ayszumadpen,obbieeine 


telnen Begriffe ‚welche die Einbildungs⸗Kraffr 
eh feet, einander widerfprechen, und 


cht bey einander ſtehen hen. Wenn. 


ten nach der Einbilbungs» Kraft, auf einen 
menfchlichen Leib einen Hirſch⸗ Kopff und Pferde 


—P 


Füffefeyet, wer fan beweiſcn daß es ſich felbfl 


widerfuxeche, daß an dem Leibe eines Menſchen, 


einer Seite ein Dicfeh- ud auf dek an⸗ 
Pferde Fuͤſſe fiehen? — Denen . 


Kraͤfften ber Matur unmöglich ſey? Weil men 


jeſes nicht allzeit gehaͤriger Maoſſe beobachtet, 
haben einige vielmahls vor ein bloſſes Gedichte 


ausgegeben, was Ihnen die Einbildungs⸗Krafft 


vorgeſtellet, und fie fonfiniche gefehen, ofme za. - - 
unterſuchen, ob dar Widerſpruch in denen Sachen 

ſelbſt liege, oder nur auf diegegenmwärtige Meibe - 
der Dinge ankomme. Es beruhen demnach ale. 


Künfte und Handwercke auf der Einbildungs⸗ 


Krafft, indem nichts hindert, daß wir deu alle. 


Geſtalten annehmenden Materie diejenige ein» ⸗ 
beiden, welche wir freywillig zuſammen gfe 


wer; gleich wie man fich eine neue Art eines 

Gebäudes vorſtellen fan ‚wenn man dasjenige, 

- was man an verfchledenen andern Gebäuden 
—— zuſammen ſetzet. Wenn alſo 
n 


au⸗Meiſter aus dem, was er an verſchie 
denen Gebaͤuden geſehen, ſich eine neue Arsch 
—Vvv— en - 
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nes Gebäudes vorſtellet, oder überhaupt ein ice 
‚ der Künfller, eine neue Art eines Coͤrpers hervor 


bringet, und beyde die Megeln des zureichenden 


Grundes dabey beobachten ; fo iſt das Gebdude 
nach denen Megeln der Bau⸗Kunſt, oder der 
Cörper nach denen Regeln der Kımfl einge 


richtet. . | | 
Auſſer dem Vermoͤgen verſchiedne Bilder auf 
verfchiedne. Are und Meife: zufammen zu fegen, 
Kat auch unſer Verſtand eine Krafft, die Wilder, 
deren er fich einmahl bewuſt geweſt, wenn fie 
: Ihm, von neuen wieder vorgeſtellet werden, zus 
erfennen, welches Gedaͤchtniß heiffer: Man hat 
dabey fergfältig einen Unterſchied zu machen, 
unter dem Bermögen, bie-vorigen Bilder nur 
wieder vorzuftellen ‚und unter dem Vermoͤgen, 
diefelben, wenn fie alfo vorgeſtellet werden ‚ gu er⸗ 
keñen; damit man die Einbildungs⸗Krafft und das 
Gedaͤchtniß nicht mit einander verwirre. Denn 
es gehoͤret eigentlich zur Einbildungs⸗Krafft, daß 
wir nach Belieben diejenigen Bilder, ſo unſer 
Verſtand ehedeſſen geſehen, wieder hervor brin⸗ 
gen koͤnnen; da hingegen das Gedaͤchtniß nur 
damit beſchaͤfftiget iſt, daß es die Bilder, ſo die 
Einbildungs⸗Krafft aufs neue vorſtellet, wieder 
kenne. Dan ſieht hieraus Leicht, daß der Begriff, 
welchen fichh andere Welr-BBeifen von dem Ge⸗ 
daͤchtniß gemacht ‚als ob daffelbe ein bloffes Des - 
haͤltniß fen in welchem man die Bilder der Sachen 
zuruͤck geleget, um wenn man derſelben benoͤthi⸗ 
get iſt, ſie daraus hervor zu langen, ungegruͤn⸗ 
det und erdichtet ſey. Wolte man denſelben br 
| ehq 
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behalten; ſo hat man zu beſorgen, daß man nicht 
fehe,mas die Einbildungs⸗Kraft dabey thue wenn · 
wir ung eine Sache erinnern, und wie unfer Ver⸗ 
ſtand ſich dißfals nach denen Geſetzen derſelben 
richte. Wir thun demnach, wenn wir eine Sa⸗ 
che auswendig lernen, nichts anders, als daß wir 
durch eine fleißig wiederholte Betrachtung der⸗ 
ſelben, uns eine Fertigkeit zu wege bringen, das 
Bild, welches der Verſtand einmahl geſehen 
und erkannt hat, leicht wieder zu erkennen. Ein 
gutes Gedaͤchtniß hat alfo verſchiedene Grade; 
indem einer etwas erſtlich geſchwinde, hernach 
auch leichte auswendig lernet, und endlich das⸗ 
jenige, was er einmahl gelernet, lange behält. 
Doßaber der Berftand uns verfchiedene der Bil⸗ 
der, ſo wir einmahl erfannt, wieder vorzuſtellen, 
und diefelbeu ohne Veraͤnderung lange Zeit in 
folcher Vorſtellung zu erhalten angewöhner wer. 
de, kan man nicht anders, als durch viele Ubung. 
erhalten. So erzehlet Wallifius von ſich ech, 
daß er in der Einſamkeit, bey naͤchtlicher Weile, ı 
viel gröffere Zahlen im Kopffe ausgerechner, als 
"einer ben hellem Tage mürde haben thun koͤn⸗ 
nen. Als Joh. Georg. Pelshover aus Konigs⸗ 
berg ihn 1670 beſuchte, johe er bloß mir Hulffe 
feines guten Gedaͤchtniſſes, auseiner Zahl von 
53 Ziffern in der Mache im‘Berte die Qvadrat⸗ 
Wurtzel aus. Wie er denn ausdruͤcklich gefteher, 
daß er auch ſonſt die verſteckteſten mathemati⸗ 
ſchen Sachen, in welchen ſehr weitlaͤufftige Be⸗ 
weiſe auf einander folgten, und erwogen werden 
muͤſten, nicht gluͤcklicher, als bey Nachtzeit ein⸗ 
| ı nr a 
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gefehen, und aus einander gewickelt, da ihn in 

‚ der Finſterniß nichts hinderte, die gantze Sache 

denau auf einmahl zu Überfehen und zu eroͤr⸗ 

Sem. Dabey geßeht er ausdrücklich, daß er 

ſolche Fertigkeit nichts anders als durch fleißige 

g erlanger; indem er erſt fein Gedaͤchtniß 

prüfen wollen, wie weit daſſelbe zureiche, um 
ohne Pappier und Dinte im Kopffe zu rechnen, 

amd alfo anfänglich nur aus 10, 12, und meh⸗ 

 .. reren Zahlen, die Qvadrat⸗Wurtzel ausgezogen; 
da er denn allmählig erlerner, diefelbe aus 20, 
30,40 und mehreren Zahlen gleichergeſtalt aus: 
zusichen.* Won fich felbft geftcher der Bere 
Verfaſſer/ daß, als er in feiner Jugend die mar 
„thematifchen Wiſſenſchafften erlernet, er offt bey 
NMacht im Bette verfchledene algebraifche Aufgas 
den aufgelöfer, auch, nachdem er die Berechnung 
derfelden im Kopffe verrichtet, bloß durch feine 
Einbildungs, Krafft und Gedaͤchtniß, wie folche 
Aufgaben nach denen Meguln der MeßKunſt 








N 


con⸗ 





‚» Die Meinung des Syeren Verfaſſers, daß dergleichen 
Fertigkeit allein durch fleißige Ubung erlanget werde, 
wird dur d das Bepfpiel derjenigen befkdtiget, nyelche 
im Begentheil fich angewöhnet,mitten unter dem grds 
fen @eräufche, und allen Umſtaͤnden die man fonft ais 
Hinderniſſe des Nachdenckens anſieht, denen 
mat hematiſchen Sägen machzufinnen. Es iſt dig⸗ 
fals inſonderheit das Beyfpiel des beruͤhmten Fran⸗ 
Kößkben Mathematiel de Montmort merckwuͤrdig, 
welcher die verſteckteſten Aufgaben von den Spielen, 
in der Kinder: Stube mitten unter dem Getümunel feis . 
ner Kinder und Haut⸗Geſindes aufgeloͤſet: beffen dee 
r· Verfaſſer bep ‚anderer — auch erwehnet. 


— 
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comfiruiret werben Fönuen, gefunden, Weil 
aber folchergeftalt fo wohl die Einbildungs⸗ 
Keafft, ale auch das, Bermögen, die vorgeftell« 
ren Bilder wieder zu erkennen, zugleich das ihr 
— muͤſſen, weun einer ein gutes Ge 
daͤchtuiß, wie man ſolches im gemeinen Verſtau⸗ 
de nimmt, haben will; fo fiche ein ieder/, daßer 
dieſe beyden natuͤrlichen Kraͤffte der Seele mit al⸗ 


bem Fleiß zu üben habe, Man verſteht auch hier⸗·⸗ 


aus, daß wir dasjenige leichter auswendig lernen 
und behalten, was wir klar und deutlich begrif⸗ 


fen, als was unſerm Verſtande nur bunckel und 
verwirrt vorgeſtellet worden, danon der Herr 


Verfaſſer die wahren Urſachen gruͤndlich ud 
amftaͤndlich eroͤrtert. Er erinnert dabey zur 
gleich, ob wohl allerdings die Wiſſenſchaften nach 
der Leht⸗Art / dieerfciencificam heiſſet, ſolen vorn 
getragen werden, alfo daß ein iedes an ſeinem g⸗ 
hoͤrigen Ort fuͤrkomme, und das folgende be⸗ 


ftandig aus dem norhergehenden erwieſen und 


erläutert werde; fo feyn doch die fo genannten 
Gedaͤchtniß⸗Taffeln nicht zu verachten, welche 
dazu dienen, daß man dasjenige, was man in go⸗ 
hoͤriger Ordnung, nach rigtigen Beweiſen er» 
bernet ‚leicht behalten koͤnne. Unfere Vorfah⸗ 
ren thaten darinne wohl unrecht, daß fie ſich 
dergleichen Tafeln zum Nachtheil der firengen 
Lehr⸗Art, fo allzeit zum Grunde liegen Toll, be⸗ 
. ‚bienten, Afein wir folcen den rechten Gebrauch 
derſelben nicht gänzlich verwerffen, welcher dar⸗ 


Inne beſtehet, daß dieſelben entwoder rinem 


Schüler einer gewiffen Wiſſenſchafft, eine gute 
Deut. AB.Ernd, CLAÆXIh WBor⸗ 
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Borbereituug an dic Sand geben, oder daß man 
dasjenige, was man einmahl erlernet, leichter im 


Gedaͤchtniß behalte, auch bey Gelegenheit ſol⸗ 


ches gefickt wieder anwenden könne, Wenn 
wir uns eine lange Zeit, gewiſſe Bilder, die wir 
chemahls erkennet, nicht wieder vorftellen ; fo 


u. vergeſſen wir endlich bie Sachen gar, welche ung 


dlefelben erſtlich vorſtellten. Es erzehlee der 
Here Verfaſſer zur Erlaͤuterung dieſes Gates 
ein merckwuͤrdiges Benfpiek, fo er ehedeſſen von 


dem ſeel. Herrn von Leibnitz erhalten. Esiftaus 


denen zweyen Brieffen des Huddenũ de Redu- 
&ionezquationum, und de maximis & mini- 
mis, welche der Erläuterung Schotenli von 
Carteſil Meß⸗Kunſt beygedrucket find, zur Ge⸗ 
nuͤge zu erſehen, daß derſelbe in der Algebra 


nd höheren Meß · Kunſt gründlich, und befon« 


ders. erfahren gewefl, Machdem er aber Buͤr⸗ 
gemeiſter in. Amfterdam worden, fo zogen ihn 
viel andere wichtige Werrichtungen gautz von 
der algebraifchen Rechnung, und den Tiguren 
der Meß⸗Kunſt ab. Als nun der Herr von Leih⸗ 
nitz aus Franckreich zu ihm kam, und von ver⸗ 
ſchiedenen Sachen aus ber hoͤhern Mieß-Kunft 
mit Ihm fprechen wollte; fo legte er deinfelben 
Sag von ihm felbft ehedeffen gefchrichene Buch 


. vor, damit er esdurchgehen koͤnnte, und ſagte im 


Schertz, dieſes ſein Buch ſey gelehrter als er 

ſelbſt, indem er das meiſte von dem, was er ehe⸗ 

deſſen in der Meß⸗Kunſt und Algebra gewuſt, 

und ſelbſt erfunden, vergeſſen haͤtte. Wie weit 

ber groſſe Newton In denen woran Er 
| ' findun⸗ 


⁊ 
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| findungen gefommen, zeiger befonders deſſen ger 
lehrtes Werl, fo er Philofophiz Natyr.Princip, 


- mathematica genennet. Indeſſen iſt der uf 


von demſelben, nicht nur aucwaͤrtig, ſondern 
auch in Engelland gegangen, daß er in feinem 


Alter felbfk nicht mehr verſtauden / was erinfelr 
- nen jüngern Jahren. erfunden, und in dleſem 


Buche vorgetragen. Der Here Merfaffer meis 
net, daß auch diefer Muff nicht gang unwahr⸗ 
ſcheinlich ſey, indem die andere Auflage dieſes 


Buches länger als 50 Jahr nach der erſten ger | | 


folget; binnen welcher Zeit doch nichts ſonder⸗ 


lich veues von dieſem groſſen Mann hinzu ge⸗ 


than worben. Daher vermuthlich iſt, er habe 


fich feit der Zeit nicht viel meht um die mathe 


matiſchen Wiffenfchafften bekuͤmmert, und alfa 


leicht dasjenige, was ihm vorhin davon bekanut 
geweſt, gang vergeflen können, Cr eriunerg 
Diefes nur beyläufftig, um feine Säge dadurch 
zu erläytern,oßne damit etwas zum Nachtheil 
Diefes groffen und um alle Wiſſenſchafften fo 
hoch verdienten Maunes an n; und eroͤr⸗ 
tert nach dieſen, nach deu ihm eigenchuͤmlichen 
genauen und fcharffen Einſicht, alles, was bie 


Erfahrung von dem Gedaͤchtniß oder der Bere 


geſſenheit lehret; worauf ex in dem folgenden Ab⸗ 

ſchnitt von denen höheren Kraͤfften des menſch⸗ 

lichen Verſtandes handelt. . 
Er zehlet in dem erſten Hauptſtuͤck dahin die 


Aufmerckſamkeit auf dasjenige, mas man den⸗ 
cket, und das Zuruͤckdencken, welche in der lee - 


teiniſchen Sprache artentio und zeflexio heiſſen. 
J M ı Ä Wis 


75 1. Molfirfhologia ampirkn. 
Wir find aufmerckſam, wenn wir Ben denen zu⸗ 
—— ————— bloß auf einen 
heil derſelben, aus welchem das Gange beſteht, 
acht haben; und es heiſſet Aufmerckſamkeit, 


| Das Wermoͤgen der Steele, da dieſelbe machen 


kan, daß ihr ein’ gewiffer Theil der zuſammen⸗ 
geſetzten Empfindung dentlicher und Flärer, als 
alle übrige Theile derfelben fuͤrkoͤmmt. Aus die⸗ 


ſenm ſiehet man leicht, wie eine fremde Empfin- 


ung unfere Aufmerckſamkeit hindern und heni= 


men koͤnne; da fihon oben erwehnet worden, 


daß elue deutliche Borftellung, eine undeurliche 
- eben folchengeftate ‚anslöfche , wie ein gröfferes 
Ucht den Schein eines kleinern verdundelt, 
Soolchergeſtalt fan man die Aufmerdfamfele 
leicht unterhalten, wenn weniger dufferliche 
Dinge in unfre. Sinne würden, als wenn viel. 
fremde Dinge einen ſtarcken Eindruck in die 
- " äufferlichen Siune geben. liche allein aber 
die Aufferlichen Sinnen, fondern auch die Ein⸗ 
bildungs⸗Krafft ſelbſt Hindere die Aufmerckſam⸗ 
keit, wenn ſie dem, mit der gegenwaͤrtigen Sa⸗ 
de und deren Betrachtung befchäfftigten Ber⸗ 
ſtande, entweder eine oder michrere Meihen an 
Deren Bilder vorftellet, auch in diefer Hinderniß, 
fo fie dem Verſtande macht, von denen Sinnen 
felbft unterftäger wird. Es hat aber die Aufs 
metckſamkelt verfchiedene Grade, wie man an 
vem Beyſpiel verfchiedener Seute, folches in der 
Erfahrung wahrnehmen fan. - Denn einige 
fd fans ‚ ruf dasjenige, was fie fich zu uber 
enden einmahl vorgenommen, fo genau Ach 
. . z sung 
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.. ung zur geben, daß fie Aufferliche Dinge, tvelı 
ſonſt andere gang irre machen wuͤrden, im 


‘ 


ringſten nicht hindern: wie ſich Archimedes ei 
deſſen, bey Eroberung der Stadt Syracuſa, 
‚dem Auflauff des Volcks und dem vermuthl 


groſſen Getuͤmmel, in feinem mathematiſch 


Machdeuncken nicht ſtoͤhren ließ. Andere Ed 


nen die Aufmerckſamkelt auf eine einige Sa 
viel länger erhalten, als einem andern zu th: 


möglich iſt. Clavius und Walking geben di 


‚Falls ein fonderbares Venfpiel ab. Denn n 
aufmerckſam Clavlus auf dasjenige geweſt/ 
Eer fich zu betrachten vorgensimnten, erhellet ai 
feinem Werd do aſtrologis zuk Gnuͤge. Dies 
Zuren, deren er ſich bedienet, find ſo verwicke 
und ſeine Beweiſe fo weitlaͤufftig, daß Tucar 
nicht ohne Urſach gezweifelt, daß iemand iemah 


dieſes Werck durchgeleſen. Eben dieſes Ei 


man auch mit allem Recht von dem Wercke 
‚gen, welches er von denen Sonnen⸗Uhren au 


gefertiget. Wie lauge Walliſius feine Ar 
merckſamkeit bey einer Sache erhalten koͤnne 
zeiget der andere Theil ſeiner Schrifft de mot 


dariunen er von dem Mittel, Punct der Schwe 


handelt, und wie man folchen in verfchieden: 


- "&örpern berechnen ſolle, zeiget. Ein einig 
Satz mache offt erliche Blaͤtter ays, und d 
"beugefüügte Beweis iſt ſo weitlaͤufftig, daß e 
liebhaber von ſchweren Dingen, ſeine Gedu 
daran erweiſen und ausüben fan? Es iſt no 
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., Da groffe athematicus Vullialdað geftehet in Praf 
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ein anderer Grad der Aufmerckfamkeit, da einige 





 gagleich auf viele Dinge Achtung zu geben fä- 


big find, und andere hingegen nur eine Sache 


ı ‚auf einmahl genau betrachten innen.  Dabhs 


gehoͤret Julii Shfaris Beyſpiel, vom welchen be- 


kannt iſt, daß er zugleich ‚wenn er einen Brieff 
geſchrieben, vier anderä Btieffe von verfchie- 
denen Sachen in die Feder vorfagen können, - 
nd wenn er felbſt nicht gefchrieben , fieben au⸗ 
dere zugleich die Brieffe, fo ausgefertiget wer⸗ 
den follen, habe nachfehteibenaffen, Miemen 
an Dielen Denfpiel zugleich eine fonderbare Kraft 


be erfieht; fo raͤth der Here 
Verfaſſer allen, welche die Weite haben, bie 
Schrifften der Geſchichtſchreiber nachzulefen, 


dergtelchen ſelrene Proben zum Behuff und meh⸗ 


rerer Ausarbeitung der Pſychologie fleißig an« 


dzumercken, indem mehrentheils nicht fo groſſe 
And ungewoͤhuliche Dinge dahinter ſtecken, als 
— — einbildet. Denn man ſindet nicht 


6 wohl, daß wenige ſolches ungewöhnlichen 


 Wernögeusdes Verſtandes fähig geweſt, als 


vielmehr / daß fich wenige ſolches zu erlangen 
bemuͤhet. Wie man in allen Arten der Wiſſen⸗ 


ſchaffren durch fleißige Ubung weiter kommen 


\ kan, 





deideisfpiralibun anfdeückficg, Daß, da er Argereee 
Schrifft lineis ſpiralibus backen durchgeleſen, 
und alle —* angewendet, deſſen verſteckte und “ 
finnige iſe, don denen iangentibes dleſer Wink 
—— ae 
weiſe enu ke. 
‚ Rrefac. de l'’Anafyf. —* perits, Dit 
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kan, als andere glauben; fo fan man auch den 
Verſtand nach und nach, zu einer gantz unglaub⸗ 


Lichen Aufmerckſamkeit angewöhnen. Se koͤnmt 


es vielleicht vielen fremde vor, wenn von dem ber 


ruͤhmten Marhematico Per. Bariguomerzeilet ' 


wird, daß er offt feinen mathematiſchen Sedam 
den bie ganze Nacht durch Bis früh um zwey Alht 


nachgehangen, fo daß er feine Glockt fchlagenger ..* 


hoͤret, und ſich als denn gewundert, daß die Zeit 
ſchon fo weit vorben ſey. Allein Hr. Fontenelle er 


zehlet in deſſen Leben, daß er von Jugend an, db - 


nen befondern Fleiß angewendet / und oft gm 


tze Tage bey denen Buͤchern zugebracht, ohne 


das Gemuͤthe durch einen dergleichen Wechſe 
zu ergoͤtzen, welchen andere Gelehrte beſonders 
in der erſten Jugend vor noͤthig halten. Der 
Herr Verfaſſer zeiget alſo hier nicht allein alle 
Arten der. Aufmerckſamkeit, welche die Erfah⸗ 
‚rung an bie Hand giebt, fondern weiſet auch bies 
jenigen Mittel, durch welche man zu folcher Auf⸗ 


merckſamkeit gelangen, und den Verſtand ale . 


mähfig dazu gemögnen kan. 

Allein der R | 
reres Davon zu erwehnen, fondern wir müffen 
den Ichrbegierigen Leſer, ſo wohl dlefes,als was er 
in dem andern Thelle des Wercks, von dem der 
Seele eiugepflangten Vermögen etwas zu bes 
gehren, nach feiner Artgründlich ausfuͤhret, bey 
ihm ſelbſt nachzufehen verweilen. Da das 


Sicht welches er einmahl in der Welt Weisheit . 
angezündet,immer mehrere erleuchtet; umahl da 


ſolches beſtaͤndig durch feine gelehrten Schriff⸗ 
a : Ma ten 


> 


aum geſtattet ung nicht, ein meh⸗ 


‚ten Seien wird: fo ſehen * — 
alle Uebhaber eines gruͤndlichen Vortrags der 


Wels Weisheit, die Gruͤnde/ welche ex in dieſem 


Werck zu Erforſchung des Weſens unſerer Seele 


leget, mit ſo viel Begierde, als Vergnuͤgen Ic» 


ſen werden, Dan bat es allerdings als einen 


-befandern Seegen anzufeßen, welchen der Hoch⸗ 


fie unfern Zeiten vorbehalten, daß die Wahr« 


eit diefer von Mißguͤuſtigen vor neu ausge⸗ 
Sie an ini var m obfieger, 


x welcher auch dem Heren Merfafler. Kräfte und 


Geſundheit geben wird, damit das Gute, zn | 
igen 


. Durch ihn angefangen, endlich zum v 
Bud und Stande komme. 


II. 
xlementa jaris Canoniäi & Proteftan- 


tium ecclefialtiei commoda audigori. | 


bus methodo adornata, 
d. i. 


— Om des geiſtlichen und 


Rechts derjenigen, ſo von 

der Roͤmiſchen Kirche auge em; 
aufs et vor feine Zuhörer 

denn Art apa von ar 

eg. Pertſch, jCto. zu Franckfurt 
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oe man etwas natürliches und den Men⸗ 
fi argebohruee in ſoichen Dingen ſu⸗ 
en/ 
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"chen, weiche entweder von denen mieiften, odee 
doch von allen denenjenigen Voͤlckern, belicbet 


worden, fo vor andern den Ruhm der Klugheit 
uund’guten Sitten haben wollen; fe erweifen - 


die Geſchichte daß die Geiftlichen fafk jederzeit - | 


eine heſondere Geſellſchafft ausgemacht, welche 
mit andern Bürgern nicht in allen einerley er . 
ſetze gehabt, auch vor der weltlichen Obrigkeit, - 


nicht wie andere ſtehen wollen. Wie diefe Abe. - 


fonderung in dem Pabſtthum von. der Roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit auf das höchfte: gefricben 
worden; fa hat dig weltliche Obrigkeit bey dee 
nen Kirchen , fo von der römifchen ausgegans 
. gen, diefen Eingriff in Ihre Rechte allmaͤhlig 
fieuren, und die herausgenommenen Freyheiten 
der Geiftlichen nach und nach wieder einziehen 
wollen. Das aber war die Frage: mie weit ' 
man darinne "geben falle, um Die dem gemeinen 
Weſen gleichwohl unentbehrliche Geiſtlichkeit, 
sicht allzuweit herunter zu fenen? Die Sache 


Lam haupefächlich darauf an, ob man mit Hohe . 


befio und denen, die Ihm folgen, die Kirche bloß 
alseine.äufferliche Gefellfchafft anfehen,oder ch - 
man in folcher äufferlichen Geſellſchafft auh ze 
gleich etwas Goͤttliches fuchen, und. alfo denen _ 

Däuptern der. Kirchen einige, Freyheit in et⸗ 


lichen Sachen, deren Entfcheidung auf einen - , u 
übernatürlichen Wind anzulommen fiheinet, 


einräumen ſolle? Der Herr Verfaſſer halt 
in gegenwärtigem Wercke mie dem berühmten 
Herrn Böhmer, welchem er allenthalben folger, 
beſondere Hochachtung vor ihn begeuget, 8 

= IMs: ſeine 


178 IL, Piryfobi elemema jerii ceneniäi, 


feine gründliche Unterweifüung in Erlernung der 


geiſtlichen Mechte, befonders in der Vorrede ruͤh⸗ 


met ‚die Mitrelftraffe, und ſiehet dahin, daB er 
ber Geiſtlichkeit weder mehr, als die Befchaffen- 


heit und einmahl gemachte Auſtalt, inſonderheit 


in der lurherifchen Kicche leider, vergeben, noch 
auch derfelben zu viel kinräumen nröge: Wie 
Ts nicht iedermanns Werd iſt, Herm Boͤh⸗ 


mers Schriften entweder anzufchaffen oder 


durchzugehen; fo ift man ihm allerdings ver⸗ 


bunden, daß er in gegenwärtigem kurtzen unb 
doch hinlänglichen Begriff zeigen wollen, wor» 
an man fid) ben der bisherigen fo groffen Lin. 
gewißheit in geiftlichen Rechts⸗Haͤndeln ficher 
halten könne: zumahl da er zugleich die beſten, 


| auch befenders auswärtigen Schriften, bey de⸗ 
nenerfih Raths erholet, fleißig anzieher,, und 


: alfo desfals auch denen Schrlingen einen befon- 


7 


bvor Gerichte wegen der Verbrechen und deren 


dern Dienft gethan.Haben andere, welche die 


- Mängel des päbftlichen geiftlichen Rechts wohl 


eingeſehn, darinne geirret daß fie die geiftlichen 
Geſetze nach ihrem eigenem Gutduͤncken einrich- 
ren wollen ; fo ift es an dem Seren Verfaſſer 
befonders zu loben ‚daß er bey feinem Vortrag 
auf das, was üblich, und bereits von denen geift- 
lichen Serichten eingeführer iſt, und nicht bloß 
anf feine eigenen Gedaucken willkuͤhrlich geſe⸗ 


hen. . 

In dem erfien Thelle träge er die fo genanns 
sen Mechte ber Sachen und Perfonen vor, und 
handelt in dern andern von der Ordnung, welche 

Be 
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Beſtraffung gehalten wird. Der erſte Thell beſto⸗ 


bet wieder aus zwey Büchern, in deren erftern er 


von der geiſtl. Rechts⸗Gelahrheit/ der Beſchaffen⸗ 
heit der Kirche un den geiftl. Perſonen handelt. 
Beil eine iede Geſellſchafft durch gewiſſe Ge 
ſetze muß erhalten werden, welche das Mittel 
find, wo durch alles, was diefe Geſellſchafft ums 
. offen Eönnte, aus dem Wege geräumer, und 
was biefelbe unterhält, befördert wird; fomuß 
auch die geiftliche Geſellſchafft, fo die Kiche 
ausmacht, ihre Gefege haben. Diefe Gelee 
muͤſſen nothwendig wieder nach der Abſicht 
derjenigen, ſo in dieſe Geſellſchafft mit einandet 
getreten, abgemeſſen werden. Nun macht zwar 
die Kirche, wie alle andern Gefellſchafften, einen 
aͤuſſerlichen Coͤrper aus. Allein deſſen Endzweck 
iſt nicht ein aͤuſſerliches und buͤrgerliches, ſon dern 
vielmehr ein geiſtliches Gut, ſo auf die inner⸗ 
liche Beſſerung des Gemuͤths abzielet.“ Ob 


mm wohl Diefer Zioce Infonberheit duch . 


liche Kräfte muß erhalten werben ; fo wird doch 
eine äufferliche Handleitung wicht es 
j } x | , oo. , L} , en 
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% Rebet der Herr Verfaffer hier von dem leßten End» 
Wweck der Kirche; fo wird niemand leugnen ‚daß ſol⸗ 
‚über auf die innere Befferung des Gemuchs gik 
Allein mieinet er den wächiten der z ſo 
tan man mohl eben fo wenig fanen, Daß ſolcher die 
iınere veſſerung des Gemichs fep, old dieſes nicht 
der Ichte Smeck der bürgerlichen Gefellkhafft if,’ 
ſchon auch dieſe zu allerletst auf Tugend, umb bie Ins 
nere Beſſerung des Willens abgielet. nn 


180 11,-Puryahl elamasta juris vamäld, - 


|  fenz* weit die, fo im Glauben und Seifte mit 


‚einander vereiniget find, endlich auch: in einen 

auſſerlichen Eörper zuſammen flieffen, wie uns 
ſolches das Benfpiel der erſten Chriſten lehret. 
Aus dieſem ziehet der Herr Verfaſſer, wie er re⸗ 
det, einige Grund⸗Saͤtze: daß die Kirche zwar 
eine aͤuſſerliche Geſellſchafft ſey, allein nieht auf 


E bürgerliche Sachen, wie andere Geſellſchafften, 


ſondern vielmehr auf göttliche Dinge abfehes 

.. daß fie durch geiftlichen Fleiß unterhalten uud 
eernaͤhret werde, und durch Einigkeit des Oeiſtes 

zufammen hange. Sofern fie aber eine Ge⸗ 
ſellſchafft ift; muß fle gleichwohl nach gewiſſen 

Keguln eingerichtet ‚und auf gute Ordnung in 
derſelben gefehen werden. Daben doc) zu mer⸗ 


cken, daß man auf folche Ordnung weder allzu 


— 


genau dringe, noch in Erhaltung derſelben allzu 
nachlaͤßig ſey. Denn da dieſe Ordnung eine 
willkuͤhrliche Sache iſt, welche inſonderhelt muß 
beſtimmet werden, wenn die Glieder ſie nicht 
fteywillig beobachten; ſo hat man die Gefetze, 
fo mehrentheils aus der Zwietracht in Ber Kite 
shen entftanden, nur als ein äufferliches Gut an⸗ 
„. yufehn ohne welches der gange Cärpet der Kir⸗ 
she wicht zufammen bangen Fan, ** Sieraus 
ı - ‚ _ . er⸗ 


Es ſch einet wenig, daB | denen Kir fs 
Zu —— — —— baden 
en 
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erhellet, daß das währe Wohl der Kirche nie 
auf den guten Zuſtand der äufferlichen Orduung 
ankomme, ob daffelbe ſchon einiger maſſen da⸗ 
durch unterſtuͤtzet wird. Denn der aͤuſſerliche 
Friede bringet nur ein aͤuſſerliches Gut; und. 
es zeiget der Zuftand der Chriften in denen drey 
Jahrhunderten, Daß das wahre Wohl der Kri 
he, wenn biefer auch fehler, Darunter nicht leide. 
Hierinue iſt Die Ricche abermahls von ander. 
bürgerlichen Gefelfchafften unterſchieden, wel⸗ 

. che ohne aͤuſſerlichen Srieden und Ruhe kaum 
beftehen Lönnen, * Unterſuchet man den Ur⸗ 

. fprung aller Kirchen⸗Geſetze; fo Fau man ent⸗ 
weder dahin fehen‘, wie fie in der Kirche zus der - 
Zeit, da fie unter dem Creutz geflanden, beſchaf⸗ 
‚Ten geweſt, oder wie fie zur Zeit der chriftlis. 
eben Kanfer ausgefchen, oder auch was fie vor - 
‚eine Geſtalt bekommen, nachdem vor einiger Zeit. 

. bie Kirche. von dem paͤbſtlichen Sauertelge gerei⸗ 
niget worden. In denen allererſten Zeiten has : 
ben fich weder Chriſtus felbft ‚noch feine Jünger - 

und Diener, die zugleicher Zeit mit ihm gelebt, 
die Gewalt Geſetze zugeben, angemafler, Denn 
malg eine Geſellſchafft HE, Die Gefege und gute Drbe . 
. ‚un derfelben nicht eben fo twefenplich (on ſollen, als 
einer ieden Bürgerlichen Geſellſchafft. > 
* zube That rider man fehe zweybentig, wenn man 
agt, daß die Kirche in denen drey eriten Japehum 
Berten, am gluͤckſeligſten geweſt. Man Fönnte ſich 
Wierinne beiffen, wenn man fagte, daß die unfichebare‘ 
. Siehe damahie fehr heilig und gottfelig, bie fichthare 
aber ungemein bedrängt geweſt. Allein Die Kirchen 
Geſete gehören vor diefe,und nicht vor jene: 





, » 
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es ift von dem Heylande bekaunt, daß er nicht 
einmal eine beſoudere Senieine, die mit der jü- 
diſchen Kirche nichts hätte zu fchaffen gehabt, 
angeordnet, fondern daß er fich felbfizu den: juͤ⸗ 
diſchen Gottes - Dienft gehalten, und in ihren 





7.7 Kischen und Schulen gelehret. Die Apoftel 


folgten dem Beyſpiel ihres Meifters; und kamen 
zwar mit denen Glaͤudigen oͤffters zuſammen; 
ſonderten ſich aber darum nicht won ber juͤdi⸗ 
ſchen Hirche ab, da fie nicht fo wohl vorhatten, 
dne befondere Gemeine aufzurichten , als viel- 
mehr denen Dienfchen den wahren Glauben an 
Chriſtum einzuprägen. Sie richteren fih alſo 
nach den jädifchen Gortes-Dieufk, und ſtellten 
fich offt in ihren Schulen und Kirchen ein. Da 
endlich gantze Schulen ber Juͤden zu ihnen uͤber⸗ 
gieugen, und dieſelben deswegen von ihren vori⸗ 
gen Glaubens⸗Bruͤdern ausgeſtoſſen wurden, 

auch allmaͤhlig das gantze juͤdiſche gemeine We⸗ 

ſen eingieng; ſo fee fie an eine befondere Che» 

meine auszumachen‘, babey fie fich aber Im ge⸗ 
tingften Feine Gewalt, Gefege zu geben, heraus 

nahmen. Bell aber feine dergleichen Gemein⸗ 

ſchafft ohne gute Ordnung zur Erhaltung bes 
äufferlichen Wahlſtandes befichen Tonne; fo 
war man auch bey denen Berfammlungen der 
‚ erften Chriſten um dieſelbe bekuͤmmert. Und wie 
folche allzeit willkuͤhrlich ift; fo erwehlcen fie 
diejenige Ordnung, welche fich am beften zu dem 
Endzweck folherBerfammlungen fchickte. Dem⸗ 
nach richteten fie diefelbe entweder nach eigenem 
Guthefinden ein, oder folgten denen Vorſchlaͤ⸗ 
gen 
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gen und Einrathen der Apoftel, oder richteten 
fich auch nach denen Satzungen der juͤdiſchen 


Schule, und behielten dasjenige bey, woranfie - 


bereits gewöhnet waren. Die Apoflel-regiew 
ten war in denen erften Zeiten die Kirche unter 


4 .“ 


einen fonderbaren Anfehn, zumahl da fe von - 


Chriſto mit ausnehmenden Vorzugen und ber 


foudern Gaben ausgeruͤſtet worden ; allein fie zoe 


gen in zweiffelhafften Faͤllen die gantze Gemei⸗ 
ne zu rathe, und thaten nichts aus eigener Gy . | 


walt oder Ober⸗Herrſchafft. Solchergeſtalt be⸗ 


ſtinimten und urtheilten ‚fie zumellen, was zu “ 


Erhaltung guter Ordnung nöthig zu ſehn fehlen, 


or. Xl, 34. XIV, gaben offt ihr Gutachreg 


wegen verfchichener fo genanuten Mitteldinge, 
kehrten was bey Einſetzung der. Kirchen⸗Diener 


zu beobachten ſey, ermahnten, daß es denen - 


Slaͤubigen nicht wohl aufiche, vor der heydni⸗ 


ſchen weltlichen Obrigkeit mit einander zu che 


ten u. ſ.w. Allein fie gaben auf folche Weiſe 
keine Kirchen⸗Gefetze, wielweniger beſtimmten 
fie etwas wegen der. Kirchen⸗Guͤter, von wel⸗ 


. sen man damahls gar nichts wufle, * Dem . 
Paz a4 


bu SIR In dem Soplnffe wenig bänbiges, Daß die Apoſtel 
J *82* ic Inge et haben : indem es ihn 
. Denn fofonte rerlich ehe die Kirche Büser hatte, ehe 
* eine groffe Anzahl Geiſtliche von mancherley Aemtern 
derſelben angenommen worden, u. f.1. auch feine 
rſchafft über bie Kirchen⸗Guͤter, feine Regierung 


untern@eiftlichen flatt finden. Daraus aber folgee 
ſtel ſich nicht ſolcher Gewalt uud. Re 


der 
nicht, daß bie 
| Ä die· 





dicjenigen, welche cine allgemeine Werſamm⸗ 
dung der Geiflichen 


über deu Pen Feten; das 


Wolds immer mehr zu erweitern gen und 








946 vierte einige von denen, fo von der römie 
ſchen Kirche ausgegangen. Allein da alle dieſe 
Arten, wie Herr Pufendorff und nach ihm Bude 


deus recht reden, nur vor einen bürgerlichen 


Stand oder eine Stadt gehören; fo fan man 
Die Kirche mis Grunde der Wahrheit keinen fol 
i on 





game —— taffet haden, wenn onberß vice | 


üter and von serihiedentn Bang 


| geweſt. Dieflbn orbnet | 
| ber Die wenige Sepfiner und an Ya Fe 


Chriften auſdruͤcklich an; und wenn Vaulus 
Beſoldung nahm, ſo erinnert er aukdruͤcklich verſchie⸗ 
en un 
en ‚mg 
Macht Heben ſolte. 
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chen Stand nennen. „Mach der Apoflel Tode’ 
dauerte zwar die erfte Einigkeit der Chriſten noch 
eine Zeitlang; allein es wurde almählig zu eineg 
Dber-Herrfchafft und Gewalt der Weg gebahner, 

gleichtwie alle Veränderungen nicht auf einen 
Streich, ſondern immer nach und nach geſchehen. 
Die Biſchoͤffe und Prieſter ſuchten ſich erſt von 
dem uͤbrigen Volck abzuſondern, und ein eigne 
Zunfft auszumachen, weshalben fie ſich Clericos, 
jene Laicos nennten. Anfänglich hielten die Geiſt⸗ 
lichen offt gemeinſchafftliche Berathſchlagungen, 





wegen vorfallender Kirchen⸗Gachen, and zogen | 


auch das Volck dabey zu rathe. Maͤchſt dieſem 
berathſchlagten fie fich Im wichtigen Sachen mit 
denen benachbarten Kirchen, welche deßhalben 
ihre Bifchöffe zugleich mit etlichen von ihren an⸗ 
dern Beiftlichen, auch einigen ang dem Bold an 
fie abſchickten; und fo weit wurde nochafles ges. 
meinfchaffrlich abgehandelt. Bald Hierauf ent 
ſtunden die. Zufammenfünffte der Geiftlichen in 
ganten läudereyen , in welchen dasjenige ausge⸗ 
macht wurde, was vorhin auf dem Qutbefinden 
der eintzelen Kirchen beſtanden. Alsdennwurde 
‚nach und nach das Volck gar von dergleichen 'Ber« 
fammlungen ausgefchloffen ; welches deſto leichter 
angieng, da fich die Bifchöffe heraus nahmen, in 
Anordnung der Kicchen » Sachen beftändig bie 


Oberhand zu haben. Hieraus famendlih,daß 


auch unter den Geiftlichen einer vornehmer als 
der andere ſeyn, und einer den andern befchlen 
wollte zinfonderfieit ba die verſchiedenen Dienſte 
der. tectorum, Sub⸗Diaconorum, Acolurhorum 
Deut. aci. Erud. CLXXITh. N ulm 


⸗ 1 y ) 
186 II. Dersfihiielementajuriscanoniii. 


u. ſ. w. bey der Kirche eingeführet wurden. Die 
» Kiechen- Sachen Famen foldhergeftale auf. das 
bloffe Gutbefinden der Bifchöffe und Pricfter, zu⸗ 
letzt aber gantz allein auf.die Bifchöffe an; und 
alfo war der Saamen zu einer unumſchraͤnckten 
geiftlichen Herrſchafft geſtreuet fo gar daß Pau⸗ 
Ius Samofatenus,auch mitten unter ber Ber- 
folgung,, feinen geifilichen Richterſtuhl Hatte, 
Nachdem fich endlich die weltlichen Fuͤrſten mie 
der Kirchen vereinigten ;fo hatten die Geiſtlichen 


die Oberherrſchafft in Kirchen-Sachen bereits aus 


fich geriffen, und es war dem Volcke nichts mehe 
als die Ehre zu gehorchen übrig geblieben. Con⸗ 
ſtantinus hielt nicht vor rathſam, die Geiſtlichkett 


vwlder ſich qufzubringen; indeſſen wolte er doch den 


Ehr⸗Geitz derſelben einiger maſſen einfchränden, 
und neunte ſich einen Biſchoff, um auf dieſe Weiſe 


an der geiſtlichen Herrſchafft nur einigen Theil zu 


haben: dadurch er aber doch denen Biſchoͤffen ihr 
bisheriges Anfehen in der That zugefiaud und 
einraͤumte. Diefe waren alsdenn fo unver, 
ſchaͤmt, daß fie denen weltlichen Fürften alle Ein« 
richtung der Kirchen »- Sachen und alle geiſtlichen 
echte gänzlich abfprachen, und fich hingegen eine 
wuͤrckliche, und unumfchrändte Dber-Herrfchafft 
In der Kirche beylegten. Dabenaber iſt nicht zu 
leugnen, daß die Kayſer offt, bey fich erelgneuder 
guter Gelegenheit ‚fich ihree Rechten anzumaffen 
aus Nachlaͤßigkeit verſaͤumet. Solchergeftalt 
entftund aus der fo rüßmlichen Einigfeit der er⸗ 
ſten Chriften, die dein gemeinen Weſen fo nach⸗ 
thellige geiftliche Herrſchafft; indem die Dir 
* ur 
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fich erft die Macht anmaßten, die chriftlichen Ge⸗ 
meinen zu einer guten äufferlichen Ordnung an⸗ 
zahalten ‚nachgehends aber folchein eine &ewald 

—— vorzuſchreihen verwandelten, und ſolche 

zu ſich riſſen. Es geſchahe dieſes inſonderheit 
zu denen Zelten, da man aus Ehr⸗Begierde und 
Zanckſucht von denen Gewohnheiten und Sa⸗ 
gungen ber Väter zu ſtreiten anfing, und deshals 
ben ‚mit Ausfchlieffing der ganzen Gemeine ‚ge« 
wiſſe Regeln oder fogenannte Canones feft fekte, 
um: dem Vorgeben nach eine gute Ordnung in 
der Kieche zu beſtimmen. Der Anfang wurde 
gemacht in dem vierten Jaht hundert, da Die mel ' 
ſten Zaͤnckereyen vorgiengen: indem man die im; 
der Verſammlung der Geiftlichen beſtimmten 
Reguln, durch Huͤlffe oder Nachfehn der welt⸗ 
lichen Fuͤrſten andern aufdrang ſie, daß ſie hr Le⸗ 
ben und Wandel darnach anſtellen foßten, noͤ⸗ 
thigte, und folchergeftalt unter dem Schein, dag 
man nur einige Lebens⸗Reguln vorfchreibe, in 
der That die. Gewalt, Geſetze zu geben, zu ſich 


riß. Hieraus entfprung der fo genannte Ver⸗ 


hör ben denen Bifchöffen, und die Ausnahme 
der Gelſtlichen und ihrer Guͤter von allen welt⸗ 
lichen Gerichten ; bis die Geiſtlichen endlich ihre: 
eigenen Gerichte, auf eben die Art, wie fie bis⸗ 
hero weltliche Obrigkeit gehabt Hatte, anſtell⸗ 
sen, und denenfelben endlich dte Fuͤrſten ſelbſt im⸗ 
serworffen. Deshalben wurden die fo genannten: 
Kirchen⸗Canones mit allem Fleiß geſammlet; bis 
man endlich ein gantzes Buch ſolchet Kirchens Ge⸗ 
ſetze zuſammen brachte « ſo wir noch wc * 
2 a 


68 TE Persfbüchmeusa juris canoniti. 
Nahmen eines Corporis Juris Canonici habe, 
Es meinen einige, daß man zuerſt In der Bere 
ſammlung der Geiſtlichen zu Nicaͤa die von denen 
Biſchoͤffen damahls gemachten Schlüffe zuſam⸗ 
men gebracht, und ſolche in deren Gegenwart in 
die Buͤcher einer ieden Kirche eingetragen. Ans 
dere aber fuchen mit beſſerm echt, den Urfprung 
dieſes geiftlichen canoniſchen Rechts, in dem fo ge= 
naunten codite cananym eccleiz univerf&, 
- welchen Stephanus Ephefinus foll verfertigt ha⸗ 
ben Diele Sammlung brachte Sch}. zu⸗ 
erſt nad) Itallen, wo man ſchon des Zoſimi 
| Nee hatte, welche dieſer in eh a 
ammen getragen, um unter dem Anſehen, 
der zu Ditdn ehedeſſen verſammleten Vaͤter, 
dem roͤmiſchen Scuhle den letzten Ausſpruch in 
Erkenütniß geiſtlicher Streitigkeiten beyzulegen. 
Beil aber dieſe Hoffnung dem roͤmiſchen Hofe 
frökfchlug ; fo ließ derfelbe von dem gröffen Be⸗ 
triiger dem Muͤnch Dionyſio, einanberes Werk 
zuſammen fragen: 1 nachgehends allenthalben 
mit groſſem Beyfall aufgenommen wurde, ob 
ſchon viel untergeſchobene und erdichtete Weiche 
ehriger roͤmiſchen Biſchoͤffe mit eingeflicket was 
son. Mach dieſem kamen verſchiedene Samm⸗ 
lungen, ſo in einer gewiſſen Ordnung abgeſaſſet 
waren / zum Vorſchein: Fulgentii Fertandi bre- 
Xiatio canonnm; Johannis Ahtiocheni Collectio 
abet Concardantia Canonum;, ingleichen deſſen 
Nomocanon u.ſ. f. Allein alle dieſe Verordnun ⸗ 
gan, welche bie zu Anfang des VI Jahrhunderts 
zum Vorſchein kamem, enthielten m. | 
un _ . 
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richtlichen Streitigkeiten; fonbern nur, was in 
denen Verſammlungen der Geiftlichkeit, von ber 
Derfon und Gütern. der Geiftlichen war ausges 
macht worden. Die morgenländifche Kirche 
hatte fich bisher mie der Sammlung der Gar - 
gungen der allgemeinen Kirche beholffen; bis von 
der Verſammlung einiger Geiſtlichen in Trullo, 
der fo ‚genannte Codex eccleſiæ otientalis go⸗ 
ſchmiedet wurde. Endlich kam im IX Jahrhun⸗ 
dert die berufſene Sammlung unter dem Rah⸗ 
men des Iſidori heraus, welche die in Brieffen 
abgrfafite Ausfprüche, der alten römifchen Bi⸗ 
ſchoͤffe fo man epiftolas derreralesnannfe, eut⸗ 








halten ſollte. Es mag dieſelbe wer ba wilzu . 


ſammen getragen haben; fo verraͤth er ſich ſelbſt, 
daß er einer der gröften Betrüger geweſt. Dens 
ohngeachtet erhielten biefe abgeſchnackten Din " 
ge, deu der Unwiffenheit dee damahligen Zeiten, 
allenthalben groffen Beyfall; ob gleich der das 
wahlige Ertz⸗Biſchoff zu Rheims Hincmarus, die 
Betruͤgeren öffentlich entdeckte, und daruͤber klag⸗ 
te ‚auch der gelehrte Patriarche zu Conſtantino⸗ 
pel Photius , ſich nach allen Kräfften dieſen Grif⸗ 
fen des roͤmiſchen Hofes widerſetzte, und nach dens 
Beyſpiel Johaunis Antiochent , einen von ihm 
fo genannten Nomocanonem ausfertigte. In 
dem X Jahrhundert fingen atıch die Tentfchen 
an, ihren Fleiß auf Zufammentragung ber alten 
Kirchen⸗Satzzungen zu verwenden, beten Wercke 
der Herr Verfaſſer umſtaͤndlicher anführen. Weil _ 
aber alles, was fie geſammlet, dem roͤmiſchen Hofe 
nicht gefallen wollte; fo fertigte der berufen | 
0 \N3 Wor⸗ 


198 N. Persfebliclemeniia juris cannii. 
: Borfechtee Gregorii VII, Anshelmus Biſchoff 


zu Lucca, eine nach dem Geſchmack des päbftlichen 
‚Hofes dergeſtalt eingerichtete Sammlung aus; 


Daher man Ihn mie mehrerem echt einen Be⸗ 
foͤrderer des päbftlichen , als des Kirchen⸗Rechts 
nennen kan. Der Bifchoff Ivo folgte deſſen 

ißſtapffen auf das genaueſte, und ſuchte allent⸗ 


Fu 
halben die Herrſchafft der roͤmiſchen Kirche zu 


vertheidigen und auszubreiten. Endlich erfchten 


in dem XII Jahrhundert Gratiani concordahtia 


difcordahtium canonum , welches Werck vor al⸗ 
len andern fo fort den Vorzug erhlelt, und weil 
der roͤmiſche Pabſt desfals nachfahe, auf denen 
Hohen Schulen eingeführt und erfläret wurde, 


. Der Dabft. beförderte die Einführung: deſſelben 


« 


fo weit, daß er dazu ſtill ſchwieg, ob er folches 
ſchon niemahls ausdruͤcklich gut heiſſen wollte ; 
indem vieles darinnen enthalten, fo der geiſtli⸗ 
hen Herrſchafft des päbftlichen Hofes gautz zu⸗ 


‚ wider iſt. Indeſſen wurden dieſe Säge des 
‚Grattant, weil man ſich allenthalben an diefelben 


hielt, rechtskräftig, auch verfchiedene derfelben 
ausdrücklich von denen Kayſern beſtaͤtiget. Die 
Satzungen, welche nachgehends unter dem Mah⸗ 
men Palez beygefüger, und endlich mit unter 
Gratiani Sachen eingefhoben wurden, erhielten 
unter deren Anfehen zugleich gleiche Krafft mit 
denenfelben, Weil aber der römifche Hof merck⸗ 
te, daß an Gratiani Werck noch vieles fehle, fü 


man aus denen bürgerlichen echten entlehnen 


muͤſte; fo mar derfelbe darauf bedacht, wle man 


die gantze Chriſtenheit an die Geſetze und Vor⸗ 
* . ſchrifft 
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ſchrifft des roͤmiſchen Stuhls binden koͤnte. Die 
Blſchoͤffe hatten ſich ſchon vor diefen, wenn wer 
gen einiger Kirchen⸗Gebraͤuche ein Zweiffel vor⸗ 
fiel, bey der roͤmiſchen Kirche Raths erholet, und 
die darauf ſertheilten Verordnungen der Paͤbſte 
waren mit der Zeit zu Kirchen⸗Geſetzen worden. 
Allein von Alexaudri III Zeiten an machte der 
römifche Hof einige neue und ausdreüdliche Ges 
fee, welche feine Machfolger weiser fortſetzten: 
Daher denn viel Sammlungen der ſo genannten 
epiftolarım decretalium zum Vorſchein Famen, 
aus welchen. allen endlich Raimundus de Penna 
forti auf Befehl Pabſt Sregorii IX cin folches 
Werd zuſammen trug, welches der gautsen Chris 
ſtenheit ſtatt eines geiſtlichen Rechts dienen follte, 
Um demſelben ein deſto groͤſſeres Auſehen zu ge⸗ 
ben, verbot Gregorius ausdruͤcklich, daß ſich nie⸗/ 
mand unterfangen ſollte, ohne Erlaubniß des 
roͤmiſchen Stuhls, dergleichen Sammlung augs 
- zufertigen; weshalben auch feine Nachfolger, 
wenn fie funden, daß in denen bisherigen deere-" 
ealibus noch eiwas fehle, dadurch die Gewalt 
und das Anfehen des Pabfts mehr koͤnne erhöhen 
werden, einige neue Sammlungen felbft beſorg⸗ 
im: Wie denn Bontfacius VILI, da cr infonder- 
heit denen weltlichen Fürften fehr aufſaͤtzig war, 
das VI Buch der fo genannten decretalium bey⸗ 
fügte swelche Sammlung aber alfofost in Franck⸗ 
reich verworffen wurde, weil die Groſſen wohl fas- 
ben, In wie. viel Stücken der Pabſt bie Rechts 
der hohen Häuprer mie Züffen trete. Wir uͤber⸗ 
laſſen dem Leſer, bey dem Ser Verfaſſer ER 
4 | 
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nachzuſehn, wie die Machfolger dieſes Babies, 
durch neue Sammlung der Satzungen ihrer Vor- 
fahren, ihr Anfeln und Gewalt immer mehr zu 
eisen getrachter: ingletchen im weichen Auſe⸗ 
hen diefe päbftliche Rechte auch in Deutfchlane 
geftanden , Inden die Vornehmſten unter Den 
Deutfchen damahls auf denen italiaͤniſchen ho⸗ 
n Schulen die Wiffenfchafft trieben, und das 
* mit vielen Vorurtheilen vor den roͤmiſchen 
Haof zuruͤck kamen. eil aber ben allen dieſen 
- Sammlungen, damit fie ein dem römifchen Ge⸗ 
fetze Ähnliches Werck der päbftlichen Rechte vor⸗ 
ſtellen koͤnnten, die fo genannten Inſtitutiones 
fehlten 3 fo fertigte indem XVI Jahrhundert “Joh. 
Paul. Lancellottus cin dergleichen Buch aus, wel⸗ 
ches zwar der roͤmiſche Hof nicht beftätigen woll« 
"te, Boch aber zuließ daß es dem bisherigen Werck 
von denen geiſtlichen Rechten bengefüger würde, 
Ob es nun woßt fehlen ‚daß zu der Zeit, als 
durch Lutherum in der. Kirche cin Licht anfgleng, 
der Fall des gantzen geiftlichen Rechts vor der 
Thuͤr ſey; Inden Lutherus wicht allein rieth, man 
ſollte daffelbe gaͤutzlich abfchaffen, ſondern es auch, 
nebſt dor wider ihn ergangenen paͤbſtuchen Ver⸗ 
srduuug und andern Schrifften ſeiner Wider⸗ 
ſacher oͤffentlich auf den Scheiter⸗ Hauffen warff: 
So ſchrien doch die Rechtagelehrten ſelbſt dawi⸗ 
Der, nicht anders als od alle ihre Wohlfahrt da- 
durch gekraͤucket würde, und hinderten ſolcherge 
ſtalt, daß die vorſeyende Werbefferung der Alte 
he, nicht auch zu Ausfegung der in die echtes 
Gelahcehelt eingeſchlichenen Mißbraͤucht diente. 


Denn 
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Denn ob wohl etliche Kirchen» Ordnungen her⸗ 
aus kamen, fo giengen doch falche niche weiter, 
als auf einige Aufferliche Gebraͤuche, nicht aber 
auf die zu denen geiftlichen echtem ſelbſt gehoͤ⸗ 
rigen Sachen; und es befinden alſo die Rechts⸗ 
Gelehrten unbeweglich bey denen bisherigen 
päbftlichen Kirchen Gefegen, Das päbfkliche 


Mecht hlich denmach aflenchalber in feinembise 


yerigen Anfehn, Inden inſonderheit die witten⸗ 
ergifhen Rechts⸗Gelehrten, “vor daſſeibe als 
den vornehmſten Grand aller Rechts⸗Gelahrheit 


ſtritten und in allenihren Rechts⸗Spruͤchen dern | 


felben folgten, wenn ſchon diefelben denen Grunde 
Saͤtzen derer, fo von der roͤmiſchen Kirche aus⸗ 
gangen, gantz eutgegen waren, Der Herr 
Berfafkr tritt demnach dem berühmten Seren 
B bey, weicher erachtet, daß ehedeſſen dag 
paͤbſtliche Recht überhaupt iu gantz Deutſch. 
land guͤltig geweſt, auch nachdem Lutherus die 
dm der Kirche eingeſchlichenen Mißbraͤuche ab⸗ 
geſchaffet ebeufalls überhaupt bejbehalten, iedoch 
durch einige nach ber Zeit gemachte Berorduum⸗ 
gen bey der Kirche in etwas veraͤndert worden; 
wie auch dergleichen Veraͤnderungen bey Bench 
Paͤbſtlichen felbft bisweilen fürgegangen. Man 
kan demnach die Ausübung dieſes Rechts, nicht, 
wie einige Lehrer gewollte, und fi deshalben 
Mühe gegeben, auf gewiſſe Hauptſtuͤcke ſetzen, 
md in Regeln einfehrändden; ſondern muß ;ofele 
"mehr dahin ſehn, daß man die Saͤtze des alten 
Kiechen- Rechts nicht gänzlich verwerffe, Inden 
daſſelbe Dusch den langwierigen Gebrauch ar 
; 5 * ſpſo 


& 
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fo viel Rechts». Kraft bey unferer Kirche er· 


halten; iedoch muß man auch denfelben nicht 
. gang blind und unvorfichtig in allen Süden fol« 


gen, weil man wicht une bereits In vielen Din 


gen davon abgemicchen, fondern auch kuͤufftig 


Yin noch mehr von denfelben abzuweichen, duͤrffte 


genöthiget werben. Ä u 

Weil die Mechte einer jeden Geſellſchafft aus 
der wahren Befchaffenhett derfelben folgen; fo 
nimmt der Here Verſaſſer hier Anlaß, um dem 
Grund der Kirchen» Diechte deſto gewiſſer zu fin» 
bei, ſo wohl von dem falfchen Zuſtand der Kir 

‚hen nach dee Meinung dee KömifchEefinnsen, 
als von deren wahren Zuftande nach Anleitung 
der heiligen Schrift zu handeln. Die paͤbſtli⸗ 
chen Lehrer ſehen Die Kirche als ein gemeines 
Mefen an, und verſtehen, wenn fie diefelbe eine 
‚allgemeine Kirche nenne, zugleich Darunter, daß 
fie auch ein allgemeines Haupt haben muͤſſe, uns 
ser welche andere Bifchöffe und wornehme Geiſt⸗ 
Jiche ſtehen, welche denen eintzelen Kirchen wie⸗ 
‚ber vorfichen ſollen. Wiewohl es raͤumen dieſes die 


GVrantzoſen, und alle, welche die Wuͤrde der Bi, 


ſchoͤffe vertheidigen, nicht in allen Stuͤcken ein; 
ſondern wollen vielmehr, daß die Gewalt des 
Oberhaupts einiger maſſen von denen Biſchoͤffen 
eingefchränder ſey, und auch dieſe bey Regierung 
der allgemeinen Kirche, einigen Theil haben ſol⸗ 


‚In. Indeſſen flieſſet aus beyder Grund⸗Saͤ-⸗ 


tzen: daß nur eine eintzige allgemeine Kirche ſey; 
daß dieſer die hoͤchſte Gewalt gebuͤhre; daß die 
Macht der Biſchoͤffe dem roͤmiſchen Stuhl nach⸗ 

>, ges 
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‚gefetset und daß afle weltliche, fie mögen Könb 
ge oder Fuͤrſten ſeyn, der Ktechen- Gewalt unters 
worffen fen. Wir uͤberlaſſen dem $efer, bey dent 
‚Herrn Berfaffer ſelbſt die ferneren Schküffe, fo 
aus diefen einmahl ſeſtgeſetzten Gründen ‚erfols 
gen, wie fie auch wuͤrcklich bey der toͤmiſchen 
Kieche benbehalten und vertheidigee worden, 
nachzufehn, erwehnen auch nichse von denen 


mancherieh Bedeutungen, in welchen das grie⸗· 


chiſche Wort eccleũa pfleget genommen zu wers 
den, So fern das Wort die Zuſammenkunfft 
der Chriſten zue Ausübung des Gortesdienfles 
ausdrückt ‚macht die Kirche eine aͤuſſerliche Ge⸗ 
fellſchafft aus, in welcher. alle Glleder einander 
gleich find, Indem das Reich Chriſti nicht vom 
Diefee Welt geweſt, und er alfo auch micht ge⸗ 

wollt, daß feine Kirche die Geſtalt eines gemei⸗ 
nen Wefens haben ſollte; auch zur Zeit der Apo⸗ 

ſtel die gantze Gemeine zuſammen kam, ten 
Kirchen, Sachen ſollten ausgemacht werden: bey 
welcher Gewohnheit die Chriſten der erſten Kir⸗ 

che verblieben. Nach dieſen Gründen kan man 
die Kirche befchreiben: daß fie eine gleiche Ge⸗ 
ſellſchafft helſſe ſolcher Leute welche GOtt nad) 


der von Chriſto gegebenen Vorſchrifft zu dienen 


mit einander verciniget, und In: einer gewiſſen 
Ordnung mit einander verknuͤpfft find, Hier⸗ 
aus fchlieffet der Here Verfaffer , daß: die Kirche, 
wie fie einen allgemeinen Hauffen ausdrucke zwar 
eine aͤuſſerliche, allein eine gleiche Geſellſchafft, 
und zwar eine Verſammlung vieler eintzelnen 
Perſonen in einem gemeinen Weſen fen; —* 
er | n 
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koͤnute, ‚Ihre Begriffe nach dem, was einmal boy 
der Kirche feft gefegee worden, einzurichten. 
Vielweniger iſt man befugt ‚dasjenige, wag ein» 
mahl wegen der Lehre belichet worden, mit Feuer 
und Schwerdt andern aufzudringens welches auch 
das Wort Lehre felbft, bey welcher gar fein Be 
fehl ftatt finder, an die Hand giebe.* Indem 
bie Kirche aus Boͤſen und Frommen beſtehet; fü 
zeiget fich. hierinne der merckliche Unterſchied, 
zroifchen der fichtbaren und unfichebaren Kirche, 
*k indem diefe rein, jeneaber mit unrelrien Glie⸗ 
dern und Heuchlern vermifche iſt. Allein wenn 
man alle Stände in den fo genannten Sch" Wehr« 
und Nehr⸗Stand einrheilen will; fo iſt diefer 
Unterſchied gang falfch, ob er gleich offt auf dem 
redigt⸗Stuhl felbft vorgetragen wird. Denn dad 
fen der Kirche wird dadurch nicht geaͤn⸗ 
bet, wenn der Landes⸗Herr felbft derfelben bey⸗ 
tritt; indem Fürften bey der Kirche nicht als 
| doa bimia ſondern als Chriſin und a 


° Da der Here Verfaſſer Gefänbh imter den Wort 
Kirche, den bie fo genannte innerliche Kirche verje 
bet , und auf der vorigen Seite ausdrücklich 
ſprochen, Daß das Ober⸗Haupt der — en 
Glieder ‚fo ſich ihren Sagungen nicht gemäß. 
gen wollen, auezuffo F ey; ſo ſeber lan 

- nicht, wie man bie mit dem Gegenwaͤrtigen 
men reimen ſolle. 
3° Der Herr Verfaſſer nimmt hier bie Worte in ging 
andern Berftande, als fie fonft pflegen genommen zu 
werden; welches man ihm nicht verargen koͤnnie, 
wenn nut ih verſchiedene Schlüffe Darauf gedauet 
waͤren. 
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rer angefchen werden. * &o fallen auch alle 
‚andere dergleichen ungeftalte Eintheilungen weg, 
welche auf eine geiftliche Dberherrfchafft abzielen ; 
wenn man z.E. alle Menfchen in Elericos und 
Lalcos, oder geiftliche und weltliche eingetheilet; 
ndem Alle diejenigen Clerici find, welche der un. 
- fihtbaren Kirche anhängen, und in der heiligen 
Schrifft die. Seiftlichen denen Fleiſchlichen ent⸗ 
gegen gefeget werben, unter deren Zahl gar viele 
der fo genannten Priefter gehören, ** Denn ob 
wohl Here Buddeus gemeint, man koͤnne diefe 
Einthellung in fo weit beybehalten, fo fern dia _ 
ſelbe nichts anders, als den Unterſchled der Leh⸗ 
renden und Zuhoͤrenden andeuten ſolle; fo mets. 
net doch ber Here Verfaſſer, er koͤnne die Urſache 
nicht abſehen, warum man einen Nahmen, der 
allen Glaͤubigen gebuͤhret, denen Lehrern al⸗ 
lein beylegen wollen? Er machet nach dieſem 
noch verſchledene Schluͤſſe aus der von ihm be 
ltebren Einchetlung ‚in die fihtbare und unfiht 
bare Kirche , dagegen allerdings verfchledenes zu 
erinnern wäre, wenn anders der Raum ſolches 
geſtattete. 
| Wir 


Die ſes iſt allerdings Part, indem mars niche ſichet, wo I 
mn das Recht des Landes⸗Herrn, welcher nach bed \ 
Kirchen, der oderſte Biſchoff in 


, 





Lande iſt me. | | 
©. Gift nicht zu vermuthen, baßiemand, ber nur weiß, 
maß er faget, wenn er einen Geiftlichen nennet, um 
fefben dem weltlichen Stande entgegen zu fegen, 
dadurch einen folchen ver wolle, welchen Paulub 
Denen Flieſchlichen entgegen ſeßet. | 


— — — — — 
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Wir gehen aber mit ihm fort zu der Einthei⸗ 
[ung der Kirchen ˖ Geſetze, welche er erſt nach dem 


Sinn derer, ſo ſich zu der roͤmiſchen Kirche beken⸗ 
nen, erörtert, Denn ba dieſelben die Kirche 
als ein befonderes gemeines Weſen anſehen, in 


welchem Chriſtus das Haupt iſt ſo aber doch dem ⸗· 
felben nicht fichtbarlich vorſtehet; fo ſchlieſfen 
ſie, daß er Petrum oder den roͤmiſchen Biſchoff, 
ſeine Stelle zu vertreten angenommen / welcher ſich 


zwar bey denen unter ihm ſtehenden niedrigern 


Haͤuptern ber Kirche gutes Raths erholen koͤnne, 
allein an Chriſti ſtatt, eigenmaͤchtig allgemefne 
Geſetze gebe, an welche die gantze Chriſtenheit ge⸗ 


bunden if, Aus. dieſen willkuͤhrlich angenom⸗ 


menen Begriffen, von denen Rechten der Kir⸗ 
chen folget alles, was die Roͤmiſchen von ben Ans 
fehen der Kirchen⸗Geſetze vorgeben, deren man⸗ 
cherley Eintheilung nach ihrem Sinn ‚role dem 
Sefer hei) dem Herrn Verfaffer ſelbſt nachzuſehen 
überlaffen. Es wird bemfelben nicht unange 
nehm feyn,baßer in einer angenehmen Kürge bie 


- Gründe des gerichtlichen Verfahrens an dem roͤ⸗ 


mifchen Hofe, und vor andern roͤmiſch⸗ geift⸗ 
Bchen Gerichten beyfamnıen findet; zumahlda 
foiches ein gutes Licht geben Fan, verfchiedene 
Mißbräuche, fo in unferer Kirche noch aus dem 
Pabſtthum übrig geblieben, einzufehen. ‘Die 
Kirchen, Gefege dererjenigen ‚welche von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche ausgegangen, find entweder all⸗ 
gemeine, oder befondere, oder gelten auch wohl 
nur in etlichen einzelnen Kicchfplelen. Unter 


jenen haben wir einige mic der roͤmiſchen Kirche 


gemein; 
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gemein ; nemlich die heil. Schrift, einige alte 
Slaubenss Befänntniffe, die Satzungen der Vaͤ⸗ 
ter auf einigen Werſammlungen der Geiſtlichen 
in denen älteften Zeiten, das römifche geiftliche 
Mecht ‚die Reichs⸗Abſchlede fo den Kirchen Frie⸗ 
den zu befefligen gegeben worden, die weftphäs 
Tifchen Friedens⸗Vertraͤge, und die Vertraͤge des 


ſaͤmtlichen deutfhen Volks. Zu denen Geſe⸗ 


Sen, welche denen,fo von der. römifchen Kirche aus⸗ 
gegangen, eigen find, gehören die Puncre des 
weſtphaͤltſchen Friedens, fo fern diefelben beyde 
Theile der Kirche, fo fi von der römifchen ab⸗ 
gefondert, angeben; Die Glaubens: Befännte 
niffe ‚in Anfehung der Verwandten des augſpur⸗ 
gifchen Glaubens · Bekaͤnntniſſed und die Reichs⸗ 
Schluͤſſe, fo auf denen Reichſs⸗Taͤgen von dene 
gantzen Coͤrper derer, ſo ſich an die augſpurgiſche 
Bekaͤnntniß halten, abgefaſſet worden. Zu de⸗ 
nen beſondern Geſetzen gehören die Verordnun⸗ 
gen der hohen Landes⸗Obrigkeit in einem ieden 
Lande, die Gewohnheiten der beſondern Kirche, 
und die Berordnungen, weldhe von gewiflen Gen. 
meinen und Kirchen felbft beliebee worden. Der: 
Here Verfaffer zeigee nach diefem umſtaͤndlich, 
wie weit dieſe Geſetze eine iede Gemelne verbin» 


‚den, und welche Rechte vorgehen, wenn 


einige derſelben einander zu widerſprechen ſchei⸗ 
nen; handelt auch hlerauf beſonders von denen 
Rechten der Fuͤrſten in Kirchen⸗Sachen. OB. 
wir nun wohl wuͤnſchten, unſerm Leſer desfals 
von ſeinen Gedancken mit einer ausfuͤhrlichen 
Machricht zu dienen; ſo hindert ung doch die 

DEAD ErIACHRLER 9 Scit- 
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Weitlaͤufftigkeit, mie ihm welter . fortzuges 


en. | 
Wie der Leſer aus dem, was wir bisher an⸗ 
gefuͤhret, fuͤglich abſehen Ban, was er fi von 
em gantzen Buche zu verſprechen habe; ſo 
zweiffelr wir nicht, daß die, fo einen gründlichen 
Unterricht von denen geiſtlichen Rechten, inſon⸗ 
derheitdem Verfahren vor denen geiftlichen Ge⸗ 
richten, davon der andere Thell handelt, wuͤn⸗ 
ſchen, ‚diefe Arbeit des Hn. Berfaffersmit Danck 
annehmen werben: Zumahl da man ſonſt keinen 
dergleichen kurtzen Inbegriff dergeifklichen Rechte 
hat, in welchem alles in ſo guter Ordnung, bei) 
moͤglichſter Kuͤrtze mitgenommen waͤre, als die⸗ 
jenige verlangen koͤnnen, fo dieſer Wiſſenſchafft 
obzuliegen anfaugen, und ſich einmahl In geiſtli⸗ 
che Streitigkeiten einzulaſſen gedencken. Denn 
ob ſchon eines und das andere gegen einige ſei⸗ 
ner Lehren koͤnnte eingewendet werden, auch wir 
ſelbſt in allen mie ihm nicht eitiig find; ſo iſt doch 
kaum zu hoffen, daß man ben dem groſſen Unter⸗ 
ſchied, welcher ſich alleuthalben in Gerichts⸗Haͤn⸗ 
deln findet, denen Herren Geiſtlichen ein Geſetz⸗ 
Buch werde abfaſſen koͤnnen, das Ihnen durch» 
gängig gefallen ſollte. Indeſſen iſt beſonders zu 
ruͤhmen, daß der Herr Verſaſſer allenthalben, 
nicht nur auf dasjenige, was billig und vernuͤnff⸗ 
tig, ſondern auch hauptſaͤchlich bey denen geiſt⸗ 
lichen Gerichten, ſo heut zu Tage Indem vornehne 
ſten Anſehen ftchen ‚üblich ift ,abgefehen, 


ur. De 


MMC DEE. 
De religionis evangelicæ in provincia ſa- 
lisburgenfi ortu, progreflu & farig 
tomrmentatio, | 
d. i. 


‚George Schelhorns Abhandlun 
Sehr Kane Siechen-efählchten f 0. 
demUrſprung Fortgang undSchiek: 
al des evangelifchen Glaubens, in 
enen fatgburgifchen Landen. Leip⸗ 
zig 1732, 14 Bogen in 410. 


e reiſenden Saltzburger haben bisher die 

I Aungen der Voͤlcker, ſo ſie befucht, und bie 
Aufmerckſamkeit von gank Emopa auf fich ge« 
zogen Ob nun wohl bisher faſt unzchlige 
Heine Schriften von diefen Religions» Be⸗ 
wegungen an das Licht getreten: fo haben win 
doch mit Fleiß angeflanden , erwas von denen⸗ 
felben zu gedencken weil die wenlgſten ſo befchafe 
fen find ‚daß man fich auf Ihre Machricht verlafe 
fen koͤnnte. Die gegenwärtige Arbeit deu gelehr⸗ 
ten Heren Schelhorus aber ficht gank -anders 
aus. Und weil wir diefelbe vor die beſte und 
gruͤudlichſte Schrift unter denen anfehn, wel» 
che von dem Schickſal unſeres Glaubens In denen 

falgburgifchen Gebirgen verfertige worden: fo 

wollen wir dem Leſer Deren Inhalt erzehlen, und 

es wird hernach bie übrigen kleinen Werckgen 


Bon diefer Art leicht autbehre koͤnnen. 
2 


og 1. Schelborn derelipionis evangelica 
T j 


Der Biſchoff Burner hält davor, daß die 
Waldenſer den erften Saamen der Wahrheis bey 
denen Saltzburgern aus geſtreuet. ie aber 
folches gar zweiffelhafft Ift, fo hat das feine Rich⸗ 
tigkeit, daß die Hußiten auch In diefen Ländern 

ihre Anhänger gefunden, wie aus des Ertz⸗Bl⸗ 
Su Eberhardi III gegen diefelben ergangenen 
hle erhellet. Um die Zeit der Reformation 

Fand fich in dem Saltz burgiſchen ein groffer Zeu⸗ 
‚ge der Mabeheit, der ein ‘Buch unter dem Titul 
onus eccleliz heraus gab, fo 1524 zu Landshut, 
is3r gu Cölln, und 1620 ohne Benennung 
des Drtes gedruckt worden, Der Verfaſſer 


iſt nach des Herrn Schelhorns Meinung, in 
‚Guffraganeus des Erg. Bifhoffs zu Salzburg 
geweſt, und führer darinne über die Fehler dee 
roͤmiſchen Kirche und Cleriſey bittere Klagen, 
Davon der Herr Verfaſſer verfchtedene aus ine 


erzehlet. Zu Luthert Zeiten, hat ohnfchlbar 
ber bekannte Staupig, Lutheri groffer Freund das 
erfte Lichte nach Salzburg gebracht. Und ob 
ihn wohl der Erg Bifchoff dafeldft abzuwenden 
ſuchte, indem er ihm zu der Abtey des Benedicti⸗ 
ner⸗Cloſters St. Petri aflda verhafff: fo brachte 
er doch verfhiedene Manuferipte Lutheri mie in 

gedachtes Cloſter, durch welche einige Moͤn⸗ 
ehe bekehret wurden. Nah Staupitjens Tode 
ließ man Lutheri Manuſeripte verbrennen, Stau⸗ 
pinen aber su Rom in dem Indice librorum ex- 
Pürgandorum unter die Erg. Keßer ſetzen. Nach 
Staupitzen bähnte Stephanus Agricola, ſonſt 
Caſtenbauer genanng, dem Evangello den Br 
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Er war ein Bayer lehrte die Theologie zu Wien, 
wurde in Stalten Doctor, und hernach bey dem 
Cardinal und Ertz⸗Biſchoff in Salgburg, March, 
‚taugen, Beicht Vater. Als er Lutheri 
Schrifften laß, gab er der Wahrheit Beyfall, und 
predigte oͤffentlich gegen das Pabſtthum. Er 
wurde aber daruͤber zu Muͤhldorff in das Ge⸗ 
faͤngniß geworfen; und weil man ihn des Auf⸗ 
ruhrs und der Ketzerey beſchuldigte; ſolte er in . 
- den Pulver-Thurn zu Salsburg In ewiges Ge⸗ 
faͤngniß gebracht werden. Man harte auch el 
nen Menfchen beficht, der hernach Feuer in das 
Pulver bringen follte; da man denn dem Volcke 
- weiß zu machen gedachte, GOtt habe aus gerech⸗ 
ser Rache Feuer vom Himmel in das Pulver 
fallen laffen. Allein diefer Menſch eilte zu fehr, 
der Thurm flog in die tufft „che Agricola hinein 
kam, der Thäter wurde von feinem Gewiſſen ger 
trieben, die böfe Abſicht zu offenbahren , und - 
Agricela 1524 nach einer drenjährigen Ge⸗ 
fangniß in Freyheit gefegt, worauf er dee Kirche 
noch verfchiedene Dienfte erwieſen. Indeſſen hatte 
Diefer Agricola unter andern Wolfgang Ruſſen 
vonUlm, einen Prediger zu Oetiugen zurGrlännte 
niß der Wahrheit gebracht, welcher ſolche unge⸗ 
ſcheut lehrte. Daher wurde er 1573 nad 
Salzburg zur Verteidigung gefodert. Well 
er aber fein Schickſal wohl voraus fehen konte, 
entwich er nach Ulm, und wurde hernach zu Dom 
in dem Indice unter die Erg» Keher gerechnet, 
Mach diefem flärckte der bekannte Paul Spera« 
tus, der wegen des Eoasgeiit fo viel leiden en 
V3 Mi; 
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fen ‚die Salgburger; wie er deunerfl zu Sale 


burg lehrte, und als er von ba vertrieben wurde, 
eine Schrift von Erwehlung der Prediger, denen 
Chriften, ſo fib in dem Saltzburgiſchen und Wuͤrtz⸗ 
hurgiſchen befunden, zuſchrieb, und ſie zur Beſtaͤu⸗ 
digkeit ermahnte. Als Urbanus Reglus das 


Evangellum in dem benachbarten Tirol verkuͤn⸗ 
digte, wurden nicht wenig Salpburger dadurch 


erbauer; wie denn fonderlich fein Buch: See 


len⸗Artzeney vordie Befunden und Aranı 


cken in Todes⸗Noͤthen, von viel Saltzburgern 


gebraucht, und in ihr Vaterland gebracht wor den. 
Der P. Hanſitz gedencket eines Predigers, Mat⸗ 


chhaͤt, welcher ſich zu der Lehre Lutheri bekannt, 


und daher von dem Ertz⸗Biſchoff 1524 in Ver⸗ 
hafft genommen, von dem Volcke aber wieder be⸗ 

freyet worden, Endlich iſt auch hier der Maͤr⸗ 
tnree George Schärer nicht zu vergeffen, welcher 





zu Salfeld in dem Salgburgifchen gebohren, 
und in den Srancifcaner - Orden. getreten toar, 
1525 aber die Mönche. Kütte wegwarf, und zu 
Ratſtadt das Evangelium rein umd lauter lehrte; 
aber ex bey dem Kopfe genommen, und entdaup 


tet wurde. Um dieſe Zeit wechfelte ein gewiſſer 
Martin fodinger, den der Here Merfaffer vor ei⸗ 
nen Rate Herrn zu Gaſtein hält, mit Luthero 
Brieffe,in welchen ihn diefer ermahnte, er folle, 
wenn er die Freyheit das Sacrament in beyderley 
Geſtalt zu genteffen nicht erhalten koͤnte lieber aus 
am Lande ziehen. Das that derfelbe, und ließ her« 
Igzwey Troft- Schreiben an feine verfofgten 
ver und Lande s Lee drucken, aus welchen 

— 0 
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erhellet, daß ſchon zur ſelben Zeit viel Dörfer der 


gehre Lutheti deygepflichtet; fo daß diefes niche 


Bloß von gemeinen, fondern auch von vornchmen 


Leuten gefchehn ‚welche Lodinger feine Herren und 
Brüder nennt. . 


Wie nun durch diefe Männer die wahre Lehre | 


in dem Salgburgifchen ausgebreitet wurde: fü 
mangelte es ihr auch gleich anfangs nicht an 
Verfolgung. Es war damahls der Cardinal 


Matıhäus fange Sriz⸗Biſchoff allda. Er hat. 


den Ruhm eines groffen und verfländigen Präla« 


ten, und pflegte von denen damahligen Reli⸗ 
gions s Aenderungen zu fagen: die Reformation 


der Meffe ſey billig ;die Freyheit, allerley Speifen 
zu eflen, ſey der Natur gemaͤß und es fen recht, daß 


die Chriſten von dem Joch der Menſchen⸗Satzun -⸗ 


gen befreyet wuͤrden; Aber daß ein armer Mönch 
alles reformire, das ſey unerträglich. Deswegen 
verfolgte er in feinem Lande alle, die $uthere an⸗ 
biengen, auf das Aufferfie. Der Folgende Bi⸗ 
(Hoff Erneſtus, der ı 540 den biſchoͤfflichen Stuhl 
heſtieg, verfuhr nicht glimpfflicher mit ihnen, 
Michael og Khtenburg, der fein Nachfolger war, 
grat in deffen Fußſtapffen, und nöthigte fonders 
lich den Herkog von Bayerg, die Bergünftigung 
wieder aufzuheben, die er ihnen verlichen, das heit. 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt zu genieffen. 
Als Johann Jacob de Kuon nad) diefem Ertz⸗ 
Blſchoff wurde, fo hatte fich die Zahl der Luthe⸗ 
ganer unter feinen Unterthanen bergeftalt gemeh⸗ 
vet, daß er ſich nicht getrauete auf das Eonciltum 
zu Trident zu reiſen, dahin er beruffen war, Er 
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gab deswegen feinen Mitniftern allda gehörige 
Vollmacht, , und entſchuldigte fich in einem beſon⸗ 
dern Briefe an die Präfides diefes Concilii. 
Beyde Schreiben bringt der Hr. Verfaffer hier aus 
den Manuſcript ben, dariune fich der Ertz⸗ Bi⸗ 
ſchoff fehr über die anwachfende Menge der fü 
genannten Keßer beſchweret. Allein eg wurden 
die Geſandten der Biſchoͤffe auf diefem Eoncilio. 
nicht zum vosiren gelaffen. Und da fich nur 
zwey deutſche, Hingegen aber 187 Itaftänifche 
SBifchöffe auf demſelben befunden: fo fan mar. 
leicht erachten, wie wenig die Deutfchen zu de⸗ 
sen Schluͤſſen dieſes Concilii bengetragen. Ex 
Befchtwerten ſich auch die deutſchen Biſchoͤffe über 
diefes Unrecht, fo man thren Gefandsen erwie⸗ 
fe ‚in einem Brieffe an den Cardinal Dita , wel⸗ 
chen der Herr Berfaffer aus dem Manufcript mit⸗ 
fheiler. Unterdeffen ‚gaben gedachte ſaltzbur⸗ 
gifche Sefandten eine Schrift auf dem Concilio 
ein, davon diejenigen, ſo deffen Geſchichte entworf⸗ 
fen, nichts gedacht. Man beklagt ſich darinne 
Aber die groſſe Menge ſaltzburgiſcher Untertha⸗ 
nen, welche das Abendmahl unter zrocyerley Ge⸗ 
ſtalt verlangen. Der Here Verfaffer rückt ſolche 
hler gang ein; und es erhellet daraus, Daß viel. 
Saltzburger cin ſolches Verlangen nad) dem 
Kelche gehabt, vaß ihnen weder durch Marter, 
noch Straffen, noch Exillum zu ſteuren geweſt; 
ingleichen daß ſie heimlich lutheriſche Lehrer und 
Prediger gehabt. Dieſe und andere Klagen hat⸗ 
zen endlich die Wuͤrckung, daß der Pabſt denen 
deutſchen Biſchoͤffen die Gewalt verliche, denen 
.. | “ hen, 
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Sayen den Keldy unter geriffen Bedingungen zu 

erlauben. ü 
Der folgende Ertz⸗Biſchoff George a Kuͤn⸗ 
burg hat fonderlich die wegen der Lehre verdäche 
tigen Schulmeifter fortzujagen gefücht ; weswe⸗ 
gen er die Grabfchrifft erhalten: Georgiusa æ 
Kuenburg pallio ornatus, anno MDLXXXVI 
hzreles ex urbe profligavit; majora etiam fa- 
&uras ‚nili folos ſeptem menfes ac dies tetidem 
præſediſſet. Unter dem Ertz⸗Biſchoff Wolff⸗ 
gang Theodorico von Raitenau kam 1588 ein 
ſcharffer Befehl Heraus, in welchen er allen Pro⸗ 
teftanten befahl, fi) innerhalb eines Monathes 
aus feinem Gebiete zu paden; wobeny er ihnen ge= 
wiſſe Bedingungen vorſchrieb, welche der Herr 
Berfafler Hier anfuͤhret. Marcus Sitticus, 
ein Graf von Hoenems, der hernach Biſchoff 
wurde, verfuhr überaus (charff mit denen Luthe⸗ 
ranern; daher er auch auffeinem Monument de ' 
Titul erhielt herefium profligator. Es man 
gelte ihm nicht an Gelegenheis, feinen Eifer zu 
zeigen: Da der Pater Hanfit berichtet, es fen zu 
feiner Zelt ‚das Land fo voll Lucheraner geweſen, 
daß anden geringfien Orten, da ſich 1000 und 
mehr Einwohner gefunden, faum 20 oder zo Soñ⸗ 
tags, und an den Sefttagen über den Richter und 
Küfter ben nahe niemand in die carholifchen 
Kirchen gefommen: da inzwiſchen die übrigen 
bey ihren Zufammenfünfften, Lutheri oder Span« 
genbergs Poſtillen gelefen. Daher nahm ſich dee 
Bifchoff vor, die lucherifche Lehre in feinem Ge⸗ 
Biete mie Gewalt auezuroten. Er hrauchte da⸗ 
9 5. du 
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sw erftlich einige Copuciner, welche den Leuten 
predigen ‚und fie befchren ſolten. Da aber Die 
fes wenig heiffen wolte ſchickte er Soldaten nach, 
welche denen Leuten die Bücher wegnehmen, und 
folchen einen Termin von 2 Monarhen anfegen 
moften , in melcher Zeit fie fich bekehren, oder her⸗ 
nach das fand räumen muſten. Es wurden auch 
wuͤrcklich Diejenigen welche Bedencken trugen, 
ſich öffentlich gu der roͤmiſchen Kirche zu deken⸗ 
‚nen, fortgejagt; und das geſchahe 1616, Alles, 
dieſes erzehlt der Herr Verfaffer mit den Worten 
des P. Danfig ‚bedauert aber , daß niemand von 
der andern Seite den Verlauf diefr Dinge auf- 
gezeichnet, aus denen man die rechte Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Verfolgung erfehen koͤnnte. 

Nachdem man alfo Gewalt gebraucht; fü. 
hoͤrte man geraume Zeit nichts non denen Luthe⸗ 
ranern in Saltzburg, bis 1683 unter dem Ertz⸗ 

Biſchoff Maximiliano Sandolpho, in dern teffer« 
eckiſchen Diſtrict ihyrentwegen eine Unruhe ent. 
fand. Der Herr Verfaffer erzehle fo wohl die 
Anklage derfelben aus denen papiftifchen Scri⸗ 
beuten; als das harte Verfahren gegen ſie, aus 
denen Öffentlichen Acten, Die 1688 unter dem Ti⸗ 
tul: Dieäber Hundert Jahr ihren Wider⸗ 
ben unſichtbar gemeine, nunmehr 
aber nach deren Entdeckung zerſtreute 
oe Tefferecherthal - Kirche „ Int 
dee Kr Stiffte Salzburg Pflege Win⸗ 
diſch⸗Matterey, gedruckt worden, Man 
nahm ihnen nemlich ihre Bücher weg, und vere 
brannte ſolche: Man zwang fie Die Six I“ 
. some 
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roͤmiſchen Kirche zus beſchweren, oder in wenig 
—* aus dem Lande zu weichen: Man verboth 
nen ‚ihre Kinder von 15 Jahren oder darunter 
mitzunchmen, im Fall aber folcheg.gefchehe, alles 
ihres Vermögens verluftig zu ſeyn. Dieſes ges 
ſchahe im Winter 1684 ‚und es lieſſen fich eine 
temliche Menge diefer armen Emigranten in. 
chwaben nieder. Der Churfürft zu Branden⸗ 
burg Friedrich Wilhelm legte fo wohl als das 
evangellſche Eorpus zu Regenſpurg ein: Vor 
bitte ben. diefem Ertz⸗Biſchoff und feinem Nach⸗ 
feige 1685 vor dieſe arme Leute ein, und ver⸗ 
angten, daß man ihnen nach Maßgebung des 
weſtphaͤllſchen Ftiedens, ihre Kinder wiederge⸗ 
ben, und die Verkauffung ihrer Guͤter erlauben 
moͤchte. Allein man antwortete erſtlich, daß die 
Tefferecker keine von denen Religlonen haͤtten, 
welche in dem roͤmiſchen Reiche gedultet würden, 
fondern eine gantz neue einführten. Und als 
man das Gegentheil dargethan: fo verſprach 
man zwar, Kinder und Güter wieder zu geben, 
Allein es blleb bloß: bei). denen Worten, und er» 
[ige in der That gar nichts, Um diefe Zeit 
anden fich uud einige unter denen falzburgie 
ſchen Bergleuten, welche Bibeln, Lutheri Cate⸗ 
chismum, und andere butheriſche Bücher non ihrert 
Eltern geetbet hatten, dem römifch » carholifchen 
Gottesdienſt nicht beywohnten, fondern ben 
Mache Ihre geiftlichen Werfammlungen hielten, 
Mon denenfelben wurden zwey in Ketten und Ban⸗ 
den nah Saltzburg geführer, und mit allerhand 
Werſprechungen ga der kömifchen Religlon as 
etz 
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det; als aber ſolches nicht verfangen wolte, los⸗ 
gelaſſen, und ihnen anbefohlen, ihhr Glaubens⸗ 
Bekaͤnntniß ſchrifftlich zu uͤbergeben. Dieſes 
thaten ſie 1686 in deutſcher Sprache; und der 


Herr Verfaſſer theilt dieſes Glaubens⸗Bekaͤnnt⸗ 


niß, nachdem er ſolches in die lateiniſche Spra⸗ 
ehe überfegt ‚gan mit. Nachdem fie ſich alfa 
gut Sutherifch erklaͤret, wurden ihnen ihre Guͤ⸗ 
ser und Kinder genommen, und das Exk⸗ 
lium angedeutet: wiewohl man fie vorher 14 
Zage lang zur Strafe, zu oͤffentlicher Arbeit are 
hielt, und fie dabey mit Brod und Waſſer fpei« 
fete. Alles diefes melder Joſeph Schaitberger 
ein ſaltzburgiſcher Bergmann, der ein Mitge⸗ 
woſſe diefer Trübfal geweſt, und bemercket, daß 
1685 über 1000 Saltzburger wegen der evange⸗ 
liſchen Religlon aus ihrem Vaterlande entwi⸗ 
chen. Es hat dieſer Schaitberger nach ſeiner 
Vertreibung verſchiedene Schrifften heraus ge⸗ 
geben, welche unter folgendem Titul Bernachzun . 
ſammen gedruckt worden: Veu/⸗vermehrter 
evangelifcher Send-Btieff Darinnen vier 
und swangig nögliche Büchlein enthal⸗ 
ten, gefibrieben an Die Landsleute in 
Saltzburg ıc. 

Endlich kommt der Herr Verfaffer auf une 
fere Zeiten. Well er aber vermurher, daß andere 
die Geſchichte der letzten Verfolgung umfländ« 
lich befchreiben werben; auch bereits der beruͤhm⸗ 
te Herr Mofer angefangen, einen Acten-mäßigen 
Bericht von der istmahligen ſchweren Verſol⸗ 
zung dere Evangelifchen in dem Stifft ent 

ung, 
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burg ‚heraus zu geben: fo berührt er nut dass - 
jenige, was er an denen falgburgifchen Emts 
granten, deren 1731 und 1732 zu Diemmingen 
3800 angefommen, gutes gefunden. Et ruͤhmt 
ihr Vertrauen auf GOtt, ihre tchrs Begierde, 
ihre Zuüfrtedeuhelt ihre Ehrerbletung gegen den 
Erg-Bifchoff zu Saltzburg, ihre Demuth und 
Andacht. 


IV, | 
De inligni ftudü hiftorici noftra ztate 


e£0xn feu excellentia, «xpoarıs acadc- 
mica, 


d, t. J 
Chriſtian Gottlieb Joechers, Profeſſo⸗ 
ris zu Leipzig, arademiſche Abhand⸗ 
lung von der Vortrefflichkeit des hi⸗ 
ſtoriſchen Studii zu unſerer Zeit, 
Leipzig 1732 in 4to 4 Bogen. 


Es iſt dieſe academiſche Abhandlung eine Ne» 
de, welche Herr Profeſſor Joecher zu Leipzig / 
Bey Antretung feines yifforifchen Lehr⸗Amtes ge⸗ 
halten. Er macht den Anfang mit der ſchweren 
Frage, ob die Wiſſenſchafften in.den unſrigen Zel⸗ 
tenzu groͤſſerer Vollkommenheit geſtiegen, oder 
db fie bey denen Alten In beſſerm Stande geweſt. 
Er ſpricht vor die neueren Zeiten. Und wie ee 
—* mit verſchiedenen Gruͤnden erweiſt, ſo 
erufft er ſich ſonderlich auf die Bau⸗Kunſt, die 
Schiffahrt, die Vuchdruckerey, die dyn m 
. . % N 
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Der Biſchoff Burnet hält davor, daß bie 
Waldenſer den erften Saanıen der Wahrheit ben 
denen Saltzbutgern ausgeſtreuet. ie aber 
folches gar zweiffelhafft iſt, fo hat das ſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß die Hußiten auch in dieſen Ländern 
ihre Anhänger gefunden, wie aus des ErtzBi⸗ 
Bi Eberhardi III gegen diefelben ergangenen 

efehle erhellet. Um die Zeit der Reformation 
fand ſich in dem Saltz burgiſchen ein groffer Zeu⸗ 
‚ge der Wabrbeit, der ein ‘Buch unter dem Titul 
onus eccleliz heraus gab, fo 1524 zu Landshut, 
1531 zu Coͤlln, und 1620 ohne Benennung 
des Ortes gedruckt worden. Der Verfaſſer 
Ak nach) des Herrn Schelhorns Meinung, ein 
Suffraganeus des Erg ⸗Biſchoffs zu Saltzburg 
geweſt, und führer darinne über die Fehler der 
sömifchen Kirche und Cleriſey bittere Klagen , 
Davon der Herf Verfaſſer verfchtedene aus ihm 
erzehlet. Zu Suthert Zeiten, hat ohnfchlbar 
ber bekannte Staupig, Lutheri groffer Freund / das 
erfte Eiche nach Saltzburg gebracht. Und 08 
ihn wohl der Ertz⸗Biſchoff dafeldft abzuwenden 
füchte , indem er ihm zu der Abtey des Bewedicti 
ner⸗Cloſters St. Petri aflda verhalff: fo brachte 
er doch verfchiedene Manufcripte Lutheri mie in 
gebachtes Cloſter, durch welche einige Moͤn⸗ 
ehe bekehret wurden. Nach Staupitzens Tode 
ließ mau Lutheri Manuſcripte verbrennen, Stau⸗ 
pitzen aber su Nom in dem Indice librorum ex- 
Purgandorum unter die Erg, Keßer ſetzen. Nach 
Staupitzen bähnte Stephanus Agricola, ſonſt 
Caſtenbauer genanng, dem Evangello den Der 
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Er war ein Bayer lehrte die Theologie zu Wien, 
wurde in Italien Doctor, und hernach bey dem 
Cardinal und Ertz⸗Biſchoff in Salgburg, Match, 
‚sangen, Beicht⸗Vater. As er Lutheri 
Schrifften laß ‚gaber der Wahrheit Beyfall, und 
predigte öffentlich gegen das Pabſtthum. Cr 
wurde aber darüber zu Mühldorff in das Ges 
fängniß geworfen; und weil man ihn des Aufs 
ruhrs und der Ketzeren beſchuldigte; folte rien . 
den Pulver-Thurm zu Salgburg in ewiges Ge⸗ 
faͤngniß gebracht werden. Man harte auch ei» 
nen Menfchen beſtellt, der hernach Feuer in das 
Pulver bringen folte; da man denn dem Bolde 
- weiß zu machen gedachte, GOtt Habe aus gerech⸗ 
ser Mache Feuer vom Himmel in das Pulver 
fallen laffen. Allein diefer Menſch eilte zu fehr, 
der Thurm flog in die Lufft ‚che Agricola hinein 
kam, der Thäter wurde von feinem Gewiſſen ge⸗ 
trieben, die böfe Abfiche zu offenbahren , und 
Agricola 1524 nach einer dreyjaͤhrigen Ge⸗ 
Fängniß in Freyheit gefegt, worauf er der Kirche 
ncch verſchledene Dienfte erwieſen. Indeſſen hatte 
Diefer Agricola unter andern Wolffgang Muffe 
vonliim,einen Prediger zu Oetiugen ʒur Erkaͤnnt⸗ 
niß der Wahrheit gebracht, welcher ſolche unge⸗ 
ſcheut lehrte. Daher wurde er 1573 nach 
Saltzburg zur Vertheidigung gefodert. Weil 
er aber ſein Schickſal wohl voraus ſehen konte, 
entwich er nach Ulm, und wurde hernach zu Rom 
in dem Indice unter die Ertz⸗Ketzer gerechnet, 
Nach dieſem ſtaͤrckte der bekannte Paul Spera⸗ 
sus, der wegen des Frans fo viel leiden an 
| | v3 en 
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fen ‚die Saltzburger; role er deun erfl In Saltz⸗ 
Burg Ichrte,umd als er von da vertrieben wurde, 
eine Schrifft von Ermehlung der Prediger, denen 
Schriften, fo ſich in dem Saltzburgiſchen und Wuͤrtz⸗ 
hurgiſchen befunden, zufchrich, und fie zur Befläns 
digkeit ermahnte. Als Urbanus Reglus das 


Evangelium in dem benachbarten Tirol verfün« 


digte, wurden nicht wenig Salkburger dadurch 


erbauet ; wie denn fanderlich fein Bub: Sea 
len-Argeney vordie Befunden und Aranı 
cken in Todes⸗Noͤthen, von vielBalgburgern 


gebraucht, und In ihr Vaterland gebracht worden. 
Der P. Hanſitz gedencker eines Predigers, Mat⸗ 


hät, welcher ſich zu der Lehre Sucher bekannt, 


und daher von dem Ertz⸗Biſchoff 1524 in Ver⸗ 
Hafft genommen, von dem Volcke aber wieder ber 
freyet worden. Endlich if auch hier der Maͤr⸗ 


tier George Schärer nicht zu vergeffen, welcher 
au Salfeld in dem Saltzhurgiſchen geboßren, 
und in den Frauciſcaner⸗Orden getreten var, 
2525 aber die Moͤnchs Kutte wegwarf, und zu 


Ratſtadt das Evangeltum rein und lauter lehrte; 
daher er bey dem Kopfe genommen, und enth aup⸗ 
tet wurde. Um dieſe Zeit wechſelte ein gewiſſer 
Martin todiager, den der Herr Werfaffer vor ei⸗ 
nen Raths Herrn za Gaſtein haͤlt, mit Luthero 
Brieffe, in welchen ihn dieſer ermahnte, er fölle, 
wenn er die Freyheit, das Sacrament in beyderley 
Geſtalt zu genieſſen nicht erhalten koͤnte lieber aus 
dem Lande ziehen. Das that derſelbe, und ließ ber⸗ 
nach zwey Troſt⸗ Schreiben an feine verfolgten 
Brüder und Sande semse drucken, aus welchen 
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erhellet, daß ſchon zur ſelben Zeit viel Dörfferder 


$ehre Lutheti deygepflichtet; fo daß diefes nicht 
Bloß von gemeinen, fondern auch von vornchmen 
Leuten gefchchn ‚welche Lodinger feine Herren und 
Brüder nennt, | 

Wie nun durch diefe Männer die wahre Lehre 
in dem Salgburgifchen ausgebreitet wurdg: fo 
mangelte es ihr auch gleich anfangs nicht an 
Verfolgung. Es war damahls der Kardinal 


Matthaͤus fange Erz Bifchoff allda. Er bat. 


den Ruhm eines groffen und verfländigen Ptaͤla⸗ 
ten, und pflegte von denen damahligen Reli⸗ 


glons s Aenderungen zu fagen: die Neformation ' 


der Meffe fen billig ;die Freyheit, allerlen Speiſen 
zu eſſen, ſey der Natur gemaͤß; und es fen recht, daß 


die Chriſten von dem Joch der Menſchen⸗Satzun ⸗· 


gen befreyet wuͤrden; Aber daß ein armer Mönch, 
alles reformire, das fen unerträglich. Deswegen 
verfolgte er in feinem Sande alle, die Luthero an- 
hitengen, auf das Aufferfie. Der Folgende “Bis 
(hoff Erneftug,der ı 540 den bifchäfflichen Stuhl 
beftieg, verfuhr nicht glimpfflicher mit ihnen, 
Michael vd Khienburg, der fein Nachfolger war, 
grat in deffen Fußſtapffen, und nöthigte fonders 
lich den Herkog von Bayern, die Bergünftigung 
wieder aufzuheben, die er Ihnen verliehen, das Heil. 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt zu genieffen. 
Als Johann Jacob de Kuon nad) diefem Ertz⸗ 
Biſchoff wurde, fo hatte fich die Zahl der Luthe⸗ 
raner unter feinen Unterthanen dergeftalt gemeh⸗ 
vet, daß er ſich nicht getrauete auf das Concilium 


zu Trident zu reiſen, dahln er beruffen war. Er 
| 04 gab 
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gab deswegen feinen Miniftern allda gehörige 
Vollmacht, , und enrfchuldigte fich in einem befon- 
dern Briefe an die Präfides dieſes Concilii. 
Beyde Schreiben bringt der Hr. Verfaſſer hier aus 
dem Manuſcript bey, darinne fich der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff fehr über die anwachfeude Menge der fo 
genannten Keter beſchweret. Allein eg wurden 
Die Geſandten der Bifchöffe auf diefem Eoncilio 
nicht zum vosiren gelaffen, Und da fich nur 
zwey deutſche, Hingegen aber 187 Itaftänifche 
sBifchöffe auf demſelben befunden: fo fan mar. 
leicht erachten, wie wenig die Deutfchen zu dea 
an Schlüffen dieſes Concilii bengetragen. Ex 
Befchtwerten fich auch die deutſchen Biſchoͤffe über 
diefes Unrecht, fo man thren Geſandten erwie⸗ 
ſe, in einem Brieffe an den Cardinal Otto, wel⸗ 
chen der Herr Werfaffer aus dem Manuſcript mit. 
theilet. Unterdeffen ‚gaben gedachte falkbur- 
gifche Sefandten eine Scheifft auf dem Eoncilio: 
ein, davon diejenigen, fo deffen Sefchichte entworf⸗ 
fen, nichts gedacht. Man beklagt fi darinne 
über die groſſe Menge ſaltzburgiſcher Untertha⸗ 
nen, welche das Abendmahl unter zrocyherley Ge⸗ 
ſtalt verlangen. Der Herr Verfaffer rückt ſolche 
bier gang ein; und es erhellet daraus, daß viel. 
Saltzburger cin folches Verlangen nach dem 
Kelche gehabt, daß Ihnen weder durch Marter, 
nod) Straffen, noch Exillum zu ſteuren geweſt; 
ingleichen daß fie heimlich lutheriſche Lehrer und 
Prediger gehabt. Dieſe und andere Klagen hat⸗ 
zen endlich die Wuͤrckung, daß der Pabſt denen 
deutſchen Biſchoͤffen die Gewalt verliehe ‚Denen 

nr | gen, 
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Layen den Keldy unter gewiſſen Bedingungen zu 

erlauben. \ | 
Der folgende Ertz⸗Biſchoff George a Küns 
burg hat fonderlich die wegen der Lehre verdaͤch⸗ 
tigen Schulmeifter fortzujagen geſucht; weswe⸗ 
gen er die Grabfchrifft erhalten: Georgius a 
Kuenburg pallio ornatus, anno MDLXXXVI 
hæreſes cx urbe profligavit; majora etiam fa- 
Auras ‚nifi folos ſeptem menfes ac diestetidem 
præſediſſet. Unter dem Ertz⸗Biſchoff Wolff⸗ 
gang Theodorico von Raitenau Fam 1588 ein 
ſcharffer Befehl Heraus, in welchem er allen Pro⸗ 
teſtanten befahl, ſich innerhalb eines Monathes 
aus feinem Gebiete zu packen; woben er ihnen ge⸗ 
wiſſe Bedingungen vorſchrieb, welche der Herr 
Verfaſſer hier anfuͤhret. Marcus Sitticus, 
ein Graf von Hoenems, der hernach Biſchoff 
wurde, verfuhr uͤberaus ſcharff mit denen Luthe⸗ 
ranern; daher er auch auf ſeinem Monument den 
Titul erhielt hæreſium profligator. Es mans 
gelte ihm nicht an Gelegenheit, ſeinen Eifer zu 
zeigen: Da der Pater Hanſizz berichtet, es ſey zu 
feiner Zeit, das Land fo vol Lutheraner geweſen, 
- daß anden geringfien Arten, da ſich 1000 und 
mehr Einwohner gefunden, kaum 20 oder 0 Soñ⸗ 
1398, und an den Feſttagen über den Richter und 
Küfter ben nahe niemand in die catholiſchen 
Kirchen gefommen: da inzwifchen Die übrigen 
bey ihren Zufammenfünfften, Lutheri oder Span⸗ 
enbergs Poſtillen gelefen. Daher nahm ſich dee 
Bifhoff vor, die lutheriſche Lehre in feinem Ges 
Biete mis Gewalt ausgrotten, Er brauchte das 
“5 zu 
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zu erſtlich einige Copuciner, welche den Leuten 


predigen, und fie bekehren ſolten. ‘Da aber die⸗ 


fes wenig helffen wolte ſchickte ee Soldaten nach, 
welche denen Leuten die Buͤcher wegnehmen, und 
ſolchen einen Termin von 2 Monathen anſetzen 
maften , in melcher Zeit fie fich befehren, oder her⸗ 
nach. das fand räumen muſten. Cs wurden auch 


wuͤrcklich diejenigen ‚welche Bedencken trugen, 


ſich öffentlich gu der römifchen Kirche zu beken⸗ 
nen, fortgejagt; und das gefchake 1616, Alles. 
diefes erzehle der Herr Verfaſſer mit den Worten, 
des P. Hanfik ‚bedauert aber, daß. niemand von 
der andern Seite den Berlauf diefer Dinge auf 
gezeichnet, aus denen man die rechte Beſchaffen⸗ 

heit diefer Verfolgung erfehen koͤnnte. 
Nachdem man alfo Gewalt gebraucht; fo. 
börte man geraume Zeit nichts won denen Luthe⸗ 
ranäern in Saltzburg, bis 1683 unter dem Ertz⸗ 
Biſchoff Maximiliano Gandolpho, in dern teffer« 
edifhen Diſtrict ihrentwegen eine Unruhe ent« 
Fand. Der Herr Verfaffer erzchle fo wohl die 
Anklage derfelben aus denen papiftifchen Scri⸗ 
beuten; als dag harte Werfahren gegen fie, aus 
denen öffentlichen Acten, die 1688 unter dem Ti⸗ 
tul: Die uͤber Hundert Jahr ihren Wider⸗ 
ſachern unſichtbar gewefene ‚nunmehr 
aber nach deren Enñtdeckung zerftreute 
guangelifebe Teffereddertbal. Kirche , in 
des Erg, Stiffts Salzburg Pflege Win- 
diſch ⸗ Matterey, gedruckt worden. Man 
nahm ihnen nemlich ihre Buͤcher weg, und ver⸗ 
brannte ſolcher Man zwang ſie bie Sin * 

rom 
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roͤmiſchen Kirche zu beſchweren, oder in wenig 
eit aus dem Lande zu weichen: Man verboth 
hen ‚ihre Kinder von 15 Jahren oder Darunter 
mitzunehmen, fm Fall aber ſolches geſchehe, alles 
ihres Vermoͤgens verluſtig zu ſeyn. Dieſes ges 
ſchahe im Winter 1684 ‚und es lieſſen ſich eine 
gli Menge diefer armen Emigranten in 
chwaben nieder. Der Churfuͤrſt zu Branden⸗ 
burg Friedrich Wilhelm legte ſo wohl, als das 
evangellſche Corpus zu Regenſpurg eine Bor 
bitte ben. dieſem Ertz⸗Viſchoff und feinem Nach⸗ 
bis« 1685 vor diefe arme Leute ein, und. ver⸗ 
angten, daß man ihnen nach Maßgebung des 
weſiphaͤllſchen Fetedens, ihre Kinder wiederge⸗ 
beit, und die Verkanffung ihrer Güter erlauben, 
moͤchte. Allein man antwortete erſtlich, daß die 
Tefferecker keine von denen, Religlonen hätten, 
welche In den roͤmiſchen Reiche gedultet würden, 
fondern eine gant neue einführten. Und als 
* man das Gegentheil dargethan: fo verſprach 
man zwar, Kinder und Guter wieder zu geben, 
Allein es blieb bloß bey denen Worten, und er⸗ 
— in der That gar nichts, Um dieſe Zeit 
amden fich auch einige unter denen ſaltzburgi⸗ 
fihen Berglenten, welche Bibeln, Lutheri Cate- 
chismum, und andere lutheriſche Bücher yon ihren 
Eltern grerber hatten, dem römifch « carholtfchen 
Gottesdienſt nicht beywohnten, fordern ben 
Nacht ihre geiftlichen Werfammlungen hielten, 
Bondenenfelben wurden zwey in Ketten und Ban⸗ 
den nah Saltzburg geführer, und mit allerhand: 
Werſprechungen ga der kömifchen Religlon ver 
| * 
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det; als aber folches nicht verfangen wolte, los⸗ 


gelaffen, und ihnen anbefohlen, ihr Glaubens⸗ 
Bekänntniß ſchrifftlich zu übergeben. Dieſes 
thaten fie 686 in deutfcher Sprache; und dem 
Herr Berfaffer theilt dieſes Glaubens⸗Bekaͤnnt⸗ 
niß, nachdem er ſolches In die lateiniſche Spra⸗ 
che uͤberſetzt, gantz mit. Nachdem fie ſich alfe 
gut Lutheriſch erklaͤret, wurden ihnen ihre Guͤ⸗ 
ser und Kinder genommen, und das Ext⸗ 
lium angedeutet: wiewohl man fie vorher 14, 
Zage lang zur Strafe, zus öffentlicher Arbeit ana 
hielt, und fie dabey mie Brod und Waſſer ſpei⸗ 
fete.. Alles diefes melder Joſeph Schaitberger 
ein falsburgifher Bergmann, der ein Mitge⸗ 
noſſe diefer Trübfal geweſt, und bemercket, daß 
1685 uͤber 1000 Saltzburger wegen der enange« 
liſchen Religlon aus ihrem Vaterlande entwi⸗ 
chen. Es hat dieſer Schaitberger nach ſeiner 
Vertreibung verſchiedene Schrifften heraus ge⸗ 


geben, welche unter folgendem Titul hernach zu· 


fammen gedruckt worden: Neu⸗ vermehrtter 
evangeliſcher Send⸗Brieff/ darinnen vier 
und zwantzig nuͤtzliche Buͤchlein enthal⸗ 
ten, geſchrieben an die Landsleute in 

Saltzburg ıc. | 
Endlich kommt der Herr Verfaffer auf un⸗ 
fere Zeiten. Weil er aber vermuiher, daß andere 
die Geſchichte der letzten Verfolgung umftänd« 
lich befchreiben werden; auch bereits der berühm« 
te Herr Mofer angefangen, einen Acten-mäßigen 
Bericht von der itztmahligen ſchweren Verſol⸗ 
gung derer Evangelifchen in dem Stift Sit 
ung, 
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burg ‚heraus zu geben: fo berührt er nut das “ 
jenige, was er an denen falgburgifchen Ems 
‚Hranten ‚deren 1731 und 1732 zu Memmingen 
1800 angefommen,gures gefunden. Et ruͤhmt 
ihr. Wertranen auf GOtt, ihre Schr Begierde, 
ihre Zufriedeuheit, Ihre Ehrerbletung gegen den 
Ertz⸗Biſchoff zu Saltzburg, ihre Demuth und 
Andahı 


IV, | 
De infigni fludü hiftorici noflra ztate 
dLoxn ſeu excellentia, axgoasıs acadc- 
mica. 


dt. 

Chriſtian Gottlieb Joechers, Profeſſo⸗ 
ris zu Leipzig academiſche Abhand⸗ 
lung von der Vortrefflichkeit des hi⸗ 
ſtoriſchen Studii zu unſerer Zeit, 
Leipzig 1732 in 4to 4 Bogen. 


Es iſt dieſe academifche Abhandlung eine Re⸗ 
de, welche Here Profeſſor Joecher zu Leipzig / 
ben Antretung feines hiſtoriſchen Lehr⸗Amtes ge⸗ 
halten. Er macht den Anfang mit der ſchweren 

Stage, ob die Wiſſenſchafften in.den unfeigen Zel⸗ 
tenzu gröfferer Vollkommenheit geftiegen , obee 
dd fie bey denen Alten in befferm Stande geweſt. 
Er fpricht vor die neuern Zeiten. Und wie ee 
foldıes mit werfchledenen Gründen erweiſt, ſo 
erufft er ſich ſonderlich auf die Bau⸗Kunſt / die 
Schiffahrt ‚ de Vuchdruckerey, die One 
j ' Wille 
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Muſic. Allein wenn man einige Wiſſenſchaff⸗ 
sen infonderheit nimme, vornemlich die Diedes 
Kunft, Dicht» Kunft, Weln Weisheit und Hi⸗ 
forte : fo ſcheinen Rom und Athen uns den Ruhm 
fireitig zu machen, Aber der Here Verfaſſer 
meint, es fen nicht ſchwer zu zeigen, daß unfere 
Zeiten auc) in allen diefen Kuͤnſten, die vorigen 
- Übertreffen, und fucht diefes Infonderheit vonder 

Hiſtorie zu erweiſen. 
VWornemlich ruͤhmt er die trefflichen Huͤlffs⸗ 
Mittel, ſo man heut zu Tage hat, die Geſchichte 
gründlich zu erlernen. Dahin gehört inſonder⸗ 
heit die Welt⸗Weisheit, in welchet man bie Lehre 
von der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit auf einen 
feſten Fuß zu ſetzen bemmiht geweſt, und den Weg 
gefunden, wie man die Hiſtorie nach Art einer 
Miffenfchafft abhandlen koͤnne. Inder Geogta⸗ 
bie werden die Verdienſte Cellarii um die alte, 
Leuchfelds um die mittlere Erd» Befchreibung 
angefuͤhrt, und dasjenige gelobt, was K;ohmann,de 
Piste, Schwedenborg und Hübner in Anfehung 
der Landkarten gerhan. Die Zeir-Rechnungift 
durch die Bemühung der groffen Maͤnner, Uſſe⸗ 
rii, Riccioli, des Grafen Camilli de Sylveſtris, 
And Herrn Bedfoerds zu groͤſſerer Richtigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit gelanget. In denen Geſchlechts⸗ 
Megiitern der Groſſen in der Welt haben ſonder⸗ 
lich Imhoff und Hübner viel Licht gegeben, Ya 
Unterſuchung der Alterthuͤmer find die Gelehr⸗ 
ten unermüder geweſt, und haben faft alle Wine 
del von Itallen, Griechenland und KleinsAfien 
durchkrochen, wovon Graͤvii, Gronovs, Salem 
8 
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gers und Montfaucons groffe Wercke fartfume 
Zeugen find. Die Ming Wiffenfchafft aber iſt 
nie mit folchem Eifer getrieben worden, als anigo 
wie Banduri, Spanhelms; Begers, Vaillanıg 
und Hayıns Schrifftenbe wrifen, \ 

Darauf ivender fich der Herr Verfaffer zu de⸗ 
nen Gefshichten ſelbſt, und ſtellt erfilich- das 
Wachsthum der natürlichen Hiftorie für, Die 
Kunft-und Naturalien-Kammern der groſſen 
Herren zeigen das Wachsthum derſelben deut⸗ 
lich, ſonderlich aber das Cabinet Ihro Koͤnigl. 
Majeftaͤt in Pohlen, welches nicht wenig neuen 
Schmucd erlangen wird, wenn die Ratur⸗Kuͤn⸗ 
diger, fo Ihre Majeſtaͤt nach Aſtita geſchickt, 
zuruͤck kommen, und das ſeltenſte dieſer Lande 
mitbringen werden. Die vielfaitigen herrlichen 
Erfindungen det Kanſerlichen und Koͤniglichen 
Academien in Deutſchland, zu Perersburg, Lon⸗ 
den und Paris, machen dieſe Hiſtorie immer 
vellſtaͤndiger: und der Fleiß Herrn Boyle, 
Sturms /Wolffs, Muyſchenbroecks und Loͤwen⸗ 
boecks, haben dieſelbe ungemein bereichert, 

Ver der polltlſchen Hiſtorie gedeuckt der Here 

erfaſſer nicht der vortrefflichen Auflagen der - 
alten griechiſchen und latemiſchen Geſchicht⸗ 
Schreiber, der anfehnlichen Menge von Uckun. 
ben ‚die in groſſen Follanten geſammlet worden, 
vlelweniger aber der Syſtematum und Fürgen 
Begriffe ‚wodurch die Befchichte unferer und der 
borigen Zeiten bekannt gemacht worden: fordern 
bemerckt nur, daß itzo fait Feines unter denen 9% 
ßeteten Völkern anzutreffen fen, welches sie 


— — 
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wichtige Sanımlungen folcher Scribenten auf 
zeigen koͤnne, welche die Weränderungen ihres 
Vaterlandes der Nachwelt ſchrifftlich vorgeſtellt. 
Italien hat das Gluͤck gehabt, daß die drey be⸗ 
ruͤhmten Maͤnner Graͤvius, Burmann und Mu⸗ 
ratorius dergeſtalt vor daſſelbe geſorgt. Spa⸗ 
nien hat in dieſer Abſicht Belum, wie auch Schot⸗ 
tum zu ruͤhmen: und der itzige Koͤnig in Portu⸗ 
gall ſpart weder Muͤhe noch Koſten, die Geſchich⸗ 
te ſeines Reichs wohl und gruͤndlich beſchreiben 
zu laſſen. Die frantzoͤſiſchen Geſchicht ⸗Buͤcher 
find von Frehern, Pithoͤo und den Üverceranig 
zuſammen geſucht worden: And zu unfern Zeis 

ten haben die Begebenheiten diefes Reiches der 

nen gefchickten Federn des P. Dantels und le 

gongs nicht wenig zu dancken. In der englis 

fben Hiftorie hat die rreffliche Sammlung des 

Herrn Reymer, tote wicht wenfger der Fleiß des 
Heren Hearne und Burneis nicht wenig Licht 

gegeben, und es wuͤnſcht der Verfaſſer, daß die 

noch mangelnde Bände des letzten befannt ge⸗ 

macht würden Wie Miräus und Grotius che, 

mahls die hollaͤndiſche Hiſtorie erläutert: fo has 

ben fich in unfern Tagen, die drey geſchickten 

Männer, Wicguefort, Basnage und Elerc zu⸗ 

gleich über diefelbe gemacht. Von den andern 

Reichen will der Herr Verfaſſer nichts geden⸗ 

den, fondern ruͤhmt vielmehr die Deutfchen, und 
- glaubt daß kein Volck fo viel Mühe und Fleiß 
anf die Geſchichte feines Vaterlandes gewender, 
als diefelben. Die groffen Sarimlungen Schar 
du, Reubers, Piſtorii, Frehers, Leuckfelds, 
A 
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nectli, Lelbnitzens Ludewigs, Mendens,Eccards, 
Lundorps, Luͤnigs und viel anderer, machen 
bey nahe eine Bibliothee aus: und noch itzo 
det Deutfchland Urſache, dem Herrn geheimden 

ath von Bänau,demHerrnHof- Nach Mafcay 
und Heren Hof ⸗Rath Struven Danck zu fagen, 
daß dieſelben fo viel Mühe auf feine Geſchichte 
Beinenber „welchen der Herr Verfaffer mirallen 
tebhabern des Vaterlandes Kräfte wänfcher, 
Die augefangenen Werde glücklich zu endigen. 
In der Kirchen Hifkorie bat man auf Die Wercke der 
Water befondern Fleiß gewender die ächten von denen uns 
Bergefihobenen abgefondert, und ber Welt bie prächtig 
and vollſtandigſten Auflagen der ſelben vorgelegt : im wel⸗ 
ebem&tucke man hauptſaͤchlich die Bemuͤhung und Sor 
fer ber frautzoͤſſſchen Benedictiner hochzuachten ſchul 
ft: Die Geſchichte der Heiligen umd Märtyrer find for 
derlich durch die vortreflichen und unvergleichlichen Acta 
Sanctorum, die wir denen Jeſuiten zu dancken haben, 
bavolle Klarheit gefeget worden. Der Herr Verfafker 
net diefelben unter bie gröften Zierrathen dieſes un 
verwichenen Jahrhunderts, in welche ber Kern dee 
ichen uud hiſtoriſchen Gelahrheit gebracht worden 
er nennet daſſelbe einen Ocean, and welchem man ſei⸗ 
sen Durſt vollfommen fliflen kan wenn man andere 
ſchicht⸗Schreiber wegen ſchwerer Dinge vergebens zu 
sathe gegen Die Wiffenſchafft der Berfammiuns 
der Seiftichkeit iſt nach ber ſchoͤnen Auflage des 
duin ziemlich ind reine gekommen, und wird noch 
vollſtaͤndiger werden, wenn Herr Coieti die ſeinige z 
Stande bringen wird. Die Folge ber Biſchoͤffe iſt eine 
Der en Rüfle m denen geifflichen Geſchichten. 
Aber auch bier And viel Samärigteken gehoben, nach: 
dem Ugbhelli die italiaͤniſche, He Sammartbani die fran⸗ 
tzoͤſiſche, und Wharton die engliſche Geiſtlichkeit bekann⸗ 
ger gemacht. In fo loͤblichen Fußſtapffen ſind auch die 
Deutfchen getreten Hundt und Maichel haben Khöne 
Deut, Ad.Eod. CLIAI. Th, R ro⸗ 
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Broben gemacht : Der Hanſttz Aber ein groͤſſerea Werck 
—— * — darzu * der ni Berfär luͤck wn 


„ Die Rachrichteti von denen Kirchen. Serihenten, find 
durch Cavens, du Vins und Dudind Berniupung fehr 
ergänget worden: und überhaupt as Die gande Rir- 
den · Hiſtorie Durch Die Schrifften der Herren Silleitzong, 
Sttig, Alexander, Feury, Basnage und Elert nicht ge 
| "Die zelebtte Oifterie wird zu infern Zeiten dergeſtalt 
petricben ‚daß man dieſes Jabrhundert mit Recht fecu- 
um literarium nennenkönnte, wenn man ihin einen Bey: 
nahmen geben wollte. Der Hr. Berfaffer berührt nur dag 
vornehrufte. Dar hat lange eine Hiſtorie der Wirken 
Kbafften gewuͤnſche. Nunnlehr iſt diefer Wunſch zum 
Theil erfüßt, da Petavius und Bleittg der Borteh Be: 
labrheit ‚Leumen, Struv, Hoffmaun der Sedıtd:Bes 
lehrſamkeit, Barchupfen, Clere, Frenid und Schule dee 
Artzney⸗Kunſt, Ctanley, Hofimmann und Brucker aber 
ber Welt⸗Weisheit ſolchen Dienſt erwieſen. In Vers 
fertigung ber Lebens· Beſchreibung gelehrter Männer 
{ft man ſo forgfältig geweſt, DaB heut zu Tage faf fein 
Reich, keine kandſchafft, Beine berühmte Eitabt, kein Hr. 
den, Beine hohe Sehule zu finden iſt deren berühmte Diäne 
ner man nicht nach ihrem Leben, Schriften und Schick⸗ 
ſal umſtaͤndlich beſchrieden. Die Kanntniß der Bücher 
iſt Durch Die gelehrten Tage-Bücher ungemein erleich⸗ 
tert worden. Und ob man gleich darinne vor einiger Zeit 
etwas zu viel gechan: fo HE doch die Sache iego ınieden 
ziemlich im ihre Ordnung gekommen; bergeffalt, daß 
man rft Fein Land in Europa antrifft, dag nicht — 
chen gelehrte Neuigkeiten in feiner Nutter⸗Eprach⸗ 
ten laſſe. Dusch biefed Mittel hat man die Bücher: 
Säle ungemein vermehren und vollffändiger machen 
können : Da foviel Borfihläge von Einrichtung der Bis 
bliorhequen bekannt gemacht, und Die Rnntniß der beffen 
Bücher in ieder Witfenfepafft, der verdotenen und fel- 
«nen Wercke, ber Manuſcripte, nnd det beften Anfiagen 
vemein worden. Bon der groffen Menge ur 4 
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Schrifften der Alten, fo man anigo ans Licht geſtellt, will 
der Fa nichts en deren Heraufges 
— ñã —— — Wabil⸗ 





Gehchichte in: ı der fehönen Gele» 
Re lüct; indem ex das 
por halt, daß 


96 
drugt wii «bien al in einem Brittels Puncte zufommen 
fie un und, aus a aka, Spanien, Portugal, in ſelbff 

Bücher dahin gebracht werden. Mau 

eh anne mehrale zo Buchladen ; der fremden Buchs 
baͤndler zu geſchweigen mine mh in nbenen eſſen aus 
gang Europa zu Feipilg_verfami Es giebt bier 
Imte Maͤnner, 

auſe find; des 


a ee ’ ſie nach koms 
5* Du nd Ba 
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Sa ee 
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Eedundavch 
beftändig ınkt einander Bee ha © ke 
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vffenclich gelchret ‚zu feinem Ver viche Fahre hin 
—— agenb vorge Berne —* 
vorgetragen; 

Beben kůnfftia unverdroffen er he bes 

ſthließt ex Die Rede mit einem ‘ 

** Majeflät in Bohlen, feinen —* — 
und das WBobtfepn der hohen Schule zu er 

Der Rede findet man eine —— — 


Mir habe len, 
weil — blühenden Zuſtand ber hiſtoriſchen 
Wiſſenſchafften gleichſom in einem kurtzen 5 — vor⸗ 
ſtellt und man bad 1 gegenärt ige Wachschum derfelben 
wie ineiner Tabelle antrifft. Da abey gebenfen mis noch, 
habe: Herr —2* willens ſey, die nene und anſehn⸗ 

vermehrte —— Auflage von des Herrn 
Fresnoi methode pour etudier i'bifloire, in einer deuf⸗ 
ſthen Sa pr Er forgfälti gen Ergängumg, denen 
chte bep ung nüßlich und drauchbar 

= err Hof: Rath Mencke folched mit 
en lnflie On sche; ſobald er nur mit dem 

ck des gelehrten —F wird zu ſtande feym, 

Bed om dee Preffe iſt. Er wird fich darüber 
* —55 in denen gelehrten Zeitungen umflänblicher 


V. 
Recherches furles courbes 3 double courbure 
. &c. &c. 


di. 
Unterfuchung der krummen Linien von einer dop⸗ 
pelten Krümme. Zu Paris 173 1 in groß 4to 
17 Bogen, nebft 6 Kupffer-Taffeln, 
Dr die Schrift , welche ihrem Ver⸗ 


faſſer befeibe feinen Naben nicht 
fagen wollen; es wird abe in denen bepgefügten 
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Diefelße gu dructen audbrüschlich erruehnet: 


Se 
nem Alter von mehr als 16 Jahren, die ma» 
eine befonbere "Wefdrdes 


tjematisi gebohren werben, ald ein Waunder angeſe⸗ 
ben, daß alle die, le ben Nahıwen Bern füh⸗ 
gen, durch ihre Geburt gleichſam ein Hecht erlanget, ſich 
in der atic andern hervor zu thun; ſo 


vor zu 
br ietzo in Paris ein ander 
Fr —2 — ——— 
an. Gegenwaͤrtige —— 
che ſich ber ältere —— Serenklairaut, 
bey fo Trübjeiigen, Jabeen bie Dechatbtung berer iclepe«‘ 


gebracht ; fonbern man findet auffer denen 

—— bey der Frangöfiipen hohen Schule deu 

fen überreicbet, be bereitd vor etlichen Jahren 

Fr — Acten eini Be — welche 

non feiner beſondern Erfahrung in ber hoͤhern Meß⸗Kunſt 

zeugen, deren ſich auch ein fühon — — en 
mathematifihen Wiſſenſchafften geiibter DM 

ſchaͤmen haͤtte. Und eben da wir De — * 

derchl wir von einem ginen Greune aus Das 

sis die Nachricht, baß der fü Bruder dieſes Herrn 


—— ee ——S 


ntliche 

Web Sun agege ne —— — 
u indem er eine un 

Schrifft, unter ar ıDiverfesQuadratures,Circulai- 

— &H 335 drucken Ian man 


zug zugeben; man in 
Gelehrten wohl wenige Bepſpiele ſolcher Schr 338 
Gelehrten —— en aufweiſen Ban. Wir 
———— —— 
eine kurtze Schriſſt von denen —— drucken 
ließ, ſolches als eine unerhoͤrte —* unglaubliche 
Sache angefehen wurde. um wie mir 
3 
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: Allein zu bewun wens 
"einer in feines erſten Jugend ſchon dieſe Voreheile zu ges 
Brauchen weiß, auf deren Erlernung Paſcal keine Muͤhe 
und Seit verwenden durffte 
„ Krumme kinien, fo eine 





Buntes fallen laͤſt, neunet er curvas pro⸗ 


perpen 
‚und ſiehet allezeit zwey von benen © 
welche die Natur folcher Linien ausbrüdten, 
tung ber Einie von doppelter Kruͤmme an, weil 
Suncte von biefer beftinmen. (Er giebet demna 
allgemeine Wege an, um mie Syilffe diefer 3 i 
Yyungen bie Eigenſchafften ber vorgegebenen fi 


&E 
\ 


si: 


Y 


& 


TR Ui — Hr — WNEE m 0 N Sr ⏑ TUT DE WER DER BEE WE GEB ME ⏑⏑ 0 


von der Krümme bepder gebachten 
mein haben ; ſondern aud) , weil ein gelehrtes 334 
su Paris ihnen vor 


— vor einiger Zeit folchen 
* und —e — der ee 
werth fep ‚ermebnet.- Auffer dem, daß er biefe Linien 
von doppelter Krümme,nach Anleitung, rer eigenen Er⸗ 
Klärung, d.i. der Bleichung,fo ſie ausdrückt; betrachtet ; 
er auchgezeigt, wie man fie 7* — Punk, * 

ver n —— 





werben, und deshalben einen Bene 
ar erummen Flaͤchen 4 zu — oder 

‚ in weichen 3 veraͤnderliche Groͤſſen vor⸗ 

en ausyudrüceen. Dergteichen —* Gleichun⸗ 

gen erleichtert die Unterſuchung der —— krum⸗ 
5* —— — 

auchen, als man gen 

—* Erſorſchung der 


mit zwey Der 
ratur der rummmen Einien anmenbee. eu 
Mar deswegen n, bereits vor einigen Jahren zus 
gleich mit genenmwärtigeriinterfuchung, eine Schrifft ande 
geben zu laffen, von benen Gleichungen, in welchen 3 ver⸗ 
anderliche GBröffen vorkommen, und wie man bieleiben 
Brauchen folle ; wie er denn auch einige Proben davon im 
lichen Verſ der Doben 


en . er aber 
——— be ed ben babe, 
gegenmartiged Werckgen andes zum zu laſn * 


ne ah 

*Der Here Verfaffer meinet ben Herrn Pitot. Giebe 
Memoir. de l’Acad. des fciences An. 1724 P- 162. 
ho llaͤndiſcher Edition, - 
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mal da ſolches ben Left gefchit machen Tan, jenes beffen 
verſtehen, und einzufehn. Iudeffen glaubt er, bag Die 
etrachtung der Gleichungen, in welchen 3 werönberliche 
rhffen porkommen, nicht minder neu ‚fep, als die Untere 
ung der krummen Linien von doppelter Srümme; zu⸗ 

abi da ihm micht befanııt fen. daß fonk etwas daypıı ges 
fapet morden , als da man die Erummen Slächen durch Slei⸗ 
dungen, fo 3 seränderliche Bröffen haben ‚ ausdrucken kon⸗ 
nes *_ Davon, wie der Hers Berfaffer von andern berichtet 
worden , der berühmte Herr Bermoulli etwas in deuen Leip⸗ 
Kan uctis Eruditorum ** ermehnet. Im übrigen has Herr 
Tlalraut in gegenmärtigem Werckgen nur non denen ges⸗ 
etrifchen krummen Linien, fo eine doppelte Kruͤmme ba« 
au, bandeln wollen, ob wohl der Weg, weichen er genom⸗ 
nen ſich auch gar leicht bey denen tranfcendentifchen,, de⸗ 
vın Zoordinaten perpendienlar fepn, brauchen LA; zum we⸗ 
niaften eben fo leicht angehet, als wenn man ſonſt bie auf 
abenen Flächen befchriebenen tranfcendentifchen Linien wie 
bie geometriſchen von Diefer Art anfieht. Was diejenigen 
Linien von einer doppelten Kruͤmme aulanget, deren Coor⸗ 
— aus einem beſtaͤndigen Yuncte gehen, oder deren 






oordinaten ſelbſt krumme Linien find; fo har man bey de⸗ 
penfeiben einen befondern Weg zu nehmen nöthig, melchen 

gr Herr Verfaſſer denen Mathemaricis in einer ander 
Bo gu geigen ſich anbeifchig macht , darinnen er sugleich 

en Nutzen, welchen die krummen Linien von doppelten 
Kruͤmme, infonherheit die tranſeendentiſchen in ber Na⸗ 
tur⸗Lehre ſchaffen, vortragen will, 

In dem erſten Abfchuite handelt alfo der Herr Verfaſſe 
on der Projection der Linien von doppelter Kruͤmme auf. 
denen 3 ebenen Flächen, fü den chrperfichen Windel aus« 
made, zwiſchen welchen er fich die gedarhte Linie doppelten 

ruͤmme vorftellet, Jede zwey Gleichungen, fo die Natur 
ber rummen Linien ausdruden, welche auf nur gedachte 
ebenen Flaͤchen entſtehen, fa wir indeffen mit Dem Herrn 
Werfaffer die Linien der Projection heiffen wollen, beſtim⸗ 

bie Natur des Irummmen Linie son doppelter gruͤmme. 
Ob man num wobl alfe eine krumme Linie von boppelten 





— —— ⏑⏑⏑ 
* Das meiſte von denen diesfals gemachten Entdeckungen 
erjeblet der berühmte Kerr Bolini de mosu squz 


mixto p- 6. 
Biehe die lateiniſchen Acta 1694: B-415- 
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Fruͤmme anf ſehr verſchiedene Art mobren koͤnuten ſa 
Bat mar doch allezeit zwey Gleichungen Dazu noͤthig, in wel⸗ 
hen in der Thar 3 veraͤnderliche Groͤſſen enthalten ſeyn 
Der Herr Verfaffer erweiſet alfo erſtlich, dap ‚wenn in ei⸗ 
nier Gleichung drey veränderliche Srhffen vorkommen ‚ ſolche 
Bleichung aliczeit eine Släche ausdrüde; und wie man 
denmnach aus einer Gleichung, ſo aus zwey veraͤnderlichen 
©röffen beßehet, alle Eigenfchafften der krummen Linien, fa 
fie ausdräcte, abfehen kan, alfo man auch aus einer Blei» 
chung mit dreg veraͤnderlichen Groͤſſen, alle Eigenſchafften 
ber Fläche, die fie auedruͤckt, erfahren koͤnne. Wie bie 
Gleichungen von dem erſten Brad, fo nur zwey veraͤnder⸗ 
Jiche Gröffen haben, gerade Linien vorfiellen ; fo ſtellen die 
Bleichungen von bemerken Brad,in welchen drey veränder« 
lichen Ordffen vorkommen, ebene Flächen vor. Und wer 
mau aus denen zwey Gleichungen, fo eine Linie won dop⸗ 
pelter Kruͤmme auẽdruͤcken, auf verfchiebene Art andere 
@feichungen von drey veränderlichen Bröffen macht ; febrä« 
cket man verfchiebene Flächen aus, auf welchen allen mar 
firh die Linie von doppelter Kruͤmme vorſtellen Sau. Fols⸗ 
Jich auch umgekehrt, wenn eine Linie von doppeltes Arüns« 
me der Schnitt zwever gegebenen Erummen Slächen if; fg 
bat man ‚ums die zwey Gleichungen fo diefe Linie ausdruͤcken 
zu finden, nichts mehr zu thun, als daß man aus denen 
Gleichungen der Flächen, andere zwey Gleichungen finde, 
in derem icher nur zwey veraͤnderliche Groͤſſen verfgnmen. 
Sin dem Leſer einen deko befiern Begriff von denen @lei« 
chungen, fo Flächen ausdruͤcken, su machen, fa ſtellet er ung 
allen die Gleichungen vor die Flächen der am meiſten ein⸗ 
fachen Coͤrper vor ‚und findet alſo ner Die Fläche einer Lit« 
gel, deren halber Durchmeffer, a,und die drey veraͤuderli⸗ 
hen Groͤſſen, x, y, z feun, sa xx + yy + 32, vor Die 
Släche eines Kegel — 5 = yy + 77 wenn man ſetzet. 
daß die Abſeiſſen su denen halben Ordinaten des Dreyecke ans 
deſſen Umdrehen des Kegel entſtanden, ch wie n, zu m ver⸗ 
Nachdem er nun verſchiedene ſolche Gleichungen 
angeführt; fo zeiget er endlich einen allgemeinen Weg, auf 
welchem man durch bloſſe Subſtitutian ber Bröffen aus de⸗ 
nen vorgegebenen Bleichungen , alfobald die Gleichung bes 
dahin gehörigen Flaͤche finden fan. Nachdem er zwer vers 
ſchiedene Arten gegeiget ‚nach welchen man biefen Zweck er⸗ 
geicht, folhferer bie nägliche Aufgabe auf, wie man bie a 





yeltes Krümme, aus denen zwey Gleichungen, fo fie aus⸗ 
Dräden, erfinden folle. Da uns Feine befoudere Schrift 
bekannt if, in welcher umſtaͤndlich ausgeführer wäre, wie 
mau alle Eigenfchafften derer auf ebenen Flaͤchen beſchrie⸗ 
beuen trummen Linien , aus ihren Gleichungen finden Füns 
mes fo gereicht es dem Herrn Verfaſſer zu deßo gröfferm 
Dub daß er bier zeiget, wir man die Eigeufchafften deu 
Linien von boppelter Ktümme, aus zwey Gleichungen, fo 
Die Natur derſelben ausbrücden, erforſchen folle, Weil ex 
"Y nun anderer ihre Arbeit Desfals wenig zu Nutze machen 

men, fo ſiud dieſes feine eigene Gebanden und neue 

dungen, damit er denen Liebhabern ar 3 
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Miffenfchafften dienet. Ob aber wohl: fein Vorhaben ge⸗ 
‚wet, allein von denen Linien doppelter Krümme zu han 
bein; fb hat er dach, weilman in andern Schriften gar nichts 
‚davon findet, in einem Andange zu dem erſten Abſchnitt ver 
‚gut befunden gu zeigen, wie man auch die Eigenfchafften der 
Erummen Flächen aus ihren Gleichungen erbrtern und fin⸗ 
den könne, Denn da er in folgenden die Betrachtung fels 
der Flaͤchen jur Auflöfung verſchiedener Aufsaben von nd. 
then gaehabt; ſo kan man ihn disfalls fo wenig einer unnd⸗ 
thigen Ausfchibeiffung beſchuldigen, fo einen angenehmen 
Dieuſt er allen Liebhabern der hoͤhern mathematiſchen Wiffen⸗ 
ſchafften damit erwieſeun. J B 

In dem folgenden Abſchnitt zeiget Er, wie man die fo genank.. 
te Differential⸗Rechnung anwenden ſolle, um die Tangentes 
und Perpendieularen der Linien von doppelter Kruͤmme zu fin⸗ 
‚ben. Er feht bemnach erſt eine allgenseine Formul, vor die 
Subtangenten alles Linien won doppelter Kruͤmme, indem 
dieſelben, wenn man denen Buchſtaden die ſonſt hekannte Be⸗ 


4a 2 

deutung giebet, alejeit = 2 Y (dx + dy):d2; ans welcher 
‘er, nicht nur erſtlich verfchiedene allgemeine Eigenſchafften 
aller Linien doppelter Krümme herleitet, fondern auch mit 
Hülffe derſelben, in denen beggefägten Beyſpielen, von Ada 
dern krummen Linie viel Neue und merckwuͤrdige Sachen 
entdecket: Anderer nuͤtzlichen Aufgaben zu gefchmeigtnt, die e® 
bey diefer Gelegenheit außdfet, deren ſich Berftändige inſon⸗ 
derheit in ber —28 — mit ſonderbarem Vortheil werden 
bedienen koͤnnen. u , , 
In dem dritten Abſchnitt zeiget er endlich, wie man bie 9 
‚genannte Integral» Rechnung brauchen foe, um die Rectti⸗ 
ficativn, Wadratur, Inhalt der Cörper; ſo durch die Linien 
von doppelser Ktuͤmme ergeuget werden, u.f. 10. au beſtim⸗ 
wen. Zur Mectification derfelben bedienet er ſich der allge 
meinen Formul daß die unendlich kleineGroͤſſe eines ieden Bo⸗ 


2 
gene derſelben AN = Y (dx + dy + dz) da man nur mit 
Hölffe der beyden Gleichungen, fo die Linien ber Projection 
ansdräden, Diefen Werth in x, y oder 3 ausbrüden darfi, 
und erwehlen fan, was die Integration am meiſten erlcich- - 
tert. Es iR merckwuͤrbig, daß wenn man offt entweder eint 
Linie der Projection oder bepde nicht reetifieiten Ban, dennoch 
die hieraus entſtehende Linie doppeiter Kruͤmme rectiñciret 
werden koͤnne. Wenn man allo fent, daß eine von jenen Li⸗ 
wien eine gemeine Parabel fey, deren Gleichung Ik== Yr 
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Dir asbere ins Exiafhe Banıbei Bufkindes, des 
s | 





iffen Punet einez icden krummen Fläche einfepet, und mit 
—* Spitze auf ſolcher Flaͤcht eine Linie befchreibet 
w.fw. Mein aus vorhin aschüheren Yrfache: n wie 
non diefen Lehr⸗Satzen / weiche eine die Fähigkeit unferer ge» 
einen Marhematicorum weit Äberfieigende Einbild 
afft exforderu, noch viel weniget etwas anführen; d 
uns deko mehr Überheben zu ſeyn glauben, da dieſe in 
hoͤhern Meß· Kun erfahren ind, wohl nicht unteklaffen wer⸗ 
n das Werd felbft mit geböriger Auſmerckſamkeit änzufee 
den. Es könnte dafjelbe einem Verfaſſer voͤn männlichen 
ohren Ehre genug bringen, infonderheit ba die Mathema⸗ 
tiei des erſten Ranges, wie oben bereits erinnert werden, 
on vor etlichen Zahren gewuͤnſchet, daß ein geſchickter 
ann diefe fo ſchwere als nuͤtzliche Sache erbrtern und er» 
Huren möchte, Wie wiel gröflere Ehre ik es alfo dem 
Herrn Verfaſſer, da er bey ſo jungen Jahren er⸗ 
ſahrne Maͤnner unterrichten follen! 
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Des Anacreontis aus Tejus gebürtig, 
„ Sefänge, und mas ſonſt von demfe 
ben noch übrig ift, griechiſch und las 
teinifch mit ‘Joh. Gornel, von Paw 
Anmerkungen ꝛc. zu Utrecht 1732 in 
4, IAlph. 22 Bogen. | 
| GR St anders die Freumbdfchafft zwiſchen 
den berühmten Clerico und dem Hr, 
( Dam, welchen wir dieſe neue Aufflage 
- . des Anacreontis zu dancken haben, fo 
genau, als diefer in der Zufchrifft des Buchesan 
jenen vorgiebt; fo kan man leicht ermeſſen, bey 
welcher Art der Ausleger derer Scheifften der 
Alten, Herr Paw entweder Benfall fuche oder fin» 
den werde. Aus eben diefer Zufchrifft kan auch 
der Leſer die Hochachtung, in welcher diefer bey 
dem wegen fo vieler Schriften berühmten Herrn 
Cerico fiche, abnehmen ; indem «8 ein gewiſſes 
Zeichen groffer Verdienſte ift, daß diefer, obwohl 
ſein Anfehen unter den Gelehrten bereits befe« 
ſtiget ift, fich dach von Herr Paw, welcher nur 
erft angefangen, durdy einige Kleine Schrifften 
Deut. AB. Ernd. CLXXIL SG. Q bee’ 
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bsfaunt zu werben, gern freymuͤthig erinnern 
laſſe, wenn einige Fehler in feinen Schriften 
“eingefchlichen: Wo anders nicht etwa die gange 
Zufchrifft an dieſen beruͤhmten Gelehrten in gar 
zu hochtrabenden Worten abgefaflt, und darin⸗ 
ne der Hochachtung, welche man einem Gelehr⸗ 
ten ſchuldig iſt, fo. der Welt bereits mis forid 
nüslichen Büchern gedienet,vergeffen if. Wir 
. tragen billig Bedencken, unſern Leſer mit Muth⸗ 
maſſungen zu unterhalten, follten aber faſt zweif 
‚ fein, 06 Herrn Slerico mit diefer Art der Iu- 
ſchrifft ein befonderer Gefalle gefchehen. Aber 
um uns bey dem, was die Geſchichte der Gelehr⸗ 
ten angeht, nicht aufzuhalten; foift gewiß, daß 
man in gegenwaͤrtiger Aufflage des Anatreontis 

" viel neues finde: darum wir aber gleich 
nicht fügen wollen, Daß diefes alles, Derfelben bes 
fondere Vorzuͤge vor denen vorhergehenden bene 
lege. Der gröfte Theil der Anmerckungen des 
Seren Herausgebers beftöher aus einer Wider⸗ 
legung desjenigen, was Barnes, Barter, und ale 
be andern Ausleger diefes griechifchen Dichters 
u deſſen Ausbefferung vorhin-bengefragen, deren 
rbeit vielleicht mehr als fiees verdiente, verklei⸗ 
unert wird. Here Paw hat etwa voraus gefe« 
hen, daß dergleichen Verachtung anderer, welche 
Doc) vorhin bey allen der griechifchen und latei⸗ 
niſchen Sprache erfahrnen in befonderer Hoch⸗ 
achtung geftanden , nicht iedermann gefallen 
werde ;weßhalben er ausdruͤcklich viel yon der 
Schuldigkeit gegen die Wahrheit beyfügt,und 
lehret, wie übel cs Gelehrten anflche, wenn fie 
eine 
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einander, diefee zum Nachtheil auf eine niede⸗⸗ 


raͤchtige Art ſchmeicheln. Allein es iſt ein groß 


auch mit Beſcheidenheit, wo man fich einbil 
daß andere gefehlet, Erinnerung thue; oderob . 
man mit harten und unhoͤfflichen Worten alles 
Unternehmen derſelben angreiffe, und tadele, ob 
gleich die ſtreitigen Sachen an ſich ſelbſt fo unge» 
wiß fen, daß man ſolche unmöglich mie unwi 
Derfprechlihen Gründen unterftügen fan. Wie 
niemand fo gleich auf den Ausfpruch des Hertu 
Paw alles annehmen wird; fo hat der Sefer wohl 
nörhig mit gegenwärtiger Aufflage die voriges 
zuſammen zu halten : und es iſt ver 
muthlich, daß mic der Zeitiemand kommen, und 
ſo viele Gelehrte, die firh wegen des Anacreon⸗ 
. 6 Mühe gegeben, in einem Werde zufammen . 
zchmen wied ; zumahl da auch, Barnes felbft 
den Barter offt zur Ungebühr augelaflen, wel 
chem in gegenwärtiger Aufflage dasjenige wie⸗ 
derfaͤhret, was er an andern begangen. 
Ja der Vorrede rägt Herr Paw dem Leſer 
feine Sedanden von dem Verfaſſer diefer grie⸗ 
chiſchen Gedichte vor; indem erglaubt , daß fol- 
«he nicht von einem, fondern von verfchledenen 
ausgefertiget worden. - Denn esift nach feinen 
Erachten, ein ſo groſſer Unterfcheid fo wohl in de⸗ 
nen Worten, als denen Gedancken bieſer Gebich⸗ 
ce, daß dieſelben ohnmoͤglich von einer Perſon 
haben koͤnnen ausgefertiget werden. Findet 
man In denenſelben viel gutes, fo iſt auch viel boͤ⸗ 
ſes und ſchlechtes darinne; weßhalben Herr 
— 2u82 Paw 


ſer Unterſcheid, ob man die Wahrheit 





233 I. Ansereoniis Tejiade & fragmenid. 
aw hin and wieder in feinen Anmerkungen 
rinnerung gerhan/ Ob nun wohl niemand 
Bie fchlechten Sachen dem fo arfigen Anacreonti 
wird zufchreiben wollen:fo hat man doch auch auf 
der andern Seite feinen guugfamen Grund, al 
les, was gut zu ſeyn fcheinet, dieſem Dichter zu⸗ 
zueignen. Denn da die vornehmſte Urſache, 
warum die meiſten von dieſen Gedichten Ana⸗ 
creonti zugeſchrieben werden, dieſe ift, daß man 
dieſelben unter feinem Damen in denen alten Abe 
ſchrifften, deren ſich Henr. Stephanus bedienet 
gefunden, und in eben dieſen Abſchrifften, ſo viel 
ſchlechtes Zeng unter ſeinen Nahmen vorfömme; 
fo haben dieſelbẽ auch in demjenigen, was gut iſt, 
fchlehten Glauben vor ſich, und können dieſem 
Dichter eben ſowohl gute Sachen mit Unredjt 
bengeleger haben, als ſie ihn vor dem Verfaſſer 
vieler fhlechten Gedichte ausgegeben. Aus 
Diefen Gründen iſt, wie HerrPaw felbfl redet, un⸗ 
'widerfprechlic, ausgemacht, daß, wie Anacreon 
‚nicht der einsige iſt, welcher ſchoͤne Gedich⸗ 
te ausgefertiget; alfo viel andere koͤnnen geweſt 
ſeyn, welche die fonft dem Anacreonti zugelegten 
Stuͤcke abgefaffer haben.“ Hiezu ſetzet er noch 
ferner, daß Suidas ausdruͤcklich bezeuge: alles, 
u wos 


* Gcheinet dieſes alled dem Herrn Berfafler fo gar rich- 
tig zu ſeyn; fo darff er nur an ſtatt des Anacreontis 
Nabmen, des Euripidis, Sophoclis Ariſtophanis u ſ. 
w. ihre feßen ; da denn nach eben dieſen Gruͤnden er⸗ 
folgen wird. daß auch von dieſen nicht allebie rauen» 
ober Sreubden » Spiele außgefertiget worden, welche 
wie Deut zu Tage unter ihrem Nahmen lefen, fo doch 
Herr Paw vermuthlich nicht wird fagen wollen. 
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was Anacreon geſchrieben, fen im der fonifchen, 
Mund »Artabgefaffer geweſt. Herr Pam bie 
‚ Set alfo alle verfiändigen, zus ertvegen,ob man in 
denen Gedichten, welche Anacreouti iusgemein 
bengeleget werden, das geringſte finde, fo dieſer 
Mund⸗Art nur ähnlich fey? * indem man fo; 
gar Feine Spuren von derſelben darinnen an⸗ 

Q3 








treffe. 

rn . j 

* Einmabl finb Su uibd Tarkeichten okien er been. 
—— fpe ver verdächtig ; —— opnlänge 


Don ax Düde In feinen Anmerclungen üßer den Thu⸗ 
denifelben ein ſehlechtes gegeben! ⸗ 
. Senapien auch bi Sagn on nem, der wie 
5 rohr eenich und men ham. ne NH 
hat fich der Herr Verfaſſer nicht. in acht genommen, 
biejenigen Sehler zu vermeiden, vor welchen die Ver⸗ 
„ munfft:Lehre warnet, daß ein Grund, der allzuviel be⸗ 
we ſi, gar nichts beweiſe. Er erweiſet in — | 
wenn anders feine Schluͤſſe richtig find, allzuvid. 
‚Denn will man auf Suidam bauen, ımb findet nich 
des Hexen Verfaſſers Erachten Do gar nl 
Nfxes in Anarreontis Schriften, wie wir dieſelben wärs 
ieto baden; ſo muß nice ein eintziges von Anacreonte 
herkommen, welches der Herr Verfaſſer boch kaum 
wvrird ſagen wollen. ofnbeffen iſt auch der Ausfpruth, 
daß man in been ar zu Tage übrigen anacreofitis 
cbe Das geringfle von bee ioniſchen 
Mundart Idee ie et. Wie er ſelbſt Die Aus⸗ 
ſprechung ber Worte und gewiſſe Redens⸗Arten vor 
Die vornehmſten Ei en, einer gewiſſen Ninſo⸗ 
Art ausgibt; fo ſind die in dieſen Gedichten fo offt 
vorkommenden ſowol reinen als vermi pedes id⸗ 
nici, deren der Herr Verfaſſer ſelbſt eine aroffe A 
U Inder Vorrede —— gmiglamer — hei 
u Diele Bebichte nicht von allen Stücken und 
ſchafften der ioniſchen Mund · Art entbloͤſſet Bird ie 
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serffe. Man nehme nach feinem Vorfhlagden den 
Herobotum vor fich,ben welchem fich doch die Ge⸗ 
leheten nicht ohne Urſache beklagen, daß heut zu 
Zage in feinen Schrifften nicht der dritte Theil 
Der reinen ioniſchen Mimd-Artmehrübrigfey®, 
- Iafemur etliche Selten, und halte mir — ** 
ben die Gedichte, fo wiẽ ietzo dem Anucreonti zu⸗ 
ſchreiben,/ zufammens ſo wird ſich ein fo groffer 
Munden, daß auch nichts, nur dieſen in 
—— uͤbrigen drlktem Theil ber tonkfehert 
nd⸗Aert autie fcheinen wird: Alſo gefte- 
u ei err Paw, mas wir vorhin kaum 
rmuthen Fönnen, daß er gar zweiffele, ob ein 
—— allen Gedichten, welche wir unter 
Auacreontis Mahmen haben, in der That vb 





ihm 
aben etwa bie —— ihre iefä u 
*55* habe u De Veen 
‚ aller i wühung, mehr Ubels ald Butee 


tet! Hetr Pan träge ſonſt kein Bedencken, d 
. ter feinen Zu offen, welchen ‚gleichmehl von ei 
. bern bie oberſten Stellen eingeräumet worden, ber 
eleihen Vorwurff ju machen. Er unterzichet ich 
alfo einer unfäglichen Arbeit, indem er und von fich ale 
erwarten laft, baß er ale tuieber gut machen 
vwerde, —— ag —— greife deln un 


. biermit Herodotum fel klagen, 
| Er Get — ehe —35— 
Die reine ioniſche Mund⸗Ure verlaſſen? Er 


| it, mad fo S , 
u ‚Yen —— ap lie puma, Dt 


„die ſo ber befüffen find, vieles au 
Pe 
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— ſelbſt verfertige worden. Will man ſagen, 
daß gleichwohl Gellius ausdruͤcklich eines an⸗ 
führe, welches allerdiags in dieſer Sammlung 
gelefen werde ; fo antwortes der Herr Verfe 
fees Man könne daraus imgeringfien nich 
fchlieffen,da indem gNedichte, welches Gellius am 
. führer;fo wohl die Zeilen als Worte einander ſo 
suähnlich fern ‚und die, fo der Sprach⸗Kuuſt 
befliſſen find, ſich in Erweiterung und Beräws 
derung dieſes Gedichte fo viele Freyheit heraus 
genommen. Was fie alfo erweitert, und mit 
Dielen Zufätgen vermehret, haben fie ja auch ſelbft 
wohl erſinden und erdichten koͤnnen. Ein Be⸗ 
eng, den wir an ihnen mercken, berechtiget uns 
mehrere Betruͤgereyen zu argwohnen; und alſo 
Fan aus einer fo verdaͤchtigen Sache nicht den 
geringſte Beweis geführer werben, Was mil 
man daraus fhlieflen, DaB Bellius folches unter 
Anacreontis Gedichten gefunden habe? Der Hert 
Verfaſſer zweiffelt nicht, daß man ſchon zu Gel⸗ 
lii Zeiten eine ſolche Sammlung von anacreon⸗ 
sifchen Gedichten herum getragen, im welcher 
yiele von andern verfertigte Stuͤcke dem Ana⸗ 
ereonti Tejo bengeleger worden. Der Betrug 

| | Q4 kam 


ee ee un 

rifften ihren | ⸗ 
—88 verbleiben. Denn wie vieler —8 
ben ſich nicht ſchon die unter denen alten der Sprach⸗ | 


liffene, in ihren verm | 
der en ihrer Bosfahrenbebienet? batinme fe 
doch lange nicht fo weit gegangen, ald Die neuern Her⸗ 
Br Oerr Paw durch fein eige 


itici, wie ſolches 
ges Beyſpiel an dem Anacreon errweiſet. 
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seeffe. Man nehme nach feinem Borfehlag den 
Eerodotum vor fich, bey welchem ſich doch die Ge ⸗ 
Ehrtten niche ohne Urfache beklagen daß heur n 
Zage Im feinen Schrifften nicht bee britte Theil 
Ber reinen lontſchen Mimd · Art mehr übrig fen ®, 
leſe nur liche Seiten, und halte mit deenfel- 
ben die Gedichte, fo wir ietzo dem Anacreenti zus 
frelden, zufammens fe wird ſich ein ſo groffer 
Unterſcheid ſtnden, daß auchnichrs, nur dieſen ne 
Em Herodolo abrigen delttem &ßeil der loniſcen 
A er ähnti feinen wird. Alfo gefte» 
t endlich Here Paw, was wir vorhin kaum 
wermurhen koͤnnen, daß er gar zweiffele, ob ein 
dintigesuncer allen Eebichten, welche wir unter 
Anacreontis Rahmen Haben, In der That Ion 
! . m 





© Haben etwa die Herten Eritiiducch üpre vielfältigen 
—E — buch 


Diefen Schaden verurfachet, uad mit 
EEE 
. t Pain tra; 1, 

ter feinen Ziu Offen welchen glekhmet don an⸗ 


‘ Bern di she ge —— a 
machen. (Er unterzieher 
AI Anerunfäglipen te, Ibem cr und pen ia 
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kam theils von unverfländigen und unerfahr⸗ 
nen , welche alles, was nad) dem Muſter der 
“nacreontifchen Gedichte gefchrichen war, wor 
dieſes Dichters ſelbſt eigene Arbeit aunahmen 3 
Theils von einigen gewinfüchtigenher,welcheune · 
ter deſſen beruͤhmten Namen ihren Bortheil fisch" 
sen. Es ift denen Gelehrten bekannt, wie vie⸗ 
les Inder Gelehrſamkeit umtergefhoben fey, und 
vielleicht mehr, als wir entweder wiffen koͤnnen, 
oder zu ſagen uns unterſtehen. Ber Herr Ber 
faffer zehlet inſonderheit das Gedichte, welches 
Gellius dem Anacreonti zufchreiber „mit unter 
die Betrügeregen ungewiflenhaffter Leute; wie 
denn in derjenigen Abfchrifft, deren ſich Schiwn 
bedienet, unter andern der Nahme Barhnlli 
Sant ungerehmt eingeflicket worden, um den fal⸗ 
ſchen Schein, als ob es wahrhaftig von Ana⸗ 
ereonte herkommen, defto beffer zu bemänteln, 
und zu vermehren. Dahin gehoͤret auch, nach 
des Herrn Paw Erachten, alles, was In der ge» 
genwärtigen Sammlung hefindlich , "und 
auf Anacreontis felbft eigene Perfon gehet, aber 
bach in geringften nicht ſcheinet von dieſem Dich⸗ 
ser felbft aufgeſetzet zu ſeyn. Dabey geſteht 
der Herr Verfaſſer, daß dieſes alles nur ſeine ei⸗ 
genen Gedaucken ſeyn, welche er niemand auff⸗ 
Dringe, fondern einem ieden davon anzunehmen, 
was ihm beliche, die Freyheit laſſe; * indem er 4 
t 


. 





» Die Gebancken ded Herrn Berfafferd möchten alle 
ſeyn: Es fehler benenfelben nur an dem nöthigen 
weiſe und guten, Gruͤnden, dasjenige, was mi "> 
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ſelbſt vor ſehr lächerlich erfennet , daß man an« 
dern die Freyheit im urfheilen, welcher man fich 
ſelbſt anmaſſet, verwehren will. 
- Bon denen efchlechtern;in welchen die Verſe 
Biefer Gedichte abgefafler find, häleer davor, daß _ 
die voruehmften fo genannten anacreontichcata« 
lectici find. Wie diefelben aus halben Jambis be⸗ 
ſtehen ;foift fein Zweiffel,daß fie einerley Art mit 
denen ganzen Jambis haben, und demnach eben 
diejenigen Pedes und Sylben hinein gehen, wel⸗ 
che diejenige Art Verſe annimt, deren Helff- 
sen fie find, Es iſt bekannt, was vor ein groffer 
Unterſcheid unter denen reinen Jambis, unter 
denen tragiſchen, comiſchen und fatyrifchen 
ſey, Davon andere Gelehrte bereits umfländlich 
gehandelt, Eben dergleichen Lnterfcheid iſt 
auch ben benen halben Jambis zu beobachten. 
Herr Paw Kandelt demnach in der Vorrede 
weitläufftig , von denen’ vielfältigen Veraͤnde⸗ 
rungen der Pedum in diefen anacreontiſchen Ge⸗ 
dichten; baben er aber nichts mehr thut, als daß 
er zeiget, wie bald ein Dactylus, bald ein Spon« 
Deus, Anapäflus u. ſ.w. vorfomme, wo man 
dieſelben nicht hätte vermuchen,, oder gar nicht. 
meinen folleri, daß fie nach denen Geſetzen dee 
Gefchlechts, in welchen dieſe Gedichte gefchrie« 
Qs | ben 





Auverfiche außgelprochen wird, zuunterflügen. Es 
iſt endlich einem ieden erlaubt, feine Meinung zu ſagen. 
Allein bie Anzahl der Schriften wird ſoicher geſtait 

“ allzufehe gehaufft, wenn ein ieder alle feine Einfälle, 
e Unterſcheid durch den Öffentlichen Druck bekann⸗ 


will. 
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ben find, dahin gehören. Wir find mit ihm da⸗ 
tinne gang einerley Dielnung, da man eine 
Stelle nicht fo gleich ver verderbe zu halten, be⸗ 
rechtiget fen, weil einige Podes vorkommen, wel- 
che in dieſem Sefchlechte fonft nicht gewoͤhulich 
ſehyn; folglich bey folcher Gelegenheit nicht Ur⸗ 
- fache habe, auf eine Veränderung der Worte zu 
dencken, zumahl wenn dergleichen Veraͤnderun⸗ 
gen durch feine der alten Abfchrifften unterſtuͤ⸗ 
get werden , oder wohl gar denenſelben ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen find. Allein uns duͤucket, daß 
es überhaups vergeblich fen, dergleichen Gedich⸗ 
te, wie die anacreontifchen feyn unter ein gewiſſes 
Gefchlecht zwingen wollen. . Diefe Art der ale 
gen Gedichte kommen wohl unfern fo genannten 
Madrigalen am nächften, da man gewiß groß 
Unrecht hun wuͤrde, weñ man dieſelhen alle üben 
einen Leiſten fchlagen, und fie nach demſelben ab⸗ 
meeſſſen wollte. Ss iſt bekannt, wie unglücklich 
einige von denen neueren Criticis geweſt, wel⸗ 
che Terentü, Plauti u. ſ. w. Verſe unter gewiſſe 
Geſchlechter, fo bie der Sprach⸗Kunſt befliſſene 
angegeben, zwingen wollen. Barnes gab ſich 
viel Mühe, ein gewiſſes Geſchlechte auszuſin⸗ 
den, an welches ſich Anacreon im feinen Gedich⸗ 
ten ſollte gebunden haben, und iſt alſo zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er von dieſem Geſchlechte in 
der Vorrede ſeiner Ausfertigung des Anacre⸗ 
ontis uniſtaͤndlich gehandelt. Here Paw ſucht 
ebenfalls ein ſolches gewiſſes und au gewiſſe Pe⸗ 
des gebundenes Geſchlechte, in denen anacreon⸗ 
tiſchen Gedichten; dabey er chen fo viel Ausnah⸗ 
1 
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men findet,auch fo vielBeränderungen und Fr 
beit zuläffet, daß er viel beffer gethan hätte, we 
er gar nichts beſtimmtes vorgefchrieben, und 

Freyheit, beren fi) Anacreon bedienet, bald d 
fen bald jenen Pedem nach Gefallen zu brauch 








erkannt haͤtte. Wie er aber darum keine St: 


I denen anactrontiſchen Gedichten vor verde 
taͤlt, weil in derſelben einige Pedes, fo ſonſt 
dergleichen Geſchlechte nicht vorkommen, an 
seiten find; fo erinnert er ausdruͤcklich, daß m 
ſolches vor keine Unwiſfenheit oder Ungeſch 
lichkeit bey Ihm anſehn foße, und verſpric 
wenn me werde erwieſen fen, erfllich, daß 
Alten die Pedes ſolcher geſtait zu verrucchfeln 2 
dencken getragen,und hernach, daß dieſer Wech 











der Singe⸗ und Spiel⸗Kunſt zuwider fen; 


wolle er die deßhalben vor verderbt gehalten 
Stellen des Auacreoutis eben ſo gluͤcklich wie: 
herſtellen, als es von anderen entweber bereite 
fischen, oder fünffeig wird geſchehen koͤnnen. 
deffeh fordert er,banakt wir feine Horte behalt 
alle diejenigen nafentweifen Leute heraus, welı 
ſich den nur verlangten Beweis zu führengerri 
en, und ruͤhmet ihnen die hier angebotene Gele 
beit fich als grofſe u. vortrefliche Maͤñer zu zeig 
Auſſer denen anacreontiſchen Gedich 
ſelbſt, ſindet man in dieſer Aufflage, 
diejenigen Stuͤcke und Reſte dieſes Dicht 
fo ehedeſſen Henr. Stephanus und nach I 
andere Gelehrten, aus denen Schrifften 
Alten zuſannnen getragen: welche der Herr X 
faſſer um fo viel defto licher beygefuͤget, wei 
, ’ Li 


“. 
Le — 
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meiſten davon nach feinem Erachten, von Ana⸗ 
creonte felbfeherfommen, und mit denen artigen 
Einfaͤllen diefes finnreichen Mannes wohl über. 
einflimmen. Er hat aber diefe Stüde alfo bey⸗ 
gefuͤget, wieer fie in denen Schriften der Alten 
gefunden, ohne fich anzumaflen, fieunter die Ge⸗ 
fee gewiffer Sefchlechter zu zwingen; weiler aus 
Ber Erfahrung gelernet, daß nichts gefährlicher 
oder ungerwiffer fey, als die Reſte von denen als 
sen lyriſchen Dichtern alſo einzufchrändten: das 
Boch in diefen Geſchlechtern, fo wohliwas Die Pe⸗ 
des felbfi,als deren Verbindung anlanget;eine fo 
mannigfältige Beränberung flatt findet. Je⸗ 
doch hater diejenigen Verfe,mtiche Barnes aus 
Sealiger. de re poetic. genommen, weggelaffen s 
theils weil ernicht gewuſt, woher Scaliger die⸗ 
felben genommen; theils meiler viel Urſache ges 
Funden zu muthmaſſen, daß Scaliger dieſelben 
feldft gemacht, um feinem Leſer ein Benfpiel der 
fo genannten anacreontifchen Gedichte zu ge« 
ben, welches Heer Paw inſonderheit aus der 
Schreibart dieſes gelchrten Mannes ſchlieſſen 
will. Er ruͤckt es auch Barneſio als einen 
ſchaͤnblichen Irrthum auf, daß er einen Vers, 
welcher in Ariſtophane befinblich, mie unter die 
von Anacreoufe überblichenen Stuͤcken zehlet; 
dem er auch ſonſt grobe Blindheit umd Unge⸗ 
ſchicklichkeit vorwirfft. Hingegen ruͤhmet er die 
won ihm felhft beygefuͤgten Anmerckungen gar 
ſehr, in welchen er nach feinem Vorgeben, als 
dergeftalt erörtert, daß nicht das allergeringſte 
Abrig ift, fo den Leſer auffhalten koͤnte, auch IE 
Te zweif⸗ 


N 
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zweifelhafften oder verderbten Stellen folcher ge⸗ 
ſtalt ausgebeffert und feſt gefteller, daß ſelbſt de⸗ 
nen Unwiſſenden deren Verſtand fo gleich in die 
Augen falenmüße. Weiler aber alles fo kurtze 
alsimmer moͤglich vortragen wollen; fo hat er 
viel Schwachhelten und Träume folcher Seute, 
welche entweder nicht viel griechiſch werflanden, 
oder in der Eritigve nicht genug geübt geweft, 
unberühre vorben laffen müffen.: Um anderer; 
welche der Herr Verfaſſer vieleicht vor allzu 
klein gegen fich hält, nicht zu erwehnen; fo geden⸗ 
cket er nur, daß die Anmerckungen des Bafrters u. 


Barnes ** mit fo viel nichts wuͤrdigem Gewaͤſche 


an⸗ 


= Herr PYaw hatte vielleicht was anders zu feinem Ru 
mit mehrerm Schein ausſuchen koͤnnen, indem eine 
leden, der dasBuch nur in die Hand nimmt, und ſolches 
ohngefaͤhr auffichlägt,er mag welche Anmerckungen er 


wu  aniehen, alſobald das Gegentheil in die Augen 


4° Mir finb nicht verbunden Barneflo, deſſen Erfahrung 
in der griechiſchen Sprache ieberman bekannt ift, das 
Wort zu reden. Es zeugen davon nicht nur feine her⸗ 
ausgegebenen Schrifften der Alten; fonbern auch 
—— * — die von ihm ſelbſt in dieſer Sprache ver⸗ 
fertigten,und mit fo groſſem Beyfall von allen Kennern 
angenommenen Gedichte, welche andern ein Muſter 


feyu koͤnnen, ob ſie etwas dieſen nur aͤhnliches von ih⸗ 


rer Arbeit vorweiſen koͤnnen. Da dergleichen Ver⸗ 
achtung derer Vorgaͤnger faſt die gewoͤhnliche Spru · 
che der Herren Criticorum iff:fo muß man ſich wun⸗ 
dern, daß doch keiner von ihnen zuruͤcke dencket, und 
fich fürchtet, wie ihm kuͤnfſtighin von feinen Nachfol⸗ 
gen eben besgleichen wiederfabren werde, Solte 
ie Eigen⸗Liebe iemand fo gar ſeht verblenden, daß er 
fich dieſes nicht einbikben koͤnne? 0. 


Pu 





24: L Ausirsontis Teji ode & fragment a, 


angefuͤllet find, daß, wenn er alles befonders haͤt⸗ 
te widerlegen wollen, er ſich mehrgu ſchreiben ger 
noͤthiget gefunden, alser bisher in allen von dee 
griechifchen Sprache ausgefertige. Wie ihn 


aber diefes eines groffen Theils feiner ihm fo 


Foftbaren Zeit würde beraubet haben; fo geficht 


erüberhaupt, daß er alle diejenigen vor Waͤſcher 


halte, welche ſich Muͤhe geben, andererigr@er 


waͤſche in Ernſt zu widerlegen. Was demrach 
von Wichtigkeit iſt, hat er allerdings unterſucht 
und ausgemacht, andere nichtswuͤrdige Kleinig⸗ 
keiten aber alfo angefehn , als ob Bas elende Pap⸗ 
pier niemahls damit wäre beſchweret worden, 
De wir nun nicht zweiffeln, daß ein icder $efer 
dieſer Berficherung des Heren Paw von dem ho⸗ 
ben Werth feiner Arbeit Glauben beymeſſen 
werde ;fo fehen wir voraus, wie begierig dieſelben 
einige Nachricht und Proben von diefer fo wiche 
tigen Arbeit und Aumercfungendes Seren Ver⸗ 
faſſers erwarten, | 


“Bey der gewöhnlichen Uberſchrifft Avangl- 
Soyros mern merdeter an, daß eine alte Abſchrift 
“in dem Nömifchen Bücher ⸗Vorrath an derem 
vſtatt ouwmoriane nwilaußa babe, * toeice 

j aber 


N 


Herr Par hat auch biefe Nachricht von Barnefio ent: 
‚ lehtnet, indem ex ſelbſt bey gegenwaͤrtiger Auflage des 
. Ynacreontißf alten Übfcheifften anzufeben, Eeine Gele⸗ 
genbeit gefunden, welches auch vielleicht ohnnoͤthig ges 
weſt wär, da er, wie wir oben mit feinen eigenen 
Worten angefübret, auch ohne dergleichen Beuhitffe 
alles genau £reffen,und nadı Dem Wunſche der Gelchr⸗ 
ten vollommen-machen können. . 
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aber ‚ber alsınenge eingeſchraͤncket (eg. Denn von 
dem erſten Gedichte, welches an ſtatt der Vor⸗ 
rede ift, * nichts zu erwehnen, fo findet man iny 
dieſer Sammlung nicht weniger&jedichte,wch,, 
che an die Venus, als ſolche die auf die Bacchus⸗ 
Spiele gerichtet ſeyn. Es haben dieſes ohn.,, 
fehlbar Me neuern beygefuͤgt, deren Berhalten,, 
zur Gnuͤge bekanut iſt *. Der welcher die al· 

ten 
D⸗ —A —— 
stehe 

. ontia ein Be m; 
nicht. wenig Wunder, daß er fich bier von denen ihm 
ſpouſt ſo 5— 35 welche ſich der Sprach⸗ 


—— 73 
man in e von i 
Be en eine Vorrede 





übrige 
dorgeſetzt, weil ihnen nach ber gemeinen Meinung, ns 
Anacreon lauter verliebte Lieder gefchrichen 
‚ nen, daß es einiger maſſen dieſe Stelle ne 
Fleiden koͤnne. Kan Herr Pam fi wohl endihen, 
daß Anacreon feine Lieder in der Dun wie wir fie 
tego leſen, ſelbſt zuſammen getr 
09 Aus welcher Urſache ſolte Fe ein neuer dieſen Fehler, 
mean es anders ein Fehler iſt, leidhrer haben begeben 
Könner, aldeiner von denen alten? ra? lab Die ale 
e 
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⸗eten grlechifchen Anmerckungen über des Mican⸗ 
Adri Therlaca gefchrieben , beruffer ſich auuf den 
e Anacreont. iv Husidubort Ev Ta srıypadoukn 
Grant Welche Uberſchrifft dem Heren Ber- 
efaffer älter und befler als jene zu ſeyn ſcheinet, 
“indem alfo weder der Trunck die tiebe,noch die 
“siehe den Trunck ausſchlieſſet, und dieſes 

Aysioarba; fich fehr wohl fchickt, ob gleich nicht 
“alle Gedichte in diefer Sammlung, halbe Jam⸗ 
“Hi feyn. Denn man fiche auf den groͤſten 
‚Theil, welcher zu diefer Uberfchrifft Anlaß gege- 
“ben. Solchergeſtalt hat man auch die Wor- 
“ge des griechifchen Auslegers des Nicandri zw 
“iniaubos anzunehmen, ob wir ſchon nicht wiſ⸗ 
“fen,ob Die Gedichte welchen ehedeflen dirfe 
“Uberſchrifft vorgeſetzt worden, eben fo befchaf- 
“fen geweſt, als diejenige, fo wir noch heut zus 
“Tage übrig behalten; indem dasjenige, was in 
“der Sammlung,fo die Alten in Händen gehabt, 
hefindlich geweit, in der Sammlung fo wie 
haben, nicht anzutreffen iſt. Inſonderheit iſt 
das gantze Gedichte, ſo wie er ſagt, denen alten 


unter der Uberſchrifft umrvos bekannt geweſt: 
etliche 


Ponderheit bie alten Abſchreiber, nothwendig in allen 
Stuͤcken genau gemefen? und drücken die von ihnen 
erdachten Uberſchrifften nothwendig alles beſſer auf, 
als diejenigen, welche von einigen neuern bepgefihries 
ben worden? Vielleicht heiffe biefeß: Laudator tem- 
poris adti: ah bon vieux tenıs &c. 

® Auch diefe Gtellen des Auslegers des Nicandri, bat be⸗ 
reits Here Barnes ad d. 1168. angezeiget, aus wels 
chen Herr Paw hier diefe Nachricht entlehnet, ohne 

feiner mit ſchuldigen Danck zu erwehnen. 


v 
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etliche wenige Reſte ausgenommen, verlohren 
gegangen. Ob nun wohl die Überſchrifft apus- 
sauce überhaupt gut ſeyn Fänte, fo iſt doch die 
gemeine uian, gewiß nicht fhlimmer, indem fie 
alles gar geſchickt in fich faffer, und nichte 
weder von denen vorfommenden Sachen, noch 
von Einrichsung ber Verſe ausfchlieflet ; welches 
alles diejenigen wiffen, welchen bekannt ift, was 
A heiſſet. Jedoch will HerrPaw feine Meinung 
noch offenhertziger heraus ſagen, und erweh⸗ 
net demnach, daß er nicht zweiffele, daß das gan⸗ 
Be Werd, fo Anacreontis lyriſche Gedichte in ſich 
hielt, ſey irn genennet worden, von welchen _ 
nur ein Theil deu Nahmen iusiiaube führte, in | 
welchen einige nafenmweife teute die Hemijam⸗ 
bica, fo fie von Denen andern Sefchlechtern der 
Verſe abgefondert, zufammen getragen, Sol⸗ 
cher geftalt fiche man, woher die werfühledene Ben 
nennung, und diefe doppelte Liberfchrifft dee 
anacreontifchen Wercke gefommien. Ä 
Es wurden auch vor dieſen Anacreontis 
Schrifften in verſchiedene Bücher abgerheilt ; 
weßbalben fich der Verfaſſer des Etymolog. M. in 
dem Wort uubos auf den Anacreontem deurięs 
plan, und Ammonius weg) auoiav na diaDopan 
Aiciæn in v. dabonros, ſchlecht weg auf denfelßen 
äv diußsen beʒiehet. Criuagoras gedencket niche 
nur von zweyen, fondern gar von fünff Buͤchern 
der Schriften diefes Dichters, in einem noch uns 
gedruckten Bere, welchen man nebſt diefer Uber⸗ 
fcheiffe in der Anthologia palatina ſindet: Ta 
Deut. 44. Erd CLXIISh. Rvrũ 


\- 
\ . 
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äurs (nemlichKewayoes) eis GiEAoy Augsnaı "Ave 
ꝛæetorroc | 
BlCAov 4 yAuxspn Augızav iv Teuxei Tode 
Nhrrassaunrev doya Dien xagiran. 
Diefes ift allerdings etwas gang ungewoͤhn li. 
ches, indem unter denen Alten niemand des drit⸗ 
ten, viel'weniger des fünfften Buches Erweh⸗ 
nung thut. Vielleicht iſt diefe Uberſchrifft 
falſch; und es befanden fich in dieſem Buche, 
“nicht nur Anacreoutis Gedichte, fondern auch 
der übrigen Igrifchen Dichter Gefänge Die 
alten tberfchrifften, welche wir in der Antholo⸗ 
gia finden, kommen ohnfehlbar von denen neue« 
ven her, und find von ihnen felbft nicht nur Affe 
geis fehr unrichtig abgefaſſt, fondern auch von 
denen Abfchreibern über das verderbet worden. 
Sieht man aud) die Worte diefer Uberſchrifft 
genauer an, fo laffen fich diefelben füglicher von 
denen Gedichten aller fünff Inrifchen Dichter, 
als von s Büchern eines Dichters annehmen. 
Es zeige diefesinfonderheit das Wort iv riuxei 
zade,indem eseben nichts neues oder fo gar merck⸗ 
wuͤrdiges ift, daß 5 "Bücher eines Dichters in els 
nem Bande beyfammen; wohl aber, daß alle 
Scchriften von 5 Dichtern zugleich in nem dan» 
de enthalten find. Herr Paw vermuthet dem⸗ 
nach, daß dieſe Uberſchrifft ſelbſt verſtuͤmmelt 
ſey, und nach Anacreontis Nahmen, die 
Mahmen der uͤbrigen 4 Dichter folgen ſoll⸗ 
gen, welche von denen Abſchreibern aus Nachlaͤſ⸗ 
figfeit endlich gar auſſen gelaffen worden, zu« 
mahl, da die fonft gewöhnlichen Zeichen x. A. wel⸗ 
che 





3: Diefeß wir abermabl | austegeben 
rwelcher bier um fo viel Kerr pe rede e6 ſonff 
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eheauftieübrigen 4 verweifen follten, gar leich 
sand balde fonuten verlofchen fen. Herr Paw 
freuet fich nicht wenig, daß er ſolcher geſtalt ohne 
einen Buchſtaben zu ändern, das Raͤtzel dieſer 
alten Uberfchrifft aufgelöfer, und fo glücklich ge⸗ 
weft, zu finden, daß Erinagoras nicht Anacre⸗ 
onti alleine fo viele Bücher der Igrifchen Gedich⸗ 
re zugffcheichen, weßhalben er diefe Anmerckung 
uncer groſſem Vergnuͤgen mit denen Worten 
ſboe Die Gelehrten mögen nunmehr ur⸗ 


Ben der Uberſchrifft über den erſten Geſang 
Des Auacreontis eis Augav, merdiet er einmahl vor 
allemahl an, daß afle diefe Lberfchrifften, niche 
won dem Verfaſſer felbft, fondern von denen als 
zen der. Sprachkuͤnſte gefliffenen herkommen, * 
Daher iſt eslein Wunder, wenn diefelben ſo gar 
unterſchieden, und einige gantz abgeſchmackt und, 
ungereimt ſind. Denn ſie ſind nicht zu einer Zeit 
gemacht, ſondern ein ieder hat dieſelben nach ſei⸗ 
nen Gefallen eingerichtet. Die vorhin aus dem 
alten Ausleger des Nicandri angefuͤhrte Uber⸗ 
ſchrifft ev musiciuboig ev Irıypadopibuw Virus ges ' 
hoͤret ohnfehlbar vor einen beſondern —— 

ur | R 2 un 





Beweis 


eine gar gewoͤhnliche Sache iſt, daß ein Dichter ſeinem 
fange einen Nahmen gebe, und wovon er fingen 
wolle, in der Uberſchrifft bepfüge. Iſt es leichter zu 
glauben, daß und Anacreon feine Gedichte unter eben bes 
suenzabten zugemeſſen, unter welchen wir dieſelbẽ porie⸗ 
Go haben, oder Daß derſelbe nur Eurgi.ch angezeiget 1000 
Yon er in einen iedem Gefange handeln wollen ? 





. 
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Denn die Worte jeigen veuslich,umd ein deber ſie⸗ 
het es auch alfobald, daß In denen ſogenannten 


| —* Jambis ein gewiſſer Gefang unter dem 


ahmen dmvos zufindenwar. Allein was thut 
Bier Barneſius 7. Er mache in dem deben des 
Unacreontisp. sy ans dieſem eintigen Geſauge 
tin gantz beſonderes Gedichte dieſes Dichters, 


- „welches zwar thoͤricht genug, kedoch feiner Ge« 


mohnheirgemäßift. * Bey denen hierauf. fole 
denden Worsen des Anacreontis, da derſelbe ſa⸗ 
et, er habe fich entfchloffen, gar nichts mehr 
ion der Siebe zu fingen, und wolle deßhalben feine 


Leyergantz veraͤndern; Auenbe, - 14) Ta Auen 
| dracav, erinnert Herr Par, diefes heiffe fo wi, 


es habe vor die Leyer, deren er fich vorhlır bedie⸗ 
net, eine gantz neue und anderegenommen, Wie 
er die Sayten geändert, fo habe er auch die deyer 
geändert. Wer aber die Sayten ändert, nimme 
andere an ihre ſtatt. Alfo nimmt auch der, wel⸗ 
cher die Leyer ändert, eine andere an ſtatt der vo⸗ 


0 


Baroeh babe bier gefehlt, melcheß glehmohk 
AGeſetzt, Barne ier gefehlt, welches g pohl 
“aus der hier angegebenen Stelle fo unſtreitig miche zu 
erharten iſt; fo verdiente Loch dergleichen Verſehn, 
Wweiches auf das hoͤchſte eine bloſſe Ubereilung geivefk, 
gewiß nicht fo harte und unböffliche Worte. Wer wird 
Hlauben. Barneſius habe nicht gewuſt/ daß & 95 ämı- 
yonouke Gary fo viel als ein Geſang mit der Uber⸗ 
fehrifft Twvos nebeiffen habe ? da dieſes auch denen 
Schuͤlern bekonnt it. Soll man von der Sröffe des 
Verdrechens au? der Straffe, und alſo auch aus der 
Hefftigkeit der Schelt⸗Worte urtheilen; ſo iſt gewig 
Beine groͤſſere Suͤnde, als wenn einer in ber Sprach⸗ 
"Runft, wenn es auch ſchon nur aus Ubereilung ge⸗ 
ſchibt, einen Febler macht. 
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gen. figen.  Diefes if, ift, nad) des Ferch Verfaffers 
— der —* Berſtand det Work; unb 
man hat _alfo Barneſium gar nicht zu hören; 
pen —X wider die Beodeutung ber Worte 
eret, und meinet, daß Anacreon nur die anbnt 
den Steffen, u ſ w. und was fonft zu ſeine 
Se veraͤndert häbt* F 
a der unmittelbar hierauf foigender Am⸗ 
ung erwehnet Der Hert Beh fer, daß 
dem Wort nigra die mittelſte Sylbe/ ſo wohl 
Bit als auch fonft lang gehrauöt werde, 
lolle jemand fragen, warum? fo folle er mit 
wenigen zur Autwort wiffen, daß die, ‚Diätet 
Bons ieara aus einem Uberfluſſe weine (gen, 
ein langes a einſchieben / damit d de} 
Inn © Solben einen Dactylum ausmachen? 
Deruadtten ſie das Zen wieder Pe 
werf⸗ 








8 mer eiwas id ei aufgefpeter, als 
—S— ft wären. - Zu ger 
» ne tee um Spiekente ihre Werck⸗ 

enge dich he Mbit: bo fhägen, daß fie dieliben ſo gar 
u ſchen follten. 
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‚perfien das kurtze & wieder heraus, damit die 
enden übrigen Sylben fich zu einem Trochaͤo 
chicden. *. Es bedienen fich hierinnen aller- 
Dings die. Dichter einer doppelten Freyheit; al⸗ 
Tein man fichee auch zugleich dabey die Schön« 
heit und Annehmlichkeit ſolcher Freyheit. ⸗ 
Denn es iſt freylich harte, daß man einem kurtzen 
Buchſtaben einen langen an die Seite ſetzet, Dies 
fen heruäch behälc,undjenen garausftöfft. Allein 
wie dieſe Leute fonft viel Freyheit haben, fo uns 
gerfichen‘ fie fich ſolche aum hier heraus zu nche 
inen. Dach dieſer Erfindang erinnert Herr Paw 
en Leſer, daß man in allen denen Stellen,in wel⸗ 

hen die mittlere Sylbe von xigara lang gebrau 
et wird, von rechtswegen nicht, wie gewöhne 
lich zipara, fondern vielmehr usgare force | 
en | ſoubte/, 





v Mas in dieſer Anmerckung ficht, iR von Wort zu Vort 
" aus Barneflo abgeſchrieben. Was aber Die mit ein⸗ 
geſchobenen Gedanken des Herrn Verfaflers aulan⸗ 
7 ges, vonder Muͤhwaltung, ſo ſich bie Dichter in die⸗ 
ee ‚welche man ohne viele Drübe leichter 

koͤnte, ſollen gegeben haben ; fo bat man Urſache gu 

ee > er fich fo genau an bie vom 
| Sprachmeiftern erfonnenen Regeln gebunden. 

.. 6% Diele Schönheit und Annehmlichkeit ind Geheim- 

. wüffe, fo ber Herr Verfafſer vor ſich behält, und weiche 
Der Leſer nach dem von ihm getbanen Ansſpruch in- 
deſſen glauben muß. Um wie viel beffer iſt bier nicht 
Darımeili Unmerdung, welcher. and verfchiedenen 
—**56 de ech ben the 
w in nlparn auchet werde, ohne | 
mie folchen unglaublichen und lacherlichen Gehei 
uiffen des Sprach Run gu befchweren! 
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ſollte, damit man gleich ſehen Fönnte, daß bie. 
Sylben in dem Wort zufanmen gezogen , und . 


alfo die furgen Eylben von denm langen, wie es 


ſich gehoͤret, unterſchieden werden, Denninf - 


‚weit fen der Gebrauch der Accente nicht unrecht, 
von welchen fonft die Meinung der Gelehrten, 


und was'von ihnen zu halten fen, denenjeni⸗ 


gen, welche griechifch koͤnnen, nicht aubefaunt 


Wenn hierauff in eben diefem Gefange Aua⸗ 
ereon ſagt, daß die Natur verfchiedenen Geſchoͤp⸗ 
‚fen verfchiedene Vorzüge, inſonderheit denen 
Mannebildern ro Deomua bengelegt, welches 
Barxter bellicam virtutern überfeßt, deffen Uber⸗ 
"fegung auch Barnes gut geheiffen, und gerüß« 
met; fo erinnert Herr Paw, daß alle Ausleger 
in Erklärung diefes Wortes nur gelallet und ges 


ſtammlet. Weil num ber $efer von bem Hera 


Panp ſelbſt eine fonderbare und fehr wichtige 
"Anmerdung bey diefem Worte erwarten wird ; 
Yo Halten wir uns verbunden, diefelbe mic feinen 
eigenen Worten benzufilgen, welche alfo lauten, 
Deovnpe heiftein hoher Geift,in welchem fich ne» 
ben der Klugheit und Beſtaͤndigkeit auch Staͤr⸗ 
cke findet. Denn die Klugheit allein, oder Tap⸗ 
rkeit im Kriege, ift nicht genug. Dieſes iſt al⸗ 
es, warum er feine Einſicht der Mühe aller an⸗ 
deren Ausleger vorziehet, und ihnen vorwirfft, 
Daß fienurgelaller und geſtammelt haben.. 


ir gehen fort zu der folgenden Aumerckung, 
welche wir dem Leſer als eine Probe von der Ber - 


xedſamkeit des Deren nr und wie — wie 


— 


‚Motten derfelbe wenig. oder: gar nichts fügen 
koͤnne, übergeben Anacreon erwehnet noch im 


dem wur angeführten Geſange, daß nachdem die 
Nactur ihre Gaben unter die Geſchoͤpffe verthei⸗ 


bet, ſie vor das Frauenzimmer nichts übrig behal⸗ 
senhabe. Tumafi un dr ax &c, Der Herr 


Herausgeber fuͤget hier diefe Erinnerung ben : 


Es werde in dieſen Worten auf eine gautz tro⸗ 


ckene und abgeſchmackte Art, etwas in dem Sinn 
Schälten. Anacreon habe jain dieſem Geſange 
bey weiten noch nicht alles, was vorsrefflich und 
ausnehnnend if, erzehhlet. Wo habe er z. E. der 
tiſt, welche man den Fuͤchſen zueignet, erwehnete 
Wo habe er andere Vorzuͤge, ſo man ben andern 
Thieren ſindet, Erwehnung gethau? Gehoͤren 
nicht auch bie Keuſchheit Ehrbarkeit und andere 
Zugenden mis unter die vornehmſten Vollkom⸗ 
menheisen ? Wollte man einmenden, daß diefer 
Dichter mit feiner Leyer der Wolluſt ergeben ge⸗ 
weſt, und alfo nicht auf ernitliche Dinge aber 
Bemüthsr&aben, fondern allein auf die Vorzuͤ⸗ 
ge des. Leibes gefehen habe; ſo wolle Herr Paw 
das erfte zwar einräumen, koͤnne aber das andere 
wicht zugeben, Denn gehöret Dos wicht zu 
dem Semüche, und hat mit dem Bau bes Le 
garnichts gemein ? Diefes wird ntemand Ieng- 
en: und in ſo weit faͤllt alfo der vorige Eimwurff 
und VBertheidigung diefer Worte weg* Herr 
Paw feier noch mehr hinzu: ber gute Diem 
; ‚ wider. 


Ser hätte fich einbiben (ofen, DaB’ ein Außleger des 
Gedancken nach fo platoniſchen 





Anacreontis deſſen & 
egeln prüffen werde. 





‚ IdsarsemisTeji oda fragemtn. 253 


widerſpreche fich ſelbſt. Denn nachdem er nur 
geſagt / die Natur habe nichts übrig behalten, dem 
Frauenzimmer beyzulegen; ſo bringe er, da er die 
vorigen Worte noch auf der Zunge hat, die 
Schönheit hervor, welche nach feinem Borgeben 
ale andern Gaben übertreffen ſolle. Dieſes 
heiffe aus einem Munde zugleich Ealtes und war⸗ 
mes blafen. Die Natur hatte nichts mehr, was 
fie dem Frauenzimmer hätte ſchencken Finnen, 
nachdem fie jeden ihrer Gefchöpffe fo vielerley 
augetheilet. Was gab ſie demnach? die Schöns 
it, die alerwichtigſte und volfommenfteßabe. . 
wicht fechet, daß diefes ungereimt, und übel 
abgefaſſet fen, berfichergewißgarnichts. War - 
denn auffer der Schönheit, um auf dag vorige 
wieder zu kommen, nichts mehr übrig? O der 
arme Anacreon, welcher nichts von der Bered⸗ 
femtei, und von der Krafft die Leute zu überre- 
den gewuſt, weiche gewiß ſtaͤrcker als Spieſſe 
. und Schilder fft ! ollte derfelbe von diefer 
nichts gewuſt haben? Wollte man einwenden, 
daß dieſe Manns⸗/ und Weibsbildern gemein fey: 
ſo giebet dieſes Herr Paw zwar zu. Allein er 
ER weiter fort und fragen: Ob nicht auch die: 
oͤnheit gemein fey, and man wicht ebew fb 
wohl ſchoͤne Manns ·als Weibesbilder antreffe? _ 
Hiervon fey gar fein Zweiffel. Die Schoͤnheit 
werde zwar befomders dem Srauenzimmer und 
gleichſam ats eigenthuͤmlich zugeſchrieben. Aber 
man lege auf eben die Art denſelben auch die Be⸗ 
redſamkett zu, welcher auch um deßwillen nicht 
an, Bott, ſondern eine Goͤttin vorgefeget war. 
— R 5 Der 
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Denn wen iftunbefanne, was Suada oder zesdu 
war? Dennoch Fan die Schönheit denen Wei⸗ 
besbildern nicht mit mehrerem echt, oder naͤher 
zugeeignet werden als die Beredfamfeie.* Es 
fehler dem Herrn Paw nicht an noch meßreren 
dergleichen Gründen ; deren er aber doch nicht 
ferner gedencken will, weil mannach feinem Er» 
achten bereits aus denen angeführten abnehmen 
Fan, mag von dem wahren Verfaſſer dieſes Ge⸗ 
fanges zu halten fey, ob derfelbe nicht von dem 
finnreigyen Kopffund artigen Einfällen des Ana⸗ 
ereontis weit entfernet geweft. Denn obwohl 
Henr. Stephanus von dem Wort Doom viel 
Auffhebens gemacht, um denen rcodenen Bor 
ten einiges Anfchen zu geben; fo ift doch, wie der 
Herr Berfaffer reder, alles mas er vorbringt, un⸗ 
gereimt und nicht einen Heller werth. 

Nach diefer Probe, welche wir von des Herru 
Daw Anmerdungen gegeben ‚ find auch die fol⸗ 
‚genden durchgebends eingerichtet, aufler daß 
nicht nur hin und wieder einige Worte noch weit 
hefftiger 


eWie wir ſehr zweiffeln, ob Dex Herr Verfaſſer mit dek⸗ 
gleichen Anmerckungen der ſogenannten Criticornw 
pfall erhalten werde, fo kan man den Fluch keiche 
voraus ſehen, fo Herr Burmann und andere, die e⸗ 
nerley Geſchmack mit ihm haben, auf dergleichen Ara 
der Anmerckungen über bie Schrifften der Alten le⸗ 
gen werde. Ohne Schertz von ber Sache zu reden, 
0 werden Barnefliluffiagen und ——— * 


| wohl ohnſtreitig vor ber gegemwärtigen und denen 
—— — 





darinmen enthalteuen Pre 
Leßhre gepoͤren, den ——— 





x 


Sl. Desgrn. von Beſſer Schrifften. 25 
hefftiger wider Barneſium ausfallen, ſondern 
auch andere Gelehrten, welche ſonſt iaenigen, 
ſo die lateiniſche und griechiſche Sprache 
Lieben, In den erfien Rang geſetzt, ſehr veraͤcht⸗ 
U gehalten werden. 


Des Hrn. von Behr Echrſtnbeydes 
in gebundener und ungebundener 
Rede, aus des Verfaſſers eigenen 
. — ——— , mit vielen feiner 
noch nie gedruckten Stücke,und neue _ 
en Kupfern, nebft deffen Leben und 
- einem —— egeferi etvon 
zpbann! Ulrich König, Sr. Koͤnigl. 
jeft. in Dohlen und Churfü ik | 
Durchl. zu Sachſen geheimen Secre- 
tair und Hof⸗Poeten. Leipzig 1732 
in groß 8,. Alph. 22 und einen hal⸗ 
ben Bogen. 
Ir ſetzen dem berühmten griechiſchen | 
Dichter, von dem wir ietzo geredet, einen 
Deutfchen an’ die Seite: und der erſte hat ges 
wiß nicht Urfache, fich der Nachbarfchafft des 
letzten zu ſchaͤmen, da derfelbe ben feinen Lands⸗ 
Seuten wicht weniger Hochachtung, als jener bey 
Denen Griechen erhalten, Er iſt auch anictzo in 
weit beffere Hände als Anacreon gefallen; ins 
dem ber Herr geheimde Secretair König, der 
Aſche des groffen Beſſers gleichfam ein neues Le⸗ 
Den gi 1 und feine vortrefflichen Sealser 


y 
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ver Welt in fo fchöner Geſtaltvorlegt, als fie noch 
niemals an dasticht gefreten. Dieſer beruͤhmte 
und geſchicktt Mann ſcheint gleichſam gebohren 
zu ſeyn, dad Gedaͤchtniß naſerer groſſen Dichter 
zu verewigen. Und wie er derelts denen Schrif⸗ 
ten des Herrn von Canitz einen unvergleichlichen 
Dienſt erwteſen; fo macht er ſich auletzo nicht 
weniger um feinen alten und vertrauten Freund 
ben Herin von Beffer verdient... Die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit feiner Gedichte, die ausnehmend ſchoͤnen 
und fo (charfffinnig erfundenen Kupfer, die Rein⸗ 
lichkelt und Pracht des Druckes, die Gruͤublich⸗ 
keit der gelchreen und Auserlefenen Aumer⸗ 
tungen, die Vortrefflichkett der beygefuͤgten 
gruͤudlichen Abhandlungen, geben dem gegen 
waͤrtigen Buche einen Borzug, faſt vor allen 
Arten dieſer Schriften. Wir haben aber ach 
lange nicht alles, was In demſelden ausnehmend 
TE, genennet: ſondern der Leſer muß folihes 
ſelbſt In die Hand nehmen und durchgehn. Er 
wird weit mehr fehönes und gutes darinne fin- 
den, ala wir ietzo beruͤhrer. Umerdeſſen abet 
wollen wir uns bemühen, einen Abriß davon 
zu verfertigen, und deſſen Eintichtung und In 
halt zu erzehlhen. N 
Das gantze Merck iſt in zwey Abtheilungen 
gebracht worden, Den erſten Theil ſcreidi der 
Here geheime Secretair des Herrn Srafen von 
Frieſen Efcellentz zu, darinnen er Beffeh:gtofft 
Verdienſte auf eine anſtaͤndige Weiſe erhebt, 
und ſonderlich ruͤhmt, daß er dan Herrn von 
Beſſer ausnehmende Saade Saengur | 
.wieſen, 
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wieſen, da er deſſen Bibliothec an Ihre Koͤnigl. 
Majeſt. zum Verkauff in Vorſchlag gebracht; 
deſſen damahliges Bedraͤngniß aber ſo wenig zu 
ſeinem Nachtheil gemißbrauchet, daß er nicht 
nur ein anſehnliches mehr davor erhalten, als er 
aus Noth anzunchmen, entſchloſſen geweſt; ſon⸗ 
bern daß er auch feine ſaͤmtlichen Bücher, noch 
über diefes zum Gebrauch in feinem Haufe, big 
an fein Ende behalten mögen. Auf diefe Zur 
ſchrifft folge der Bericht an den Leſer von der ers 
fen Ausgabe 171 1, und hernach der Vorbericht 
zu biefer neuen Aufflage. Der Herr Herauagen 
Ber erinnert, daß die meiften Befferifchen Gedich⸗ 


ze ſchon 1711 mit des Verſaſſers Genehuhale 


fung in einer eigenen Sammlung heraus gen 
kommen , weldye 1720 von neuen, iedoch ohne 
die geringſte Berbefferung und Jenderung wie⸗ 


der gedruckt worden. In der gegenwärtigen 


Aufflage at man die vorige Ordnung behalten, 
und dasjenige, was von neuen hinzu gelommen, 
anter denen Abtheilungen, da «8 ſich ſchicken 
wollen, eingeruͤckt. Solche Stuͤcke, die fich in 
den vorigen Aufflagen nicht finden, welcher bey 
nahe über hundert ſind, hat man mit einem * be⸗ 
zeichnet. Die fchönen Kupfer bar Fritſch in 
Hamburg geftochen: die finnreichen Zeichnungen 
Kat die Königl Hof-Mahlerin die Frau Werner 
rin verfersigesund iede derfelhen hat der Herr ger 
heime Secretair in einer artigen poetifchen Be⸗ 


ſchreibung erläutert. Derfelbe theilt zugleich ein 


feines lateiniſches Gedicht des Hrn.Dr. Catenus 
mit, dariñe dieferı 69a hen Hrn. v. Weiler ur dig 
| | er⸗ 


we 
- 
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Herausgebung feiner Gedichte erſucht. Zu der 
erſten Aufflage verfertigte der Herr Cantzler 
Ludewig, Herr Hoffrath Mencke und Herr Hoff⸗ 
Rath Jablonski, Vorreden. Es wurde aber 
Peine derſelben erwehlt, ſondern aus allen brey⸗ 
en diejenige Vorrede zuſammen getragen, die 
man der erſten Ausgabe vorgeſetzt. Solche 
wurde mit allgemeinen Beyfall aufgenommen: 
und der Herr Herausgeber führer bier nur etliche 
Sobfprüche der Befferifehen Schriften an. Der 
Here von Befler putste die ſchon gedruckten viel« 
fältig aus,nachdem er wußte, daß der Heer gehei⸗ 
meSecretair folche zuſammen drucken laſſen wol⸗ 
ee, machte ſich aber auch mis einigen dieſe Muͤhe 
nicht, weil er davor hielt, daß einige darunter 
ohnedem ſolche Bemuͤhung nicht noͤthig Härten; 
andere aber derſelben nicht ſonderlich werth waͤ⸗ 
ren: zu welcher letzten Gattung er etliche in ſeiner 
—X von ihm ſelbſt verfertigte, und darunter 
onderlich die Gedichte bey ſeines Vaters, bey 
ſeines Schwagers Kuͤhleweins, und bey ſeines 
ehmahligen Untergebenen des von Maydels Ab⸗ 
ſterben zehlete. Es kam aber feine Dicht⸗Kunft 
unter andern durch den Brieff⸗Wechſel zu ſol⸗ 
cher Vollkommenheit, welchen er mie viel gelehr⸗ 
ten Köpfen feiner Zeit führte, davon ieder in der 
Eritic, und den Regeln der Beredfamfelt, auch 
der Spracdy-Schregründlich erfahren war, Der 
Herr Herausgeber ruͤhmet unter denenfelben 
fonderlich den Herrn Rector Boͤdicker zu Ber 
lin, Hesen Hofrath Jablonski eben dafelbft,Herm 
Eammer-Prosonotar Elteſter Ve > 
incker 
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Dinder zu eeipäl, Heren Baumeifter Carpzov 
allda,HerrnChriftian Wagner Prediger und deſ⸗ 
fen Bruder Heren Baumeifter Wagner eben all⸗ 
da. Die critifchen Anmerkungen diefer gelehr⸗ 
zen Leute hat der Heren von Beſſer dem Herrn 
geheimen Secretair übergeben : und berfelbe 
urtheilt, diefelben verdienten wohl, ben einer ans 
dern Selegenheit dem Leſer vor Augen zu kom⸗ 
men,da wir ohne dem einen ſo groſſen Mangel 
an Eritigvenhaben, die mit fo vieler Beſcheiden⸗ 
heit als Sründligfeie, und den Gefegen des 
Wohlſtands und der Höffligfeie gemäß abgefafs 
fer find. Bon gewiffen Schriften ‚ welche in der 
erfien Sammlung nicht fiehn, hat der Here vom - 
Beſſer felbft verlangt, daß fie der. Herr Heraus⸗ 
geber, biefer neuen nimmermehr einverleiben fol, 
ke. Unter folchem ift fonderlich die Denckſchrifft 
in ungebundener Mede über das Unglüd feines 
ehmaligen Untergebenen, des Heren von Map-. 
del, dicer zu deffen Ehren noch in beipzig aufge 
fest. Denn weil in derfelben faft durch und 
durch ein übler Geſchmack, und die damalige mie 
fo genannten Realien bis zum Eckel überhäuffte 
ſchulfuͤchſiſchen Schreib-Arr herrſchte; ſo bekam 
er bey reiferer Einſicht ſolch einen Abſcheu und 
Schaam davor, daß er alle und iede davon ge⸗ 
druckte Stuͤcke, ſo viel er derſelben in folgenden 
Jahren nur immer bey oͤffentlichem Ausruffe 
oder ſonſt bekommen konte, auf das theureſte be⸗ 
zahlte, und fie fo fort verbrannte. Daher iſt 
auch dieſe Schrifft weggeblieben. Eben dieſes 
iſt auch ſeiner Beſchreibung von Einmeiguns * 

ohen 





| 2o n Des hrn. von Deffer Echrifften. | 


% 


hohen Schule zu Halle, und andern Schriften 
wiederfahren; weileresalfo verlange. Sounſt 
Bat der Herr von Befler noch an einigen Haupt⸗ 
Stücken zu arbeiten angefangen; worunter feis 


ne Abhandlung von dern neugefliffteren Ritter⸗ 


Orden des Preußifchen fchwargen Adlers zu 
vechnen, welche faft gang fertig if, Er befam 
3711 Befehl zu Befchreibung des Leichen - Be⸗ 


gaͤngniſſes der goftfeeligen Königin von Preuſ⸗ 

fen. Allein weil feine Kräffte anfingen abzu⸗ 
nehmen ; fo Eonte er weder die igtgenannten 
Stüde, noch das auf den Pring Eugenium au 
gefangenesob Gedichte zuCndebringen. Und 


auch in Drefden, da er die Beylagers⸗Feſtivitaͤ⸗ 


sen.von 1719 befchreiben follen, hat er.in acht 


Jahren nichts mehr als die ob ⸗ Rede auf Ihre 


Königl, Maj. in Pohlen zu wege gebracht, dieer 
. ber Beylagers » Befchreibung flatt einer Bora 
ſchrifft vorfegen wollen. Bon des Verfaffers 


verlichten Gedichten hätte man ben dieſer Auff⸗ 


lage, noch eine ſtarcke Abtheilung anbringen koͤn⸗ 


nen, weilnicht nur. noch viel gefchriebene derſel⸗ 


ben vorhanden find, fondern auch von denen - 
‚ felben ſchon einige in die Hoffmannswaldaul- 
ſchen Theile eingerücht worden. Man hat aber 


ſowohl dieſe, ala alle noch übrigen, nie gedruck⸗ 
sen von folchen Innhalt, mir Worbedacht bey 
Seite gelegt; cheils weil fie allzufrey, oder noch 
allzu fchülerhafftig Flingen; rheils weil ſich der 
Berfafler in der Vorrede feiner erfien Ausgabe, 
berfelben bereits ſelbſt verziehen , die man in de» 
nen Hoffmannswaldauiſchen Theilen wie Fi 
: " iffen 


| 





Willen zum Druck beförbert hat, Aber da 
ſchoͤne Gedicht, fo fich unter dem Titul Schoo 
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der Geliebten bereits befant gemacht, hat nich 
wegbleiben dürfen ; fonbern man hat demſe 
ben noch ein Eurges von dem Verfaſſer 
demlatein Überfegees Sinn⸗Gedichte beygefuͤgt 
und fodann beyde, als eine beſondere Abtheilun 
won verliebrem Gedichten, nach der Art, wie 

Mouffeau ebenfalls mit feinen allzufrenen Ge⸗ 
Dichten in der groſſen Ausgabe zu Londen ge» 
halten, dergeftale gedruckt und chagerichtet/ daß 
ſolche, nach eines ieden Kaͤuffers oder Leſers Be⸗ 
lieben und Veſchaffenheit, ben Äbrigen mit an« 
gebunden, odergar weggelaſſen werden koͤnnen. 

Den Befchluß machen noch einige tob-@priche 

gelehrrer und einfehender Perſenen, über bie 
Schönheit der Befferifchen Schreib⸗Art, nebſt 
einer nachdruͤcklichen Erinnerung an einen ge⸗ 
wiſſen Schmierer, der ſowohl ben Herrn von 
ale ‚als ben Heren. geheimen Seeretalr in 
einer Schmaͤh⸗Schrifft verunglimpft. Der 
Herr geheime Secretair hat ſich ruͤhmlich ent⸗ 
ſchloſſen, auf dergleichen Paſqpille nicht zu aut⸗ 
worten: und es waͤre auch in ber That vor ſolche 
Sudler zu viel Ehre, wenn ſich eine fo geſchickte 
Seder ihrentwegen bemuͤhen ſolte. 

Hierauf folgt das * des Herrn von Veſſer. 
Daſſelbe I gewiß ein Meiſterſtuͤck von derglei⸗ 
chen Arbeit. Und ob es wohl niemand reuen 
wird, der es gantz lieft ; fo wollen wir body unfern 
Leſern von ben vornehmſten Umſtaͤnden deſſelben 
ebren Vorſchmack geben. Der Herr von Beſ⸗ 

Deut. ac —* cLxzıL.3b 5 fer 
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"wurde mit dem Freyherrn von Canitz im ei- 
wen Sabre, und zwar 1654 den Sen Map zu 
Frauenburg in Curland gebohren, allwo fein 
Vater Prediger war. Er zohe zeitig auf bie 
hohe Schulenach Königsberg, vertheibigte auch 
allda 1673 unter M. Mhoden eine Difpussarion 
de Euporiarationum dialedicarum. Und weil 
er ſich auf die Gottes ⸗ Gelahrheit zu legen gefon- 
nen war; ſo nahm er die hoͤchſte Wuͤrde in der 
Weltweisheit an, und hielt als Praͤſes 1674 ei⸗ 
se Diſputat. de aſſimilatione hominis cum Deo, 
‚wertheidigte auch ı 674 auf dem Lehr⸗Stuhle da- 
felbft einige gedruckte philofophifche Säge. Sei⸗ 
ne erwieſene Geſchicklichkeit verurfachte, daß er ei- 
„em Shurlänbifchen von Abdel,dem Herrn von 
Mandel als Hofmeifter vorgeſetzt wurde , mit 
welchem er 1675 auf die hohe Schule zu Seipzig 
sing. Algier aber gerierh fo wohl der Unter- 
gebene als der Hofmeifter mit.einigen rohen 
Edelleuten, biefich unter der Befagung auf der 
Feſtung Pleiffenburg befanden, in Verdruß, wel⸗ 
cher ſo empfindlich wurde, daß er durch einen 
Zweykampff ſolte geſchlichtet werden. Dieſer 
ging 1677 den 15 Februar. in dem Tannen⸗ 
Hoͤltzgen bey Linckel, eine kleine Meile von Leipzig 
vor ſich. Die Abrede war, man wolte nur den 
Degen brauchen. Alsaber Beſſer und feinlin- 
tergebener ihrem Gegenpart hierinne überlegen 
waren; ſo kamen ihnen einige verſteckte Solda⸗ 
ten zu Huͤlffe, welche Teuer gaben, und den Herrn 
von Maydel meuchelmoͤrderiſcher Weiſe erſchoſ⸗ 
en. Beſſer kriegte Darüber bay der academ⸗ 
en ſchen | 
| 


| 
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Shen Obrigkeit Verantwortung, und biedesmer _ - 
gen augefponnenen Serichts-Händel wurden im 
dritten Sabre zu feiner Befriedigung völlig abs 
gethan, indem er, was feine Perfon betraf, mie 
‚einer leidlichen Geld » Strafe, feines eigenen 
Zweykampfs wegen bavon kam. - 
Inzwiſchen hatte er Gelegenheit mit ſeiner 
Kühleweinin befannt zu werden. Sie war eine 
TDochter des ehemahligen Chur⸗Saͤchſiſchen Ape 
pellatlons⸗Raths und Burgermeiſters zuLeipzig/ 
und wurde bey ihrem Stief⸗Groß⸗ Water, dem 
Sommendanten auf ber Feſtung Pleiffenburg, 


Baßilius Tieel erzogen. Wie fie die vornehms . 


fie ſowohl als die ſchoͤnſte und reichfte Jungfer 
ihrer Vaterſtadt war: fo hatte fie an der Muſie 
and Singen befonderes Vergnuͤgen, roclches 
feiner Dicht - Kunft ſattſame Gelegenheit gab, 


ſich zu uͤben. Sie gefielen einander benderfeite, - 
und fie änderten einander zu gefallen ihren Vor⸗ 


ſatz aus Leipzig zu gehn: fie nemlich füch in. che 
evangeliſches Sungfer- Elofter im Luͤneburgi⸗ 
fchenzu begeben; er aber, wegen des mit feinem 

Untergebenen vorgefallnen Unglüde, dengeiftli- - 
chen Stand zu verlaſſen, und In den Krieg zu 
zichn,. Denn ſie überwand aus Liebe zu ihm, 
vr vorhergehabte Abneigung zum Heyrathen. 
r hingegen legte fich auf die Rechte, in der Ab⸗ 


ſicht, bey Hofe fein Glück zu füchen, und durch 


eine zu verhoffende aufehnliche Bedienung, ſich 
ihrer noch würdiger zu machen, Aber Neid 
und Mißgunft gaben fich ale Muͤhe, ihm in fele 


mer Siebe verhinderlich zu fallen. Und ergericeh 
W S 2 fone 
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fonderlich mit denen Herren Geiftlichen im micht 
geringen Verdruß, welcher aber ein glüdlich En⸗ 

Ve erreichte, nachdem er fich mic Herrn D. Carp⸗ 
doven ausgeſoͤhnet. 

Jedoch weil er wohl fahe, daß er In Leipzig zu 
dem Beſitz ſeiner Geliebten nicht gelangen wuͤr⸗ 
. Vet foging er 1680 nad) Berlin. Alda fand 
‘er an dem Färften von Deſſau einen genädlgen 
Heren, welcher dem Churfuͤrſten Friedt ich Wil⸗ 
helm von ihm eine fo vortheilhaffte Beſchrei⸗ 
Bung machte, daß ihm derfelbe Kriege» Dienfte, 
und zuletzt gar eine Hauptmann» Etefld antra⸗ 
gen ließ. Weller abernach dem Wunfch feiner 
Kaͤhleweinin, vielmehr an dem Hofe befördert zu 
werden fuchte : fo erhielt er noch im Herbſt⸗ 
Monarch gedachten Jahrs die Stelle eines Chur⸗ 

uͤrſtlichen Raths, wiewol noch ohne Beſolduug. 
ls er 168 1 dem Churfuͤrſten au der Erb⸗Huldi⸗ 
gung nach Halle folgte, und ihm ein Gedich⸗ 
te, auf ihre Churfuͤrſti. Durchl. uͤberreichte: fo 
nahmen ſolche daſſelbe ſo genaͤdig auf, daß er 
bald darauf mit einer neuen Beſtallung als 
wuͤrcklicher Legation⸗Rath begnadiger, und ihm 
darinne eine jährliche Befoldung von 300 Thlt. 
zugefager ward. Da fich auch der Ch 
feiner iegen der Heyrath mic der Kuͤhleweinin 
annahın, und in einem Schreiben an den Ober⸗ 
ſten Tirel, um diefe Braut fir dero Legatlonb⸗ 
Mark; felbft Anwerbung thaten : fo wurde er 
feines Wunfches gewaͤhret, und führte feine nun 
erworbene Kuͤhleweinin 1682 mit fich wach Bex⸗ 
Im. 1684 wurde er als brandenburg: Mer 
2— dent 
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fedeut nach Eugelland gefchicht und hette daſelbſt 
Afrers das Giac mic dem König in dem ab 
Haufe aa fpielen, — Lelbeo Ubung Beflen 
ſonderlich geſchickt war, Weil aber der Koͤnig 
won Engelland, fonbertäch —— einer ger 
fen Vegebenheit auf. den 


ſchen —— ueikert —— — 
ſprechen war; ſo 











begiug Beger deu Fehler, dag 
er ſelches dem — felb,und niche deſſen 










Raͤthen meldete: wodarch er fich des 
bfchafft mohe/ foldhen ach 
verſoͤhhnen konte. 1685 wurd⸗ = | 
era ’ und kam he des Eube des 
Jahres zu Berl Der Herr vom 
aber, der nach ber dei wieder —— 
den, war ihm befoͤrderlich / daß et 1687 die 
Stelle eines Regieruugs⸗ Raths in dem 
Se —* ne — he —* 
e zu Abw x 
wurde Sm nah Rinigeberg * — 12—7 
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D 6 beſonders betruͤ 
„Du ie en einen — 
fine Kuͤhleweinin 


Cafe, pi —ã Sehn nach⸗ 

Aber das Jahr 1690 verſaßte deſſen 
Leiden in erwas, da er im Fruͤh⸗Jahr auf wee 
Neiſe mit dem Hofe nach Koͤnigsberg zuz Erb⸗ 
heligaee — ——— 

















Ehurfürken zu Felde in Die 
auch von demſelben au den Biſchoff a 
chickt. 1694 befam er Befehl , 
Ihung Der nengeſtiffteten hohen — 

Halle, acht Tage vor Dahinkuufft des Hofs vor 
aus zu gchen, bie Ceremonien ˖ Einrichtung allda 
au verauftalten, aud ſolche hernach zu befchrei« 
ben; —— bald darauf das vortref⸗ 
liche tob-Bedichte auf ben Deren von Danckel⸗ 
mannu. ee hingegen bewog nicht nur dem. 
Ehurfärften, daß er dem Herrn von Beſſer de 
—— ſeit ezee verfertigte Hof⸗·Se⸗ 

Dichte, 1000 Thl. als ein Geſchencke auszahlen 
ließ; ſondern er bezeigte ſich ſelbſt recht erkent ⸗ 
lich. Er hatte vor einigen Jahren dem Herru 
von Beſſer vor ein Troſt · Gedichte anf den u 
ber Frau von Danckelmann 200 Thl, verehret 
in Diefem “Fahre beſcheunckte er ihn für —*8 
te tob · Schrifft mit 700 Thl. und in dem folgen» 
Den Jahre ließ er ihm vor das Sinn⸗Gedichte 
über feine Erhöhung it — ——— 
ab ermahl 200. Thlr. reihen. So er 
auch der Herr von Canitz 1696 — *æ— Fr 

| ge 
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gebig gegen ben Heu.von Beffer, ds e da er ihhm wegen 


der Troſt⸗Ode über Die verſtorbene Doris ein Ge⸗ 


ſchencke von 5 oo Thl. auf die unſtaͤndigſte uñ edel⸗ 


ſte Weiſe zuſtellete; welche man bey dem Herrn 
Werfaſſer ſelbſt nachleſen mag. Als der Here 


von VBeſſer 1697 zu ſeiner Reiſe und Ausruͤſtung 
mit dem Hofe nach Koͤnigsberg, abermahl som 
ul. durch des Herrnſoon Danckelmann Wor⸗ 
foruch erhalten, daſelbſt das Ceremoniel zu Enza 
Pfangung der Moſcowitiſchen Groß, Geſand⸗ 
ſchafft eingerichtet, auch nach der Hand ſolches 
ausführlich. befihrieben, und auf Churfuͤrſtlichen 






L.alseln 
— * a ne Vegadigengven 
Mach des Desen von Danckelmam obe/ war 
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den Sciffeern, Magdeburg und Halberſtadt hore 
22 er bey vorfallender Erledigung, an einen 
ühigen, zu ſeinem Mutzen, gegen eint an« 
dere Wergutigung abtreten möchte, - Bald her⸗ 


is der Chur Peiatzeſ· 





fm mie dem > Sefin- —— Erb» Pring, - 
abermahls eine Churfuͤrſtitche Beguad — 
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Befehl zum Druck befoͤrbert hatte: ſo wuͤrckets 
ähnr dorſelbe zu Aufauge des folgenden — 
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I Des Sure non Beffer Seprifften: vvᷣ⸗ | —* 


TAber mit dem Tode feines Könige, der 1713 der 1713 
erfolge, ſchien auch fin Gluͤck auf einmapl tin 
Ende zu haben. Ex war der erfte, welchen der 
meue König, nebſt allen ſeinen Bedienungen, 
gleich im audern Monat nach des Herru Vateri 
Tode ausſtrich. Da gerieth num derfelbe in Eleny 

ud Schulden, Er hatte zwar Selegenheit / in 
profi, fhreedifäse , helfisinifihe uk 
breuuſchweigiſche Dienſte zu lommen. Esging 
eher nichts von biefen Veraͤnderungen vor fich, 
Gudlic aber nahmen Ihn Ihre Königl, Majeſt 
in Pohlen 1717 in dero Dienſte, und bewilligten 
ihm, — dem Jitul eines geheimen Kriegs⸗ 
Mathe , Ceremonien - Meifters, umd Introdu⸗ 
eteurs der —— einen jaͤhrlichen Gehalt 
von 1500 Thl. Der Herr geheime Serretaig 
wschlet darauf, wie ee mit den Heren von Beſſet 
Iefaunt worden. Diefe Bekantſchafft war 
Dom Heven an Beſſer fo vertheiihafft,daf durch Ä 
des Kia, geheimen eeretair Bermittelung,&y, 
Etellentz der Here. Graf von Frieſe/ Sr. Koͤn, 
Majeſt. die —* Blbliothes zu kauffen au⸗ 
— ——— bean Befiger zu Befriedigung feines 
Schwikger&ohnes, — — 
Geld vbrauchte. Ihre Majeſt. erkaufften ſolche 
urmisdlich 1727 wor 10000 Thl. lieſſen Inu 
die Bucher, fo Jange erlebte, in feinem Haufe zug 
—— Sebrauch/ verlangten aber , def ex im 
Ä abe ber Ceremoniel · Wiſſenſchafft zum 
lenſt des ofen, und zum · Gehrauch der .gep 
- raten ‚Bücher und Schrifften - unterrichteg 
Pine: Er rwehlte vn dan denn geheinien 


















6 MM Bes Irn. von Beſſer Schriffzen 
Secretalr König und bat ſich denfelben im einem 
DandfagungsEchreiben an des Herrn Grafen 
don Sriefen Exeellentz ſelbſt auas. Es wurde 
ihm auch derſelbe durch eine ſchrifftliche Verord⸗ 
nung zu den Ceremoniel⸗Sachen, und ſeiner Bi⸗ 
bliothee beygegeben. — 
: 1728 Char er in Geſellſchafft des Herrn gehei⸗ 
men Secretair eine Reiſe nach Königsberg, feine 
einige Frau Tochter vor feinen Ende noch ein- 
mahl zu fehen und zu fprechen. Wie zärtlich 
diefe Zufammenkunfft geweſt, kan man leicht er- 
achten, wenn man bedenckt, daß Water und Toch⸗ 
ter einander fo lange nicht gefehen, auch Feine 
Hoffnung hatten, daß folches in der Welt wieder 
geſchehen ſollte. Dach feiner Zurückunfft zu 
Dreßden zerficl ee mitdem Herrn geheimen Se⸗ 
eretair. Derfelbe iſt aber fo Befcheiden,, saß er 
von der Beleidigung, ſo ihm der Herr von Beffer 
angethan, ſehr wenig gedenckt, und dieſen Un⸗ 
willen ihrer vorigen Freundſchafft wilig auf- 
opffert. Es find uns die Umſtaͤude davon wicht 
unbekannt. Wir begehren aber aus Hochach⸗ 
tung vor den Herrn von Beſſer nichts davon zi 
ſagen; obwohl die Großmuth und Beſchelden⸗ 
heit, welche dee Herr geheime Secretair daben 
erwieſen, demſelben nicht wenig Ehre marken 
wuͤrden, wenn fie befannter werben follten,. Es 
hat auch der Herr von Beſſer fein Bezeigen noch 
bor ſeinem Ende bereuet. Dieſes erfolgte 1729 
Bin 10 Februar. nachdemer ſich kaum vier Tage 
vorher gelege, umd fonft noch immer die Kraͤffte 
tehabt Hatte, im feinem Zimmer herum zu gehen; 
._ e.. auch 


75 1. Deszrn. von Beſſer Schriften: 
©ecretalr König,und bat ſich denfelben in einem 
Dandfagungs-Echreiben an des Herrn Grafen 
Yon Frieſen Epeeleng fetbft aus: Es wurde 
ihm auch derfelbeducch eine fchrifftliche Verord⸗ 
nung zu den Ceremoniel⸗Sachen, und feiner SBir 
bliothee beygegeben. oo 
: 1728 that er in Gefellfchafft des Herrn gehei⸗ 
hien Secretair eine Meifenach Königsberg, feine 
einige Frau Iochter vor feinem Ende noch ein⸗ 
mahl zu fehen und zu fprechen. Wie zärtlich 
diefe Zufammenfunfft geweft, fan manleicht er- 
achten, wenn man bedenckt, daB Vater und Toch⸗ 
ter einander fo lange nicht gefehen, auch Feine 
Hoffnung hatten, daß folches in der Welt wieder 
geſchehen follte Mach feiner Zuruͤckkunfft zu 
Dreßden zerfiel en mitden Herrn geheimen Se⸗ 
eretair. Derfelbe iſt aber fo beſcheiden, daß er 
vor der Beleidigung, ſo ihm der Herr von Beffer 
angetban, fehr wenig gedeneft, und biefen Lin- 
willen ihrer vorigen Freundſchafft willig auf- 
öpffert. Es find ung die Umſtaͤude davon wicht 
unbelannt. . Wir begehren aber aus Hochach⸗ 
tung vor den Herrn von Beſſer nichts davon 'zis 
fagen ; obwohl die Großmuth und Beſchelden⸗ 
heit, welche der Here geheime Secretalr dabey 
erwieſen, demſelben nicht weriig Ehre marken 
wuͤrden, wenn fie bekannter werben follten. Es 
hat auch der Herr von Beſſer ſein Bezeigen noch 
dor ſeinem Eude bereuet. Dieſes erfolgte 1729 
Bin 10 Februar. nuchdem er ſich kaum vier Tage 
vorher gelegt, und ſouſt noch immer die Kraͤffte 
zehabt hatte, in feinem Zimmer heruin — 
u e - 


IE. BesZin. von Beffer Scheiffien: 37: 


auch 4unor bin ſelt dreißig Jahren mit Peiner 


fonderbaren Krandhelt war befallen worden. 


Mach ſeinem Abſterben beforgte der Herr gehelr 


me Seccetair deſſen Begraͤbniß, und uͤbermach⸗ 


— —— — — — — 


te die Verlaſſenſchafft an deſſen Srau Tochter 
nach Königsberg. Er gibt hierauf eine: Nach» 
richt von dem koͤſtlichen Bücher-Borrarke, wie 
auch von der Gemuͤths. Beſchaffenheit des Herrn 
von Beſſer. Beydes aber iſt ſo wohl geſchrie⸗ 
ben, daß wir nichts daraus ausſuchen koͤnnen, 
ſondern dem Leſer dieſes merckwuͤrdige Stuͤck 
gantz durchzugehen uͤberlaſſen. So viel iſt ge⸗ 
wiß: Wie der Herr von Beſſer in der Welt 
niche wenig Gluͤck genoffen; fo ift Biefes gewiß 

unter feine wichtigfien Bortheile zu zehlen, daß 
eo einen-fo anfrichtigen Freund gefunden, wel⸗ 
sher ihm diefes vortreffliche Gedaͤchtnißmaal ſe⸗ 
tzet, und ihn dadurch auch nach ſeinem Tode 

groß macht. J 

Was aber die gegenwaͤrtige Sammlung der 
Beſſeriſchen Gedichte betrifft: fo befinden ſich in 
Dem erften Theile anfangs deſſen Staats⸗ une 
Lob⸗Schrifften. Darauf folgen bie heroiſchen 
Gedichte, und dieſen ſtehen die Leichen⸗ und Troſt⸗ 
Schrifften ander Seite, Dieſelben find nicht 
nur meiſtentheils von dem Herrn von Beſſer 
ſelbſt an ein und dem andern Orte ausgeputzt / 
ſondern auch von dem Herrn geheimen Seere⸗ 
tair mit werfchledenen Anmerckungen erläutert, 
und mic einigen neuen Stuͤcken vermehrt 
worden. Der andere Theil iſt ſeiner 
Erölleng dem Herrn geheimen: Rath 
) Ä von 





an KH Des Hrn. von Beſfer — 
won Bruͤhl zugeſchrieben. Die 3 
Schrifft giht berienlgen, 
ſteht, an Artigkeit der Gedaucken mb. od 
heit der Ausdrucungen, nichtsnach: Die bey⸗ 
gefuͤgten Kupffer ſind eben fo fauben, und Deren 
Erflärung, in sr ndener und um 
RE 
e aufaugs ren⸗ der ſe 

Bun VWeſſerin, gehohrner Kuͤtzleweinin, welches 
mebſt einer Zufchrifft des Verfaſſers en feine da⸗ 
alle Iweyidhrige Tochter, ans dem vortreffli⸗ 
hen bebens⸗ Lauffe der Frau 
ſchoͤnen a Gedichte auf 
ſchiedenen Troſt⸗Schrifften an ⸗ 
amd andern kleinen Gedichten 8 Dar⸗ 
auf folgen Staats⸗ und Lob⸗ Schrifften, ferner 
die Beytagers⸗Gedichte, denn bie galauten Ge⸗ 

dichte, nach bieſen Die verniſchten Gedichte und 
Uberſetzungen, und endlich die geiſtlichen Gedich⸗ 
ſchoͤn: alle wuͤrdig. 


nd 
—— 22— — ge 
Shan, was er. benen in dem erſten Theil erwiefen. 
Bir wärden auch nicht ermaugeln/ * beſer ei⸗ 
—— banans werguisgen, won 
—— — 9 wer ber —* 
——— bie Deite geben wuͤrde, fohche 
an 
: Mer Des Yubauges muͤſſen wir noch erweh⸗ 
Gerulaug feiern Derfibeharäkiien 
Mori : Muterfachung von der. ſavge 
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FH. Des Hrn. von Beſſer Schelffien. 273. 
Der einſylbigen Wörter in derdeutfchen Dicht. 

! FRunfl, nach den Orund - Sägen des poetiſchen 
Zah. Mafles, und der daraus ehrfprungench 
Ubereinſtimmung ausgeferrige. Es iſt diefen 
eine ziemliche weitlaͤufftige Schriffe, weiche faſt 
Fünf Bogen austräge, und einen heuen Beweik 
der Einfiht und Staͤrcke Ihres Berfaflers in al. 
Les dasjenige, was zur Dicht⸗Kunſt gehoͤret, ab⸗ 
tegt. In denen meiſten Büchern, dariane 
die Grund⸗ Säge der deutfchen Dicht - Kunfl 
vorgetragen werden, iſt dieſes eine Negel: man 

ſolle in gebundener Rede nicht viel einſylbige 
Woͤrter auf einander ſetzen. Wie aber der Herr 
Weiſaſſer ſolches in gewiſſet maſſe bey der latel⸗ 
wifchen uud griechiſchen Sprache gelten laͤſt: ſo 
hätt er davor, daß ſie bey uns bloß aus einem 

WVWorurtheil von dem poetiſchen Numero der Grie⸗ 

chen umd Lateiner herrüßre ; und erweiſt, daß 

dieſe Regel weder nach der Eigenſchafft unſerer 
Sprache, noch nach dem Zahl⸗Maſſe unſerer 
Poefie eingerichtet, folglich ungegruͤndet, und 
unnoͤthig fen. Ce berufft fi) dabey auf den 
Beyfall groſſer und verfländiger Dinner, Cr 
zeigt, daß unfere Sprache mit einfulbigen Wor⸗ 
ten gank angefuͤllet ſey, deren Haͤuffung füch nicht 
allzeit vermeiden laͤſt. Er thut dar, daß diefel« 
ben zur Schoͤnheit des Verſes und den Nachdruek 
der Gedancken vorzuſtellen, vielfältig ein groffes 
beytragen. Er beweiſt mit einer ziemliche 
Menge auserlefener Stellen in und ausländt- 
ſcher Dichter, daß einige ihrer ſchoͤnſten Verſe 
ans einſylbigen Worten beſtehen. „Damit F 
| wi 
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214 M. Gebauers Grundriß einer Zigkori- 


will er denen Stuͤmpern keinesweges Exlar: 
niß fchaffen, ungefchicke verbundene Monoſyl: 
ba zur Unzelt zu gebrauchen, ſondern erinner: 
daß man uͤberall auf den guten Klaug fehem, ur: 
ſich nicht alzu genau an dergleichen Regeln bir 
den muͤſte. Uberhaupt iſt dieſe Schrifft mit 
ner gründlichen Critic angefuͤllt, dergleichen wi: 
in unferer Sprache wenig aufjumweifen Haben. 
Und es verdienen fonderlich die ſchoͤnen Gedan⸗ 
den von dem Numero, ingleichen die artige Ver⸗ 
gleichung des Numeri in der Dicht⸗Kunſt und 
. Mufic gelefen zu werden, 


IL. 

D. George Ehriftian Gebauers Grund⸗ 
Riß zu einer umſtaͤndlichen Hiftorie 
der vornehmſten europäifchen Reiche 
und Staaten. Leipzig 1733,in 4. 11. 
Alph. ı5 Bogen. 

5 Er Here Verfaffer, welcher die ſtudirende 

Jugend auf unferer haben Schule bisher 
mit nicht wenigerm Ruhm in denen Geſchichten, 
als: im der Nechts-Gelahrheit unterrichtet, gibe 
fonderlih zum Behuff feiner Hiftorifchen Lectio⸗ 
nen gegenwärtigen Grund⸗Riß heraus, gleich⸗ 
wie derfelbe bisher zu diefem Endzweck gebraye 
chet worden. Als der Herr Berfaffer die Hiſto⸗ 
vie zu erklären gedachte, fand er fein Buch, fo ee 
füglich zum Grunde legen koͤnnen. Einige find 
ihm zu Furt, andere zu groß; einige zu mager, 
andere zu reich geweſt. An einigen has ihm die 

Schr Artmißfallen, an andern die Ense | 











der eurönäifchen Reihe . 275 


Sabeln. Dem.einen hat die Zeit-Mechnung , 
Dem andern die Anziehung tüchtiger Scribenten, 
Dem dritten die neuern Zeiten, und fo ferner ge 
fehle. Diefes het ihn endlich auf den Ent⸗ 
fchluß gebracht, felbft etwas zum Dienſt feinet 
Zuhörer aufjufegen,und folches nach feiner Act 
zu erflären und zu erläutern. - Und aus diefem 
Aufſatz iſt der gegenwärtige Grund⸗Riß ent 
ſtanden. Derfelbe trägt nach ber Zeit- Mech 
nung in kurtzen Sägen alles für, was in einem 
jedem europdäifchen Meiche merckwuͤrdiges vorge 
fallen. SolcheSaͤtze haben dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer allzeit am beften angeftanden,tweil daben alles 
deutlich und ordemtlich in die Augen fällt, derk 
Leſer und Zuhörer etwas zu denken übrig bleibe, 
dem Gedaͤchtniß durch die Kuͤrtze der Worte ge» 
holffen wird; auch derjenige, fo vor fich denen 
Geſchichten obliegt, fich diefes Grund. Miffes. 
als eines fo genannten Mepertorit oder Rubri⸗ 
Sen feiner eigenen Belefenheit bedienen fan. Es 
gefällt zwar andern die Art des Vortrags beffer, 
da man nach den Jahren oder Jahrhunderten al» 
les mitnim̃t, was in jeden Meiche merckwuͤrdiges 
vorgefallen. Allein da der Herr Verfaſſer bey 
denen Geſchichten eines ieden Reiches, die Jahr⸗ 
Zahlen, wenn ein und das andere geſchehn, ſorg⸗ 
fältig auf der Seite bemerdfet : fo kan mar 
durch eben dieſes Hülffe- Mirtel die andern Rei⸗ 
che gar leicht, wo es noͤthig, dagegen halten, 
Weil man auch ohne die Wiflenfchafftder Geo⸗ 
graphie, Chronologie und Genealogie in denen 
Geſchichten nirgend zus rechte kommt: fo ber der 
err 





276 U. Gebauers Brusdriß eines Z,ifkoric 


Herr Verfaſſer auch hieriune zu dienen gefuc:: 
Sand» Eharten hat er zwar wegen allerley Sind: 
rungen nicht benfügen koͤnnen; aber die Er: 
nologie hat er forgfältig beobachrer, und Bde Sat: 
ve Epriftiiedergeit auf die Seite heraus geworf 
fen , wo ihn nicht etwa befondere Umſtaͤude, für 
wernlich aber die Einſchaltung älterer Geſchicht⸗ 
genöthiger, die Jahre in die Saͤtze ſelbſt einzuruͤ⸗ 
den. Zu. befjerer Erkentniß der Gefchlechrs- 
Megifter find auch Hin und wieder Stamm. Tu- 
feln beygefuͤgt worden, welche theils denen te 
fern die Mühe, groffe Bücher deswegen aufju- 
ſchlagen, erfparen / theils aber einige Fehlet in 
deuenfelben verbeffern folen. Damit es auch 
nicht an tüchtigen Beweifen fehle,fo hat der Hert 
SBerfaffer deren eine ziemliche Anzahlangefüßrt; 
und zwar allzeis an demjenigen Orte, wo fie 
wahrhafftig aufhoͤren. Exfagt; es wiirde ihm 
awar leicht gewefen ſeyn, das Verzeichniß der 
Autorum weit ſtaͤrcker zumachen: allein er habe 
fi) vom Anfange die Regel geſetzt, Fein Buch 
anzufuͤhren, das er nicht ſelbſt geſehn; wie er 
denn auch Feine andere Ausgabe augezogen, als 
diejenige, welche er in Haͤnden gehabt. | 
Auf diefe Weiſe träge nun der Here Berfaffee 
in 12 befondern Capiteln die Hiſtorie von Bor 
tugall, Spanien, Frauckreich, Groß⸗Britan⸗ 
nien, denen Miederlanden, dem Spaniſchen 
Succeßions⸗Kriege, Dennemarck, Schweden, 
Mofcau, Pohlen, dem Nordiſchen Kriege, nad 
der Schweigervor. Damit auch das Buch nach 
brauchbarer wiirde: fo Hat man ein vreyfaces 
| eg 
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die Hiſtorie Vergnuͤgen gebe, fieht man auch 
Denen, welche derſelben unerfahren find, ı: 
aufmerckſam zuhören, wenn eine Gedichte «. 
dehlt wird: wie auch an denen Kindern , wei: 
fich durch Maͤhrgen am erfien beruhigen laſſ⸗ 
Der Grund dieſer Vergnuͤgung liegt int. 
Veraͤnderung und Abwechßiung, weldye :. 
Mutter aller Beluſtigung iſt. Nechſt dieſe 
iſt gegen verdrießliche Stunden Feine beſſen 
Artzney, als ein hiſtoriſch Buch. Man pfies 
denen Koͤnigs⸗ und Fuͤrſten · Kindern die ern‘; 
haffte Sitten und die trockne Staats-tehre, un. 
ter ber Hiſtorie alsin einem Saͤfftgen bepzubrin. 
gen; wie der Here Verfaſſer ſonderlich mi der; 
Veyſpiel des Herrn von Perefipe darthur, wei. 
eher £ubernig XIV gedachte Wiſſenſchafften auf 
dieſe Weife bengebrachr. 

Der Mugen der Hifforie fälle noch mehrin bie 
Augen. Sie iſt eigentlich die Wiffenfchafft 
groffer Könige und Fürften, die nunmehr an 


der Stelle in der Welt fichen, welche diejenla 
‚gen, deren Thaten div Geſchichte erzehlen, vor. 
Hin befleiderhaben. Die Pflichten, mic denen | 
ein Fuͤrſt feinem Volcke verwandt iſt, gründen 
ſich entweder auf ausdrückliche Geſetze, oder auf 


‚alte Braͤuche und Herkommen, oder auf die na⸗ 


Lurliche Obliegenheit eines guten Regenten. 
Beruhen die Rechte auf Geſetzen und Herkom⸗ 
men; ſo iſt ja die inlaͤndiſche Hiftorie das einige 
Behaͤltniß, in dem Die dazu gehoͤrigen Urkunden 


anzutreffen ſeyn. Hat aber cin Fuͤrſt gang um« 


gebundene Hände, fa iſt es eine naturliche 


flüge, | 
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Pflicht, ſich nach feiner Vorfahren Thun und 
Laſſen zu erkundigen, und daffelbe zur Lehre, 
— ang — 
NMechſt dieſem iſt d orie eine nſcha 
Der oberſten Raͤthe und Diener der hohen In ber 
Welt/ fonderlich bererjenigen, welchen der Fuͤrſt 
‚Die Regierungs⸗Laſt aufgetragen. Den 
miuͤſſen das Sand keunen, ber welches ſie in 
rer Herren Nahmen gebieten. And weil es 
doch an Streitigkeiten, Forderungen und Are 
ſpruͤchen in Auſehung der benachbarten Reiche 
‚nie fehle: ſo muͤſſen fie die Kentniß ihres Rei⸗ 
ches / mit ben Geſchichten aller andern Staaten 
‚verkuipffen, fo viel deren mie den Ihrigen einige 
‚WBerbindung Gaben Eöumen, Der Herr Ver 
faſſer fiche Hier den Einwurff votaus, welchen 
Sunge Leute machen. Ihre Gedancken find, fe 
‚vermeinten weder Fuͤrſten noch Staats⸗ Leute zu 
‚werden: und alſo ſey ihnen die Hiſtorle wichts 
‚age Allein er antwortet gantz gruͤndlich. Cs 
wiſſe niemand, mas Gott aus ihm machen wolle. 
- Mitder —— komme auch der Wille. Alte 
denn aber ſey es de mit eignen Augen ſehen, 
als mit fremden. Gefſetzt aber, es gedencke aner 
kein Staats Mann zu werden: fo wird cr Doch 
wollen ein vernänfftiger Menfch ſeyn, der fi 
um das vergangene fo viel bekuͤmmern wird, dag 
er nachfraget, wo er Her fen Die Kentniß feines. 
Geſchlechts wird ihn zu den Geſchichren feines 
MWolds leiten, die Geſchichte feines Woldes zu 
den Nachrichten von dem gantzen menfchlichen 
Geſchlecht, wie folspes encfanden min fortan Ä 
j A 2 pfi⸗ 


5 1. Dessen. von Beſfer Schrifften. 
Seeretair König, und bat fich denfelben in einem 
Dandfagungs-Echreiben an des Heren Grafen 
von riefen Exeellentz felb aus: Es wiirde 
ihm auch derfelbe ducch eine fchrifftliche Verord⸗ 
nung zu den Eeremoniel-@achen,und feiner iR 
bliothee bengegeben. a - 
ı 1728 Chat er in Geſellſchafft des Herrn gehe⸗ 
men Secretair eine Meifenach Königsberg, feine 
einige Frau Tochter vor feinem Ende noch ein⸗ 
mahl zu fehen und zu ſprechen. Wie zaͤrtlich 
diefe Zufammenfunfft geweft, fan man leicht er⸗ 
achten, wenn man bedenckt, daß Vater und Toch⸗ 
ter einander fo lange nicht gefehen, auch Feine 
Hoffnung hatten, daß folches in der Welt wieder 
geſchehen ſollte. Mach feiner Zuruͤckkunfft zu 
Dreßden zerfiel er mit dem Heren- geheimen Se⸗ 
eretair. Derſelbe iſt aber fo beſcheiden, daß erw 
von der Beleidigung, ſo ihm der Herr von Beſſer 
angethan, ſehr wenig gedenckt, und dieſen Un⸗ 
willen ihrer vorigen Freundſchafft willig auf? 
opffert. Es find uns die Umſtaͤude davon nicht 
unbelannt. Bir begehren aber aus Hochach⸗ 
tung vor den Herrn von Beſſer nichts davon zie 
fagen ; obwohl die Großmuth und Beſchelben⸗ 
heit, voelche dee Herr geheime Secretair babty 
erwieſen, demſelben nicht wenig Ehre machen 
Wilcden,wenn fie Befannter werben follten. Es 
bat auch der Here von Beſſer fein Bezeigen noch 
vor ſeinem Eude bereuet. Diefeserfolgte 1729 
Gin 10 Februar. unchdem er ſich kaum vier Tage 
vorher gelegt, umd ſouſt noch inmer die Kraͤffte 
Kehabe hatte, in feinem Zimmer hernin au gr 





12: Des Sin. von Beſſer Schriften: a7: 
auch zuvor hin feit dreißig Jahren mie keiner 
fonderbaren Kranuckheit war befallen worden. 
Nach feinem Abfkerben beforgte der. Herr gehei⸗ 
me Secretair deffen Begraͤbniß, und uͤbermach⸗ 
ze die Verlaffenfchafft an deſſen Frau Tochter 
nach Königsberg. Er gibt hierauf eine Nach⸗ 
richt von dem koͤſtlichen Buͤcher ⸗Vortathe, wie 
auch voh der Gemuͤths. Beſchaffenheit des Herrn 
von Beſſer. Beydes aber ift fo wohl gefchrie« 
ben, daß wir nichts daraus ausſuchen Fönnen, 
ſondern bem Leſer diefes merdwärdige Stuͤck 
gang durchzugehen uͤberlaſſen. So viel iſt ge⸗ 
wi: Wie der Herr von Beſſer in der Welt 
nicht wenig Gluͤck genoffen; fo ift dieſes gewiß 
unter feine wichtigſten Vortheile zu zehlen, daß 
eo einen fo aufrichtigen Freund gefunden, wel⸗ 
eher ihm diefes vortreffliche Gedaͤchtnißmaal ſe⸗ 
tzet, und ihn dadurch auch nach ſeinem Tode 
groß macht. J 

Was aber die gegenwaͤrtige Sammlung der 
Beſſeriſchen Gedichte betrifft: fo befinden ſich in 
dem erften Theile anfangs deffen Staats ‚und 

Lob Schrifften. Darauf folgen die heroiſchen 
Gedichte, und dieſen ſtehen bie Leichen⸗ und Troſt⸗ 
Schrifften an der Seite. Dieſelben ſind nicht 
nut miiſtentheils von dem Herrn von Beſſer 
ſelbſt an. ein und dem andern Orte ausgeputzt / 
ſondern auch von dem Herrn geheimen Secres 
tair mit verſchiedenen Anmerckungen erläutert, . 
and mie einigen nenen Stuͤcken vermehre 
worden. ° Der andere Theil iſt feiner 
Excellentz dem Kern geheimen: Mac 
* von 





a7 N. Dessen. von Beffer Shrien 








won Bruͤhl zugeſchrieben. Die rn Sr 
Schrifft giht derienigen, die wor dem erſten 

ficht, an Artigkeit der Gedancken ah Schön: 
heit der Ausdrudfungen, nichtsnach: Die bey⸗ 
gefuͤgten Kupffer ß ind eben fo ſauber, und deren 
Erklärung. in gebundener und ungebundener 


Rede chen fo gluͤcklich. Man finder in dieſem 


Theile aufaugs das Ehren⸗Dedaͤchtuiß der feel, 
Sean Veſſerin, gebohrner Kuͤhleweinin/, welches 
nebſt einer Zuſchrifft des Verfaſſers en feine da⸗ 
alle vorrniährige Tochter, ans dem vortreffli⸗ 
hen bebens⸗ Lauffe der Tran Veſſerin, auspeffen 
ſchoͤnen —— — auf dieſelbe, aus ver⸗ 
ſchiedenen Troſt⸗Schrifften am ben —— 
und andern kleinen Gedichten beſteht. 
auf folgen Staats⸗ und tob- Schrifften, Fri 
Die Bepkagers. Gedichte, bean die galauten Ge⸗ 
Dichte, nach biefen Die vermiſchten Gedichte und 
Uberfehungen, und emblich bie geiſtlichen Gedich⸗ 
Alle ſiad ſchoͤn: alle ſind leſenswuͤrdig. 
—ãæiäS— — — ⏑⏑ —— ihnen chen Das ge⸗ 


Shen, was er. benen in dem erſten Theil erwieſen. 


arte een * * 
araus vorzulegen, wo mi 
die —— — dieſer Gedichte ſchon 
—ã wär, daß fihieder 5* 
der Dicht Kuuſt die Muͤhe geben wuͤrde, 
ſelbſt anzuſehn. 
Mer Des Auhanges muͤſſen wie noch erweh⸗ 
— ———— 
mmlun 
Pooh: Mutegfachung. vos ber Sorte 











N. Des Zen. von Beſſer Schriſſten. 2 
der einfolbigen Wörter in der deutſchen Did: 
Kunft, ned) den Grund - Sägen des poetiſch 
Zah. Maffes, und der daraus entſprungen 
Ubereinftinnming ausgeferriget. Es iſt die 
eine Amtliche weitläufftige Schrifft, welche f 
fuͤnf Bogen austräge, ımd einen heuen Bew: 
der Einficht und Stärcke ihres Verfaſſers in < 
les dasjenige, was zur Dicht- Runft gehörct, a 
Tege. In denen meiften Buͤchern, darin: 
die Grund⸗ Säge der deutfchen Dicht ⸗Kur 
Vorgetragen werden, iſt diefeseine Regel: m« 





‚ foße in gebundener Rede nicht viel einſylbi 


Woͤrter auf einander fenen. Wie aber der He 
Berfäffer folches in gewiſſer maſſe bey der late 
wifchen uud griechiſchen Sprache gelten laͤſt: 
haͤlt er davor, daß ſie bey ung bloß aus eine 


Borurtheil von dem poetiſchen Numero der Gri 
chen und Lateiner herruͤhre; und erweiſt, de 


dieſe Regel weder nach der Eigenſchafft unfer 
Sprache, noch nach dem Zahl⸗Maſſe unſer 
Doefle eingerichtet , folglich ungegruͤndet, ur 
unnoͤthig ſey. Er beruffe ſich dabey auf de 
Beyfall groſſer und verſtaͤndiger Männer. ( 
zeigt, daß unſere Sprache mit einſylbigen Wo 
ten gantz angefuͤllet ſey, deren Haͤuffung ſich nic 
allzeit vermeiden laͤſt. Er thut dar, daß dieſe 
ben zur Schoͤnheit des Verſes und den Nachdru 
der Gedancken vorzuſtellen, vielfältig ein groff: 
beytragen. Er beweift mit einer ziemlich 
Menge auserlefener Stellen im und auslänt 
ſcher Dichter , daß einige ihrer [chönften Wer 


ans einſylbigen Worten beftehen. Damit ab 
| n 


ara N. Des hrn. von Beffer Griffen: 


won Bruͤhl augsfhrieben. - Die 
—335 — 5* 

Reht, an Irtigkeit der Gedauden und San 
Veldn Anebrudungen, nihtenach: · ¶ Die ber 
sefügten Kupffer ſind eben ſo fanben, um dera 
Erklärung, in gebundener und 


ferien, aus deſſen 
ſchoͤnen Treauer · Gedichte auf dieſelbe, aus ver · 
ſhiedenen Zroſt ⸗Schrifftes au ben Wiecwer, 
amd andern kleinen Gedichten 
af folgen Staats⸗ und lob⸗ en, ferner 
Die Beregers · Gedichte, deu bie galanten Ge» 
Dichte, nach dichte und 


biefen Die wertifdkten.Öe 
d emblichBiegeftlichen @ieblche 
—— — 


274 I. Bebatiers Grundriß einer Bor 
will er denen Stümpern keinesweges Erlaub 


u niß fchaffen, ungefchickt verbundene Monoſyll⸗ 


ba zur Unzelt zu gebrauchen, fondern erässmert: 
_ Daß man überall aufden guten Klang fehess, un 

fich nicht allzu genau an dergleichen Regeln bir 
den muͤſte. Uberhaupt iſt diefe Schriffe miit ei⸗ 
ner gründlichen Critic angefuͤllt, dergleichen wit 
in unſerer Sprache wenig aufzuweiſen Gaben. 
Und es verdienen fonderlich die ſchoͤnen Gedan⸗ 
cken von dem Mumero, Ingleichen die artigeißer- 
aleichung des Numeri in der Dicht⸗Kunſt und 
. Mufic gelefen zu werden, 


D. George Chriſtian Sebauersß rund: 
Riß zu einer umfiändlichen Hiſtorie 
der vornehmften europäifchen Reiche 
und Staaten. Leipzig 1733,in 4. Il. 
Alph. 15 Bogen. 

SE: Herr Verfafler, welcher die ſtudirende 

Jugend auf unferer Hohen Schule bisher 
mit nicht wenigerm Ruhm in denen ©efchichten, 
als: in der Rechts⸗Gelahrheit unterrichtet, gibt 
ſonderlich zum Behuff feiner Hiftorifchen Lectio⸗ 
nen gegenwärtigen Grund⸗Riß heraus, gleiche 
wie derfelbe bisher zu diefem Endzweck gebrau⸗ 
chet worden. Als der Herr Verfaſſer die Hiſto⸗ 
vie zu erklären gedachte, fand cr fein Buch, fo er 
füglich zum Grunde legen fönnen. Einige find 
ihm zu kurtz, andere zu groß; einige zu mager, 
andere zu reich geweſt. An einigen hat ihm die 

Lehr⸗Art mißfallen, an andern die angemſche 


der enropäifiben Reihe. _ 275 


Babeln. Dem einen hat die Zeie-Wechnung 


Dem andern die Anziehung tüchtiger Scribenten, 
Dem dritten die neuern Zeiten, und fo ferner ges 
fehle. Diefes hat ihn endlich auf den Ent 
ſchluß gebracht, felbft etwas zum Dienſt ſeinet 
Zuhörer aufjufesen, und folches nach feiner Ark 
zu erflären und zu erläutern. -.Mnd aus dieſem 
Aufſatz ift der gegenwärtige Grund⸗Riß ente 
fanden. Derfelde trägt nach ber Zeit⸗Rech⸗ 
nung in furgen Sägen alles fir, was in einen 
jedem europälfchen Meiche merckwuͤrdiges vorge 
fallen. SolcheSaͤtze haben dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer allzeit am beften angeſtanden, weil dabeyalleg 
Deutlich und ordentlich in die Augen fälle, derk 
Leſer und Zuhörer etwas zu dencken übrig bleibe, 
dem Gedaͤchtniß durch die Kürke der Worte ge» 
holffen wird; auch derjenige, fo vor fich denen 
Geſchichten obliegt, ſich dieſes Grund. Riſſes 


als eines fo genannten Mepercorik oder Rubri⸗ 


en feiner eigenen Belefenheit bedienen Fan. Es 
gefällt zwar andern Die Art des Vortrags beffer, 
da man nach den Fahren oder Jahrhunderten al- 
les mitnim̃t, wasin iedem Reiche merckwuͤrdiges 
vorgefallen. Allein da der Herr Verfaſſer bey 


denen Geſchichten eines ieden Reiches, die Jahr⸗ 


Zahlen, wenn ein und das andere geſchehn, ſorg⸗ 
Faͤltig auf der Seite bemerder : fo fan man 
durch eben dieſes Huͤlffs⸗Mittel die andern Niels 
che gar leicht, wo es nöthig, dagegen halten, 
Weil man auch ohne die Wiffenfchaffeder Geo⸗ 
graphie, Chronologie und Genealogie in denen 
Geſchichten nirgend zu rechte kommt: ſo hen der 
Co err 





376 U. Bebauers Gruudriß eineraifforie 


. Herr Berfaffer auch hierinne zu dienen geſucht. 
Sand» Eharten hacer zwar wegen allerley Hinde 
zungen nicht beyfuͤgen koͤnnen; aber die Chro⸗ 
nologie hat er forgfältig beobachtet, und Die Jah⸗ 
ve Epriftiiedergeit auf die Seite heraus geworf⸗ 
fen , wohn nicht etwa befondere Umſtaͤnde, fuͤr 
wernlich aber die Kinfchaltung älterer Geſchichte 
genoͤthiget, die Jahre in die Säge ſelbſt eͤnzuruͤ 
den. Zu beflerer Erkentniß der Geſchlechts⸗ 
Regiſter find auch hin und wieder Stamm.Tar 
fein beygefuͤgt worden, welche theils denen Le⸗ 
ſern die Muͤhe, groſſe Buͤcher deswegen aufzu⸗ 
ſchlagen, erfparen ‚cheils aber einige Fehler im 
denenſelben verbefiern ſollen. Damit es auch 
nicht an tüchtigen Beweifen fehle,fo hat der Herr 
SBerfaffer deren eine ziemliche Anzahlangeführt; 
und zwar allzeis an demjenigen Orte, wo fie 
wahrhafftig aufhoͤren. Er ſagt, es wuͤrde ihm 
zwar leicht geweſen ſeyn, das Verzeichniß der 
Autorum weit ſtaͤrcker zumachen: allein er habe 
fi) vom Anfange die Regel geſetzt, kein Buch 
anzuführen, das er nicht felbft geſehn; wie er 
denn auch Feine andere Ausgabe augezogen, als 
diejenige, welcheer in Händen gehabt. . 
Auf diefe Weiſe träge nun der Here Werfaffer 
in ı2 befondern Capiteln die Hiftorie von Por 
tugall, Spanien, Frankreich, Groß⸗Britan⸗ 
nien, denen Üliederlanden, den Spanifchen 
Succeßlong » Kriege, Deunemard, Schweden, 
Mofcau, Pohlen, dem Nordiſchen Kriege, uud 
der Schweigervor. Damit auch das Buch noch 
Brauchbater würde: fo hat man ein brenfades 
egi⸗ 


derenropaiſchen Reiche. 277 


—— ——— 
Regiſter beygefuͤgt: deren das erfie die angezo⸗ 
genen Seribenten, das andere, Die in dem Wer 
befindlichen genealogifchen Tabellen, und dog 
dritte, die denckwuͤrdigſten Perſonen und Sa⸗ 
chen vorſtellt. Es wird aus einem ſolchen Bu⸗ 


che niemand einen Auszug verlangen, welhe® 


felbft nur ein Auszug aus gröffern Schriften iſt, 
und aus Sägen beſteht, welche Die esften Linie 
entwerfen. Aber von der ziemlih aus 
Füßreichen Vorredemuͤſſen wir noch etwas ges 
Den Me . | " 
In derfelben handele der Herr Berfaffer ums 
ftändlich von den mannigfalsigen Mutzen ber 
bifterifhen Wiffenfchafften. & 
das Willen eines von den vornehmften Stücken 


weifet, daß 


I 


fen, welches uns von andern Sefchöpffen,fonden 


lich von denen , die wir unvernänfftig nennen, 


snterfcheidee ; fo daß man mit Grunde fagen 
kanr ein Menſch, der feine Wiſſenſchafft von 
Tage zu Tage vermehret, entferne fich Hierdurch 
yon dem übrigen Hauffen der Thiere immer wei⸗ 
ger und weiter, und nähere fich dagegen einiger 


maffen dem unendlichen Wefen, das alles weiß. 


Es giebt aber eine Wiſſenſchafft cheils des ver» 
gangenen, theils des gegenwärtigen, theils des 
zufünfftigen. Die erſte Art derfelben heiſt Hi⸗ 
ſtorie, durch welche ſonderlich zwey an ſich ſonſt 
ſehr angenehme Dinge zu erhalten fichn ; bie 
mit Erlernung dee Geſchichte verfnäpffte Ers 
gögung, und der aus erlangten Kentniß entſprin⸗ 
gende Nutzen. 

Beydes führe der Herr Verfaffer aus. . Doß 
Dau. ad E. cz TO 3 bike 


278 111. Gebauers Grundeiß einen Zifkori: 


Die Hiftorie Bergmügen gebe, fieht man auch ar 
Denen, welche derfelben unerfahren find, und 
aufmercfam zuhören, wenn eine Geſchichte er- 
zehlt wird: wie auch an denen Kindern , welche 
fich durch Mährgen am erſten beruhigen Laffen. 
Der Grund diefer Vergnügung liege in der 
Beränderung und Abwechßlung, welche die 
Mutter aller Beluftigung iſt. Nechſt dieſem 
iſt gegen verdrießliche Stunden keine Beffere 
Artzney, als ein Hifterifch Buch, Man pflegt 
denen Königs» und Sürften » Kindern die ernfis 
Haffte Sitten und die trockne Staatstehre, un. 
ter der Hiftorie als in einem Saͤfftgen beyzubrin⸗ 
gen; wie der Herr Verfaſſer fonderlicy mic dem 
SBenfpiel des Herrn von Perefige darthut, wel 
cher Ludewig XIV gedachte Wilfenfchafften auf 
dieſe Weife beygebracht. 
Der Nutzen der Hiſtorie faͤllt noch mehr in bie 
Augen. Sie iſt eigentlich die Wiſſenſchafft 
groſſer Könige und Fuͤrſten, die nunmehr an 
der Stelle in der Welt ſtehen, welche diejeni⸗ 
gen, deren Thaten die Geſchichte erzehlen, vor⸗ 
hin bekleidet haben. Die Pflichten, mit denen 
ein Fuͤrſt ſeinem Volcke verwandt iſt, gruͤnden 
ſich entweder auf ausdruͤckliche Geſetze, oder auf 
"alte Bräuche und Herkommen, oder auf die na⸗ 
türliche Dbliegenheit eines guten Megenten. 
Beruhen die Mechte auf Sefegen und Herfom« 
men; foiftja Die inländifche Hiſtorie das einige 
Behaͤltniß, in dem die dazu gehoͤrigen Urkunden 
anzutreffen ſeyn. Hat aber ein Fuͤrſt gang ums 
‚gebundene Hände , fa ift es eine natürliche 
j " ' Pflicht, 


| 
| 
| 
| 
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EA ‚ fich nach feiner Vorfahren Thun und 
ſſen zu erfundigen, und daffelbe zur Lehre, 


Aufmunterung und Warnung anzuwenden. 


Nechſt diefem iſt die Hiſtorie eine Wiſſenſchafft 
Der oberſten Raͤthe und Diener der hohen In der 
Welt, ſonderlich dererjenigen, welchen ber Fuͤrſt 
Die Megierungs »taft aufgetragen. Denn fie 
muͤſſen das fand kennen, über welches fie in ih⸗ 
ree Herren Nahmen gebieten And weil es 


doch an Streitigkeiten, Forderungen und Au⸗ 


fprüchen in Auſchung der benachbarten Reiche 
‚wie fehlte ſo muͤſſen fie die Kentniß Ihres Rei⸗ 


dies / mit ben Geſchichten aller andern Staaten 


verknuͤpffen, fo viel deren mit den Ihrigen einige 
‚Werbindung haben können. Der Herr ee 
faſſer ſieht Hier den‘ Einwurff voraus, weichen 
Junge Leute machen. Ihre Gedauncken find, fie 
vermeinten weder Fuͤrſten noch Staats⸗Leute zu 


‚werben s. amd alfo fey ihnen die Hiſtorle vichts 


tze. Allein er antworser gank gründlich, Es 
wiſſe niemand, was ort aus ihm machen wolle. 


- Mit der Gelegenheit fomme auch der Wille, Alte 
denn aber fen es beſſer, miteignen Augenfchen, 


als mit fremden. Geſetzt aber, es gedencke aner 
kein Staats⸗Mann zu werben: fo wird er Doch 
wollen ein vernuͤnfftiger Menſch feyn, der fich 
um das vergangene ſo viel bekuͤmmern wird, daß 
er nachfraget, wo er her ſey. Die Kentniß feines 
Geſchlechts wird ihn zu den Geſchichten feines 
Volcks leiten, die Gefchichte feines Volckes zu 
den Nachrichten von dern gantzen menfchlichen 
Geſchlecht, wie folches entſtauden und fortge⸗ 

| Ta pflantzet 


289 in. Goebauerß Grundriß einer Hiſtorl⸗ 
pflantzet worden. Und das iſt der Anfang und 
eng dee Hiftorie, Liber dem ift dieſelbe 

er fehönfte Spiegel dee AUmacht und Weisheit 


| t dinand des cat en 
—ã— Ferner iſt — —8* 


J der Geſellſchafften, und dieſelden wuͤrden afft 


todt und unangenehm ſeyn, wo man nicht dabey 


Yon denen Welt⸗Geſchichten redet: Da aber 


aͤſt es fonderlich einem Gelehrten unanſtaͤnd 
53 ' dabey ſtumm fitzen muß, und Bo * 


‚als von feiner erlernten Kunſt zu ſpperhen weiß. 
Die Gelehrſamkeit hat ihre eigne Hiſtorie; und 


Derjenige verdient deynahe den Nahmen eines 


Gelehrten nicht, ber in derſelden unerfahren iſt. 


Der Here Verfaſſer thut dieſes von allen Fa⸗ 
ulsättn bar, und macht den Schluß ewenn auch 


‚alle andern Gelehrten die Hiſtorie abdaucken wol⸗ 


en oder koͤnten; fo müfle fie dach bey denen 
Rechts⸗Gelehrten ihren Aufenthalt finden. En 


Sottes: welches der. Herr Verfaffer mit denen 


geht diefes zu behaupten, alle Thelle der Rechts⸗ 
—— 8 durch, und beweiſt feinen Satz fehe 


u N | 
*8 erinnern daben noch, daß der Herr Ver⸗ 
Ffaſſer in der Vorrede gedencke, es koͤnne wohl 


fen, daß er ſich mit der Zeit entſchlieſſe / zu ge⸗ 


genwaͤrtigem Grundriß das audere Bändgen zu 


derfertigen, darinne auſſer der Kayfer: und 
Reichs⸗Hiſtorie, auch das Aufkommen der meh⸗ 
reſten Staaten in Italien, die Geſchichte von 


Bohhmen, deſſen König einer der anfehnlichften 
Stände des Relches iſt, und was etwa aus dr 
u | ne 





dder enroplſchen Reiche. > 


Aungariſchen Hiſtorie unentbehrlich ſcheint, v 
kommen ſolle. Obᷣ er ſich aber entſchlieſſen duͤrff 
den Wunſch einiger Freuude zu erfüllen, und 
umſtaͤndliche Hiſtorie ber vornehmſten europ 
ſchen Staaten und Reiche, bazu er hier die Su 
marien verfertiget, auszuarbeiten, das ſey ei 
Frage, die er weder zu bejahen noch zu vernein 
wiſſe. An feinem guten Wilſen fehle es nid 
es liege an ber Zeit und Geſundheit. Ben d 
fr Gelegenheit aber gibt er denenjenigen ein 
achdruͤcklichen Werweiß, welche die Diſcout 
emahls ber. Herr geheimbe Rath Gundli 

in ſeinen —— gehalten, fo mangelhafft u 
erſtuͤmmelt drucken laffen, und dedurch dieſ 
roffen Gelehrren nix ſeinem Tode ſchimpffen 


B. Balduinus de calceo antiquo & Jul. N 
conus de caliga veterum. 


d. ſ. 

Balduini Abhandlung von den Sc, 
Her der Alten, und Nigroni 7 
Erachfung ber Stiefeln bey denenfi 
hm: mit einer Morrede Ehriftic 
. Gottlieb Joechers Hiſtoriarum Pi 
: felforis zu Reipzig. ‚Keipäig 1733 
Alph. 3 Bogen, in i2, nebſt viel 
Kupfern. 

Yyrtoaint und Nigroni Bücher find ni 
en, ſondern denen Gelehrten ſetiſaw 
⸗ ⸗ | a 


age IN, Behluinunde als suigue: 


kannt. ur haben wir nicht nöchig, Sera Le⸗ 
"ger von deren Inhalt zu unterrichten. Daaber 
Herr Profeffor — der gegenwärtigen nmeu⸗ 
en Auflage eine Borrede vorgefegt, und dariune 
wohl von dleſer neuen Auflage Nachricht gege« 
en, als auch ein und den andern Vorſchlag 
zu Vermehrung, der Wiffenfchafft der Alterthuͤ⸗ 
mer gethans fo wollen wir non derfelben einige 
Machricht mitcheilen. | 

Der Verleger diefer neuen Auflage. fahe , 
daß fih Balduini Buch in denentäden fel« 
zen mache. Daher hart beſchloß er, ſolches 
wieder unter die Preffe zulegen, Als der Druck 
. Kalb zu Ende war, erfuchte enden Herru Profefe 
for um eine Vorrede. Nun wolte ſolcher zwar 

dem Verleger damit nicht entſtehen; haͤtte aber 
gerne geſehn, wenn er ihm fein Vorhaben zeit 
er entbeckt, weller alsdenn, das vor ſich ſchoͤne 
uch mit einigen Anmerckungen vollſtaͤndiger 
zu machen, und einige zweiffelhaffte Gedancken 
und Stellen des Verfaſſers zu erlaͤutern gedacht. 
Unterdeſſen hat er ben: Verleger den Rath ge⸗ 
gęben/antiquitates de calceis, oder eine Sammlung 
etlicher en gelchrser Männer von denen 
Schuhen der Alten zufanimen drucken zu laffen: 
Bon denen has gegenwärtige Werck des Baldui⸗ 
ni gleichfam der erſte Band ſeyn koͤnte. Er will 
Der ſchoͤnen Bücher des Bynaͤi von den Schuhen 
ber Ebraͤer nichs gebencken , welche der dritten 
Auflage wohl würdig waͤren: meint aber es würde 
denen Liebhaber der Alterthuͤmer augenehm 
feyn/, dasjenige beyſammen zu finde, was En 
ic | * 








2896 -: V. Demcki philfpbie 


— ————— — 
ſamkeit verwendet. So viel iſt wohl iederman 
bekannt, Daß Hetr Newton vor einiger Zeit die 
Melt Weisheit, infonderheit bie Natur - £chre 
auf einen ganf andern und neueren Fuß gefekt, 
und daß fein Vortrag aenthalben fo vieh Bey⸗ 
fall gefunden,daß die Srangofen um bie Ehre, fo 
Carteſius mir feiner Nele Weisheit erlamger, 
. welche durch diefes nen aufgehende Licht verdun⸗ 
ckelt wird, nicht zu verlieren, nur fo viel zu erhal» 
£en fuchen, daß Die £chren diefer beyden Winner 
in der That nicht weit von einander abgehen, we⸗ 
nigftens auf einen Grund erbanet ſeyn. In Ita⸗ 
Üen hingegen machen fich alle Welt-WBeifen , 
welche wegen ihrer Einficht in Anfchen ftchn, die 
groͤſte Ehre daraus, dem Herrn Newton und 
deſſen Sägen zu felgen ; zumahl da Diefelben 
allerdings dem Vortrage des Galilaͤl weit äfn- 
licher find, als des Eartefii Gedancken. Wie 
wenig aber denen Lehrern auf denen deutſchen 
hohen Schulen von Here Rewton und deſſen 
‚ Schriften bekannt ſey, iſt unvonnoͤthen mir 
methrern zu erweiſen oder zu beklagen. Wirbil- 
den unG demnach cin, Denen Lebhabern einen 
gründlichen Gelrhrſamkeit, einem befonderenr 
Gefallen zu erzeigen, wenn wir ihnen von deuen 
engellänbifchen Schriften einige Nachricht ers 
#heilen, wenn uns ſchon biefelben bisweilen ſpaͤ⸗ 
ger zu Seſichte kommen, als daß wir nach unferm 
Vorſatz von denen neueſten Werden einige Aus⸗ 
—X geben, ben zeiten etwas davon fagen 


Wir legen alſo hier dem Sefer die von Herrn 
J Dom ⸗ 
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er doch um feines Vorhabens willen die Newto⸗ 
hifche Welt- Weisheit zu erläutern, auch die An⸗ 
fange « Gründe der Differential « und Integral. 
echnung, unterden in Engelland üblichen Na⸗ 
men des calculi fluxionum beggefüget 3 wie er 
auch In der Meß Kunft zuglelch bie vornchnaften 
Eigenfchafften der Kegelfchnitte erzehlet. Die 
Suaͤtze der Meß⸗Kunſt zu erweifen, Webiene er 
gzch zwar mehrenthells ner Art der Alten, zumahl 
da auch Herr Newton dieſelhen in ſeinen mehre⸗ 
ften Werden ſelbſt beliebet. Allein weil er doch 
vor ee geſchrieben, und demnach ale 
Mittel hervor ſuchen ſollen, ſeinen Vortrag zu 
erleichtern; fo wendet er auch bisweiten, wenn 
er kuͤrtzer damit fortzufonmen gedenckt, alge⸗ 
Bratfche Rechnung am. Um unſerm Leſer nur 
Einige Probe von ſeinem Vortrag zu zeigen, fo 
Pollen wir mit wenigen anführen, was er 
don denen Logarithmiß, und Deren wahren Be⸗ 
ſchaffenheit beybringt; Inden hieraus bie meue, 
ve und bequemere Art folget, folche eurweder zu 
erfinden, oder wenn fie erfunden Find, dieſelben 
in praffen. Wir thun ſolches deftoNcher, da ſich 
wohl niemand heut zu Tage mit denen erſten Er⸗ 
ndern dieſer Zahlen gleiche Muͤhwaltung ge⸗ 
en, und ſolche nach der von dem Neper vorge⸗ 
ſchriebnen Are wird ſuchen wollen, obſchon die 
neuere Art ſolche zwerfinden, vielleicht denen we⸗ 
nigſten von unſern Sandes ⸗Leuten, fo ſich dech 
der logarlthmiſchen Taffeln taglich bedienen 
— zur Gnuͤge bekannt iſt. Denn ob wohl 
err Hallen, als der erſte Erfinder folchen neuen 
Art 
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Art die Logarithmos zu verfertigen, Diefe Erfin⸗ 
dung ſelbſt deutlich genug erlaͤutert und fürgg 
tragen; fo erinnern wir uns doch nicht, daß ſol⸗ 
che in einer derjenigen Schriften, nach deren 
Anweiſung die Jugend bep ung zu denen mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchafften augeführer wird, zu 
finden waͤr, Wir ſetzen voraus, daß dem Le⸗ 
fer befaunt fen, daß wann man eine Meihe Zah» 
en, join einer geometriſchen Progreßion fortge 
hen, ſchreibt, und unter dieſe eine audere Reihe 
gt, welche in einer arithmetiſchen Progreßien 
—* dieſe die Logarithmi von jenen genen 
inet werden Da num alle Glieder der erſten 
Reihe in einer befländigen Verhaͤltniß fortges 
den und wachſen; ſo haben zwey Glieder im bee 
oberfter Reihe, ſo neben einander fichen, einer: 
ley Werhaͤltuiß gegen einander. Nimmt man 
demnach die Verhaͤltniß der ı zur 2 vor das ge⸗ 
meine Maaß, und ſetzt, daß ſoiches fo groß als 
1 ſey; ſo iſt die Verhältuiß der 1 zur 4 ſo groß 
als 2. Denn die Verhaͤltniß dee ı zur 4 iſt aus 
zwen gleichen Werhaͤltniſſen, der ı zur. 2 und der 
2 zur 4, ober welches einerley; der ı zur = zu⸗ 
men geſetzt. Gleicher geſtalt iſt die Ver⸗ 
aͤltniß dee ı zur 8 fo groß als 3, weil dieſelbe 
ans 3 gleichen Verhaͤltniſſen, der 1 zur 2, der2 - 
at 2, und der 4 zur 8 zuſammen geſetzt iſt. 
Demnach erklären Die Zahlen ı, 2, 3 2. bie 
Groͤſſe der Verhaͤltniß, welche Die Zahlen a, 4, 
Sic je ı haben, und werden alfo die Logarithmi 
von diefen genennet. Wie dieſes won —* 
| . Pie 











J 


290 V. Dimskä Bötlofopbia 


Progreßlonen gilt; fo findetes auch in Der D. 
cimal · Progreßion flatt, wenn man ſchreibt 
I. 10. 100, 1000, 10000. X, 
06 1. 2. 3. 4 
wo die Zahlen o, 1, 2, 3 ꝛc. die Verhaͤlrniß erfi!: 
ren, welche die darüber ſtehende Zahlen 110 
100, 1000 ⁊c. jurı haben. Mimmt man dem. 
nach das Verhaͤltniß, ſo ı zur 10 hat, vor bas ge⸗ 
meine Maaß an, und feßt voraus, daß foldye ı 
aus einer unendlichen Zahl anderer kleinen ein⸗ 
ander gleichen Verhaͤltniſſe zuſammen geſetzet 
ſey, welche Zahl der kleinen Verhaͤltniſſe man 
durch 100000 ⁊c. ausdrucken fan; ſo iſt die Ver⸗ 
haͤltniß der 1 zur 2, aus einer andern unendli⸗ 
chen Zahl kleinere Verhaͤltniſſe 30102 x.3ufanr- 
men geſetzt. Kehret man die Sache um, und 
fett daß die Zahl der Werhaͤltniſſe tn alen Glle⸗ 
dern einerlen fen; fo verhalten ſich ſolche Ver⸗ 


. Bältniffe, felbft gegen einander, wie die Eleiner 
Verhaͤltniſſe, aus denen fie beſtehen. Wenn 
man z. E. gebeuckt, daß die Verhaͤltniß der 10 
zur ı, der 100 zur 1, der 1000 zur 1 2. iebe aus 
3 Eleineen Berhältniffen gufammen geſetzet fen; 
fo wird eine folche kleine Verhaͤltniß, daraus die 


gantze Verhaͤltniß der 10zut ı beficher,,z, die 
Eleine Berhäftniß, welche die gantze Verhälmig 


der 100zur ı ausmachen 3, und eine Feine Bere 
haͤltniß, ans welcher die ganze Verhaltniß dee | 


3000 zur ı zufammıengefegerift, ſeyn. Di 
Bruͤche aber verhalten fich ebeafalle gegen uf 
ander, wie die gantzen Zahlen 1,2,32c. Dem⸗ 
nach erklaͤren auch dieſe Fleinern Verhaͤltuiſſe, 
dit 
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Meishele zu verſtehen, unentbehrlich find, fig 
efragen; fo tritt er in dem andern Theile ſeinen 
orhaben naͤher, und ſucht denen Anfaͤugern j 
gefallen, die vornehmſten Erfindungen Diefes to 
kuͤhmten Englifchen Welt⸗Weiſen zu erläutern 
Dabey geftcht er felbft, daß fein Worfag nicht 
geweſt, das gantze Werck des Herrn Newrong zu 
erklären, fandern nur zum Dienſt der Anfänge 
diejenigen Säge daraus zu erläutern, welche dio 
fer beruͤhmte Welt⸗Weiſe felbft feinen Zuhoͤrern 
als Anfängern vorzufragen pflegte: In dem 
derſelbe am beften eingefehn, welches der Grund 
feiner Lehren fen, nach deſſen Legung ein leder vie 
uͤbrigen auch Höheren Dinge von fich ſelbſt einzu⸗ 
ſehen tuͤchtig ſey. Nachdem er die Erklärungen 
der vornehmſten in der Wele- Weisheit des Hrn. 
Newtons fürfommenden Kuufl- Wörter, neb ſt 
denen allgemeinen Sefegen der Bewegung ar 
gefuͤhret; fo träge er die Schre von denen Kräff- 
gen vor, fo einen Coͤrper, der fich in einer rumden 
Figur bemeger, gegen einen gewiffen Mittel 
got dringen, und alſo verurfachen, daß der 
örper dieſe und Feine andere runde Sigur in fei- 
ner Bewegung beſchriebe. Hierbey erörtert ce 
zugleich die Wirckungen, fo die ſchweren Coͤrper 
wechfelsweife gegen einander haben. Aus die 
fem folgen die Gedancken des Heren Newtons 
von dem gantzen Weltgebäude, der Bewegung 
und denen Kräfften der himmliſchen Eörper von 
fih felbfl. Seine Gedanken von der Bewe⸗ 
gung des Mondes find zwar fo gründlich, ſo ge⸗ 
nau die darauf erbauete Rechnung mit dengin 
me 
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er 
mel und der Erfahrung der Sternkundigen zu⸗ 
trifft. Allein obwohl dieſe Erfindung mit unter 
die wichtigſten Entdeckungen gehoͤrt, ſo Herr 
Mewton gemacht; fo meinet doch der Herr Ver⸗ 
faffer, daß dieſe Säge vor Anfänger zu ſchwer 
feyn, uud verfparet alfo den Vortrag davon bis 
zu anderer Gelegenheit, da er zugleich die Be⸗ 
rechnung der Bewegung der Planeten, nebft de» 
nen Eigenfchafften des tichts, des Schalles, und 
Der in flüßigen Materien bewegten Eörper zu 
zeigen fich anheifchig macht. 

Wie ſich von denen Gedanken des Herrn 
Newtons von der Bewegung der Görper, ader 
denen Kräfften , dadurch fie in ihren gewiſſen 
Keeifen erhalten werden, in einem kurtzen Auss 
zug, zumahl ohne Figuren, nicht füglich etwas 
deutlich beybringen läft; fo hoffen wir unſerm 
Leſer den beften Dienſt zu erweiſen, wenn wir aus 
Diefem andern Theile nur die Gedanden diefes 
Weltweiſen von der wahren Figur der Erde, in⸗ 
gleichen von der Ebbe und Fluch auszichen. 
Mon jenen haben vieleicht die wenigften unferer 
Lands⸗Leute geaugſame Nachricht ; zu geſchwel⸗ 
gen daß die fämtlichen Weltweifen in Franck⸗ 
reich, gerade das Gegenthell von dein, was Here 
Mewton fett, annehmen. Es fan der Leſer dieſes 
zugleich als cine Probe anſehn, was er fich vom 
des Herrn Domcke Wortrag, in dieſem anderg 
Theile zu verfprechenhabe. Es if nicht Wun⸗ 
der , dag Here Newton unferer Erde eine 


laͤnglicht⸗ runde Figur beygelege, daß diefelbe 


gegen die Polos zu niedergedrudt,, unter dem 


Deut. act. Eud. CLXXIIS. V. Aeqva⸗ 
| 
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Aeqvatore hingegen erhabener fenn folle, Inden 
er mie Hugenio folche Figur allen Planeten gu 
. geeignet. Veybde fuchen die Urfachen, warum 
die Apen der Planeten Färger ſeyn follen, als ber 
Durchmeſſer ihres Aegvatoris,, in der mie der 
Bervegung der Planeten um ihre Are verbunde⸗ 
nen Schwere. Denn da ae Theile eines Pla- 
neten gegen feinen Mittelpunct ſchwer ſeyn; fo 
wuͤrde ieder Planete, wenn er fich nicht um feier 
Are drehete, die Figur einer Kugel haben, Al 
lein die Bewegung um die Ape ift Urfach, daß die 
fich immer von der Are zu entfernen beſtreben den 
Theile, ſich endlich gegen den Aequatorem zu 
"häuffen. Wär alfo alle Materie, aus welcher 
ein Planer beſteht, fluͤßig; fo würde diefelbe fach 
Hänffiger gegen den Icavatorem ſammlen, amb 
Beffen Durchmeffer folglich vergröflern ; gleiche 
wie fie fich Hingegen von denen Polis entfernen, 
und dadurch der Are die tägliche Bewegung ver» 
Fürken wird, Es ſtimmen auch die Erfahrun- 
gen der Sternkundigen darinnen überein, daß 
‘der Durchmeſſer des Jupiters von Morgem ges 
en Abend gröffer ſey, als der durch deffen beyde 
—* gehet. Waͤr unſere Erde unter dem 
Aeqvatore nicht höher als untet denen Polis; ſo 
würde, wegen der täglichen Bewegung der Erde 
um ihre Are, das Wafler unter diefen abflieffen, 
unterdem Aequatore hingegen austreten und ale 
les überfihtvemmen. Willman die Verhaltuiß 
der Are eines Planeten, zu dem Durchmeffer fe 
nes Aequatoris, genauer ausfinden; fo fetzt det 
derr Vetfaſſer eben diejenigen Erfahrungen; 
Zu - Daraus 
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daraus die Weltweiſen in Franckreich gerade das 
Segentheil ſchlieſſen wollen, zum Gruude. Pic⸗ 
card hat in Franckreich einen Bogen von ı Grab, 
2 2 Minutes 15 Seennden in dem Mittags⸗Cir· 
cul zwiſchen Amboine und Malvoiſine auf der Er⸗ 
de gemeſſen, und gefunden, daß auf einen Brad 
5 7060 Srangöfigche 6 füßige Ruthen gehn Der 
ältere Herr Caßin has Die Entfernung. der 
Stadt Eoflioure,ig der Grafffchaffe Roußillon 
von dem Obſervatorio zu Paris, in einem Mit⸗ 
tags. Circul; deſſen Sohn Hingegen bie: 
Meise. von chen diefem Dbfervatorio, gegen 
Mitternacht bis zu dern Thurm zu Dünfirchen. 
gemeſſen. Diefegange Weite trug auf der Er⸗ 
Den 4861565 frangsfifche 6 fuͤßige Ruthen aus. 
De num der Unterfiheid Der Breite, der Städte 
Collioure und Dünkicchen, 3 Grad 3 ı Minnten 
1.15 Serunden am Himmel berzägtsfo kamen nach 
Diefer Abmeſſung auf einen Grad 57061 frau⸗ 
tzoͤſiſche 6 füßige Rathen. Nimmt man aber 
an, daß die Figur der Erden eine Kugel ſeyz 
fo wörde der gantzeUmfaug der Erden 123249600, 
der halbe Durchmeſſer derſelben aber 19625800 
frautzoͤſſſche Fuß betragen. Man weiß ferner 
ans der Erfahrung, daß zu Paris ein ſchwerer 
Coryer innechelbeiner Secunde Zt, 15 Pari⸗ 
fer Fuß ı Zoll 13 Linien, oder weiches einenlen - 
"21733 Snien herab falle, Weil aber der Schwe⸗ 

re eines Coͤrpers, wegen der Schwere ber ihn 
umgebende Lufft etwas abgeht; fo fege man, » 
daß der 1 Lovote Theil der gauthen Schwere dans 













Coͤrper au. dicker Urſache willen abgeher ſo ird 
Vz eben 
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eben diefer ſchwere Coͤrper, wenn er in einen von 
der Lufft leeren Raum fiel, binnen der Zeit einer 
Gecunde 2174 Linien herab fallen. Da nur 
weiter bie Erde fich täglich umihre Are Dreher; 
fo wird ein Coͤrper, der fich In einen Eircul bewe⸗ 
get, deffen halber Durchmefler 19615800 Fuß 
beträgt , Binnen eines Sternen Tages d. i. bin- 
nen der Zeit von 23 Stunden 56 Minuten 4 
Secunden gleichförmig herum beweget, im der 
Zeit einer Secunde einen Bogen von 1433,46 
Suß befchreiben, deffen finus verfuso.05 23656 
Fuß, oder 54064 linien ausmacht. Die Kraft 
elfo, durch welche die ſchweren Eörper in ber 
Breite der Stadt Paris aufder Erdkugel herun⸗ 
ter fallen, verhält ſich zur vicentrifuga der Cor⸗ 
ger unter dem Aegvator, fo aus der täglichen Be⸗ 
wegung ber Erde entſteht, wie 2174 zu 7. 
54064. Dievis centrifuga aber der Coͤrper un⸗ 
ter dem Aeqvatore der Erde, verhält ſich zu der 
- jener ähnlichen vi centrifuge eines Cörpers im 
der Breite der Stadt Paris auf der Erdfugel, 
nach einem von dem Heren Verfaſſer hier erwie⸗ 
fenen Lehrſatze, wie7.54064 ju3.267. Setzt 
man dieſe letztere Krafft zu der Krafft der Schwe⸗ 
re, vermöge deren die ſchweren Coͤrper in der 
Breiteder Stadt Paris fallen; fo wird ein Coͤr⸗ 
yer in diefer Breite, wenn er von der gantzen 
Krafft der Schwere zu fallen genoͤthiget wird, 
Binnen einer Secunde Zelt 2177, 267 !inien, 
oder 15 Parifer Fuß ı Zoll, 5.267 Linien fallen. 
Die gantze Krafft der Schwere aber unter diefer 
Breite, wird fich zur vi centrifuga der Corper 
unter 
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unter dem Aequator verhalten, wie 2177. 267 zu 
7. 54064 oder wie 289 zu ĩ. Der Mangel derFi⸗ 
guren geſtattet uns nicht ferner anzuführen, wie 
der Herr Verfaſſer aus dieſen weiter ſchlieſſet, 
Daß ſich der Durchmeſſer des Aeqvatoris der Er⸗ 


De, zur Are derſelben, fo durch die Pole gehet, 


verhalte, wie 230, zu 229. Da num nach ber 
sbenangeführten Ausmeffung des Piccarts, die 
mittlere Gröffe des Durchmeflers der Erden 
19615800 Pariſer Fuß austrägt; fo wird die 
Erde unter dem Aeqvarore 85472 Pariſer Fuß, 
oder 1715 frantzoͤſiſche Meilen (auf deren jede 
sooo Parifer Fuß gehen) höher feyn, als unter 
den Polen; oder ‚welches einerlen, ihre Höhe 
uunter dem Negvatore wird ı 9658600, unter dem 
Molen aber 19573000 Fuß betragen. Diefe 
Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer der Erden, hat der 
berühmte Newton zum Grunde gefegt, und nach 
derfelben die Berhältniß der Schwere ber Coͤr⸗ 
per, unter denen verfchiedenen Breiten der Erd⸗ 
kugel berechnet, auch damit die ihnen ähnlichen 
tängen der Pendulen, fo ihren Schwung zu gleis 
her Zeit verrichten, verglichen, Da er aberdag, 
was er durch Rechnung gefunden, mit des Ri⸗ 
cherii, Hallei und anderer Erfahrung verglichen; 
fo Hat er wahrgenommen, daß in der Rechnung 
allzeit weniger herausgefonmen,als was nur ges 
dachte Erfahrungen angegeben. Denn die Ver⸗ 
mehrung der Schwere, wenn man von dem Ae⸗ 
apatore gegen die Pole zugeht, verhält ſich auf 
das genauefte, wie die Dvadrate der Sinuum des 
rer Breiten, in welcher Verhaͤltniß auch Be 

| | Var fehe 
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r die Bogen der Grade der Breite in dern Mit⸗ 
s.Circul anwachſen. Solcher geftalt iſt dk 
ige eines Penduli in der Breite von Paris d.i. 
Grad so Minuten, laͤnger, als ein der 
ichen Pendulum unter dem Acqpatore wie 
95667-2290000 08er 1.087.” Da aberRi⸗ 
2 das Penbulum auf der Inſul Cayenne, de⸗ 
ı Breite 4 Grad ss Minuten ift, mic dem zu 
aris vergikhen ; ſo hat er gefunden, daß jenes 
andJ Unie, wie es die Erfahrung gezeiget kuͤr⸗ 
r ſeyn muͤſſfe. Mach Herrn Newtons Rech 
ng aber folte der Unterſcheid der Laͤnge eines 
endulizu Paris, und eines andern unterder 
reite der Inful Cayenne 1.049 austragen, 
er Newton hat demnach gefchloffen, daß der 
qvator noch höher ſeyn müffe, alsobige Mech 
ng gegeben; infonderheit daß die Erde gegen 
em Mittelpunct zu viel dichter fen, als auf der 
yerfläche, oder auch in denen tieffften Ertzgru⸗ 
1. Denn Herr Whiſton hat wahrgenommen, 
3, wenn man die gegen den Mittelpunct ber 
den äberflüßige Materie, welche die Erde das 
bft Dichter macht, als fie gegen die Oberfläche 
bey Seite fee, und befonders anfehe ; fo wer⸗ 

die Schwere gegen die übrige Erde, welche fol« 

r geftale durchgehende gleichförmig Dichte 
n werde, fich verhalten, wie die Entfernungele 
ſchweren Coͤrpers von dem Mittelpunct der 
de; allein gegen die vorhin in Gedancken ab- 
ondette überflüßige Materie umgekehrt, wie 
s Dyadrat der Entfernung von diefer Mate 

Folglich wird die Schwere unter dem Ye 

oo qvatore 
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«oatore kleiner ſein, als fie vorige Rechnung an. 


gegeben: wo nicht, wie Herr Mewton arg ge⸗ 
wohnet, die groſſe Hitze an denen Orten, ſo von 
dem Aeqvatore nicht weit entfernet find, die Pen⸗ 
dula in etwas ausgedehnet und verlaͤngert hat; 
indem dieſer ſcharfffinnige Weltweiſe ſelbſt ange⸗ 
werdet, daß auch in Eugelland ein eiſerner Stab 
3 Fuß laug, im Winter um den ſechſten Theil einer 

Unie kuͤrtzer bi) * Sommer ehoetber 
umepeert un — err 
— denen Srünbden : ünden, fu fie an die Hand geben, 
in dem Jupiter 





Ba. der Unserfibeib u beſonders 
era: ‚und in — in dieſem 
Died, groͤſſer oder 

leiner als Die Erde iſt/ fo bleibtbech —— —— 


vis centrifuge pur Schwere, =, uni auch die Ders 
aan denen Polen, zu dem 
—— einerley und unserdndere 


und die Zeit feiner 54 
** I a cp bleibt. 
— Demaung na 
dee yuwimmt , oder nach⸗ 
or * wird nach Gr — vis 
erifuga geöffer ober kleiner. Dal fich die⸗ 


alfo bie taͤ 
eutineder gudffer ee oben em en 
wählt — oder rar * A bi uns 
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inggen sn ber UnteAbeh ber Dune mad 






welcher Die Sch 
Anfehung der Fix⸗Sterne täglich in a3 Stunden, 56 
——— einmal herum welches may 
—— ad fo dreße Nu Jupiter 
Es: Du — * wie 29 gu 5 verbal 
Inc) ferner Die DirbeenDiefer bepben Yanes 


nme uont verhalten, und ber Unterſcheib 
be Dash be Erbes, Beige; f wie bein 
terfcheib der Durchmeſſer des Jupiters zu 

Beimern Durcpmeifee (ih verhalten, we 3 3 te 
su 1 das MR wie akt, 1, oberwie1 195 auf das 


ber Dur des 
naueſte. Derchallen verhält (äh ** Fi 


fer i der Erfahrung ber @terutunbigen 

—— —— 
denen en Secunden ertien. 3 

tzet man wegen des — noch 3 Secun⸗ 


den ; Durch⸗ 
meſſer dieſes Planeten —e und 36 Secunden 


8 Zertien aufmachen weiche fich auf das genau⸗ 
ea 112 u 1oL verhalten. tichtig, weun 


gegen Die au 
chmeſſer des von Mor⸗ 


Dur 
ee —ã 
den 
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Newiesienailifiratı.  30of 
von 123 Zuß,fo * dien —— — 
— ee 

und in 
diefiben fh verhalten | * 
San, 28. 6Ge. wie 12 wıı 


Mart. 6.7 133 123 
Mart. 9. 7 | 2233 115 
April. 9. 9 14% 137 


Daranẽ iſt zur Bnüge abzunehmen, tole genan Die Erfah 


| ie Denen vorige nd R . 
ung mitbe vorigen Sagen und Rechnungen jutrefle 


den gegen i ato 
—————— babe —— 


vi. 
Erdman Neumeifters, Paſtoris zu St, 
| AH zu Hamburg, Beweis, daß Je⸗ 
ũs für ung und unfere Sünden ge⸗ 
nung gethan, nebft a gung 
der vornehmften Einmwürffe,fo Chri⸗ 
ſtian Democritus in feiner Demon: 
ſtratione Evangelica dagegen ſetzen 
| nein Hamburg 1730 in 8.12 . 


ogen. | 
| Chꝛßophile wohlgemuths Entdecung 
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302 VL VL- Einige Sc Schriften gegen 


Tdes Syſiematis Chriſtiani Democri⸗ 
ti. Berlin 1731 in 8,IAlph.4 und ei⸗ 
nen halben Bogen. 

Friedrich Wagners Snfpert zuNauen, 
Chriſtianus Demdcritus avtocata⸗ 
critus oder der ſich ſelbſt verurthei⸗ 
lende Democritus. Berlin 1732 in 8 

Ul Alph. 6 Bogen, 

en r nehmen biefe drey Schrifften ‚weiß 

tea berundgehmuren. SD gen, Daß 

— verdrießlich etwas von denen denen Dippelir 


Streit —— in bi aͤnde zn Andere 
ierige Lehrer geben im S noch einigen 
Schein ber Wahrheit. Dat weder im 


* — 5* —— 
rün nl N] f) € 3 
En Uiffenfhaften was Bekleiſterung * Traͤu⸗· 


use folte —— — —— — Die clan- 
— — ſie 

Du 5 zu heilen 

der Umwwerſchaͤme⸗ 


nd. Kommt num * de Es 
mit dieſen Leuten 










— * 


ſchade, daß ein Die Beber 
gr frank. — — 
daser wiberlegt,verberben ſoll Man muß ſolche keute ges 
offen, ab Reufiten bie iu € 





viel tim li: 
das den ‚fo fle zu Warckte beitgen,tol® nicht liche 
einen vernanffeigen verführen, 
—* meit ſoch 08, —— — 
— von denen rey Schrifften O ihm 


J ! 
tigt. Senn Democriti et da 
gedructt, 





egegen ger 
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und verfühete viel ungeübte Seelen. Dahet 

achtet der * Paſtor vor noͤthig, dieſelben zu ver⸗ 
wahren. Er will aber keinesweges dad gantze Buch und 
‚alle deſſen Irrthuͤmer widerlegen, fondeca nur Die Lehre 
vos der Genugthuung Chriſu retten. Democriti Mei: 
rung iſt, dee Weuſch muͤſte durch Selbfi- Verleugnung 
und ng (Ergebung in ben söttlichen Willen, die 





Kurche ger 
a — us der 
ur andereSchrift iſt oeiläutifger. r unter dem Na⸗ 
men Wohl verdorgen liege, das wiſſen tele nicht; 
ſeben aber baß er Democrito gar richtig geantwortet. Er 
—— * fo derſelbe als erwieſene Wahrheiten 
vor ſich ge peen auf 1 auf eine be Defoubere 
ee F —— Ben 
A D und Dar d 

Senne ein Schrifftan zu 


ur‘ einen Anhang ade ber Sant Bell 
. einen furgen Conſpectum sder Entwurff De gantzen Sy 
ftematis Chrißiani Demogriti Bey, und fett feine Ertl. 
gung über dieſen Entwurff binzu. Wer einen 
—— don en en um — an ein⸗ 
r hangenden n 

te Syſtema vor Ach nehmen. Ein Weltweiſer der ch eb es 
ac en Grund — ei foftemachihe neben 
Inng einzurichten fep. prüfen, w ald wegwerffen. - 
. Der beisserfarfer Diefer Schrifften get Democrfto 
uber PA den Leib. vr Safpertor Wag 

ſchon durch andere Schri 

verdient gemacht. Jett aber wendet er alle 
ie ari, Die grand DemonftrationemEvängelican 

vo Demertitinällig — — Die Arge ee 

keit Sack, de Venchrungeu und 


let De 

Bang feiner vornehmſten Säge vor. Dasanders erkläs 

vet Deu Statum Controvenhz Sachen, 

——— —— Debbie m 

, cipio mie Demo 

dein, und dieſe Streit: Frage aus zumachen fep. Fe 

Bierte beleuchtet ben Grund des 

ober der vermeinten nfiration Democriti. Du 

Kanfrs prüfee ben bie nechftfolgenden neun Saͤtze Dewocri⸗ 
welche als Beittel-Gäage juben übrigen: anzufeben find. 
Das fechite erweget die fünf legten Säge Deniocriti, 

che and li ner vermeinten Demon⸗⸗ 





tegu kommt noch ein Anhang, welcher Die —* 
chrifft des Democriti in Betrachtung zieht, Die den 
tul einer kurtzen Nachricht führet, vondem, was mit ei: 
nem ſchwediſchen Stub:ofo in Halle, in afepung einiger 
cheologiſchen Streit⸗Fragen paßiret Dabe 
der Herr Verfaſſer daß er Democritum nicht nur —* der 
Echeifft,fondern auch aus der Vernunfft widerlege, auf 
weiches: er Nic vornehmlich fü. Er entſchuldigt fans 
etwas berbe Schreib: Art, meil auf einen barten IR, 
auch ein Darter Keilgehöre. Er erinnert daß er hu wie 
faͤltig aus deſſen eignen Sägen el und ihn mit 
feinen eignen Waffen beftritten. Wir müffen dem Seren 
— — das Zeugniß geben, daß er den lieberlichen 
Menſchen ſo mie er ed verbient, angegeiflen, Und ob wir 
wohl fuft Glimpff und ee ig 
Sri Seifen * — dieſelben 
vor folche rohe Menſchen nicht, die laͤngft aufge 
—A ihre Ehre in — und Läftern fuchen, und 
Mühe geben » Daß man fe inbergelebeten Weit ja 
Id ce miſten anfehen ındge. Sqoͤne Leute) 


WClo) a 


Deutſche 
ACTA 
ERUDITORUM, 


Dder 


Bas Der Gckheten, 





; Hundert drey und fiebengigfker Theil, 
ö—— — 


RITA ———— ſeel Sodn, 
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296 V. Domikii pbilofopbia 
eben diefer fchwere Coͤrper, wenn er in einen won 
der Lufft leeren Daum fiel, binnen der Zeit einer 
Gecunde 2174 tinien herab fallen. Da nun 
weiter die Erde fich täglich umihre Are drehet; 
fo wird ein Coͤrper, der fich in einen Circul bewe⸗ 
et, deffen halber Durchmefler 19615900 Fuß 
raͤgt, binnen eines Sternen Tages d. i. bin⸗ 
nen der Zeit von 23 Stunden 56 Minuten 4 
Secunden gleihförmig herum beweget, in der 
Zeit einer Secunde einen Bogen von 1433,46 
Fuß befchreiben, deſſen finusverfuso.05 23656 
Fuß, oder 7.5 4004 Linien ausmacht. Die Krafft 
alſo, durch welche die ſchweren Coͤrper in der 
Breite der Stadt Paris auf der Erdkugel herun⸗ 
ter fallen, verhält ſich zur vi centrifuga der Coͤr⸗ 
ger unter dem Aegvator, fo aus der täglichen Be⸗ 
mwegung der Erde entſteht, wie 2174 zu 7. 
54064. Dievis centrifuga aber der Coͤrper un⸗ 
ter dem Heqvatore der Erde, verhält fich zu der 
jener ähnlichen vi centrifuge eines Cörpers im 
der Breite der Stadt Paris auf der Erdfugel, 
nach einem von dem Herrn Verfaſſer hier erwies 
fenen Lehrſatze, wie7. 54064 u 3.267. Gebt 
man dieſe leßtere Krafft zu der Krafft der Schwe⸗ 
re, vermöge deren die ſchweren Coͤrper in der 
Breiteder Stadt Paris fallen; fo wird ein Coͤr⸗ 
per in biefer Breite, wenn er von der ganken 
Krafft der Schwere zu fallen genöshiger wird, 
Binnen einer Secunde Zeit 2177, 267 tinien, 
oder 15 Parifer Fuß ı 300, 5.267 Linien fallen. 
Die gantze Krafft der Schwere aber unter diefer 
Breite, wird fich zur vi centrifuga der Corper 
unter 


u 2 wm wu ww 2 a. 2 m own — — — - 
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En —— - 
unter dem Aequator verhalten, wie 2177. 267 zu 
7. 54064 oder wie 289 zu 1.Der Mangel derFi⸗ 
guren geſtattet ung nicht ferner auzufuͤhren, wie 
der Here Derfaffer aus diefen weiter ſchlieſſet, 
Daß fich der Durchmefler des Negvateris der Er- 


de, zur Axe derfelben , fo durch die Pole geher, 


verhalte, wiez30, zu 229. Da num nach der 
obenangeführten Ausmeffung des Piccarts, die 
mittlere Gröffe des Durchmeflers der Erden 
19615800 Pariſer Fuß austrägt; fo wird die 
Erde unter dem Aeqpatore 85472 Parifer Fuß, 
oder 1715 frangöfifche Meilen (auf deren iede 
sooo Pariſer Zuß gehen) höher feyn, als unter 


den Polen; oder ‚welches einerley, ihre Höhe 


unter dem Aeqvatore wird : 965 8600,unter den 
Molen aber 19573000 Fuß betragen. Diefe 
Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer der Erden, hat der 
berühmte Newton zum Grunde geſetzt, und nach 
derfelben die Verhaͤltniß der Schwere der Coͤr⸗ 
per, unter denen verfchiedenen Breiten der Erd⸗ 
kugel berechnet, auch damit die ihnen ähnlichen 
Längen der Pendulen, foihren Schwung zu glels 
her Zeit verrichten, verglichen. Da er aber das, 
was er durch Nechnung gefunden, mit des Ri⸗ 
cherii, Hallei und anderer Erfahrung verglichen; 
fo hat er wahrgenommen, daß in der Rechnung 
allzeit weniger herausgefonmen,als was nur ge 
dachte Erfahrungen angegeben. Denn die Ver⸗ 
mehrung der Schwere, wenn man von dem Ae⸗ 
avatore gegen die Pole zugeht, verhält ſich auf 
das genauefte, wie die Dvadrate der Sinuum des 
‚ver Breiten, in welcher Verhaͤltniß auch 

v V3 "gehe, 


238 V. Deusiitpbliefehie . 


fehr die Bogen der Grade der Breite in dem Mu 
tags⸗Circul anwachſen. Solcher geſtalt iſt dk 
Laͤnge eines Penduli in der Breite von Parts d.i 
"48 Grad so Minuten; länger,als ein der 
‚gleichen Pendulum unter dem Aecqbatore wie 
'2395667-2290000 ober 1.087.” Daaberfli 
cher das Pendulum auf der Inſul Cayenne, de 
ren Dreite 4 Grad ss Minuten ift, mie dem zu 
— Paris verglichen ; fohater gefunden, daß jenes 
um 14 tinie, wie es die Erfahrung gezeiger kuͤr⸗ 
‚ger ſeyn miffe Mac Herren Mewtons Rech⸗ 
nung aber folte der Unterſcheid der änge eines 
Pendnuli zu Paris, und eines andern unterda 
te der Inful Cayenne 1. 049 austragen. 

Herr Newton har demnach gefchloffen, daß der 
Heqvator noch höher fenn müffe, als obige Mech» 
nung gegeben; infonderheit daß die Erdegegen 
Ihrem Mittelpunct zu viel dichter fen, als auf der 
Oberfläche, oder auch in denen tieffften Ertzgru⸗ 
ben. Denn Herr Whiſton hat wahrgenommen, 
daß, wenn man die gegen den Mittelpunct der 
Erden überflüßige Materie, welche die Erde da» 
felbft dichter macht, als fie gegen die Oberfläche 
iſt, bey Seite fege, und befonders anfche ;fower- 
de die Schwere gegen die übrige Erde, welche fol. 
her. geftale durchgehends gleichförmig dichte 
ſeyyn werde, ſich verhalten,wie die Entfernung eis 
. nes ſchweren Eörpers von dem Mittelpunct der 
Erde ; allein gegen die vorhin in Gedancken ab⸗ 
gefondeete überflügige Materie umgefehre, wie 
das Quadrat der Entfernung von diefer Mate 
rie. Folglich wird die Schwere unter bem Ae 
' gnasıre 
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«oatore kleiner fen, als fie vorige Rechnung an, 


gegeben: wo nicht, wie Herr Mewton arg ges 
wohnet, diegroffe Hige an denen Orten, fo von 
dem Aeqpatore nicht weit entferner find, die Pen⸗ 
dula in etwas ausgedehnet und verlängert hat; 
indem diefer fharfffinnige Weltweiſe felbft auge⸗ 
werdet, daß auch in Engelland ein eiſerner Stab 
3 Sußlang,im Winter um den fechften Theil einer . 
Eine kuͤrtzer 8 oe im Sommer. Orederd 
u meheerer Beftaͤtckung die rechnet der Herr 
Zac nach —— bes Danach 


, ſcheid derſelben beſonders 
mer iſt und in keinem Planeten fo — in dieſem 
wird. Wenn ein groͤſſer odex 
einer als bie Erde iſt Ko leibt Doc) bie Ger ⏑—⏑—⏑——— 
vis we ge Echwere, und —— *8— 
9 jwifchen denen Polen, 
—* eſſer de A unseröndern, 









m einerley und 
wenn anders beffen und die Zeit feiner täglichen 
bleibt. Dinger 
— 
Verbaͤltniß auch ie vis 
centrifuga geöffer ober Heiner. Denn es verhält ** 


ſelbe allzeit, wie der finus verfas eineh unendlich feines 
ae in eben ber Zeit von bem bewegten Cörpens 

wid. Nachdem alſo die tägliche Be 
entweher gͤſſer ober kleiner angenommen wirb ; — 
—2 — centrifu Pr oder nimmt ad, X die Dun 
Verboaͤltniß ausdrůcken ſich ver 

——ã— nad a ern Doabraten Behind ı au 
Durchmeſſer bes Planeten entweder gröffer aber —8* 
werben, a —— die eines Pla⸗ 
gegebenen Verhaͤltniß entwe⸗ 
nie, —— die Schwere gegen 
cn diefer Ber Pi 
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— 
Hingegen nimmt —— — mach 
eben der Verhaͤltniß zu, nach welcher bie Schwere abge 

one, und nimmt nach eben der Verhaͤltuiß ab, wach 
welcher Die Schwere zugenommen. Da nun Die Erbe in 
Auſehung der Sir. Sterns täglich in 23 Stunden, 56 
Minuten einmahl herum koͤmmt, welches mans 

emein einen —— bei beit; fo deeße besbe eb Jupiter 

i in 9 Sagen 56 Minuten einmahl herum: 
* die —834 dieſer Zeiten io son sonder 

Da auch ferner Die Dichten biefer 

—*X wie 409 u 945 verhalten, und ber 355 
bee Durchmeſſer der Erde beträgt ; fo wird der Un⸗ 


terfiheib der Durchmeſſer des Jupiters ger deſſen 
Weinen Duepenefer fh verhalten, wie 7 Bir 
— nk mr, eder wie ĩ udz auf bad 


Derobalben verbältfichder —— 
Se Wert) no Doreen von Morgen gegen Abenb a er 


—— —— ſich auf das genau⸗ 
iwie 112 3u 102 verhalten. Die richtig, wenn 


aus ſetzt, Daß ber Corper des Jupiters 
—— — ber A "ya aber anders bee 


Coͤrper de den Ae atorem zu dichter iſt, als 
—— ————— and 


egen die Pole; 
—A 11,0der 1350 ee ee nahe: 13 ver⸗ 


Wie Eafini 169 
—ã— —— * Dr: 
gen gegen Abend, um —— ſep 


— — — — m — — er WW on Di ve I 
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Den ffolen. Gohat an D. Pound miteinem Germfake 
von 123 Juß,fo mit 3 — 
a en ee ers auf das 
genau n, und in unden 
— ie ı DAB 
San. 28. 6&t. wie 12 re 
Mast. 6. 7 13% 12 
Mart.9. 7 | 325 1198 
us Onlge esta nk ak 
araus T ! 2 
a —A— useian Elben und Rechnungen . 
Denn bie Planeten werben gegen ihren Negvasorem zu . 
mh ad gegen Die Vol zu, anfgeiöche, Ste been 
ie ‚ 
—* ide und oben ber Berech⸗ 


len —— —— 
Werth un gegenwaͤrtigen Wercks ſelbſt, ein 
Fr ———— rug 


| v1. \ 
Erdman Neumeifters, Paſtoris zu St. 


—* zu Hamburg, Beweis, daß Je⸗ 
u8 für uns und unſere Suͤnden ge⸗ 
nung gethan, nebſt Wiederlegung 
der vornehmften Einmürffe,fo Ehri- 
ſtian Democritug in feiner Demon: 
ftratione Syangelica dagegen ſetzen 
not Hamburg 1730 iM $.ı2 . 
en. 
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302 VL-Einige Schriften Ketten 

des Syſtematis Chriftiani Democri 
ti. Berlin 1731 108,1 Xlph. 4 und ci: 
nen halben Bogen. - - 

Friedrich Wagners, Inſpect zu tauen 
Chriſtianus Demdcritus avtoeata⸗ 
critus, oder der ſich gr verurthei: 
lende Democtitus, erlin 2732jn8 

. 1U Alph.6 Bogen. —E— 





-" » Weisen. dewonſtt. evangelle. "30x 
gedruckt, und verfi verfühete viel ungeübte Seelen. Dahet 


achtet der Herr Paſtor vor noͤthig, dieſelben zu ⸗ 
mahren, are Bub und 


Er will aber keinesweges dad 

alle deffen Irrthuͤmer widerlegen, ſondern nur Die kehre 

vos der * retten. Democriti Mei: 
mung iſt, der Meufd muͤſte durch Selbſt Verkeugnung 
nn den göetlichen a en die 
tigen, u rin bene tatid 
‚ber Unſchuld —— ———— mit feinem (Er: 
ißß. Wae dieſes der Lehre unferer 


——— —— ſyo a der Der 

a a 

—— iſt — unter dem Na⸗ 

‚men Wohlgemuth verborgenliege, das wiſſen wir nicht; 

eben aber baß er orrito gar richtig geantwortet. Er 

Dat alle 1535ragen.fo derſelbe als erwieſene Wahrheiten 
geben, vor ſich genammıen, anf eine lede beſonders 

Ken, Demi Brei be De ae - agb 
’ 8 Q ar o 

| wir don — 


Norge . © 
fen un8 Äderipinden koͤnnen, baben wir Gef im 
nicht —— * und es wuͤrde der ſelbe wo 
wenn ch mad hi näbefien Drofefforekogiees, Ja — 
leitimg Kunft wohl zu denen und au ſchlleſſen ge⸗ 
—ãx Als einen Anhang führt der Det Berfaffer 
- nen kuthen Conſpectum oder Entwurff d es gangen Sy 
ftematis Chrifiiani Demogriti bey, und fee feine Ertl. 
Suug über tiefen kurtzen € atwurff binzu. Wer einen 
Wekbmakh von allerhand ungereimten und übel an ein⸗ 
ander bangenben Sachen fepen mi, Ban dieſes fo genann⸗ 
te vor ſich nehmen. Ein mei D der Sol es⸗ 
—————— 
an ep w ald wegwerffen. 
Der einen ſſer Diefer Schriften gebe Demacite 
näber auf ben Leib. Des Here Fafpertor Me ana? 
ſich ſchon durch anbere ae Schriften Bekannt und 
snfere Kirche verdient gemacht. Jetzt aber wendet er alle 
Keaffte art, De grundloſe DemonfirationemEvängelicana 
u Democtiti voͤllig —— Die ——— 
keit Der Sache, Die Berseprangen und 6 
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ln — a der 

—— Shot abe Tal u ii € za 

neskehr. Begriſſes ſeine ſcheindare — 


une Großſprecherey haben ihn vornehmlich 
ur ir zu ergreiffen. Seine an 


In den 34 
— vornehmften Ts —— —— 
er vor. 

——ãA Controvesäz Her bie Sachen, Darüber 
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oder der vermeinten Demonflration Democriti. * 
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ſtrati Das —5 — iget, was 

on et, dor 

ruͤchte das Haupt⸗Spftema —eú — — Fönne. 
‚Htezu kommt noch ein Anhang, welcher die allernenefle 
chrifft des Democriti in Betrachtung giebt, die den She 

tul einer kurtzen Nachricht führet, von dem, was mit ei- 

nem ſchwediſchen Stub:ofo in Halle, „man ———— einiger 


theologiſchen Streit⸗Fragen paßiret 
—— — er Democritum nicht nur *5 
Schrifft/ ſondern auch aus der Dernunffe wiberlegt 
weis er Ir vornehanlich flüge. —ã 

rbe Schreib: Art, weil auf einen De af, 
au Ken Darter Keil geböre. Er erinnert, daß 
Ian aus beflen eignen Sägen — * * * 


feinen eignen Waffen beſtritten. Wir mů ſſen dem Seren 
IBerfaffer da das — geben, daß er den liederlichen 
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306 1. Refutation des Brreurs 


zu nehmen; fo hat er beyde Hinderniffe durch 
eine falfche UÜberſchrifft und die gute Geſell⸗ 
ſchafft dee Schriften des Herrn Fenelon und 
des P. Lami aus dem Wege zu fchaffen gemei. 
net, Denn dader Verkauff und Abdruck von 
Spinoſaͤ Schrifften., wegen ihrer gefährlichen 
Irrthuͤmer allenthalben fcharff verbothen ifi; 
ſo konnte die Auflage diefer Kleinen Schrift 
des Grafen von Boullainvilliers, noch viel we⸗ 
niger erlaubewerden. Jene find in einer Spra⸗ 
che verfaßt, welche nicht alle ſondern nur die⸗ 
jenigen leſen, ſo ſich denen Wiſſenſchafften ge⸗ 
wiedmet; und die bey dem Vortrag fuͤrgege⸗ 
bene mathematiſche Lehrart, ſchrecket auch un⸗ 
ter den Gelehrten viele, welchen vor dem Nach⸗ 
dencken grauet, ab, ſich mit Spinoſa und ſei⸗ 
nen Schrifften allzubekannt zu machen. Hin⸗ 
gegen iſt Boulainvilliers Schrifft eine kurtze 
Verfaſſung aller ſeltſamen Meynungen des 
Spinoſaͤ, und in einer ſolchen Sprache geſchtie⸗ 
ben, die heut zu Tage iedermann ließt; auch 
/ alles nach der gemeinen flieſſenden Lehrart vor⸗ 
getragen, und demnach um ſo viel gefaͤhrlicher, 
ie mehreren dadurch Spinoſaͤ Gedancken ges 
zeiget werden. Ob wir uns nun wohl haͤtten 
Bedencken machen koͤnnen, hier eisen Auszug 
daraus zu geben; fo haben wir doch biflig den 
Leſer, welcher durch Die falfche Uberſchrifft leicht 
hintergangen werden Eönnte , warnen ſollen; 
halten auch mit einigen groſſen Lehrern unferer 
Kirche davor , «8 fen nicht rathſam, dag man 
Schriften, weiche in dem Ruff ſtehen, dag fie 
u 
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gefaͤhrlich ˖ ſeyn, allzuſehr verſtecke; weil man 
dadurch die Meugierigen nur anlockt, fie deſto 
begieriger aufzuſuchen; die boßhafftigen aber, 
welche wuͤnſchten, daß kein GOtt zu fuͤrchten 
wär, veranlaßt, in dergleichen Schrifften grofs 
fe Geheinmifle zu vermuthen und gu hoffen, 
Herr Eolerus geficht ausdruͤcklich, daß er, da 
er das erfle mahl Spinofä Wercke zu fehen bes 
kommen, und foldyes wegen des vielen Redens 
davon, begierig und mie groffer Aufmerckſam⸗ 
keit gelefen ; auch nicht die allergeringfte Bewe⸗ 
gung denen Meynungen deffelben beyzupflich- 
ten in fich befunden. Wir tragen alfo Fein 
Bedenken unſern Sefer auch von diefer Samm⸗ 
lung einige Nachricht zu ertheilen. 
Er findet in folcher des. Spinofa Leben, wie 
ſolches chedeffen von dem Prediger der Luthe 
riſchen Kirche im Haag, Herrn Colero ausge 
fertige worden; welchen hier ausder Schrift, 
fo einer von denen Freunden diefes beruffenen 
Weltweiſen von feinen Leben hinterlaffen, viele 
merkwürdige Umſtaͤnde beygefüger find: In⸗ 
fondecheit von dem, was die Schriften anlan⸗ 
get, die er entweder wirklich ausgehen laſſen, 
oder die ihm von andern mit Unrecht beygele⸗ 
ger worden, ob er ſchon ſelbſt fie niemahls vor 
feine Wercke erfenuen wollen. Nur eines zu 
erwehven, fo wird im diefer neuen Auflage son 
Spinof& Leben erinnert ‚ wie deffen Tractatus 
theologico· politicus nicht nur in die flamaͤn⸗ 
diſche Sprache, unter deu Titel, de regtzinni- 
gs Theologanı, of godgeleerde ftaackunde, fom 
u 2 een 
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dern auch 1678 In Die Frantzoͤſiſche uͤberſetzet 
worden. Dan giebe vor, daß diefer Frantzoͤ⸗ 
fifche Uberſetzer ein guter Freund des Spinoſaͤ 
geweſt, welcher zu Ende feiner Uberfegung 
einige befondere Anmerkungen über die H. 
Schrifft bengefüger, fo manin den £ateinifchen 
nicht finder. Und weil man gemuchmaffer, 
Daß diefe Anmerkungen vorn Spinofa ſelbſt 
herkommen, fo wird die Uberfegung nichtoßne 
Urfache dem Sateinifchen Werde vorgezogen. 
Ss iſt diefelbe unter drey verfchiedenen Zirule 
anfgeleget worden, als Clefdu fanduaire par 
un Scavant hommede notre fiecle; -feruer Ce- 


semonies fuperftitieufes des Juifs; und endlich 
Reflexions turieufes.d’ un eſprit definterefle 





fur los-matiercs les plus importantes au falus 


welche Schriften alle nichts anders als dasges 
Dachte Werd des Spinoſaͤ in frangöfifher 


Sprache ſeyn, und der öfftern Auflagen unge» 
achter dennoch felten vorkommen. 


Auf diefes foldyer geſtalt vermehrte Leben des 
Spinoſaͤ, folge in gegenwaͤrtigen Werckgen 
des Grafen von Voullainvilliers Widerlegung 
dieſes Weltweiſen, ſo den meiſten Platz darin 
nen einnimmt; Naͤchſt dieſem des beruͤhmten 


Lami Widerlegung des Spinoſaͤ, aus feinen zu 


Paris 1696 gedruckten Nouvel ArheifmeRen- 
veurfe ; Ferner des Herrn Tenelon Chedandden 


von des Spinofä Vortrag und feiner Art der 
Weltweißheit; und hierauf des berühmten Ju⸗ 
‚den and fchrers der Artzney⸗Kunſt zu Amſier⸗ 
dam, Iſaac Orobii Certamen philoſophioum 

pro- 
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propugnatz veritatis divinzac naturalis adrer- 
us Joh. Bredenburg principia, welcher Breden⸗ 
burg fih,da erdem Spinofa widerſprechen woll⸗ 
fe, zu demſelben über zu gehen, und ſich zu fels- 
ner Parthey zu bekennen, verleiten Heß. Es 
iſt die Schtifft dieſes Bredenburgs felbft , fo 
Orobius hier widerlegt, darinnen er darthun 
wollen, daß alle vernuͤnfftigen Geſchoͤpffe dass. 
jenige, was ſie thun, unvermeidlich nochwendig 
thun, beygedruckt, auch einige kleinen Schriff⸗ 
ten ‚fo beyderſeits gewechſelt worden, beygefuͤ⸗ 
get. Es ſind demnach alle Schrifften, ſo in ge⸗ 
genwaͤrtiger Sammlung enthalten, fuͤrlaͤngſt 
gedruckt geweſt, ob dieſelben ſchon In denen 
Buchlaͤden ſelten worden; Auſſer des Grafen 
von Boullain villiers Widerlegung/ welche hier 
zum erſten mahl in Druck erſcheinet, uud wenn 
man dem Herausgeber trauet, von beſonderer 

Er theile dieſelbe in zwey Abſthnitte, und 
handelt in dem erſten fo wohl uͤberhaupt von 
dem was es heiſſe, wenn man fagt, daß etwas 
ſey, als auch von dem beſondern Grunde, daß 
ein jedes Ding iſt: in dem andern aber von de⸗ 
nen fo genannten Leidenſchafften der Seele. 
Er faͤngt feine Abhandlung mit einer genauen 
Berechnung an, desjenigen Vorraths, welchen . 
er in ſeinem Kopffeund Gedancken findet, und 
meinet, daß ihm wenigſtens der Satz gewiß 
fen: Ich dencke; folglich bin ih. Allein eben 
dieſe Überzeugung, daß er ſelbſt wuͤrcklich fe, 
verſichert ihn mi chen der ewßten, deß· a 
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Tdes Syſtematis Chriſtiani Democri⸗ 
ti. Berlin B in 8,1Alph.4 und ei⸗ 
nen halben Bogen. 

Friedrich Wagners/ Inſpect zu Nauen, 
Chriſtianus Demdcritus avtocata⸗ 
critus oder der ſich ſelbſt verurthei⸗ 
lende emgcriu⸗ Berlin 1732 in 8 


U Alph.6 Bogen. 
nen en Diele drey n, weit 
einerley Sache handeln, ob ſie Khon u. ver⸗ 
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BERFTERFRLEFFEIT 


ARTSHRIHRIEHHRTHe 


Refutation des Erreurs de Benoit 
de Spinoſa. 
d. i. 
Widerlegung der Irrthuͤmer Bene⸗ 





dicti de Spinofa, durch den Herrn 


de Senelon, den P. Lami und den 
Herrn Grafen von Boullainvilliers 
2. ıc. nebſt Spinofä Leben, ausge⸗ 
fertiget von Seren Joh. Eolerug, 
Drediger der Lutherſſchen Kirche im 
Haag ıc zu Bruͤſſel 1731 in 12mo 
1 Alph. 4 Bogen. 







As gegentwärtige Werck gehöre eines 

Theils mit unter diejenigen Buͤcher, 

in welchen der Titel mie dem Inhalt 
nicht überein trifft. Weil der Verleger fich 
entweder nicht getrauet, des Grafen von Boul⸗ 
lainvilliers Schrifft, welche nichts anders als 
eine kurtze Verfaſſung der Lehren des beruf 
fenen Spinoſaͤ ift, abdrucken zu laſſen, oder 
deffen Nahme fo befannt nicht zu feyn fcheis 
net, daß man die Käuffer dadurch hätte an⸗ 
zulocken hoffen koͤnnen, ein metaphyfiſches Werck 
Deut. Act Ernd. CLIXXIII Sh. x zu 








306 1. Refuiation des Erreurs 


zu nehmen; fo has er beyde Hinderniffe durch 
eine falſche Uberfchriffe und die gute Gefell- 
ſchafft der Schrifften des Herrn Fenelon und 
des D. Lami aus dem Wege zu fhaffen gemei- 
net. Denn da der Verkauff und Abdruck von 
Spinoſaͤ Schrifften., wegen ihrer gefährlichen 
Serthiimer allenthalben fcharff verborhen iſt; 
fo fonnte die Auflage diefer Kleinen Schriffe 
des Grafen von Boullatnvilliers, noch viel we⸗ 
niger erlaubt werden. Jene find ineiner Spra- 
che verfaßt, welche nicht alle fondern nur dies 
jenigen leſen, fo fih denen Wiffenfchafften ges 
wicdmer; und die bey dem Vortrag fürgege- 
bene mathematiſche Lehrart, ſchrecket auch un» 
ser den Gelehrten viele, welchen vor dem Nach⸗ 
dencken grauet, ab, ſich mit Spinofa und feis 
nen Schrifften allzubefannt zu machen. Hin⸗ 
gegen ift Boulainvilliers Schrift eine Furge 
Verfaſſung aller feltfamen Meynungen des 
"Spinofä, und in einer folchen Sprache geſchrie⸗ 

. ben, die heut zu Tage jedermann ließt; andy 
/ allıs nach der gemeinen flieffenden $chrart vor⸗ 
getragen, und demnach um fo viel gefährlicher, 
ie mehreren dadurch Spinoſaͤ Gedancken ge» 
zeiget werden. Ob wir ung nun wohl hätten 
Bedencken machen Fönnen, hier einen Auszug 
daraus zu geben; fo haben wir doch biflig den 
$efer, welcher durch Die falfche Uberſchrifft leicht 
bintergangen werden E£önnte , warnen follenz 
halten auch mit einigen grofien Lehrern unferer 
Kirche davor, es fen nicht rathſam, daß man 
Schriften, welche in dem Ruff fichen, Daß fie 
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gefäßrlich-fegn , allzuſehr verſtecke; weil mar 
dadurch die Neugierigen nur anlockt, fie defto, 
begieriger aufzuſuchen; die boßhafftigen aber, 
welche wuͤnſchten, daß fein GOtt zu fürchten 
wär, veranlaßt, in dergleichen Schriften groſ⸗ 
fe Scheinmiffe zu vermuthen und zu hoffen, 
Herr Eolerus geſteht ausdruͤcklich, dag er, da 
er Das erfie mahl Spinofa Werde zu ſehen bes 
fommen, und folches wegen des vielen Redens 
Davon, begierig und mie groſſer Aufmerckſam⸗ 
keit gelefen ; auch nicht die allergeringfte Bewe⸗ 
gung denen Meynungen deffelden beyzupflich⸗ 
ten in fich befunden. Wir tragen alfo Fein 
Bedenken unſern tefer auch won diefer Samm⸗ 
kung einige Nachricht zu ertheilen. 

Er findet in folcher des. Spinofä Leben, wie 
folches ehedeſſen von dem Prediger der Luthe⸗ 
rifchen Kirche im Haag, Herrn Colero ausge 
fertigee worden; welchem hier aus der Schrift, 
fo einer von denen Freunden diefes beruffenen 
Weltweiſen von feinen Leben hinterlaffen, wiele 
mercfwürdige Umſtaͤnde beygefüget find: In⸗ 
fonderheit von dem, was die Schrifften anlan⸗ 
get, die er entweder würdlich ausgehen laflen, 
oder die ihm von andern mit Unrecht beygeles 
get worden, ob er ſchon felbft fie niemahls vor 
feine Wercke erkennen wollen. Nur eines zu 
erwehnen, fo wird in diefer neuen Auflage son _ 
Spinofä Leben erinnert , wie deffen Tractatus 
theologico⸗ politicus nicht nur in die flamaͤn⸗ 
diſche Sprache, unter den Titel, de regteinni- 
ge Theologanı, of godgeleerde ftaackunde, fon 

2 ern 


308 I, futation des Erreurs 


dern auch 1678 in Die Frantzoͤſiſche uͤberſetzet 
werden. Dian giebt vor, dab diefer Frantzoͤ⸗ 
fifche Uberſetzer ein guter Freund des Spinofä 
geweſt, welcher zu Ende feiner Uberfcgung 
einige befondere Anmerdungen über die H. 
Schrifft beygefuͤget, fo manin den Lateiniſchen 
niche finder. Und weil man gemuchmafler, 
Daß diefe Anmerkungen von Spinofa felbft 
herkommen, fo wird die Uberſetzung nicht ohne 
Urfache dem Lateinifchen Werde vorgezogen. 
ESs iſt diefelbe unter drey verfchiedenen Titulu 
aufgeleget worden, als Clef du ſanctuaire par 
un Scavant hommede notre ſiecle; ‚ferner Ce- 
semonies fuperftitieufes des Juifs; and endlich 
Reflexions turieufes.d’ un efpric definterefld 
fur los-matiercs les plus importantes au falur, 
welche Schriften alle nichts anders als das ge⸗ 
Dachte Wer des Spinoſaͤ in frantzoͤſiſcher 
Sprache feyn, und der öfftern Auflagen unge» 
achtet dennoch felten vorkommen. 

Auf diefes foldyer geftalt vermehrte schen des 
Spinoſaͤ, folge in gegenwärtigen Werckgen 
des Grafen von Boullainvifliers Widerlegung 
diefes Weltweiſen, fo.den meiften Platz darin⸗ 
nen einnimmt; Mächft diefem des berühmten 
Sami Widerlegung des Spinofä, aus feinen zu 
Paris 1696 gedruckten Nouvel Atheiſme Ren- 
veurfe ; Ferner bes Herrn Fenelon Gedancken 
von des Spinofä SBortrag und feiner Art dee 
Weltweißheit; und hierauf des beruͤhmten Ju⸗ 
den und Lehrers der Artzney⸗Kunſt zu Amſter⸗ 
dam, Iſaac Drebli Certamen philofophicum 
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propughatz veritatis divinz ac naturalis adrer- 
jus Joh. Bredenburg principia, welcher Breden⸗ 
Burg fich,da er dem Spinofa widerſprechen woll⸗ 
te, zu demſelben über zu gehen, und ſich zu ſel⸗ 
eier Parthey zu bekennen, verleiten ließ. Es 
iſt die Schtifft diefes Bredenburgs fehbft , fo 
Drobius hier widerlegt , darinnen er darthun 
Wollen, da alle vernuͤnfftigen Geſchoͤpffe das⸗ 
jenige, was fiethun, unvermeidlich nothwendig 
thun, bengedruckt, auch einige Fleinen Schriff⸗ 
ten ‚fo beyderfeits gewechſelt worden, beygefuͤ⸗ 
ger, Es ſind demnach alle Schrifften, ſo in ge⸗ 
genwaͤrtiger Sammlung enthalten, fuͤrlaͤngſt 
gedruckt geweſt, ob dieſelben ſchon im denen 
Vuchlaͤden felten worden; Auffer deg Grafen 
von Boulminviliers Widerlegung, welche hier 
zum erften mahl in Druck erſcheinet, ud wenn 
man dem Herausgeber trauet, von beſonderer 
Wichtigkeit if Du 

Er theile diefelbe in zwey Abrhnitee, und 
Handelt in dem erften fo wohl überhaupt von’. 
dem was es heifle, wenn man fügt, daß etwas 
fen, als auch von dem befondern Grunde, daß 
ein jedes Ding iſt: in demandern aber vom de⸗ 
nen fo genannten Leidenſchafften der Seele. 
Er fängt feine Abhandlung mit-ciner genauen 
Berechnung an, desjenigen Vorraths welchen _ 
ee in feinens Kopffe und Gedancken findet, und 
meinet, daß ihm wenigſtens der Sag gewiß 
fen: Ich dencke; folglich bin ich. Allein eberr- 
dieſe Uberzeugung, daß er ſelbſt wuͤrcklich fen, 
verſichert ihn mit eben der Sewißheit, daß auch 

| X3 vlel 








— 


310 1. Refutatien des Erreurs 


viel andere Dinge ſeyn, daß auſſer ihm viel an⸗ 
dere Menſchen auch dencken, und ſich ihre Ge» 
dancken unter einander durch Worte und an⸗ 
dere Zeichen zu verfichn geben... Wenn er als 
fo feinen gangen Vorrarh überfchlägt, fo meint 
er, daß er eine Erfenntniß von drey Arten des 
rer Dinge gewiß befine, welche dem aͤuſſer lichen 
Anſehn nach fo wohl als er ſelbſt ausgedehnet 
find ‚und diefe erſte Eigenſchafft mit ihm ge⸗ 
mein haben: Dinge, von wı chen ausgemacht 
iſt, daß fie dencken, gleichwie er feibft dencket; 
Andere, welche auf foldye Weife em pfinden, daß 
- man muthmaffen könnte, als ob fie auch Ge⸗ 
daudfen haben, ohne daß man defihalben genau 
verfichert ſeyn fan; Uud endlich andere, von 
welchen man gewiß iſt, daß fie im geringfien 
nicht dencken. Aufler dem weiß man aus der 
Erfahrung , da diefe dritte Art die allgemeine 
fte ſeiy, nicht nur, weil alle Coͤrper ausgidchnet 
find, fondern weil auch diejenigen, fo durchdag 
Denen und Empfinden von allen übrigen un 
terſchieden ſeyn, mit der Zeit dieſe beyden Ei⸗ 
genfchafften verlichten, und unser die Art derer 
Dinge, fo nur ausgebehnet find, zurücke fals 
len. Hieraus meynt der H. Verfaſſer gewiß zu 
erkennen, daß etwas ſo wohl in ihm ſelbſt, als 
allen Dingen von der erſten und andern Art 
ſey, welches von der bloſſen Ausdchnung une 
terfchieden , und der Grund des Denckens und 
der Empfindung if, Dieſer Grund wird 
insgemein das Leben genenner , und macht, 
daß man ale Dinge im Ichendige oder I 
e 
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loſe eincheilet. Allein es iſt ſchwer zu ergruͤn 
den, worauf dieſes Leben ankomme, welches de 
Herr Verfaſſer am beſten auf dem Wege zu 
treffen hoffet, wenn er ale Dinge, die ihm für. 
kommen, wohl von einander unterfcheider, und 
worinne fie-miteinander übereinfommen , oder 
von einander unterfchleden find, deutlich ans 
mercket. Unter denen Eigenfchafften, welche 
allen Dingen gemein find, und darinne fie alle 
mit einander uͤbereinkommen, iſt die vornehm⸗ 
ſte und einfacheſte, daß dieſelben findy. weswe- 
gen der Here Verfaſſer ſich die Exiſtentzz der 
Dinge, nicht fo fern diefelbe diefen oder jenen . 
befondern Dingen eigen ift, fondern als einen 
allgemeinen Begriff vorftelles, den er allen Din⸗ 
gen beplegen fan, a) Wenn er ferner auf die 
Eigenfchafften diefes allgemeinen Begriffs von 
der Erifteng Achtyjng giebt, meynet er fogleich 
zu befinden, daß diefe Erifteng nothwendig feg, 
indem ein Ding nicht ein Ding fegn würde, 
dafern es nicht exiſtirte. b) Weil er aber auch 
wahrnimmt / daß alles daciais was in die Sin⸗ 
4 ne 





a) Es herrſchet bier eine ziemliche Verwirrung, indem 
der Herr Verfaffer ſchon vorhin, ald aus ver (Er: 
fahrung befannt angenommen, daß etwas eriffire; 
und nun hieraus wieder Die Erifteng der Dinge er: 
weiten will. In der Schule wird dergleichen Ver⸗ 
nunfft⸗Schluß ein Circul geneunet. 

b) Wie aus ber allgemeinen dee von der Exiſtent 
bie Rothwendigkeit folge, oder welches einerley, daß 
dasjenige was da iſt, nothwendig fen, wird nicht leicht. 
jemand ſehen. 
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ne faͤllt, nach einer furgen Daurung wieder 
vergehe; gleichwie ihm auch bewuſt ifl, daß er 
felb endlich einmahl, wenigſtens was feine aͤu⸗ 
ferliche Geftalt anlanget, aufhören werde zu 
feyn: fo achtet ex fich berechtiger zu ſchlieſſen, 
daß die befondern eingelne Dinge, nicht die ſelbe 
nothwendige Erifteng haben, welche die weſent⸗ 
liche Eigenfchafft eines fogenannten Entis ab- 

‘ folui ausmacht. Hieraus ſchließt er ferner, 
daß noch andere Dinge find, ale diejenigen, fo in 
die Sinne fallen, und meynt endlich aus der 

VWernunfft überzeugen zu ſeyn, daß es ein En⸗ 
abſolutum und necefarium gebe, fo von allen 
andern Dingen unterfchieden iſt, c) gleichwie 
ihn die Sinne auf der andern Seiten lehren, 
Daß viel einzelne Dinge iedoch nicht nothwen⸗ Ä 
Dig find, fondern in gewiſſer Ordnung aufeln« 
ander folgen und erifticen, deren Einrichtung 
ihm unbekannt iſt; wiewohl er fo viel ſieht, 
Daß die Mareriedes einen, nach einer mäßigen 
Veraͤuderung fo in der Auflerlichen Geſtalt der 
Shell fürgcht , dem andern zuc Materie 

et, 
Ob nun wohl jemand, wenn er dieſes erwe⸗ 
get, leicht auf die Gedaucken fallen könnte, 2 








© Dan ficht wohl, Daß diefed des Herrn Berfaflerd 
Beweiß von der Eriftens GOttes ſeyn folle ; allein 
auch zugleich, mie ſehr er ſich darinnen übereiler, 
daher man germiß nicht Urſache hat zu argwohnen, 
als 06 er burch feine Vernunfft⸗chluͤſſe iemand ver 
führen werbe, ber nus feine Schrift, mit eines mäßis 
gen Aufwerckſamleie durchgchi. 
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Rennen EEE ——— — 
befondere und einkelne Dinge nicht wahrhaffti⸗ 
ge Dinge feyn ; fo kan er ſich doch leicht zu rechte 
belffen, wenn er bedenckt, daß man die Eriftenk 
der Materie nicht allein zufchreiben , und ſo zu 


reden, an diefelbe binden kͤnne. d) Manmin 


de folcher Geſtalt das denken, den leeren Raum 
n.f.1. mit Unrecht von der Zahl der Dinge, 
welche wahrhafftig find, ausſchlieſſen. Unter 
denen Dingen , welche alfo nicht nothwendig 
find, oder ihre Exiſtentz nicht von fid) ſelbſt ha⸗ 
ben, findet ber Herr Verfaſſer zweyerley Gate 
tungen; indem einige eben fo wie das Ens ab« 
folutum von ſich felbft, und nothwendig zu ſeyn 
fcheinen,, da aflein die Vernunfft das Gegen⸗ 
theil zeiget; andere hingegen augenfcheinfich 
in andern Dingen erifliren,, und von denen⸗ 
nicht getrennet werben koͤnnen. Ein 

nfch, ein Baum u. ſ. w. ift von dererfien, die 
Aufferliche Geſtalt / Farben. f. w. von der andern 
Gattung. Demmach theile er ade Dinge in 
dreyerley Arten. Es giebt einige, welche in 
fi) und von fich ſelbſt find, die er Subftangen 
nennet; andere, welche in andern und von an⸗ 


dern Dingen eriftiren , iedoch alfo daß fie von . 


denen Dingen , darinne fie exiſtiren, wohl koͤn⸗ 
nen unterfchieden werden , die ee modos Nena 
net; und noch andere, welche ohne daß man 
X 5 dieſen 
d) Diele Untıort häft-gerade dad Gegeneheilim füh, 
von dem maß der Herr Verfaffer bewe ſen folkte; Denn 
Die Idealiſten, mie welchen ex bier zu tyun bat, ſchrei⸗ 
ben nich@ der Materie die Exiſtentz zu, fondern wol⸗ 
len derſelben gar Reine zugeflchun — :-- 1 





— — — —— __. 
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dieſen Linterfcheib und Abſonderung, wie ben der 
- andern Art machen Fönte, in und von andern 
Dingen erifticen, foer zufälige Dinge, Acciden- 
tia nennet, e) Wasdas Ens abfolutum aulanı- 
get; fo meynt der Herr Verfaſſer, er finde fich 
in einer unergründlichen Tieffe, und unerträg- 
lichen Verwirrung feiner Ideen, wenn cr fich 
daſſelbe vorftellen, und nicht wie die Weltwel⸗ 
fen reden , mit bloffen Negationen zufrieden 
feyn wolle. Denn wenn er die Ausdehnung 
vor die Subflang annehme, weil doch in der 
Ihat, alles was er fehe, derfelben cheilbaffsig 
fen; fo findeer wohl, daß er das Denden, wel- 
ches nichts mit der Ausdehnung gemein habe, 
ausfchlieffe. Wolle erim Gegentheil fagen , daß 
Bas dendende Weſen die Subſtantz fey; fo 
würde er die Ausdehnung ausfchlieffen. Er haͤlt 
fich deinnach genöthiget zu ſchlieſſen, daß das 
Weſen des Entis abfoluti, weder allein in dem 
Dencken, ‚ noch allein in der Ausdehnung beſte⸗ 
he; fondern daß vielmehr Ausdehnung und 
Denden zugleich Eigenfchafften deſſelben ſeyn 
muͤſſen. Er meynt alſo endlich einzufchn , he 





e) Denen 5* nicht wiſſen, Daß ber 
ein beſtaͤndiger Anhänger des a wird es 
framde ürfonmen, bo ex bey den Unterſcheid, den 
ee bier macht, dad Ensahfolurum, fo er aber dem Euti 
dependenti entgegen geſetzt vergeſſen. Allein 
. Gpinofa Gründen reimet ſich dieſes wohl; wie wir 
auch bald ſehen werden, daß der Graf wit 
Fer — vestheibiger : E fey nur cim 
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die. Schwierigkeit, fich einen richtigen Vegrit 
von dieſem Ente zu machen, nicht aufdeffen ei 
geue wahre Befchaffenheit,, fondern vielmeh 
auf den groffen Unterfchisd anfomme, der fic 
zwiſchen ihm und dieſem Weſen findet. De 
Verſtand Fan daffelbe ſich nicht anders, als un 
ter denen Theilen, die ſolches ausmachen ‚vor 
fielen, und begreiffe gleichwohl deutlich, da| 


es aus feinen Theilen könne zufammen gefes 


ſeyn; weshalben- der Herr Verfaſſer fich ent 
ſchlieſſet, alle befondern Ideen wegzuloſſen 
und denſelben nur die allgemeirften Begriffe 
die er Eigenfchafften nennet , benzulegen. 
Die erfte unter diefen ift, daß diefes Kas north, 


| wendig eriftire, weil man fich gar Fein Ens, dag 


wahrhafftig eriftiere, würde vorſtellen koͤnnen, 
wo biefes allgemeine Ens eriftiren und auch nich! 
exiſtiren Fönte, £) Die andere Eigenſchafft ift, 
daß diefe Subftang nur eine eingige ſey, und 
Feine andere ſeyn koͤnne, die vermoͤge ihrer Eis 
genfchafften von derfelben unterfchieden wär. g) 
Wollte man einwerffen, daß man gleichwohl 
in der Erfahruug befinde, daß einerien Sub⸗ 


ſtan⸗ 


f) Wen Bist gend —— der findet leicht den 

wenn er nur annmmt, 

daß der Ser Berfarks Busch dieſes fein Bna nichts 

anders ald die gantze Natur andeute. 

8) Es iſt bekannt, daß Bpinofa gleich aufdem andern 

Blatt feiner Operum pofthum. biefen Gag vortra⸗ 

ge: Subflantia non et mil una; auf welchen * 
har der groͤſte ſeiner Irrthoͤmer gebaue 
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ſtantzen ſeyn, welche wefentlih von einander 
unterſchieden find: foantwortetder Here Ver⸗ 
faffer;h) diefesfey unmöglich, weil vermöge der. 
angenommenen Befchreibung die Erifteng das 
Weſen des Entis abfoluti oder der Subſtantz 
ausmachet. Wollte man demnach annehmen, 
daß vielerlen Subſtantzen ſeyn, fo wären Dies 
ſelben nicht weſentlich von einander unterſchie⸗ 
den, oder ſie wuͤrden gar keine Subſtantzen 
ſeyn. Wellnun alfa die Subſtantz nothwendig, 
und nur eine iſt: fo ſchließt er ferner, daß dleſel⸗ 
be auch unendlich ſeyn muͤſſe, indem die ſogenañ⸗ 
ten modificationes, der Subſtantz nur zufällig 
ſeyn, folglich gar Feine Verhaͤltniß gegen dies 
felbe Haben und alfo fie weder erweitern, neh 
In einige Schranden einfehlieffen Fönsien. Aus 
dieſem allen erhellet, wach feinem Erachten, daß 
die Subftang auch von feinem andern Dinge 
dependire, weil fie fo wohl nur eine afs * 
wendig ift, und man folglich die Urſache warum 
fe — oder daß ſie etwas thue, in ihr ſelbſt zu ſu⸗ 
chen ha 
Wir "ergehen die übrigen Egenſchaſtten, 





Uberhaupt muß es den — Fr 
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fo der Here Verfaſſer feiner Subftaug bey 


leget, und wollen nur noch einer einkigen ers 
wehnen, um dem Leſer defto deutlicher zu zei⸗ 


gen , daß des Herrn Örafen von Boullainvilliers 


und Spinoſa Begriff von Gott, oder wie ſie re⸗ 
den, der-fogenannten einigen Subſtantz, voll⸗ 
kommen einerley ſey. Cs ift biefe, da er vom 
folcher Subſtantz daß fie ausgebehner fen und 
einen Raum erfülle, ausgiebt. ‘Denn weil nach 
feinem "Borgeben, dag Ens ablolutum alle Eis 
genfchafften des Eatis in fich halten fol; fomuß: 
dieſe Subftang nicht nur ausgedehnet ſeyn, ſon⸗ 
dern auch nothwendig und unendlich dencken z 
zumahl da man fich kelnen Begriff von einem. 
Ente, als durch die Ausdehnung und das Den, 
cken bereiten kan. Cr macht ſich dabey ſelbſt ei⸗ 
nige Einwuͤrffe, daß er die Eigenſchafften der. 
Ausdehnung bier feiner Suhflans zugelegt; 
ung aber fällt Hier zu weitläufftig anzuführen, 
wie er diefelben beantwortet: infonderheit da FI 
Dergleichen metaphnfifche Streitigkeiten niche, 
lic) kurtz faſſen laffen, ohne daß man dem Le⸗ 
er undeutlich werde, Re 

. Bieranf erärtert en die unterichiebenen Ver⸗ 
hältniffe, welche feine Subftang gegen alle ans 
dern Dinge haben fan, infonderheit fo fern eins 
als die Urfache, und das andere als deren Wuͤr⸗ 
dung angefehen wird ; und behauptet, daß die. 
Eubflang die Urſache ihrer eigenen, und folg« 
Lch auch der Sprifteng aller übrigen Dinge fen. 
Er findet alfo feine Schwuͤrigkeit, diefe Sub⸗ 
fang Sort zu nennen. Unddamis man m 
9 — v 
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Meynung deſto deutlicher verſtehe; fo ſtreites 
er nochmahls davor, daß Gott nicht nur ein 
nothwendiges Weſen in feinen Wuͤrckungen, ſon⸗ 
dern auch zugleich ausgedehnet ſey; welche beyde 
Saͤtze, Spinoſa bekannter maſſen, mit eben die⸗ 
fen Worten behauptet. Daß wir Schwuͤrig⸗ 
Feiten dabey finden, wenn wir fagen, Gott fen 
ausgedehnet, indem mir gleichwohl fonft wiſ⸗ 
fen‘, daß derfelbe ein einfaches Werfen ift, und 
feine Ausdehnung fich ohne: Theile begreifen 
laͤſt; das ſchreibt erdenen Vorurtheilen unferee 
Aufferzichung und andern vorgefaßten Mey 
mungen zu. Denn tolle man die Sache reif: 
lich erwegen, fo folle man fagen, of man ſich 
"einen Begriff zu machen wiſſe, wie etwas aus⸗ 
gedehntes ohne Ausdehnung habe Fönnen Ber 
vor gebracht merden? Man finder hierbeyeben 
die Schwürigfeit, als wenn man fagen wollte, 
daß ein bloffes nichts , ein gewiſſes Ens hervor 
gebracht habe. Denn es fragt fich nach feinem 
Vorgeben hier nicht: ob Gott erwas aus nichts 
erſchaffen koͤnne, ſondern man iſt gehalten zu 
zeigen, wie derſelbe etwas erſchaffen koͤnnen oh. 
ne daffelbe an einen gemwiffen Dre und Rahm 
zu fiellen. Hat aber Gott die ausgedehufen 
Coͤrper gefhaffen; wo ——— 
vorhin keine Ausdehnung geweſen iſt ? Sagt 
man, daß fein unendliches Weſen alles begreif⸗ 
fe, und erfuͤlle; ſo ſagt man nur mit andern 
Worten, daß die Ausdehnung wuͤrcklich eine der 
goͤttlichen Eigenſchafften ſey. Dabey bemuͤhet 
er ſich zu zeigen, daß men darım, daß md 


\ 


Ausdehnung unter die göttlichen Eigenſchafften 
zehlet, in geringflen nicht genöthiget fen, ein 
zuraͤumen, daß Gott thellbar fen, k) weil die 
allgemeine Ausdehnung weder an eine gewiſſe⸗ 
Gröffe, noch ein Maaß, fo ſich der Verſtand 
vorftellen fan, gebunden iſt. Unfere Gedanden 
find ebenfalls endlich und in gewilfe Schran« 


cken eingefchloffen. Wer wollte‘ aber fagen,; 


daß man Gott zu einen theilbaren Weſen mas 
che, wenn man ihm Gedanden zufchreibe, und 
fich ihn als ein denckendes Weſen vorfteller ? 
Da der Herr Verfaſſer fo weitgefommen, fo 
denkt er zurück auf fein Vorhaben, und giche 
vor, daß er ſelbſt erſchrecke, da er durch feine biß⸗ 
herigen Bernunfft-Schlüffe gefunden dag Gore 
und der allgemeine Inbegriff aller Dinge einer 


ley ſey. Es folge vielleicht daraus, daß alles, . 


was er bißher von der Vollkommenheit Gottes, 
von dem ihn gebuͤhrenden Gehorſam, Liebe, 
Verehrung und Hochachtung geglaubet, ver⸗ 
ſchwinden werde. Allein er faſſet ſich bald wie⸗ 
der, und meynt zu erkennen, daß dieſe Furcht 
unzeitig und der Schluß uͤbereilet ſey. Man 
muͤſſe ſich ja Gott nicht als einen weltlichen 
Fuͤrſten, der eine unumſchraͤnckte Gewalt hätte,’ 
vorſtellen; ſondern als ein Weſen, deſſen Ver 


ſtand weder von feinen Willen, noch der Wille 


von feiner Gewalt unterfchieden, und indem 
alles unsheilbar iſt. Dieſes aber thut Yeflen 
oll⸗ 


k) Wir füpren inbiefem allen ded Herrn Besten eigene 


Worte an,d 
Kan ge Pnnge et ie a 
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Vollkommenheit keinen Eintrag, fondern erhoͤ⸗ 
bet foldye vielmehr: Gleichwie auch der Begriff, 
daßGott und das ganze Weſen aller Dinge einer- 
[ey fey, den fchuldigen Schorfam gegen ifnauf 
feine Weiſe aufhebt; indem die Geſetze, wel⸗ 
che er vorgeſchrieben, eben diejenigen ſeyn, fo die 
geſunde Vernunfft von uns fordert, wenn wie 
uns nicht muchwillig in cin elendes und vers 
drießliches Leben ſtuͤrtzen wollen. 1) Jedoch ges 
ſteht er dabey, daß dieſer Gehorſam den Men⸗ 
ſchen nicht weiter als zu ſeinen wahrhafftigen 
Pflichten verbinde, alles uͤbrige aber als eitele 
Gebraͤuche vorſtelle, welche entweder aus Aber⸗ 
glauben oder zum Vortheil dererjenigen, die ſie 
erfunden, eingefuͤhret worden. m) Die Liebe 
GOttes wird durch dieſen Begriff nicht gemin⸗ 
dert, ſondern vielmehr erweckt und erhitzt, in⸗ 
dem derſelbe zeigt, daß Gott ſelbſt auf das in⸗ 
nerſte und genaueſte mit meinen Weſen ver⸗ 
bunden ſey, mir die Erifteng umd alle Eeu⸗ 
ſchafften ſo frengebig erthellet, daß er ſolches 
mir nicht aufruͤckt, und nichts davor verlanget, 
als daß ich mich meiner eigenen Natur unter⸗ 
werffe. Auf gleiche Weiſe will der Herr Ver⸗ 
faſſer zeigen, daß dieſer Begriff weder die Gau 

bens⸗ 


» Man ſieht leicht, daß dieſe Art des Gehorſams nicht 
aus der oder Liebe vor Gott, ſondern aus einer 
Gelbſt⸗Lebe folge: Alleia die Frage war non jenen 

unnd nicht von dieſen. 

m) Der Leſer ſiehet ſelbſt, daß der Herr Verfafſer hier⸗ 
fr dabin abziele, alle 7 und —22— 
Gottesdienft umguſtoſſen. | 
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bens⸗ Lehren aufhebe, noch der Tugend und des 


zen Ausuͤbung entgegen fen, auch den Dienfl,. - 


welchen man GDtefchuldigift, vortreflich heve⸗ 
ſtige. Allein da bekaunt iſt, daß viele unter des 
nen alten Welt⸗ Weiſen in Spinoſa Jerthumers 
geſteckt, welche verſchiedene gute tchren und 
Pflichten auch aus dieſen falfchen Gründen ge 
zogen; Inden auch aus einen falfchen Grund» 
Sag bisweilen ein guter Schluß gemacht wers 
den fan: fo tragen wir Bedencken, dergleichen 
ans der gegenwärtigen Schtifft zu wiederholen. 
Wir fagen auch davon nichts, wie er einige Ein⸗ 
wuͤrffe, die er fich felbft macht, beantwortet ;wie 
übergehen die Vergleichungen, die er zwiſchen ſei⸗ 
ner Meynung, und der Lehre, daß GOtt ein vom 
der Welt unterſchiedenes Weſen, und derſelben 
Schoͤpffer ſey, macht; da er ſich zu zeigen be⸗ 
mühet , wie viel Vorzuͤge jene vor dieſer habe. 
Uns duͤncket, daß wir bereits unfern End; 
in dieſem Auszug erreichet, dem tefer zu uͤberfuͤh⸗ 
ven,daß der Graf von Boullainvilliers nicht, wie 
auf dem Titul betrüglich ausgegeben wird, ein 
Gegner, fondern einer der vornehmften Anhäns 
ger des Spinofä fey: Wie er denn auch indem 
andern Theile feiner Schrift, da er von denen 
Leidenfchafften der menfchlichen Seele handele, 
m geringften nicht von denen Lehren, welche 
pinofa in feiner Ethicaunter denen Operibus 
ofthumis vorgetragen, abweichet, welches und 
cheinet genug geſagt zu ſeyn, um den Leſer zu 
unterehöten ‚ was gr fi) davon verfprechen . 
nne, . 2 


Deut. 48. Erud, CLXXIII. Ʒh. Y IL 


„322 Il. Mduns de fueuduis Iaventis, 
. ” | II. 
De florentinis inventis Commenta- 
rium. &c. &c. 
bi 


Domin. Mariz Manni Nachricht von des 
nen Erfindungen der Florentiner &c. 
&c. zu Ferrara 1731 in 4to, 16 Bo⸗ 


gm, 
Es iſt denen Gelehrten ſehr viel an denen 
Geſchichten der Wiffenfchafften, und einer 
genauen Nachricht von denenfelben gelegen; 
and diejenigen vergehen fich eben fo weit, welche 
die Sefchichte der Gelehrten und der Gelehrſam⸗ 
keit vor eine elcele Wiſſenſchafft der Schul-$eute 
- ausgeben wollen, als die, welche ficheinbilden, 
daß fie gelehrt feyn ‚wenn fie einige Kenutniß von 
guten Büchern, deren mancherley Auflagen und 
Wereh,oder dem Lebens⸗Lauffe verſchiedener Ge⸗ 
lehrten beſitzen. Carteſius machte ſich ſelbſt bey 
erſtaͤndigen zum Gelaͤchter, da er, um ſeinem 
eitelen Hochmuth zu ſchmeicheln, die Welt uͤber⸗ 
reden wolte,daß er nichts aus guten Büchern ge⸗ 
lernet habe, ſondern daß alles, was er vorbringe, 
in feinem eigenen Kopffe gervachfen fen; und er 
muſte noch ben feiner £cheng- Zeit den Vorwurff 
verbeiffen,, daß er der Wele mehr feine Einfalt 
als tift verrachen, werner folcher geſtalt andere 
von den Dvellen, aus welchen er gefchöpffer, ent 
fernenwollen. Es iſt zwar offt an einigen Um⸗ 
ſtaͤnden der Geſchichte der Gelehrten niemant 
j v 
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viel gelegen ; allein auch fo Leiche nicht aus zuma⸗ 
chen, welche Umſtaͤnde fo gargeringe feyn, dag 

diefelben nicht einmahl etwas zu Beförderung 
der Wiffenfchafften follten beytragen koͤnnen 
In der That ſcheint es wohl nicht viel Mutzen 
au ſchaffen, ob man weiß, daß eine Sache zuerſt 
von denen $lorentinern oder andern Voͤlckern 
erfunden worden, Allein da (charfffinnige Köpfe 
fe ſich auch geringer Umſtaͤnde zu bedienen wiſ⸗ 
ſen, um nuͤtzliche Wahrheiten daraus herzulel⸗ 
zen; ſo iſt denen Erforſchern der Natur offt vieh 
Daran gelegen, unterrichtet zu ſeyn, ob eine En 
che zuerſt in Italien oder. anderswo entdecket 
worden. Demnach iſt die Muͤhe, welche ſich e 
der Herr Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrifft ge⸗ 
ben wollen, an ſich ſelbſt wohl nicht zu tadeln, 
wenn derſelbe nur in denen Sachen beſſere Wahl 
gehalten, und nicht mehrentheils wichtigere Um⸗ 
ffaͤnde vergeſſen haͤtte, da er ſich mit einer weit⸗ 
laͤufftigen Anfuͤhrung der geringern aufhaͤlt. 
Er iſt dieſe Schrifft auszufertigen veranlaſſet 
worden, da er vor einiger Zeit in einem Wer⸗ 
cke, ſo in groſſem Anſehn bey denen Gelehrten 
ſteht, gefunden, daß man in demſelben die mei⸗ 
ſten Erfindungen der Itallaͤner, ober was 
man fonft ihrer Bemübung und Fleiß gu dan⸗ 
fen hat, benen Fremden, welche infonderheit de 
ber denen Gebuͤrgen wohnen / zugeſchrieben. Wie 
er nun beſorget, daß dieſes Vorgeben bey eini« 
gen der vorigen Geſchichten nicht genugſam 
kundigen, zum Nachthell feiner Lands⸗Leute, und 
ſo vieler beruͤhmten Männer, die fein wu 

3 
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land ergenget, Glauben finden möchte ſo hat er 
66 enefähloffen, fo wohl dieſe, fo ſich mis frem⸗ 


deu Federn ſchmuͤcken, öffenslich zu beſchaͤmen, 


als auch die Ehre der gelehrten Itallaͤner zu ret⸗ 
sen. Mein nachdem er nur die Hand aus Werd 
geleget, und wie es einem ieden reblichen Buͤr⸗ 
ger geziemet, bey feinen Laudes⸗Leuten, Denen 
Floreutinern, angefangen ; fo hat er von dieſen 
allein fo viel zu ſchreiben und zuſammen zu tras 
gen gefunden, Daß er wohl geſehn, es überficige 
Diefes eines Menſchen Kräffte, von einer leden 
Stadt in Italien, und denen Gelehrten, fo in 
berfelben ergenger worden, beſonders und um⸗ 
ftaͤndlich zu handeln. In ſondertzeit hat er fein 
fies Vorhaben geändert, ba er vernommen, 
daß der beruͤhmte Rechts⸗Gelehrte zu Mea⸗ 


polis, Hiachnthus Gimma, nicht allein derglei-⸗ 
en Werck oͤffentlich verſprochen, ſondern auch 


vernauthlich bereits Hand an daſſelbe gelegt, 
welches allen Gelehrten fo erwuͤnſchte Vorha⸗ 
ken, er durch ſeine Schrifften zu ſtoͤhren, Beden⸗ 
cken getragen. Jedoch hat er ſeiner Pflicht ge⸗ 
maͤß erachtet, mit gegenwaͤrtigem Wercke, fo er 
ber Ehte feiner Water. Stadt und feiner Wir» 
Vaͤrger gewiehmer, nicht zuriick zu halten; zu⸗ 
mahl, da er geft unden, daß auch bereits viel an⸗ 
dere vor die ſinnreichen Koͤpffe der Florentiner 
One beſondere Hochachtung bezeiget, veren Zeug⸗ 
niffe er in der Vorrede umſtaͤndlicher anfuͤhtt. 
Er erwehnet zugleich in eben diefer Vorrede amd 








anderer, weiche vor ihmvon denen erſtern Er 


Andern der Dinge gefeprichen, welchen allen er 


gleiche 
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gleichwohl keinen guten Ruhm beyleger; ka⸗ 
Denn er fie insgeſammt beſchuldigt, daß einer Wie 
gehörige Ordnung nicht beobachten, ein anderer 
die Schriften, aus weichen er feine Sachen ge⸗ 
wommen, auzufuͤhren unterlaſſen, die meiſten 
aber de Sachen, davon fie geſchrieben, nur oben⸗ 
hin beruͤhret. Inſonderheit bedauert er, daß 
der mr neulichſt verſtorbene Herr Joſeph. Lau⸗ 
sont, Philoſ. und Medic. Profeſſor primar. fi 
vor dieſem letzten Fehler nicht in acht genommen. 
Und ob wohl Vergilius in ſeinem Vortrag ges 
nau genug geweſt; fo haben doch alle Heraus⸗ 
geber ſeiner Schrifften fo viel Fehler in dieſelben 
ringeſchoben, daß zu wuͤnſchen waͤre, ſie haͤtten 
Ühre Mühe erſparet. 
“Der Herr Berfaffer macht den Anfang febs 
ner Erzehlung, mit Erwehnung der fonderba- 
von Verdienfte der Florentiner gegen die Kirche 
und die Geiſtlichkeit überhaupt; wekche dene 
felben nicht nur fehr viel neue Stiftungen zu 
daucken hat, fondern ihnen auch deshalben be⸗ 
ſondere Erkenntlichkeit ſchuldig ift, daß ſie die im 
verſchiednen Kloͤſtern verfallene Kirchen⸗ Zucht 
wieder hergeſtellet: Wie fie denn auch, um der» 
gleichen gute Ordnung zu machen, oͤffters von 
auswärtigen Rönigen und Fürften erfischt, und 
in fee Lande geruffen worden. Wirführendm 
vonbillig nichts an, indem auch viele ſo ſich ſonſt 
| jur Diömifihen Kirche bekennen, Heutzutage 
vor einen Aberglauben oder Einfale Halten, ey 
Klrchen zu bereicherm oder denen Geiſtlichen af 
zuviel einzurdumen. Unter denen Biorend» 
13 Noch, 
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mern, fo fihum die Rechts⸗Gelahrheit verdient 
gemacht, giebs er Accurfio die erfie Stelle, und 
faͤhret alle Lob⸗Spruͤche fo viel er deren finden 
koͤnnen, au, welche ihm von andern beygeleger 
worden. Cr war von Heringen Eltern geboh⸗ 
zen: und nachdem er zu Bononien unter dem 
damahls berühmten Rechts⸗ Gelehrten Acone 
den Grund ſeiner Wiſſenſchafften gelegt; ſo 
el er auf eine neue Art, das Roͤmiſche Recht zu 
erklären, / darinnen er fo gluͤcklich war, daß er 
seicht nur alleaudern Ausleger der Rechte weit 
übertraf, fondern auch die Rechte felbft auf den 
öchften Sipffel der Vollkommenheit brachte, 
fonderheic it diefes merckwuͤrdig, daß die Aus 
merckungen, fo er bey Denen Geſetzen gemacht, 
sach dem allgemeinen Beyfall u, Einwilligung 
der Rechts⸗Gelehrten denen Geſetzen an die Sei⸗ 
re geſetzet, und mit dieſen in gleichem Werth ans 
genom̃en worden. Wie dieſe Anmerckungen wel⸗ 
che man vor alters Gloſſen hieß, von Accurſio 
erlommen, fo wurde er eigentlich Gloſſator deu 
eſetze genennet, und auf fein Begraͤbniß bey 
denen Franciſcanern zu Bononien nur die kur⸗ 
Ken Worte gefegt: 
Sepulerum Accurfii Glofatoris legum. 
Welche Uberſch rifft dem Bartholo fo ruhmraͤ⸗ 
thig geſchienen, daß er alle Florentiner deßhal⸗ 
ben beneidet. Auſſer dieſem Accurſio, zu deſſen 
Mubm vielleicht genug iſt zu ſagen, daß Cujaci⸗ 
us und Gravina, welche fonft fehr fparfane 
nd, andere, bie gleiches Handwerck mit ihnen 
aben,zurüßmen, dach vor ihn beſtaͤndig * 


\ 


| 
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Dochachtung bezeiget, muß Floreng noch an 
dere verfchiebene groffe Nechts- Gelehrte gehabe 
haben, Es ift dieſes inſonderheit daraus abzus 

ehmen,daß fich, mie Billan. Hift. Lib. 10 erzeh⸗ 
let, die Roͤmer felbft chedeffen bey einigen Rechts⸗ 
Gelehrten zu Floreng Raths erholer, und von 
denenfelben ihrer Stade Geſetzen vorfchreiben 
Laffen,weld;e Veraͤnderung der Zeiten allerdings 
zubewundernift: da Rom, fo chedeflen der gau⸗ 
Ken Welt Geſetze vorfchrieb, fich job von einer 
Stadt geben ließ, die es vormahls felbft erbauet 
hatte. Es iſt auch daraus vermuchlich, daß die 
Rechts/Gelehrſamkeit ehedeſſen befonders zu 


Florentz geblühes habe, indem dieſe Stadt che 


mahls fich fo viel Mühe gegeben, bisfie die fo ges 
nannten Pandecten der Juſtiniauiſchen Rechte, 
fo zu Eonftantinopel gefchrieben waren, von 
Plſa Her erhalten ; weshalben auch diefes Buch, 
wie es erſt den Mahmen der amalphitanifchen, 
nachgehends der piſaniſchen Pandecten hatte, 
endlich die florentiniſchen Pandecten genennet 
worden, unter welchen Nahmen auch ohnlaͤngſt 
Herr Brenckmann ein gelehrtes Werck davon in 
Holland heoͤaus gegeben, darinnen er die Ges 
schichte dieſes Buches umfländlich erläutert, - 
Unter die älteften, welche wegen Ausübung 
der Artzneny⸗Kunſt zu Sloreng berühmt geweſt, 
gehoͤret der wegen feiner Wiflenfchafft in der 
Melt Weisheit befante Nicol. Falucci, wels 
cher 1412 dafeldft verftorben, und in der Kirche 
divaͤ Virginis floridd mit einem prächtigen 
Grabmahl beehret worden... Anderer wielen 
Arten: Mittel, dieererfunden und zuſammen 
u Y4 et 
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geſetzt, die auch noch Gent zu Tage bey denen 
ersten in ihren Werth fichen, zu geſchweigen; 
ſo ſindet mannoch heut zu Tage in allen Apo⸗ 
checken, von ihm den fo genannten Syrn ⸗ 
chored compofitum / deſſen nicht allein in dem 

rettario florentino, u. indem Antidotario, fo die 
Nergte zu Diantua gemeinſchafftl. Heraus gege⸗ 
hen ‚fondern auch In dem Vorrath der Apothecker 
zu Amſterdam, ſo man auf Befehl des Raths dies 
er Stadt, und unter deſſen Obſicht gedruckt, ge⸗ 
bacht wird. In dem nur gedachten Ricettario ſto⸗ 
sentino , wird auch eines Artzney⸗Mittels unter 
yenfftamen Pilloie di Hiera can Agarico diMae. 
tro Antonio da Scarperia erwehnet. Es war dies 
ee Dann niche nur ans einem vormehmen Ge⸗ 
chlecht gebohren, fordern auch wegen feiner 
BWilfenfchafften und Ehren Hemter, die er da» 
elbſt bekleidete, berühmte: Wie er Denn anf dee 
Hohen ⸗Schule zu Florentz öffentlich die Artzney. 
Kunſt gelehret, auch des roͤmiſchen Pabſts, Jo⸗ 
Jannis XXIII, Leib. Arge geweſt, davon man in 
ver berühmten fo genannten Bibliorheca Stroz⸗ 
ia mehrere Jtachricht finder. Der Herr Vers 
affer Hat feiner infonderhelt darum gedencken 
vollen , weil Drofper Manduſtus ein Timer, 
ind Ritter des Ordens des H. Stephani, in dem 
Vercke, darinnen er bie Leib⸗Aertzte der roͤmi⸗ 
chen Paͤbſte erzehlet, ſolchen ansgelaffen. Mechft 
ieſen gedencket er auch anderer Aertzte, und der 
on ihnen erfundene Artzney⸗Mittel, welche 
hedeſſen zu Florentz in beſonderer Hochachtung 
eſtanden. Unter denen, welche die 
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ſchafft der Kräuter zu Floreutz getrieben, iſt im 


fonderheit Frater Bhilippus Minorita de Om 


ſervantia, ein gebohrner Florentiner me; 
Ber aıch fein Bach unter dem Mahmen — 


dio deila faculta de’ —— dem ere 


Sroß· Hernog Coſmo Medici zugeſchrieben. (Es 
Hhat derſelbe auch zuerſt/ die bey denen Liebhnbern 
der Kräuter berühmte Pflange Braßicam ae 
gen erfunden, und in denrangeführten Bro 
de umfändlicher befihrieben; Der Herr 
Berfaffer führe noch mehrere “Siorentinee 
an, welche ſich in dieſer Wiſſenſchafft her 
vor gethan, iedoch in ſolcher Kuͤrtze, daß ihm die 
Gelehrten vielleicht dasjenige gerne wuͤrden ge 
ſchenckt haben, mas er oben von denen Stiff 
tern der Cloͤſter und Kirchen erwehut, wenn 
er folden Raum lieber hätte auf diejenigen, . 
7 fih un gruͤndliche Wiſſeuſchafften verdiene 
gemacht , vertoenden wollen. Allen aber ‚web 
che fich die Erkaͤnuntniß der Kräuter und Pflan⸗ 
gen laſſen angelegen * zieht ee den. noch 


lebenden Herrn Per. Anton, Michelium einen 


sebohrnen Florentiner, welcher bey dem Groß» 
Hertzog als Botanicus in Dienften ſtehet, weit 
vor. Dieſer beruͤhmte Mann, welcher unzeh⸗ 
liche wene Pflantzen erfunden, in gewiſſe Ord⸗ 
ung gebracht, ınıb fie mit denen Nahmen des 
zer In der Kraͤuter⸗Wiſſenſchafft beruͤhmteſten 
Männer beleget, auch befonders vielen Fleiß 
auf die Erforſchung der Erb: Schwaͤmme, und 
Ihres maucherley Saamens gewendet, tft ietzo 
Aber einen Anhang. zu’ Pu plantis- fyno- 
naymi 
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nymisbefchäfftiget. Um der Welt defto ſiche⸗ 
ver zu dienen, hater alle Pflantzen, welche Ca⸗ 
falpinus augemerckt, und erzehlet , in der Ge⸗ 
gend um Florenz herum mie allem erfinnlichen 
Fleiß aufgefucht, auch eine befondere Ordnung 
ausgedacht, unter welche er die mannisfalrigem 
Arten des Graſes füglich feen , und nach der⸗ 
gelben deutlich befchreiben koͤnte. Es ift befaunt, 
daß ohnlängft zu Florenz ein Werd von ihm 
aus der Preffe gefommen , in welchem er nach 
Zourneforts Schr» Art mehr als 1900 Pflans 
tzen erzehlet, unter welchen wenigſtens 1400 
find, von denen man bishero nichts gewuſt; 
weshalben auch auswärtigeihm den gebuͤhren⸗ 
den Ruhm beygelegt, derem Zeugniffe der Here 
Verfaſſer anzuführen nicht vergeſſen. 

Die Verdienfte der Florentiner um bie Gaͤrt⸗ 
nerey, zeiget inſonderheit der fogenannte Apf« 
fel,Malum Limoniz-Citrate-Aurentiz, welchen 
die Gaͤrtner insgemein la Bizarria nennen; und 
Petr. Nati ein Florentinifcher Artzt und Leh⸗ 
rer der Kraͤuter⸗Wiſſenſchafft auf der hohen 
Schule zu Piſa, erzehlet in ſeiner im Jahr 
1674 deshalben gedruckten Obſervatione phy- 
ſiologica, daß dieſe Art das erſte mahl ohnge⸗ 
fehr in den Gaͤrten einiger edlen Herren von 
Florentz, von ſich ſelbſt gewachſen. Wir uͤber⸗ 
gehen dasjenige, was der Herr — von 
dem Fleiſſe anfuͤhret, ſo verſchiedne Florentiner 
auf die Erzeugung mancherley Arten der Blu⸗ 
men gewendet, unter denen er inſonderheit 
Ferdinand. Donninium ruͤhmet, welcher u | 

em 
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dem er erftlich in Tetner Tugend Kriegs Dies 
fie gethan, nachgehends dem medicinifchen 
Garten vorgefekt worden, und ein Werck, wie 
man die Maulbeer Bäume pflangen und ſaͤen 
folle, ausgefertiget, Davon vorhin denen Italiaͤ⸗ 
nern nichts bekannt geweſt. Dur ohnlaͤngſt 
hat ein gefchickter Gärtner des Groß⸗Hertzogs, 
Sebaſtian. Rapi eine nenne Art, die Weinſtoͤcke zu 
pflantzen, an das Licht geſtellt; welche da ſie in der 
That ſelbſt fehr nuͤtzlich und vortraͤglich befuns 
den worden, bey iedermann Beyfall und Hoch⸗ 
achtung erlanget. Naͤchſt dieſem ſchreibt der 
Herr Verfaſſer auch denen Slorentinern die 
Erfindung derjenigen Art der Farbe zu, welche 
von denen Italiaͤnern Oricello genennet wird, 
Der Nahme-diefes Farbenzeugs koͤmmt von 
einem noch ietzo zu Floreng blühenden Haufe, 
der Herren Rucellai her, deſſen erſter Stiffter 
‚ein gewiſſer Feld⸗Obriſter aus Deutſchland, fa 
in dem ı iten Jahrhundert nach Florentz gekom⸗ 
men, mit Nahmen Meiſter Ferro oder Fede⸗ 
rigo geweſt. Einer von dieſem Geſchlechte 
reißte um das Jahr Chriſti 1200 nach Grie⸗ 
chenland, um ſeine Handlung daſelbſt zu trei⸗ 
ben, und ließ, da er gleich im Begriff war, nach 
ſeinem Vaterlande zuruͤck zu kehren, ohngefehr 
ſein Waſſer auf einige Kraͤuter fallen, da er 
wahrnahm, daß ſich die grüne Farbe ſolcher 
Kräuter alſobald änderte, und die blaulichte 
Farbe der Pfauen, oder der Federn an dem 
Halfe der Tauben annahm. Er fammlere 
alſo einige von diefen Kräutern, und vernahm 
vor 
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von denen Innwohnern des Landes, baß man 


Das Kraus bey ihnen Reſpio, bey denen Spa⸗ 


niern aber Drciglia heiſſe. Wie cr num ein 


Mann von guten Nachdencken war, fo fiel ihm 
ben, ob mann fich nicht dieſer Kräuter bedienen 


koͤnne, verfchiedene Tuͤcher, unb aubere Zeuge 


zu färben; weiches ihm, ba er einige Berfnce 


‚machte, glücklich von ſtatten ggeng. Weil 

feiner Vaterſtadt durch dieſe nensgefärbeen 2 

* ein guter Gewinſt zugieng; ſo Fee 
und feinen Geſchlechte von feinen Mit⸗ 

gen der Nahme Nucellal, zum —— bie % 

‚Mr vorsheilhafften Eutderkung bengelegt. Die 


FJarbe wird alfo bereitet: Man ſtoͤßt die Pflau-⸗· 
‚ge ſo klein zu Pulver, daß man fie durch en 


Haar ⸗Sieh reiben Fan. Dieſes Pulver wird 
nachgehends in ein hoͤltzernes Gefaͤſſe gerkau, 
‚mit dem natürlichen Waſſer eines Dranıss an- 
ES premgt , ımd täglich einmagl umgetaͤhrr. 
n die Erfaßrumg Bat gezeigt, baß das na⸗ 
tuͤrliche Waſſer von Welbs⸗Bildern dieſe Dien⸗ 
5 nicht thue. Taͤglich wird —— 
Aſche dazu gethan, und ſo lange damit fortge⸗ 
eben bis die Menge des dazu gerhanen 
fees ſich zu dem erſten Pulver wie 12 zu 1 
halte, weniger oder mehr, nachdem die 
grob oder zart, friſch ober bereits alt iſt; 
and mar fährst damit ſo lange fort, bis ale Ma⸗ 
serde in dem Gefäffe eine fchöne und lebh 
Barbe dar Tausben- Federn angenommen, w 
ſodann in einen bölgermen Gefäft aufbehalvn 
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und mit Kald-tauge oder Gypſe, damit die Män- 


ver bie Wände abweifen, zugedeckt wird, 

Den mehrerer Wichtigkeit iſt die Entdeckung 
der neuen Welt, wen maun ſolche anders, wie 
bier der Here Berfaffer thut, dem Florentini⸗ 
ſchen Americo zufchreiben fan. Er ruͤckt ihm zu 
Ehren verſchiedene Lobgedichte, theils in Lateini⸗ 
ſcher, theils in Italiaͤniſcher Sprache ein, welche 
vorhin noch nirgends durch oͤffentlichen Druck 
bekannt gemacht worden, erwehnet auch ver⸗ 
ſchiedener Grabſchrifften, ſo man ihm geſetzet. 
Da wir uns fonft nicht erinnern, daß iemand 
Americo die Erfindung der neuen Welt zuge⸗ 
ſchrieben; ſo iſt es noch weit Fühner gehandelt, 
wenn der H. Werfaſſer einem andern Florentiner / 
Johauni a Verrazzano fo auf Francifci I Kö⸗ 
nigs in Franckreich Flotte gedienet, die Entde⸗ 
ckung der weſtlichen Theile von Indien zueignet; 
dazu er feinen andern Grund har, als daß er in 
einer BReifebefchreibung gefunden, daß diefer 
Johannes einmahl mic feinen Schiffen bis in 
diefe Gegend gekommen, auch endlich das Uns 
glück gehabt , nebſt feinen Meifegefehrten von 
denen fich daſelbſt aufhaltenden Menſchen⸗Freſ⸗ 
fern gefangen, gebraten, und gefrefjen zu wer 
Deu. 

Bon denen Entdeckungen, fo erden Floren⸗ 
tinern aufder Erd⸗Kugel zugeſchrieben, wendet 
er ſich zu den Erfindungen, fo man Ihnen an dem 
Simmel und Geſtirnen zu dancken hat: Dafich 
der welt⸗beruͤhmte Galilaͤns Galildi, von Ge 
burt ein Florentiner, gleichſam ſelbſt aubienn 
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mit deffen eiguen Worten der Here Verfaſſer er 
zehlet, wie derfelbe die Fern⸗Glaͤſer durch eignen 
Zleiß und Nachfinnen erfunden und zu Stande 
ebracht, nachdem er gehöre, daß man In Hol⸗ 
d die Kunſt erfunden, einige Glaͤſer dergeſtalt 
mit einaubder zu verbinden, daß fich auch die ent⸗ 
ferureften Sachen unfern Augen nahe und deut 
lich vorſtellen. Wie er mic Hülffe diefer Fern⸗ 
Glaͤſer viele wunderwuͤrdige Dinge am Himmel 
entdeckte; fo iſt leicht zu erachten, daß es feine 
Sandes-teute an Sobgedichten und Erhebungen 
deſſelben nicht ermangeln laſſen. Es wird nie- 
mand’in Abrede ſeyn, daß diefer fcharfffinwige 
Mann, welcher ohnfehlbar mie unter denen er⸗ 
ſten geweſt, fo den rechten ‘Weg zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Weltweisheit angewiefen , diefe Lobſpruͤ⸗ 
che ſehr wohl verdienet; nur das ift zweiffelhafft, 
ob es nörhig geweft, daß der Herr Verfafler 
folche alle in gegenwärtigerSchrifft fo weitläuffe 
gig angeführet; zumahl da der dem Galiläo ges 
bührende Ruhm fo gewiß befeſtiget ift, daß man 
dißfalls Feine Zeugniſſe nörhig hat. Galiläus 
felbft war fo befcheiden, da er denen Hollaͤn⸗ 
dern feine Erfindung der Supiters » Trabanten 
haste antragen laflen, um mie deren Huͤlffe die 
Lange aufder See genau zu beſtimmen, und diefe 
ihn deßhalben mic einer guͤldnen Keste beehrten ; 
daß er folche Verehrung fo lange zuruͤck zu hal⸗ 
sen bat,bis er feinen Vorfchlag zur Vollkommen⸗ 
it wuͤrde gebracht haben, Die Erfindung der 
ergröfferungs » Öläfer folger zwar von ſich 
ſelbſt, wenn man von denen Fern⸗Glaͤſern un 
| ter⸗ 
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zerrichtetift, und daben die Gründe der Sches 
Kunſt inne hat. Doch dem ohngeachtet ‚werden 
die, fo in denen Geſchichten der MWiffenfchafften 
erfahren find, dem Herrn Berfaffernicht beyfal⸗ 
len, wenn er auch diefe felnemtandes- Mann Gar 
lilaͤo zufchreiben will, Die gemeinen Brillen, 
ſoll nach feinem Vorgeben, ein anderer Florenti⸗ 
niſcher vornehmer Bürger, Saloinus Armarus 
De Armatis, welcher daſelbſt 1317 verflorben,zu- 
erſt erfunden haben. Erberufft fich deshalben 
auf feine Grabſchrifft in einer Slorentinifchen - 
Kirche, In welcher ihm folche Erfindung aus⸗ 
druͤcklich zu feinem Nachruhm bengeleget wird, 
Beil er aber mie dieſer Entdeckung ungemein 
neidifhwar , und niemand etwas davon wollte 
wiſſen laſſen; fo brachte ein Elofter- Bruder, Ale 
zander de Spina, bie Sache durch eigenes Nach⸗ 
denken heraus , welchem einige auch darum die 
Ehre diefer Erfindung zufchreiben wollen, Als 
Sein wie aus der oben angeführten Srabfchrifft 
erhellet , daß gebachter Salvinus de Armatis 
der erſte Erfinder geweſt, indem die Obrigkeit 
su Floreng deffen Erben nicht würde geſtattet 
haben, etwas unrichtiges auf fein Grabmahl zu 
ſetzen; fo iſt noch nicht ausgemacht,ob Alexander 
de Spina aus Piſa gebürtig,, oder ein gebohr⸗ 
ner Florentiner geweft , in welchem legten Fall, 
Boch die Ehrediefer Erfindung aufdie Florenti⸗ 
ner zuruͤcke kommen würde, Die Erfindung des 
Ihermometri fchreibe er ebenfalls Galilaͤo zu, 
und widerlegt diejenigen umftäudlich, welche 
den. berühmsen venetianiſchen Sottes Gclero 

ten 
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ten, Paulum Sarpium vor dem erften Erfinder 
davon ausgeben wollen. Denn es erheflet aus 
denen Nachrichten von Galilaͤi Sehen, daß als 
derfelbe von denen Venetianern nach Padua ges 
ruffen worden, um dafelbft die marhematifchen 
Miffenfchafften öffentlich zu lehren, welchem 
Amt er auch ſechs gantze Jahr vorgeftanden; er 
daſelbſt viele neue, und vor ihm der Welt un⸗ 
bekannte Dinge entdeckt. Weil er aber gewohnt 
war, ſeine Erfindungen ſeinen Schuͤlern ohne et⸗ 
was zuruͤck zu halten, mitzuthellen; fo wurden 
diefelbe von Ihnen bald durch gang Europa her⸗ 
um gebracht: Daher es offt geſchahe, daß andere 
die Ehre foihm von rechtswegen gebührte, davon 
trugen. So iſt auch vermurhlich, daßer Zeit 
feines Aufenthalts zu Padua, dem Paulo Sar⸗ 
pio feine neue Erfindung des Thermometti bes 
kannt gemacht, welchenachgehends andere, aug 
übereilter Hochachtung gegen diefen Gottes⸗Ge⸗ 
Ichrten, ihm felbft zugefchrieben. 

Wie viel die Natur⸗Lehre dem Fleiß und 
Scharffſinnigkeit derer unter dem Schuß des ge- 
Ichrten Groß⸗Hertzogs Leopoldi zu Florenz, ver⸗ 
ſammleten Gelehrten zu Banden habe, iſt aus 
Denen Verſuchen, melche diefelben unter bem Ti» 
tel Saggidi Naturali Efperienze 1667 dag erfte 
mahlan das Licht geſtellt, zur Snüge zu erfehn, 
Der Herr Verfaſſer führer alfo nur einige Lob⸗ 
Sprüche an, fo diefer Berfammlung zu Floreng 
von andern Gelehrten des erſten Ranges beyge⸗ 
legt worden, und erwehnet, daß ſich die Frautzo⸗ 
fen durch dieſen Fleiß der Florentiner nn 

a 
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Taffen, die hohe Schule der Wiſſenſcha J 
Paris 1666 zu eröffnen, indem gantz An ae 
len Zweiffel iſt, daß die Gelehrten zu Florentz bo 
reits 1657 ihre Offerten Zuſammenkuͤnffte 
gehalten. Wie er aͤber ſelbſt geſtehzt, daß er um 
Der Kuͤrtze willen vieles mie Stiliſchweigen üben 
gehe, und feine Schrifft zu endigen eilet; fa 
tragen wir billig Bedencken, unſern tefer mit Au⸗ 
führung der Erfindungen der Slorentiner in der 
Meß⸗und Baukunſt, in der Diche-und Spiel 
Funft , infonderheit der verſchlednen Arten der 
Gedichte und Reime weiter aufzuhalten. Ju⸗ 
deſſen hat er zu Eude des gautzen Werke, besje 
nigen, was er vorben gelaſſen, nur eine obige Er⸗ 
wehnung hun, umd fein Buch folcher geſtalt en 

ängen wol Ä 





9 en. 
III. 
Inftitutiones theologiæ moralis. 
dh 


D. Joachim Juſti Breithaupts chriſt⸗ 
liche Sitten⸗Lehre. Halle 1732 in 4to 
Al Alph. 14 Bogen. 


S hat der verſtorbne Herr Abt Breichaupt 
bereits 1694 feine Inſtitutiones theologiæ 
dogmaticæ & moralis minores zum Gebrauch 

üinfeinen Eofleglis herausgegeben. Nach der 
Zeit wurde 1736 bie theologis thetiea von dem- 
ſelben weitläufftiger ausgearbeitet/ und Dex er⸗ 
- Du 40. m. irre ° 2 3 PR 
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fie Theil davon geliefert, welchem 1723 der aus 
dere gefolget iſt. Nun erſchelnet der dritte Theil, 
welcher die chriſtliche Sitten⸗Lehre, die in dem 
zuerſt heraus gegebenen kurtzen Begriffe nur 
ſummariſch vorgetragen war, weiter ausgefuͤh⸗ 
zer. Es iſt die voͤlllge Abhaudelung dieſer Sit⸗ 
ten⸗Lehre in zwey Theilen abgefaſſet, wovon 
der erſie neun, der andere aber zehn Capitel 
begreifft. Der erſte Theil giebt eine Anwei⸗ 
ſung, wie man die Heiligung erlangen ſoll, ohne 
welche niemand deu HEren ſchauen wird, Das 
erſte Capitel ſtellet cimen deutlichen Begriff von 
der wahren Beſchaffenheit der chriſtlichen Sit⸗ 
ten⸗Lehre vor Augen, dergeſtalt, daß dieſelbe 
nicht nur deutlich beſchrieben, und der Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen der natürlichen. und geoffenbar ⸗ 
ten Erkenntniß gegeben, ſondern auch der End⸗ 
zweck derfelben, nehmlich die Heillgung , nebſt 
der Art und Weiſe /dieſelbe zu erlangen, gegeiget 
wird. Zu Ende dieſes Capitels findet man die 
Erklaͤrung der Ordnung,/ deren ſich der Herr Abe 
in dieſem Wercke bedienen, und erſtlich vom berg 
Subjedo theologiz moralis , und deffen man⸗ 
cherley Beichaffenheit , hernach von den Die 
teln, die zu deſſen feliger Veraͤnderung etwas 
behytragen, endlich aber von dem zu erlangenden 
hoͤchſten Gut, oder Wiederherſtellung des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbildes, reden wollen. In dem an⸗ 
dern Capitel betrachtet er den Menſchen, wie er 
nicht vermoͤgend iſt, die Heiligung zu erlange;;, 
fo lange er im Stande des Sicherheit lebt: 
Bey welcher Gelegenheit, fo ee: 


\ ta 


nebſt den mancherley Urſachen der Sicherheit, 
als auch die verſchiedenen Stuffen derfelben in 
genaue Betrachtung gezogen werden, ſammt 
den Hinderniflen, welche tm einem folchen ver⸗ 
derbten Zuſtaude die Bekehrung aufzuhalten 
pflegen, In dem dritten Eapitel ſtellt er den 
Menfchen vor , fo fern er fih im Stande der 
knechtiſchen Furcht befinder , umd eben daher 
sicht geringere Hindernifle har, die ihn von dee 
sechten evangelifchen Arc des Chriſtenthums 
zuruͤcke halten. Es wird in diefem Capitel der 
Heucheley auf eine ſolche Art gedacht, daß man 
forgfältig zelget, wie biefelbe fo wohl bey einem 
ſichern, als durch knechtiſche Furcht getrichen 
zen Menſchen ſtatt haben koͤnne. In dem 
vierten Capitel zeigt er den Menſchen auf eine 
folche Weife , wie ihn die chriflliche Sitten⸗ 
Lehre verlange, nehmlich Daß er durch Die Bien 
dergeburt himmliſche Kräffte bekommen habe, 
der Heiligung nachzujagen. Gleichwie aber 
in diefem Capitel die Ordnung einer wahren 
Bekehrung und Wiedergeburt ausgefuͤhret wird; 
Alſo giebt das fuͤnffte Capitel die Mittel an 
die Hand, die zur Erlangung eines ſolchen herr⸗ 
lichen Endzwecks foͤrderlich ſind. Sie werden un⸗ 
ter dem Nahmen der Erneuerung zuſam⸗ 
men gefaſt; welche Erneuerung ſich auf alle 
erlen.Rräffte des Menſchen erſtreckt. Data 
auf folgen in dem fechflen Eapitel die Gründe, 
anf weichen dieinnerlichen Handlungen , oder 
guten Werde der Gläubigen beruhen muͤſſen: 
Da denn die von. Gott nmitgerelle Gmaberang 
| 2 
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welcher das neue Sehen in dem Menfihen ent⸗ 
ficht , der Haupt⸗Srund aller Tugenden: geuen- 
net wird. Die principia actionum felbfl aber wer⸗ 
den im Aufferliche und innerliche einget heilt. In 
Dem fiebenden: Capitel folgt das priucipium nor» 
mativum, werunter das Gewiffen verflanden 
wird; weichen wichtigen Punct der Herr Autor 
genau umterfichet , daſſelbe nach feiner Ver⸗ 
edenheit bey Gläubigen und Unglaͤubigen 
tet, fonderlich aber zeigt, in wie ferne 
eonfcientia infirma, fcrupulofa, probabilis, præ- 
eeps &c. einen Menſchen bien Fürme Da 
ober der Merſch niihe nur in feinem Gewiſſen 
ceilune ſolche Richtſchnur antrifft, fondern Gert 
- Mm auffer dem noch feine Gebote gegeben: ſo 
wird im achten Capitel das principium normat. 
axternum, nehmlich die zehn Gebot / iu Erwe 
gezogen, und darinue nicht wur die Matur des 
Sefetzes wehrt deſſelben geiſtlichem Verſtaude er» 
Aart: ſondern auch gezeiget, Daß ſelbſt den Wie⸗ 
dergebohrnen allerdings ein Geſetz noͤthig ſey; 
ob «0 gleich wegen unferer innerlichen Verdor⸗ 
bentett öfters: gemißbraucher werde; da doch 
@ott einen fo herrlichen ufum elenchticum, pe- 
degogicum-und dida&icum hinein gelegt habe. 
In dem neunten und letzten Capitel dieſes erſten 
Theils, wird von dem gedoppelten Wege gere⸗ 
Det, dem viei⸗ Menſchen in ihrer Erneuerung be⸗ 
treten; nehmlich Via legalis ſ hypocritica, und 
Via evangelica. ſ. vera, Jener hat einen Schein, 
Diefer aber die Krafft der Gortſeligkeit; „hai 
in dem Lauff besfelben ſich —***& brechen 
änflern, 
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Sufiers, Sonvon In Diem Capuel zuletzt 


— 2 alſo der audere Theil, — 
tutibus regenitorum, tam fecundum desa 





BGottes gegen uns, und auferer ebe gugen Sott 
geredet. Das dritte Capitel betrachtet Die Er⸗ 
neunerung eines Wiedergebohrnen in Anſeh 

des andern und dritten Geboes: waben 434 













anzutreffen iſte 
Tapitel zeiget erſtlich überhaupt, 5*— ſchen 
der erſten und andern Tafel ber sohn Gebot ein 
nexus pradicus. en iſt: hernach aber 
wird: die | Anſehung des vierten 
Gebots nebſt den Werrichtungen und Pflich⸗ 
een des Haus⸗und weltlichen Standes betrach⸗ 
tet. Das fuͤnffte Capitel ſtellet die Tugenden in 
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be, und andere Tugenden mehr hervorchun muͤſ⸗ 
fen. Die Tugenden des fechften Gebots und der 
ven Ausübung wird im ſechſten Capitel betrach« 
Set, welche in der Maͤßigkeit als ihrem Mittel⸗ 
puncte sufanımen lauffen, und bie Verlaͤugnu 
dieſer Welt erfordern. Die Gerechtigkeit a 





die Haupt⸗ Tugend bes ſiebenden Gebots wird 





im-ficbenden Capltel vorgetragen; alſo, daß die 
boͤſe Begterde nicht nur als der Grund aller Un⸗ 
gerechtigkeit angegeben, ſondern auch die Pflicht 
derer, die ſich an den Guͤtern Ihres Raͤchſten ver⸗ 
eiffen, eingeſchaͤrffet wird. Das achte Capitel 
Bat mit der Aufrichtigkeit eines Wiedergebohr⸗ 
wen, die er in Worten und Wercken zu beweiſen 
Bat, zu chem: und weil die Verlaͤumdung dies 
Aufrichttigleit entgegen ſtehet, fo findet man 
diefer Gelegenheit eine hinlaͤngliche Bor 
Rellung von dern Mißbrauch der Zunge, Das 
uiennte Capitel handelt von dem Streit ‘des 
Geiſtes und Fleiſches bey Gelegenheit des orten 
amd zehnten Gebots: da denn zugleich der Unter⸗ 
fiheid zwiſchen dieſen beyden Geboten augezeiget, 
und die Moͤglichkeit, das Geſetz Gottes auf eine 
eoangelifche Art zu erfuͤllen, behauptet wird, Das 
zehnde Capitel handele endlich die noͤthige und 
wichtige Lehre von bet Gabe der Prüfung oder 
Docimaſia fpir, ab, vermoͤge welcher ein erleuch⸗ 
Seler und wiedergebohrner Menſch, nicht nur ſei⸗ 
nuen eigenen Seelen⸗Zuſtand, der entweder im 
Zu⸗oder im Abnehmen iſt, unterſucht, ſondern 
auch andere Menſchen mach den Kennzeichen des 
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göttlichen Wortes prüfen kam, wes Geiftes Kite 
der fiefind. Zuletzt finder man einen doppelten 
Anhang einiger zu dieſer Materie gehörigen 
Schrifften, dieder Herr Abt fchon ehemahls her⸗ 
aus gegeben. In dem cufien iſt enthalten bie 
befandte Diſſertation: De Virtute quatenus una 
eit. In dem andern ſteht die Abhandelungvon 
der Hermenevtica und Methodo homilcticzau- 
——— — 1684 in Kiel edirt wor⸗ 
n, nebſt zwey Diſſert. 1) De impedimentis 
udii theologiti. 2) De ſtudio theologiæ pra- 
Rico, Es iſt von dieſem Buche merckwiudig, 
daß es Deo: afleriaute, ſo der Herr Abt in feige 
äshen verſertiget: wie er denn die leisten Bogen 
noch den. Tag vor ſeiuem Ende revidirt. | 


rer‘ die übrigen Schrifften des Herrn Abts 
Kennt, und mir einem Ba era bes 
rrachtet wird auch Teiche bon dieſem Werck ur⸗ 
cheilen können. Beſchwert man ſich gleich, 
daß ſeine Schreib⸗Art dunckel ſey; fo haben 
wach verſtandige Maͤuner laͤugſt erkaunt, daß in 
atmen commate des Herrn Abts offt mehr ſte⸗ 
die, als ein anderer, der die Gabe eonciſe zu 
ſchveiben nicht beſitzt, in eklichen Periodis kaunt 
vortragen fan Wem nun blog die Pracht 
ssohlllingenber Diedens- Arten gefällt, ber wird 
gelten den innerlichen Werth einer Schriffe - 
ie ben dieſem Buch das vornehm⸗ 
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——— ſe we fen als dem — 
üblichen Civil-Staats- und Lehn⸗ 
Rechte, Sewohnbriten und Alter 
Khrmer ertlärende Differtationee, 
Dbfervationes, Eonfilis und Opu⸗ 

A ſotheils Von anbern erfe 
eg 
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Duni Uberfceiffe,des segenwÄrdigen Bo⸗ 
ung tſam/was mau barinmc zu fuchen 
habe. Kerr Herausgeber legt denen Go 
—* hier eine Sammlung verfclehuer Heine 
eifften vor, die entweder van nudern Go 

— une 
oder von ihm ſelbſt aufgefegs marden. Det 
gleichen Saruuliugen einen groffen Mu⸗ 
gen, wenn eine gute Wahl darinne gehalten 
und nicht alles, was man in den Papieren dee 
Geleheten finder, ſondern bloß das leſeuswuͤrdi· 
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ge zum Druck befördert wird. Won dem Herrn 
usgeber gegenwaͤrtiger Schrifft hat 


—* ch um ſo viel mehr Gutes zu verſprechen, 


weil ex ſelbſt in der Worrede gedenckt, daß er ab 
lerhand —— ebige, zu dem letzten frautzoͤſ 
ſchen Kriege gehoͤrige Nachrichten, Chronicken, 
Urkunden, rare und auserleſene Reſponſa nad 
Deductionen ſowohl in caufis illuſtribus als 
ae bey der Hand habe. Er verſpricht iede 
e einen Theil in der Groͤſſe, wie einer der 
gegenwärtigen iſt, heraus zu geben, und ichan 
zeit bey dem vlerten Theile ein 
Negiſter beyufůgen, damit aus vier Theilen che 
r Qoart⸗Baud koͤme gemacht wer⸗ 
ben. Wir wollen unfern Leſern von denen 
wohlausgearboiteten Schrifften, ſo wir in die 
8 en erſten Theilen angetroffen einige Mach 


„on Dan erben ehe finden fi folgende Hr 
21) don chemahligen alten. Roden, 
wisuuch vom Urſprunge der Farben und Metal⸗ 
be in der Wappen⸗Aunſt. Des beruͤhmten de 
Keefac hifleiredsLouis IX ‚par Joinville iſt eig 












enthalten, fo die @efchichte * mittlern * 
Fa erläutern, Gedachte 30 Abhandlungen ger 
Deuter re Sofar nach und nach 
Im die deutſche Sprache zu uͤberſetzen, und folche 
wie Aumerckungen zu aid een. (Er — 

25 
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denen 6 erften, welche unter den 6 erfien Nume 


mern dieſes Bandes vorkommen, den Anfang 
gemacht ; geſteht aber, daß er baben mehr auf 
Die Sache als auf die Schreibart geſehn, wie er 
denn bey dem Abdeuck wahrgenommen, daß der 
Sinn des Berfaffers hin und wieder haͤtte koͤn⸗ 
nen deutlicher vorgeftelle werden. Jedoch vers 
ſpricht er dabey, Fänfftig mehr Sorgfalt anzu⸗ 
wenden, Was die gegenwaͤrtige Diſſertation 
ſelbſt anlangs, fo zeigt du Freſne dariune, daß 
Die Fraucken, da fie unter die Gallier gelommen, 
won denfelben deu Gebrauch angenommen , ſol⸗ 
che lange Kleider gu fragen , mie welchen feihre 
andern Kleider und Waffen bedeckt. Und weil 
Diefe Kleidung: faſt das einige geweſt, dadurch 
Standes⸗Perſonen ihren Vorzug fchen laſſen; 
WB habe man ſolche insgemein Yon Drap d’or 
oder Drap d’ argent gemacht,und' mit Hermelin, 
Bebel,-Pelgen, Grauwerck und aubern Dergleis 
chen Sachen gefüttert. Bon dieſen Wapp | 
then haben Sie Ferolde die Metalle, die Farben 
und Desinelin, fa in beuen Wappren vorkommen, 
antlehuet. Daßer ſucht du Freſue umfländäi 
darzuthun, und gu zeigen, daß wie die Metelle 
Indenen Wapen von dem Drap d or oder Drap 
d argent der Waffen Kleider genommen were 
den; alſo auch dasjenige, mas twirin Der Way» 
pen⸗Kunſt Farben nennen, nicht eime ſchlechte 
Farbe, fondern ein Peltz⸗Merck und Futter, wer 
iger aber mehr als Hermellu und Grauwerck 
geweſen fen : Bey weicher Selegenheit er mit 
viel Gelehrſamkeit von dem Hermelin, . dem 
au⸗ 
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Grau⸗Wercke, fo die Srangofen Bair nennen, 
von dem Unterſcheid des Varii und Griſei reden, 
and zeigt, wie daher die Balcken, Pfaͤle, Bine 
den, Audreas· Creutze 0. in dınen Wappen ent⸗ 
ſtanden. 

2) Mon denen ehemahllgen Plachtis ante 
portas, und der Art derer fraͤnckiſchen Könige, 
an eigner Derfon Gerichte zu halten. Die alten 
fraͤnckiſchen Könige hielten oͤffters im ihren Pal⸗ 
laͤſten Serichte-Tage, präfidirten baben in Bere. 
fon, hörten die Klagen ihrer Unterthanen an, 
ud weil die Menge der Sachen, womit fie übers 
haͤufft waren, nicht:gurßteffen , dergkeichen mühe 
$arae Geſchaͤffte allezeit abzuwarten : ie trugen 
Pa feinen bonn Comitibus anf, welche in ihren 
MNahmen die Gerechtigkeit verwalten, und die 
Streitigleiten nach der Strenge en en mis 
ſten. Sie ſchickten auch dergleichen Grafen dank 
und wann in die entlegenen Länder ihres Könige 
zeige, um ihren Unterthanen dadurch bie laugen 
amd verbrichlichen Reifen zu erſparen. So 
ſandten fie auch hiawiederum, um Die orbentibs 
chen Michser in ihren —— erhalten, und 
auf deren Thun und Laſſen Achtung zu geben, 
durch alle ihre Sande gewiſſe re ber Juſti 
ans; welche Mißi dominici dec die Dechen 
Spruͤche unterfüchen , die in Verwaltung des 
Rechts eingefchlichenen Mißbraͤuche abfichen, 














und ‚derer Unterthanen Beſchwerden anhören 


mu Es ſetzten fich die Könige ſelbſt oͤffters 
—* Fra —2*— leden, der Recht vom 


ihnen verlangte/Gerechtigkeit angedey hen 1* 
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fen, Wir lefen auch, daß die Richter if de 
nen Laudſchafften, ihre Seßlones und 
oder Gerichts-Tage auf dem Felde, auf denen 


Straſſen, öffentlichen Plägen,vor denen Kirch» 
thuͤren, und in denen Kirchhöfen gehalten. Der 
Verfaſſer erweift, wie hieraus die Parlamenter 
entſtanden, wie es mit denen verfchiedenen Can 
mern derſelben beſchaffen fey, und worinue ſon- 


a Amt derer Maitres des Requetes bes 
che. 


Hofrath Piftorius bemerckt, daß gleichwie 
gu läugnen fey, daß die Deutſchen viel 






echt genommen: alſo zu dieſem letzten ſonder⸗ 


ich die Lehre de Apanagüis, paragiis &c. gehöre, 


Unteren Deutſchen hat die Lehre von den Apa⸗ 
waglis und Daragiis am erſten Nicolaus Bes 
us im feinem Tractat de Scarutis, padis'&& cou- 
fustudinibus familiarum.illußrium & nobiliem 
gruͤudlich abgehandelt , weicher bie franzöfl- 
fehen Gewohnheiten fehon zu Huͤlffe genommen, 
und das meiſte von denenſelben hergeleitet; aber 
doch auch- zugleich den Linterfcheld won unſern 
deutſchen Brwohnheiten nicht vergtflen, Nach 





thm kam George Heinrich Gipringsfeld, weicher 


von biefer Sache einen befondern Tractat ge 


fiheichen, und fonderlich der lirkeber der Dikin- 


&ion inter apanagium proprium & impropräum 
if. Weil aber diefer —** dem beruͤhm⸗ 
een Schllter, ungereimt vorkam; fo bemahee 

er 





3) Won Sratragio aud Paragio. Herr 
— 


heiten, theüs der Sache ſelbſt, cheils ee 
teunach, vondenen Frankofen in das deutſche 
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einiges mahl darauf bezogen. Der Bere Hofs 
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ee fich, in einer befondern diflertation de Apa- 
nagio & Paragio, den Unterſcheid unter beyden 
zu erklaͤren, und bie gemeldete Diftisschien des 
Springsfeld zu verwerffen. Dieſem ſetzte nach. 
gehends.Hertius feine Difl. decommentitia para. 
gii de apanagii diftindione entgegen. Der Bere 
geh. Nach Thomafins hingegen behauptete fol- 
chen Linteefcheid In ſelnen vindiciis diftindionis 
inter Apanagia und Paragia, welchen ein ge- 
wiſſer Apologeta, auf eine umhöfliche Wei⸗ 
fe widerlegen wollen: Da inzwifchen die mei⸗ 
ſten Rechts· Gelehrten Schilters und. Thomaſii 
Meynung beypflichten. Nach des Herrn Hof⸗ 
Bachs Urtheil, iſt die gantze Streitigkeit ein 
Wort, Gezaͤncke, indem der eine zu den Paragiis 
rechnet, was ber andere Apauagia impropria 
neunnet. Weil aber doch gewiß iſt, daß die Woͤr⸗ 
ter von denen Frantzoſen entlehnet find, bey wel⸗ 
chen ſolche einen wahrhafftentinterfcheid bey ſich 

ʒ anbey alle diftindiones in rem proprie 
&improprie talem, vielen Schwirigfeiten und. 
Unverftäudlichkeicen unterworffen Fade ſo if. 


er der Meynung, daß die diftiindiion imer Para. 


gia & Apanagia deutlicher, und dahero beyzu⸗ 
bebaltenfey, Die gantze Sache wird durch ges 
genwärtige Abhandlung bes du Freſue eine ſchoͤ⸗ 
ne Exleuterung bekommen, und fo vlel leſens⸗ 
wuͤrdiger ſeyn, weil felbige allen denen, fo bisher 
von biefer Materie gefihrieben, unbefannt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn feheine ; aufler daß Hertius fich ein 


baby: aus Des Menage Dictier; 
naire 
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naire etnmologiave die verfchiedenen Gedan⸗ 
en der Gelehrten von dem Urfprunge bes Wor⸗ 
res Apanagium an: du Freſne aber bringe fon» 
derlich won dem Fratragio viel merckwuͤrdige 
- Dingevor, und beſtimmt den Unterfcheid unter 
dent Daragio und Sratagio folgender Gefkale: 
Es wäre ein Paragium von dem Fratragio derge⸗ 
ſtalt unterſchieden, daß bey dieſem der juͤngere 
verbunden war, ſeinem aͤltern Bruder Die Lehus⸗ 
Pflicht zu leiſten, fo bald er ein Stuͤck des Lehus 
in Befig genommen, Diefes hatte ein Para» 
giatus nichenöthig, und wer nicht anders / als in 
drey Faͤllen verbunden, dem aͤltern die Lehus⸗ 
Pflicht zu leiſten. Der erſte Fall war, wenn die 
Verwandſchafft einer Familie zu Ende gieng, 
und man ſich unter einander ohne Diſpenſation 
verheyrathen konte, welches an einigen Orten 
auf den ſechſten Grad, an andern aber auf den 
vierten zu verſtehen. Der andere Fall war, 
wenn das Paragium von dem juͤngern auf frem⸗ 
de Perſonen gebracht wurde: und der dritte, 
wenn ein Parageau oder ein Paragiatus dem 
erſten Lehus⸗ Herrn die Lehus. Pflicht, ohne Be⸗ 
willigung feines aͤlteſten Bruders gethan hatte, 
In welchem Fall diefer jenen verbinden koute, ihm 
die tchus- Pflicht auch zus leiſten. 

4) Bon den Reichs⸗ Tägen der fraͤuckiſchen 
Könige. Zu Anfange der frändifchen Monare 
chie erwehlten die Könige eine gewiſſe Jahrs⸗ 
Zeit, und hielten daran allgemeine Zuſam⸗ 
menkuͤuffte ihres Volcke. In denenſelben hoͤr⸗ 
gen ſie Klagen an, und gaben neue Verorbnan- 

. gen 


N 
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gen oder Geſetze, welche einmüthig angenom⸗ 





men werden muften. Sie mufterten daben Ihe 


re Soldaten , weswegen einige Gelehrte ge» 
meynt, es wären folche Verſammlungen Sams 
pi martil,von diefem Kriegs⸗Gott genennet wor» 
den; wiewohles wahrſcheinlicher iſt, daß fie dies 
fen Nahmen erhalten, weil man folche im An- 
fange des Monaths Martii anzuftellen gewohnte 
geweſt. Diefe Gewohnheit, das Bold an dem 
erfien Martil zufanımen zu ruffen,, bat lange 
unter den erſten fränckifchen Königen gewaͤh⸗ 
ret. Allein Pipinusmennse, die Zeit fen nicht 
bequem genung, die Muſterung derer Trouppen 
zu thun / und noch weniger folche im Felde zu hal⸗ 
zen; weswegen es folche auf den erfien May 
verlegte, von welcher Zeit folche Zufammen» 
Fünffte ihre Diahmen verändert, und ohne Uns 
terſchied Campi Magil oder Maji genenner wor⸗ 
den. Man handelte in denſelben nicht nur von 
Kriegs⸗Sachen, ſondern von allen, was zum ges 
meinen Weſen gehärtesund Die Rönige empfingen 
auch bey deufelben ihre Geſchencke von denen 
Unterthauen, welche folche nicht allein an Gel⸗ 
de, ſondern auch au andern Dingen , abfonderz 
Lich öffters an Pferden abflatteten; und diefe 
Sefchende waren fo allgemein, daßfich auch bie 
Cloͤſter derfelben nicht entbrechen fonnten. Man 
"hielt anfänglich dergleichen allgemeine Zuſam⸗ 
menkuͤnffte des Jahrs uns einmal, nemlich den 
ı Martlioderam ı May. Allein wie hernach 
bie ande und folglich auch die Gefchäffte der 
fraͤnckiſchen Könige zunahment ſo wurden —* 
oiche 
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ſolche Verſammiungen ‚die eine gleich Im An» 
. fangedes Jahrs, und die andre gegendas Ende 
befielben, im Auguf oder September ange 


ſtellt. In der erfien wurden die Sachen auf 
das gantze Jahr angeordnet, und was man ie 


Denfelben beſchloſſen, nicht ohne dic hoͤchſte Noth 
geändert: in der andern aber erſchienen nur Die 
vornehmſten Herren und Raͤthe; man ordnete 
nur die Projecte des folgenden Jahrs an; und 
die Könige empfingen alsdenn won ihren Unter⸗ 
thanen die Geſchencke. | 

5) Von denen Euriisund Feſtis folennib 


ber fränckifchen Könige, Auffer denen nur 


gedachten Eampis martiis oder majis, welche 


die frändifchen Könige jährlich zuſammen ruff⸗ 
ten, hielten fiemoch andere foleune Zufammen, 


Eänffte, aufdenen vornehmflen Feft-Tagen des 
Jahrs, an denen fie fich ihrem Volck und auch 
auswärtigen in der gröften Pracht fehen lieſſen. 
Und wiel dabey allerhand Eolennitären,fonderl, 
mir Mieter ſchlagen und dergleichen vorgegen- 


gen: fo nennte man ſolche Solennitaͤten Curias 


plenas, Unter denen Königen aus dem zweyten 
Haufe find folche praͤchtige Zufammenkänffee, 
bloß an Oftern und Pfingften gehalten worden : 
Allein von der dritten Linie kommen auch andere 
vor. Damit aber die Pringen vom Geblute, die 
gange Fönigliche Zamille wie auch Die vornehm⸗ 
‚Ben Cron⸗und Hof-Bedienten, daben mit einer 
vacht erſcheinen Fönnten: ſo lleß ihnen der Ko⸗ 
nig einem ieden ach felnem Range Kleider aus⸗ 
theilen, welche mit der Jahrs« Zeit darinneman 
Der» 
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summelm. ° Diefe Thurniere find zum wenig. 

ſten unter den fräncfifchen Königen aus dem 
: andern Stamme befannt worden. Die Engel 
Sander haben dieſen Gebrauch von denen Fran 

tzoſen entlehner ; wie er denn bey ihnen mich 

eher, als unter der Regierung König Stephani 

in Ubung gekommen. - Beyden Deutfchen aber 

find die Thurmiere ſehr alt. Und da fich folche um 

1036 allhier angefangen; fa f wahrfcheinlic, 

daß fie zu einer Zeit in Deutſchlaud und Frauck⸗ 

reich eingeführee worden, Diefe. Thurniere 

wurden bloß gehalten , die Jugend zu denn 

Kriegs⸗Ubungen anzugemöhnen : und alfa 

durffteman fich Feiner Waffen dabey bedienen, 
mit welchen demand koute verwundet werden. 
Weil aber dem ungeachtet, Öffters groffes Un- 
glück daben geſchahe: fü fahen fih die Päbfte 
genöchige , folche gar zu verbieten, davon du 
Freſne die Verordnung unterfchiedener Paͤbſte 

nach der Reihe anfuͤhrt. 

7) Chrift, Franc. Paullini difquifitio de vi- 
secomitibus palatinis. Die fanferl, Pfaltzgra⸗ 
fen haben die Frenheit, daß fie ſich gewiſſe Vi⸗ 
carios beftellen , und denenfelben einige Rechte 
und Srenheiten verleihen Finnen. So hat Joh. 
©raffer, den Nector zu Neuſtadt, Philippum 
Pardum zum Bice-Lomite gemacht ‚und ibm 
dadurch das roͤmiſche Buͤrger⸗Recht, wie auch 
die Befreyung von allen bürgerlichen und Fries 
gerifchen Oneribus, nebft den übrigen Vorrel 
zen, bie font ein Som. Palat. ſelbſt har, erth 
let. Dieſes iſt auch von andern gefchehn ; wie 

. on a |, 
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tens EEE EEE 
Barte mie Pech; Im achten das Scheren ber⸗ 
ſelben als ein Zeichen der Teawer ı im neunten 
den Metzen Des Barts bey den Eybſchwuͤren; im 
zehuden den Mutzen des Barts bey Buͤndniſſen 
und Errichtung ber Freundſchafft; und im.ciife 
ten bie Gelaͤbde in Anfehung der Baͤrte. Der 
wierte Abſchnitt iſt Sectio medita, und zeigt in 
drey Capiteln, was der Bart bey Curirung des 
vertagigen Fiebers vor Nutzen habe, wozu er 
ben dem Geluͤſten der ſchwangern Weiber diene, ' 
md wie. fern er bey dem Wahrfagen zu gebrau⸗ 
chen fey. Es kommen hier viel ſchoͤne Raritaͤten, 
ſthoͤne Spiel⸗Wercke vor. Es wuͤrde aber zu. 
weittäufftig fallen, wenn wir uns dabey aufhal- 
An wollten. Dasmitgecheilte Verzeichniß der 
—— zeigt ſattſam, was man bier zu ſuchen 


9) Chriſt. Franc. Paullini tract. de Dextte. 
Es iſt die gegenwärtige Abhandlung eben fo 
sole Die vorhergehende befchaffen. Das heiſt: 
Man finder bier allerhand zuſammen getragene 
Dinge, und unter denenfelben verſchiedene 
Mahrgen. Ob nun wohl dergleichen Arbeit 
mehe Muͤhe als Kunft erfordert ; fo iſt man 
boch dergleichen Leuten, welche fich überwintren 
Binnen / ſolche Saͤchelgen zuſamen zu ſuchen, und 
datit ihre Zeit zuzubringen, einigen Danck 
Muldig, und kan ſich ihrer muͤhſamen Collection 
andern Abſichten bedienen. Cs beſteht die⸗ 
ſer Tractat aus zwoͤlff Capiteln. Das erſte han⸗ 
delt von dem Nahmen der rechten Hand: das. 
— — ande⸗ 
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Welbern, welche rechts und lincks find: das vier 

: and zwantzigſte, von dem Handſchuh der rechtens 
Band , welchen man als ein Pfand gegeben s 
und das fünff und zwantzigſte von dem alten Ge⸗ 
Branch ‚mit der rechten Hand zu rechnen. 

Das ift der Innhalt des erften Theils dieſer 
Amönitatum. Der andere enchäleıs derglei⸗ 
shen Schriften ; und wir wollen deren Inuhalt 
etwas kuͤrtzer erzehlen. Sie ſtehn In folgender 
Ordnung. n . 

0) Anatome joco-feria conſcientiæ antiquæ, 
antiquatæ & novæ nudius tertius enatæ: oder, eis 
gentikher Abriß der alten deutſchen Redlichkelt, 
allen drey Haupt⸗Facultaͤten, auch wie weit 

es niit denenſelben bis auf den heutigen Tag her⸗ 
abgekommen. Es iſt dieſe Schrifft ſchon vor 
langer Zeit von einem Anonhmo zu Pappier ge⸗ 
Bracht, auch mit einem nach der alt/fraͤnckiſchen 
Irt verfertigten Kupfferſtiche verſehen worden. 
Sie iſt halb deutfch, halb lateiniſch/ welche bey⸗ 
Ben Sprachen beſtaͤndig unter einander gemiſcht 
worden, und hält die Sitten der chemahligen 
Gottes « und Dichte » Öelchreen,, wie auch ber 
Aertzte, mit denen heutigen Lehren derfelben ge⸗ 

| Sl nie De fie e in do 
ng t, und fonberlich die 

lehrten hefftig angegriffen. ae 

2) Origo juris advocaticii dee Kaſten⸗Vog⸗ 
29. Es iſt dieſes gleichfalls eine halb deutſche, 
pe lateinifche Schrifft. Kaſten⸗Voͤgte helfe 

fen diejenigen, welchen die Berwaltung eb 
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Verwandſchafft einander, dergeſtalt, daß eines 
den andern in Feudal⸗ Guͤtern und Gerechtig⸗ 
keiten folgen koͤnte, nicht zugethan find: ſo fuͤh⸗ 
ren fie auch gantz ungleiche Livree, Schild und 
Wappen. Der VWerfaſſer giebt von beyderley 
Geſchlechtern, ſonderlich aber won dem zu Lei· 
ningen, einige Nachricht. 


8) Rayferl, Cammer⸗ Gericht zu Wenpfen 
on dem Neckar. Daß das Kayferl. und Reich⸗⸗ 
Cammer⸗ Gerichte 1495 von Maxrimilicac- 
no J errichtet worden, daß es anfangs zu Franck- 
furth geweſt, und von einem Ort zum andern 
ziehen muͤſſen, bis ſolches endlich nach Speyer, 
and von da 1690 nach Wetzlar verſetzt worden, 
bas hat ſeine Richtigkeit. Aber Dafi es auch eis 
ne Zeitlang , und zwar bey 2 Jahren zu Wim⸗ 
fen geweſt, davon iſt vielen nichts bekanut. 
—— theilt der Herr Verfaſſer die Nahe 
men derjenigen Herren mit, aus denen dieſes 
Bericht 1540 befanden, nach der Ordnung, wie 
fie auf dem Math Haufe zu gedachten Wim⸗ 
pfen, noch io mit ihrem Wappen angemahle, 
zu — und zu ſehen ſind. Man findet auch 
noch allda die Veſtigia, wo die Schraucken ge- 
Wweſt, innerhalb welchen die Herren geſeſſen, wenn 
Gericht gehalten: daher an der Wahrheit 
er Sache Feinesiwegen zu gieifeln if, 


. 9) Commendatio chorographiz dir fant-unb 
iaretunge-Vefäireibung, Es iſt dieſes ei 
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tze latelniſche Schrifft Michael Hofpim, welcher 
fi vorgenommen, die Grafichafft Hohenlohe 

zu befihreiben, und Gier aleichfam in der Vorre 


de, von dem Dinten einer folchen Land⸗ Beſchrel⸗ 
bung redet, " 


'“ 20) Gloria Bruckbergz, ober job des hoch⸗ 
fürfil, anfpachifchen -tuft- Haufts Vrudberg. 
Es iſt diefes eine Tareinifche Rede ‚fo auf einem 
Symnaſio gehalten worden, Mir körmen aber 
nicht fagen, wer fle'verfertige, weil wir dabei 


11) Entfcheid Bifhoff Ottonis zu Wirk 
burg, zwifchen Hohenlohe und Veſtenberg, die 
MWildfahe auf dem Steiger- Wald betreffend. 
Die Grafen von Hohenlohe hatten mit denen 
von Beſtenberg Streitigkeit wegen der Jagd, 
und deswegen Bey dein Kayſer Ludewig Klage 
erföben. : Diefer gab ihnen den Biſchoff von 
MWiürgburg zum Michter, der fie auch 1344 
durch dieſen Brieff enefchleben, welchen der Kaya 
fer efläge. nepenin na | 





12) Fraͤnckiſcher Grafen, Tags⸗Receß zu 
Meidersheim gebaltenden 22 Januarii 1608. 
Es ift auf gedachtem Grafın - Tage fonderlich 
‚ über vier Puncte Handlung gepflogen worden, 

welche das gemeine Intreſſe der frändifchen 
Grafen angehen. Man hat auch darüber einen 
Su gefaßt, welchen man Hier wan Kot 
“ 33 


! 


⸗ 
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13) Paul March. Wehners Bedencken über 
bie Frage: Wenn cin Unterchan und Schumann 
fich nicht recht verſchatzet, nachmahls aber au den 
Tag koͤmmt, daß derfelbe ein mehrers im Vermoͤ⸗ 
gen,als er in der Schatzung angelegt; was geſtalt, 
und wie hoch derſelbe zu ſtraffen ? Der Berfaf- 
fer antwortet aufdiefe Frage nachdem er Gründe 
zu bejahen und zu vermeinen angeführet: Daß 
nicht allein die Summe, fo nicht verfhagt, 
<ommittivee, und der Convincirte fich deren 
verluſtig gemacht; ſondern daß auch die Sira⸗ 
fe wohl fönte pro arbitrio & ratione facakeanım 
& perfonz gefchärfft und mitigirt, und ihm da⸗ 
von etwas aus Genaden wiederum gefolgert wer⸗ 
ben, es waͤre denn, (quod neceflario prafup 
nendum erit) daß diesfals ein fonderlicher Ä 
bes. Gebrauch folte zu allegiren, und (da derſel⸗ 
be nicht notoriſch) zu beweiſen ſeyn, venn auf 
den Fall muͤſſe demfelben alfo gebührende Zol- 
ße gelelſtet, und feine Richtigkeit gegchen wer⸗ 

en. 


14) Reſponſum der Juriſten⸗ Facultaͤe zn 
Mürgburg, über die Frage: Ob unter dem 


Wort : Geſchmeide, Kestenund Kleinodien, auch 


Silber⸗Geſchirr u. Baarſchafft verflanden wer⸗ 
Ben koͤnne? Die Urtheils⸗Verfaſſere antworten: 


Daß fo viel die Natur und Eigenſchafft des 


Worts Mobilien anlangt, daran nicht zu zwel⸗ 
feln fen, daſſelbe Begriffe nicht allein den Haus⸗ 


- Bath, ſondern auch alle und iede Sachen, ſo A 


iR 
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fahrende Habe genennet werden , in fpecie aber‘ 
auch das baare Geld, welches ein’ Haus⸗Va⸗ 
ter tm Vorrath liegen har. Sie meynen auch, 
es gehöre. alles Silber» Gefchier zu dem Ge’ 
ſchmeide. | 


.r 
„4 


v. 


Nouveaux Effais-far la bonte de Dien, 


. la Libert€ de ’homme & Ori-. 
ut gine duMak ° 


* 
4 


FT . d, i. | . 
Neue Berfüche von der Guͤte GOttes/ 
der Freyheit Des Menfchen, und dem 
Urſprung des Boͤſen, aus der engli⸗ 
ſchen Sprache, in. welcher fie von: . 
Herrn Chubb vorgetragen worden, 
Vberſetzt, zu Amfterdam 1732 in 12, 
12 Bogen. en 
An fieht nicht, was Die Weltweiſen, in⸗ 
ſonderheit die jenigen, twelche ſich die Me⸗ 
taphufic und die erſten Gruͤnde derſelben vorzu⸗ 
tragen augemaſſet, ſo ſouſt wegen ihrer ohuſtrei⸗ 
tigen Gewißheit von ihnen geruͤhmet wird, ante 
worten, oder wie fie ſich entſchuldigen wollen, _ 
wenn ihnen aufgeruͤckt wird, daß fie offt einen 
Streit mit groſſen Bewegungen und vielen 
Anſtalten anfangen, und zuletzt gleichſam — x 
f 45] 


v 
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bet, beyderſeits ſtill ſchweigen umd aufhören, ehe 
etwas ſicheres ausgemacht worden. Es kan 
unser andern zu einem Beyſpiel derjenige 
Streit dienen, welcher vor nicht ſo gar vielen 
Jahren angefangen wurde, da Herr Bahle eini⸗ 
ge Worte brauchte, womit er denen Manichä- 
ern zu viel einzuraͤumen ſchien; weswegen ihm 
Diejenigen Welt⸗Weiſen, deren Werd ſonſt ei⸗ 
geutlich bie Gottes. Belahrheit war, mit groſ⸗ 
fer Hefftigkeit auf den Hals Helen, dadon ein 
deder fich mit leichter Mühe zu zeigen getrante, 
wie weit Bayle geirret, und wie es nicht ſchwer 
fen, denen Einwuͤrffen zu begeguen, fo er von 
denen Manichäern ſchien eutlehnet gu Haben, 
Andere Well Weiſen fahen die Frage vor wich⸗ 
iger anı und in kurtzer Zeit waren fafl alle Ge⸗ 
Ichrten. des. erfien Nanges., inſonderheit nnch- 
dem bee Berühinte Herr von feibnig daran Theil 
genommen, in diefen Streit eingeflochten. Uns 
ſtehet niche zu augzufprechen, tole weil die Sa⸗ 
che ausgemacht worden; allein ſo viel iſt gemiß, 
daß bie, fo dem Heren Bayle folgen, ſich noch 
nicht gaͤntzlich vor ‚überwunden Halten wollen, 
Um fo viel mehr iſt es zu verwundern, da ches 
deſſen eine ſo groſſe Bewegung in der gelehrten 
Welt wegen dieſer Frage gemacht worden, daß 
bald hierauf eine fo groffe Stille erfolge, und 
alfo denen Nachkommen Raum gelaflen: wor⸗ 
ven , einmahl alles aufs neue wieder hervorzu⸗ 
Briugen und zu wiederholen, was bereits ches 


deſſen in der Welt aufgeftelle geweſen. * 
er⸗ 


— — — ö ——— x .X I - 
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ſolcher wicht bloßauf das willführliche Beſtim⸗ 


men. eines. geivaltigen Weſens anfomme, * 
Diefes beficht , deutlich zu reden, barinue, 
daß die Pflichten, welche GOtt von dem Mens 
fchen fordere, alfo befchaffen find, dag man fle 


vernuͤnfftiger Weiſe von einem folchen Geſchoͤpf⸗ 


fe, wie der Menſch if, welches in einerley Um⸗ 


ſtaͤnden mie ihm ſteht, fordern und erwarten 


Fan; unddaßdie Güte GOttes gegen die Men⸗ 
(chen darinne gegründer ſey, daß der Menfch 


ein ſolches Geſchoͤpffe iſt, fo fich, vermoͤge fel⸗ 


ner Eigenſchafften, der goͤttlichen Licht und 
Worſorge mirdig machen far. Wenn man 
ferner fragt, ob die Wahrheit der Glauben» 
Schren bloß auf den willkuͤhrlichen Gefallen eis 
nes gewaltigern Wefens ankommen; fo ſetzt 
man das Wort willkuͤhrlich, allein der Schuß 
digkeit, fo eine vernünfftige Sitten⸗Lehre vor« 
ſchreibt, nicht aber dem entgegen, was buͤrger⸗ 
Kiche und menfchliche Gefege anbefehlen; inte 
dem das ewige und unumfchräncdte Weſen, 
fo wie GOtt nennen, an dergleichen Befege 
nicht fan gebunden werden. Demnach heiße 

u 


er en Aa De Band ie 
ze wicht auf cine Blinde goͤeclkehe Willkuͤhr 
komme, und voraus ſetze, daß cin weientlicher 
— ne 
nicht bloß auf einen wifäßnlichen Suhipench 


zir 


8* 


tes⸗ | 
.. Det. 40, Amd. cu: Bb 


390 V. Cbabb Effais fur kabuneb.de Dice. 
ein willkuͤhrliches Gefallen GOttes, deffew Bi 
zeugen gegen feln Geſthoͤpffe, wenn er Darin, 
ne wicht auf Die fb genannte ımora über 
einſtimmung der Dinge abſehn, fondern war 
. eignen Gefallen befchlen oder verbieten, lieben 
"oder Hafen, ohne einigen Grund und 
ſtraffen oder belohnen wolte, ohne dasjenige, 
mas recht oder unrecht iſt, im geringflen zu ach⸗ 
. Will man demnach gründlich ausmachen, 
weiches die wahre Glaubens⸗Lehre fen: ſo her 
man dahin zu ſehn, ob fich der Men 
göttlichen Liebe und Guͤte durch foldhe * 
wurdig machen kan, welche SOtt wilthrlih 
als Bedingungen, um deren willen er * 
Menſchen ſeiner Liebe wuͤrdigen wollen, fuͤrge⸗ 
ſchrieben; oder ob dieſe Bedingungen, dutch de | 
fi) dee Menſch GOtt gefällig machen fan, im 
der Natur der Sachen felbft gegründet fen? 
Der Herr Verfaffer fucht das letzte durch fücf 
befondere Gründe zu behaupten, 


1) Wenn bie wahre Glaubens⸗Lehre anf der der 
8 genannten morallſchen Ub 
achen —A ſo * alsdenn GOtt bie 


Eigenfihafft in der That, welche Ihm Diegante 
weifs und ghäges 


' und 
ER De ie all 
— Bollommmenbet, mobi ber h 
se als —— eines ae deffen 354 
in dem G wg Khafften_gang 
frey und —— iR, daß da einen * 











V Chad’ Efäis fin le hm de Din, Zyı7 
mahl Gefchöpffe, fo an feinen Willen gebunden 
fun follten, machen wollen, die Niebrigfeie: 
uud. Elend derfelhen nicht gemißbraucher, und" 

o mit denenfelben nach einem gang willkühr⸗ 
chen Gefallen verfahren; fondern vielmehr‘ 
ſtch diefe moralifche Ubereinftimmungder Din⸗ 


de felbft zur Megul feiner Handlungen und‘ 


prberungen. an ſeinen Geſchoͤpffen geſetzt. 
Dre konte nach der ihm zuſtehenden unum⸗ 
ſchraͤnckten Freyheit befehlen was er wolte, und: 
mit uns bloß mach feinem Gefallen handeln. 
(ein daß er hierinne feine Allwiffenheit and‘ 
jewalt, zum Nachtheil der Gefchöpffe nicht 
mißbrauchen wollen, fondern fich in allen Hands‘ 
lngen feine Guͤte und Weisheit freywillig zur 
Michtſchnur geſetzt; dieſes iſt etwas ſonderba⸗ 


res, welches uns SOtt als hoͤchſt liebens⸗wuͤr⸗ 


Big vorſtellr, Ya-derfelbe nach der freywillig vom 
ne en Da der allgemeine Vater al⸗ 
er feiner Geſchopffe if: Im Gegentheil zeige 
Diefes einen Mangel der Güte umd Weisheit 
Biey.cinemm Wefen an, deſſen Erfännzuiß und, 
Sewalt unumfchrände if, wenn. daſſelbe nicht 
nach den Beſchaffenheit dar Sachen und deren 
Macur, ſondern / lebiglich nach fee Eigenfinn 
init denenſelben unigehen, einige llieben ud bie 
anden haſſen, einige ftraffen, die andern beloh⸗ 
zen. walte, ohne im geringſten auf einige Ver⸗ 


——8 — Demnach wuͤrde GOtt gautz 

wider ſeine Eigenſchafften der Guͤte und Reis. 

NE anin, er Verlagen , — 
2 u. y. 4 
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etwas ohne einige Abficht auf die Beichaffen- 
ker und MNatur feiner Geſchoͤpffe vorfchreiben 
e 


2) Wenn die wahre Glaubensssehreaufbie 
moralifche Ubereinftinnmung der Dinge gebauet 
wird; fo iſt ein ieder Menſch vermögend,diefelbe 
durch feine natuͤrlichen Kräffte zu erkennen, und 
am entbefen.** Denn dader Menſch von SOtt 
einen gefunden Verſtand befommen, Krafft def 
gen er das Böfe und Gute, oder welches einerley, 
die moralifche Ubereinftimmung der Dinge tms. 
Lerfcheiden und erkennen Fan; fo muß er auch die 
wahre Glaubens⸗Lehre/ wenn anders diefelbe auf 
folche Ubereinftimmung gebauet ift, von der fal» 
ſchen, richtig und genau unterfcheiben koͤnnen; in 
Dem dieſe Erfenneniß aus dem natürlichen Ver⸗ 
ſtande, damiter begabet iſt, nothwendig folge. 
Denn er darff ſich nur ſelbſt anſehn, und die Ver⸗ 
Kindungin welcher er mit GOtt und andern Ges 
ſchoͤpffen ſteht, überdenden, um zu wiſſen, was 

er 


' . 
6 Durd Die moralifche Ubereinſtimmung bee Dinge, 


weiche bie Abhandlung bed Ber 

foffer# Ge Fre 34 he 

hen Din —— 33 
n a 

auf einander folgen: Diefe aber geunbet fich auf bie 

l ten Geſetze. Rimmt man bemnach 

jenes zur Ki von diefen an; fo begeht man 


©: Diefen Gap ıwerbenbie Bettnd: Eekchrien dus De 
Verfaſſer wohl fchiverlich einraͤumen. vun {m 





‚and Weisheit. GOettes zur 


Tom Pina aadentt. Base 
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et damit er ſich Sie Wohlgewogen heit 
en Weſens zu wege bringen möge,indem 
Birke war darinme beſteht, was die Defchaffene 
helt feiner elguen Natur umd audere Umſtaͤnde, 
ie welchen er ſteht, von hm erfordern. T. 
wohl einige Faͤlle fürfoien können, bey welchen 
Hai (6 verwirrte Umſtaͤude e finden, daß. —* Ph 


iſt zu wiſſen, was 
3 —* fo kau doch einer, de der in ſalchem 
Ball alles , was von ihm —— Km 















* 
Wwenn er auch ſolte geirret Haben, Hi Önaden:ene 
Gehen werder eben Darum, daß &äte 





Rchtſchur ſeines 

Wornehmens geſetze. VBernhet hingegen die 

— — 
anıin Stitber, weicher bie Fuß fchrbenie Die 


ge zwar nicht mit denen Augen, demmoch aber 
mit Hulffe der ibtigen Sumen einiger maſſen 
unterfcheidenifansda Im Gegentheil der 338 
nicht Die geringſte Anleitung und Huͤlffe⸗· Mi 
Hat, bie wahre Glaubens⸗Lehre zu finden. Das 
ob gleich ſonſt von motaliſchen Sachen cin Ur⸗ 
—— ß kommt ihn doch hierjune ſol⸗ 
— — m geringſten nicht zu flatten,: 
ber Slaubens⸗Lehre/ wenn man ſetzt/ daß 
da einem · bloſſen willführlichen Eigenfiun 



















brauch 
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brauch ver Vernunſſſe war in dem Boflchen 
ungevreimt, a ee Den 





| vkheig ven: 5* —7 
Gäsen, Be. dunch 
Geſcuſwafft nachtheil 


Tr Ohubl’ Efäis fühle bed de Dies 375: 


du Rennzeichen nach welchen maur ſcoſt eine 
Slaubenss dehre me ! nernlich,. eb pie 
der. re und Weichelt Gatten: uicht entg | 
ſey, —— nich —“ * 
wenig: als man daraß 7— kan, daß ein 
Menſch ſehen konne, weil man auo der Exfab-- 
ung darchun Fan , daß derſelbe das Gehoͤr 
habe. et he eben lc lem fh: 
Dinge ’ os ——— 


RX 
oder nicht. Dan fie find zwar Beweiſe der: 
&ewals, nicht aber der Wahrheit desienigen 
Weſens; fd fie wihecht: und es iſt nicht ungereimt 
zu ſagen, daß ſolche van Batı laͤnnen augewen⸗ 























det werden, auch die Unwahrheit zu beſtaͤtigen / 


wenn anders Goet in deuen Dingen; ſo er denen 
—— vorſchreibt gar keiner Richtſchuut 


N F —— ber mo⸗ 
ralffchen Uberein ee Dinge gegruͤn⸗ 
* ſo befindet; ——— aß 
Seiſe hir Stande ; dan wahren Werfland nud⸗ 
— dergoͤcithen —— tvefæ 
wenigſten kan er fich huͤten m er 









fr: ze 
\ \ 
wicht. ee * —— 





der⸗Wercke In * Sr 


„fall Se: aber, die under⸗ 
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ik le daß er nur zufthe:, ob der Mecſtaubd 
Der Worte, im welchen er Die göttliche Offenbah⸗ 
rung / aumimmt, dem moraliſchen Weſen der Sa⸗ 
che zuwiber lauffe ober ik; welche Regel zum 
wenigſten allezeit fo wich ——e man das goͤtt⸗ 
liche —— a * —— 


Verſtaude mar Wr en een 
zeigt auch · der Here Werfaſſer, wie weit man 
ſagen koͤnne daß die Verusffe von dem Ver⸗ 
ſtande der Offenbahruug nicht nern r oder. 
in diefem Fall Michter ſeyn ſolle. Wir laſſen 
ihn Die Gedaucken, fo er daten hat, bey denen 
Gottes⸗Gebehrten, denen ſalche wohl ſchwerlich 
Be durfften, verautworten. 

in der wahren Glanbene ihre fh, 

vn Be in den: moralifchen Weſen Der Dinge 
gegründet iſt, etwas einfaches, deutlicheg.umb. 
einförndges; welches in Anſchuug der Zeit und 
des Orts beine andere Veraͤnderung leider; als. 
Das Kefkn Ale — — — — 2* 
Verhaͤleniſſo der 8—** (aflen,, Dam die 
wahre Glanbens⸗Lehre muß zwaller Ze 
Landen, und wenn man ſo reden darff, in allen 
MWelten einerien ſeyn; ſo daß wenn in einigen 
Geſtirnen Geſchoͤpffe auzutxeffen find, fp im ei⸗ 
nerlen Umftänden Halt uns ſtehen/ und eben bie 
‚als wir unter einander h 
— auch —— — 

It uns haben rüſſen. 


Der Leſex ficht alfe I, ve ber sure 
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trag des "Herrn Verfaſſers darauf beruhe, daß 
et alle Zolgerumgen genan auffuche , und uıle 
einander vergleicht , welche heraus kommen, 
wenn man entweder fagt , daß die Glaubens⸗ 
Lehre auf einen gautz willfüßrlichen goͤttlichen 
RMathſchluß anukomme, oder ihren Grund. in 
dem moraliſchen Weſen der Sache felbfi:habe.: 
Dagegen macht entweder ein guter Freumd wie: 
in dem Wercke ausgegeben wird , oder viel⸗ 
leicht der. Here Verfaſſer ſelbſt, einen doppel⸗ 
ten Einwurff, und beanswortes denſelben 
weitlaͤufftig in dem folgenden andern Schrei⸗ 
ben. Denn ») fcheinee es, wenn auch Glare: 
hey gewifler Gelegenheit auf das moraliſcha⸗ 
Weſen der. Dinge abfehe , fo. gefchehe dieſes 
hoch nicht beſtaͤndig und allezeit, ſondern er 
handele auch bisweilen bloß fregwilig;2).oh: 
wohl die wahre Slaubens-schre , oher-batfe 
nige, wodurch wir uns Gott angenehm machen! 
koͤnnen, darayf beruhet, daß man thue /was 
er ein und ec ——— an ea 
e ſelbſt gegruͤndet ut : ſo beſtehet doch ſelche⸗ 
darinnen nicht allein, fandern man iſt auch 
ehalten, den aͤuſſerlichen Gottes⸗Dienſt, wie; 
* dee Hoͤchſte geordnet, zu beobachten; alſo 
Daß man Gore noch wicht gefallen Ban, wen: 
man ſchon dag erſie in Acht aimmt, wenn man 
feine Pflicht hingegen „ bey dem andern augs 
Denen Augen ſetzen wollte, Der Bern Ben 
faſſer merckt an , daß der erſte Satz chem far 
viel heiſſe, als daß die goͤttlichen Qunbinugen 











RE Vi Aubb Eifel für ba bomb de Diem, 
iũ vinigen Hallen moraliſch böfe ſeyn kounen; 
welches niemand, der ſich nur einen eihfigen: 
Wegriff von dem görtlichen Weſen macht, wied 
ſagen wollen. Denn ob wohl die Meufchen, 
ohngeachtet fie das nafärliche Bermögen ha⸗ 
ben, Bates und Boſes von einander zu umter- 
ein, dennoch in verfchledenen Faͤllen bis 
den dem Guten ‚ bisweilen den Boͤſen fol- 
* So finder man doch davon gar leicht die 
Üeſache darinne, daß das menſchliche Weſen 
aus WVerſtaud und Begierden juſammen ges 
ſetzt iſtz da denn ein ieder dieſer hnen 
bene Beibegungs⸗ Gründe ihres Thun 
und Laſſens —** alſo daß fie bald von die⸗ 
ſen, bald vdn jenen uͤbereilet und hingetiffen 
werben. Das moraliſche Weſen des Diem 
ſchen iſt demnach dergeſtalt vom Guten und 
Mſeszugleich zuſammen gefett auf derſelbe 
biwellen der Ver folgt bisweilen ber 
ſtaben gautz zuwider handelt. Mein derglei⸗ 
chen Beranderung finder in dem goͤttlichen 
Aeſen feine ſtatt / welches nicht nur den mo⸗ 
raliſchen Unterſchled der Dinge gen —— Ari 
— auch eat —— 
Daburih- es verfuͤhrt werden te, in 
Demnach · wird dieſes · Weſen nicht — 
en ſoudern durchans · in allen möglichen Faͤl⸗ 
a, ven was nach der’ Natur und Beſe 
fenkäle. der. Sachen felbſf gut und gerecht if, 
fülgen Denn ob es wohl ſchaͤnet daß Sot⸗ 
vn wintaherlich und ohne chrigen —** 

































— RT — 


— | Sn _ 


= V,:Obubb Binde for ia kowbs de Dühe. 229 
: Banhelt, wenn: er denen erſten Merſchen van 


hen Favcht des Baums der Eekaͤnnt niß me. 
. ben sub Boͤſen zu effen merharen, aber. fengn 


, Yfoaclisen umterfagt, which un eſſen: 
Do Jeigethackäer Herr Wusfaller: weitlaͤufftig, 
„wein wiel: in dam Waſen dar Sachen ng 


„töndete Ueßachen / der — 
BBerbarsihakunfiuuen; oben mir eius nach Ars 
iſcheiden muͤſſen, Daß. wir Dans: Weſen Der Sa⸗ 
en ‚by: dir Muvalllonnaaukeit mufere: Bes 
* ſo genen <infchen .,. daß wir alle 
n, welche der Hochſe ans demſtlbrn La 
women, angeben £ 
"Wle übrelaffen dem ‚Sefer ber dsanÖryen 
— — 
er aushühte und gederlen umz uoch: mt 
wenigen des Jauhaler Des driuen Vrieſas, ine 
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—— 5* 5* ſchafften dr 
146 ‚daß whrlih Driße cn green nf 
eis Waſen fen ,: vertheidigt. Den We: 


m gegen ſeinen —— de 
Opnlichen Einwurff 


— weit 
de vorgehenget und vexhiadert haben, daß 
diejenigen Dinge, welche als Urſachen des Boͤſen 
koͤnnen augeſehn werden, nisiiahle das ar 
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wuͤnſchen, daß er feinen Rahmen hätte wollen 
wiffen laſſen, indem allerdings einem, ber eine 
Erzehlung der Sefchichte der Päbfte lieſt, dar⸗ 
angelegenift, daß er von denen Umfländen des 
Verfaſſers in etwas benachrichtigt ſey: zu mahl 
da die Welt heut zu Tage bey nahe in zwey Thei⸗ 
le getheilet iſt, da einige alles, was fir von Geiſtli⸗ 
chen erzehlen, mit denen ſchoͤnſten Farben an- 
ſtreichen, andere hingegen dieſelben in allen Din⸗ 
gen zu verſchwaͤrtzen, ſich angelegen ſeyn laſſen. 
Wenn man die Umſtaͤnde, ſo der Verfaſſer in der 
Vorrede von ſich ſelbſt anfuͤhret, mit feinem 
Wortrage zuſammen haͤlt; fo findet man deſto 
weniger Grund, durch Muthmaſſung ſeinen 
Nahmen zu entdecken. Denn er geſteht, daß er 
ſich zur roͤmiſchen Kirche bekenne, und beſon⸗ 
Ders zus der Parthey der fo genannten Janſeni⸗ 
fen gehöre; ſchreibt aber dabey fo frey, ſo wohl 
von der Geiſtlichkeit, als allen Lehr⸗Saͤtzen des 
Glaubens, als man nimmermehr von einem, ſo 
der roͤmiſchen Kirche zugethan iſt, vermuthen 
ſollte. Gleich auf denen erſten Bogen, giebt ex 
ohne einigen Unterfchied, alle diejenigen, welche 

wegen derer Ölaubeng Lehren in Streitig. 


keit einlaffen, vorteute aus, dienichtsanders | 


ſuchen, als ihre ſchoͤne Stimme und Beredſam⸗ 
Fels ſehn zu laſſen. Wundert ſich iemand, wenn 
er in dieſem Wercke unter den Leben der Paͤbſte, 
auch Mahomess eben finder; ſo iſt es noch ſelt⸗ 


ſamer, daß der Verfaſſer in der That nicht ſo 


wohl deſſen Leben Befchreibe, als vielmehr eine 


umſtaͤndliche Schutz ⸗Schrifft, dieſes dem chrifl« 
lichen 





— * | 
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ichen Nahmen fo verhaften Menſchen zieht, 


Won einem Sanfeniften If es ſehr hart geſpro⸗ 
chen, wennerp.zı 1 urtheilet, daß P. Maine 
bourg nicht den seoften ja nicht dem Toooften . 
Shell von Caloini Verſtand und Wiſſenſcha 
ten beſeſſen. Uberhaupt findetmandine groſſo 
Aehnlichkeit zwiſchen ſeinem Vortrag, und des 
beruffenen Arnolds Erzehlumg der Kirchen⸗und 
Ketzer⸗Geſchichte; inſonderheit da er durchge 
hends wider alle Geiſtlichen groſſe Beſchwerden 
fuͤhret, dasjenige was andere loben, mißbilliget, 
and Was andere wicht wollen gelten laſſen, nach 
allen Kraͤfften vertheidiget. Auch darinne iſt 
Kin Vortrag dem Arnoldifchen gleich, daß erzu 
ndr ledes Jahrhunderts, Die weltlichen Ge⸗ 
Fichte zugleich duͤrtzlich mitnimmt: welches al⸗ 
lerdings an ſich ſelbſt hoͤchſt zu ruͤhmen iſt, wenn 
ee nur nicht, eben wie Arnold, die Beweiſe vor 
gantz unbekannten Dingen, deren er ſich aus be⸗ 
waͤhrten alten Geſthichtſchreibern rühmer, > 
‘Ten gelaffen haͤtre. Die Gelegenheit ſelbſt, 16 
"Ihn dieſes Werd anszufertigen veranlaffer, iſt 
"Hedenklichinden er erwehnt / da Eda die Kirchen⸗ 


Veſchichte fonft eben nichefeine Sadhefegn, und 


er fich nur der Erzehlung der weltlichen Ge⸗ 
ſchichte befliſſen, zu feiner Erbauung und Ge⸗ 


mMuͤths⸗Ergotzung, die Geſchichtſchreiber der 


Rirchen⸗Sachen ſelt einiger Zeit nachgeleſen, te 
zu feinem ſchlechten Troſt und Erbauung, allenr⸗ 
halben nichts als Betruͤgerey und bie allerab⸗ 
— — a aa Fo 
Ben allen dieſen Umſtaͤnden überlaffen nie dem 
" “ 5 * CoaVEVErwmeſfen 
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Ermeffen des Leſers ob der Der faffer biefes 


Wercks, voie in der Vorrede vorgegeben wird, 
ſich wuͤrcklich In Franckreich aufhalte,und ein gu⸗ 
ger Freund in Holland, an den es derſelhe uͤber⸗ 
ſchicket, ſolches in Druck! ausgegeben habe, 
Diefer liefert hier die zwey erften Theile, da 
von der erfte die Lebens » Befchreibungen der 
Paͤbſte vondem H. Petro anbis auf Leo Illent- 
häle; derandere aber bey Stephano V anfängt, 
und fich mie Lucio IT endige, Wir uͤbergehn 
als befannte Dinge, was der Herr Verfaſſer 
von Perriteben, Gemuͤths⸗Eigenſchafften und 
Thaien ausder H. Schrift auführt, und erweh⸗ 
nen nur feiner Reiſe, die er, um die Abgoͤtterey zu 
„beitreiten, aus. Afien nach Rom fol getdan ha⸗ 
ben, Weil nach einiger Vorgeben, dieſe Meife 
auf das erftere Jahr Claudii fallen fol, andere 
Bingegen folche um den Anfang der Neglerung 
des Kanfers Mieronis ſetzen; fo wäre wohl am be⸗ 
ſten, daß man hierinne das Mittel erwehlte, 
sind folchen Auffenchalt Petri zu Nom, auf das 
sr 43 nad) Chriſti Geburt braͤchte. Allein 
am ſicherſten waͤr es, daß man vorher unwider⸗ 
ſprechlich ausmachte, ob Petrus ieniahls Mom 
geſehen. Die H. Schrifft ſaget nicht ein Wort 
davon, und wenn man denen, ſo es mit der roͤ⸗ 
miſchen Kirche nicht halten, das Zeugniß det al⸗ 
ten Vaͤter vorhaͤlt; ſo antworten dieſelben, daß 
dieſes nicht der erſte Irrthum ſey, welchen jene 
durch ihr Zeugniß beſtaͤtiget. Auſſer dem, 
koͤmmt ihnen gantz nicht wahrſcheinlich var, dag 
van den Juͤngern Chriſti, welche —5 
iſwifſe 


—- — — ww - 
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Biſchoͤffe der ſaͤmtlichen Kirchen waren, iedwe⸗ 
der ſolte feinen beſondern Sig gehabt, oder wenn 
der H.Petrus erſt zu Antischien Bifchoff geweſt, 
er dieſe Steele mit der zu Kom follee vertau⸗ 
ſchet haben. Auffer dem macht der groffe Uns 
terfchled in der geit-Nechnung,, den man bei) dee 
nen allen finder, fo von Petri Auffenrhalt zu 


‚Rom gefhrieben , einen erheblichen Einwurf, 
daß man wohl zweiffeln kan, ob Petrus iemahls 


dahin gekommen. Dabey wundert fich der 
Here Berfaffer, warum diejenigen, fo eg mit dee 
xömifchen Kirche nicht halten, fo beffändig und ' 
hartnaͤckigt darwider feyn, daß Petrus iemahls 
zu Rom geweſt; indem fie dabey Doch nichts ver« 
ĩleren würden, wenn fie auch Die Sache einraͤum⸗ 
gen und sugefländen, daß Petrus einmahl nach 
Rom gekommen ſey. Iudeſſen fcheinet es, es 

ſey denen roͤmiſchen Paͤbſten ungemein viel dar⸗ 


an gelegen, wenn fie die gange Melt überreden 


3 kqaͤnn⸗ 


& Dee Here Verfoffr pärte nicht Irfache gehabt, Rd - 


gerwundern , wenn er nicht non bem Vore Urtheil ein⸗ 
ommen geweſt daß alles was Diejenigen ſchreiben, 
ſich nicht zur roͤmichen Kirche beken ch —I— 
Pi uben Saubens- thin gehoͤre. We 
—— Auffent halt gu Dim leugnen: ; A gefütche 
——— —— af die Wahrheit ber Ger 
abgeſchmackte Maͤhrlein einigen 
—5 — werde: Wie ſich demn auch 
die —— unter denen , fo ſich zur roͤmiſchen 
Kirche bekennen, nicht emtbloͤdet, Merl Anweſen⸗ 
heit zu Nom vor erdichtet auszugeben. Auſſer dens 
{ft br Schluß — daß wenn Potruß 
Biemabig u Rom geweik, er dalelhſt auch keinen bi« 
(adfflichen Sig ervichten koͤnnen. 
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Lönnten , daß fie unmittelbare Nachfolger des 
H. Petri waͤren; weßhalben man fo weit gegan- 
gen, daß man denen feusen weiß machen wollen, 
ber biſchoͤffliche Stuhl Petri feg von Holtze ge⸗ 

"weft, voelcher auch big zu unferer Zeis, in der 
Kirche fo dieſem Heiligen zu Rom gewiedmet 
iſt, erhalten worden: Welches der Herr Ver⸗ 
faſſer vor eine Narrheit haͤlt, die keiner Wider⸗ 

legung brauche, Eben fo lächerlich iſt ee were 

"man fagt, daß der H. Marcırs, welcher fich ſonſt 
immer zu Petro Hielt,deffen Dollmetſcher geweſt; 

angefehen allen Juͤngern Chrifti, ſo gleich nach 

feiner Himmelfohrt das Vermoͤgen alle fremden 

Eprachen zu reden und zu verfichn, durch die 

ſichtbare Ausgieffung des H. Geiſtes beygeleget 

wurde. So kan auch das Vorgeben nicht er⸗ 

wieſen werden, daß Petrus nach Rom gekom⸗ 
men, um daſelbſt den Zaͤuberer Simon zu ſchau⸗ 

den zu machen, welchen er ehedeffen zu Sama⸗ 
ria geſehn, von bar er, nachdem er in dem gelob⸗ 
sen Lande allen Glauben verlohren, nach Mom 
gereiſet, um ſich dafelbſt durch feine Jauberkuͤn- 
ſte ein Anſehn zu machen. Juſtinus Martyr 
wirfft in feiner andern Schutz⸗Rede vor Die 

Chriſten, denen Roͤmern nor, daß fie dieſen Bde 

wicht wor einen Gote gehalten, und ihm eine 

Ehren · Saͤule mit der Auffſchrifft aufgerichtet: 

Simoni Deo Sancto. Baronius mercket an, 

daß man unter Gregorlo XML auf einer Inſul 

ber Tiber einen. Stein gefunden, in welchen die 

Worte gehauen waren, Somoni Sanco Deo, Ale 
kein wie es gantz wahrſcheinlich iſt, daß die alten 
Almen, 








l 
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Romer, demjenigen Sort eine Ehren⸗Saͤule aufe 
gerichtet, welchen fie bisweilen Sancus oder 
Sangus , ingleihen Fidius oder auch Semo 
hieffen: fo hat fich vielleicht Juſtinus, aus allzu 
geoffer Leichtglaubigkeit, von einigen der erſten 
Ehriften aufhefften laffen , daß diefe Säule Si⸗ 
mon dem Zauberer zu Ehren aufgerichtee wor⸗ 
den. | 
So ungegründet iſt alles, was man vorbringt, 
um zu erhaͤrten, daß Petrus zu Rom geweſt. 
Papias iſt der erſte, der ſolches ausgegeben, und 
der Hauffen, ſo ihm beygepflichtet, iſt immer 
groͤſſer worden, ie weiter man durch die Laͤnge 
Der Zeit, von denen erſten Dyellen abgekommen. 
Allein Eufebius hält felbft diefen Paplam, vor 
einen Menfchen von geringem Berftänte ‚und 
aus allen feinen Erzehlungen ift abzunehmen, 
daß er feine Träume vor Nachrichten, fo er von 
denen alten Vaͤtern haben wolte, ausgegeben ; 
wie denn Slemens, welcher älter als er ifl,da er 
in feinem Brieff an die Eorinfher, Petri und 
Pauli Reifen, und andere Dienfte, fo fie der Kir⸗ 
che gefhan, erzehlee, nicht ein Wort von Petri 
Auffenchalt zu Rem gedendfet, obgleich Fein 
Zweiffelift,daß er ſich eine befondere Ehre würde 
baraus gemacht haben, wenn er fich vor einen 
Nachfolger deffelben, in der Kicche zu Rom haͤt⸗ 
se ausgeben koͤnnen. Eden fo falſch iſt es, daß Pe⸗ 
erus, nachdem der Kayſer Claudius alle Juden 
aus Rom vertrieben, nach Jeruſalem gereiſet, 
ei bey a a sn Gehen der ee ie 
‚den Vorfitz zu behaupten. Kin falſcher 
r on Ce4 Druder 
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Bruder Cerinthus, erregte aus einem bliuden 
Enffer eine Unordnung, indem er behaupten 
wolte, daß allen Glaͤubigen an die moſaiſche Sa⸗ 
Sungen gebunden wären, und hatte nich befchrte 
Juden verführee, daß fle glaubten, man müfle 
fich befchneiden laffen, wo man molle feelig were 
den, Wie nun die Sache fehr wichtig zu ſeyn 
fibiene, fo wurde Paulus nebft Barnaba und 
Xito, von der Kirche zu Antiochien abgeordnet, 
um deßhalben fich mit denen Aelteſten zu Jern⸗ 
falem zu befprechen;* und es ift aus der Hell, 
Schrifft bekannt, wie daſelbſt feft geftellet wor« 
den, daß man die Heyden forthin wiche zu Beob⸗ 
—  ahtung 
* Diejenigen müffen nothwendig viel Umſtaͤnde erdich⸗ 
ten, oder die Worte in einer gang willkuͤhrlichen Be⸗ 
Deutung annchmen, welche bie Unterredung einigen 
Juͤnger CHriſti zu Jeruſalem, wegen der Beſchaei 
dung und anderer Dinge, derhalben damahls einige 
unter denen neubekehrten Juden uneinin waren, vor 
eine ordentliche Berfanmlung der Geiſtlichen ausge⸗ 
ben. Aus denen jüdifchen Alterthuͤmern it befannt, 
daß die in aller Welt zerſtreuten Juden, wenn fle eis 
gen Unterricht wegen ihres Geſetes verlangten, fol» 
chen von Jerufalem holten; fo wohl, weil man da⸗ 
ſelbſt mehr jüdifihe Lehrer als auderweit harte, als 
auch, weil man glaubte, daß alles heiliger ſey, nad da⸗ 
her kam, als was anders woher uͤber ſchicket wurde. 
Mnı diefer Urſache willen, ſchrieben quch damahls die 
Jüden yon Antiochien noch Jeruſalem. Es bauen 
demnach auch Diejenigen auf einen fandigten Grund, 
welche nit dem Hertn Verfaſſer aus dieſer Berfamm« 
fung behaupten wollen, daß niche mr bie Geiſtlichen, 
— — 
it, von x Degen & 
era baben felle. * 
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achtung des moſaiſchen Geſetzes verbinden wol⸗ 
te D5 ſich nun wohl Petrus anfänglich nach 
dem, was zu Jeruſalem ausgemacht worden ‚ in 
feiner Lehre richtete; ſo war er doch fo wenig vom 
Irrthum ficher, daß er fich,als einige Zeig her⸗ 
nach einige zum Chriſtenthum bekehrte Juden, 
von Jeruſalem zu ihm kamen, aus Furcht und 
Berftelung von denen Heyden abſonderte, 
nicht mehr mitihnen aß, und alfe zu der aͤrgerli⸗ 
den Meynung Anlaß gab, daß zum wenigften 
Die Juden, nachdem fie fich auch zu Chrifta be« 
kehret, Mofis Geſetze zu Halten, nerpflichtet ſeyn. 
Paulus, wie aug deffen Brief an die Galater zu 
erfehen, verwies ihm folchen Irrthum, und wi. 
derſtund ihm deßhalben ins Angefichte, Allein 
weil es doch vielen hart gefchienen, daß man zu⸗ 
Laffen ſolle, daß einer der vornehmſten Zeugen 
JEſu Chriſti, bald nach deffen Tode ſich fo groͤb⸗ 
lich folte vergangen haben 3 fo haben fie die 
Stelle In dem Brieffe Pauli an die Galater, 
nicht von Petro, fondern von einem andern, Ce⸗ 
phas genannt, auslegen wollen. Der Herr 
SBerfaffer führer ihre Gründe umfländfich an, 
zeiget deren Schwäche, und träge Fein Beden⸗ 
dien, Petri Fehler, fo geoß derfelbe auch iſt, einzu⸗ 
raͤumen; ob es gleich denen „ fo fich zur roͤml⸗ 
ſchen Kirche bekennen, fehr empfindlich ſeyn 
muß, wenn fie gefichen follen,daß fih das Haupt 
Der erſten Kirche, mic Ketzerey befchmiger,und daß 
der Orund-Stein derſelben nachgegeben. Was 
man ſonſt von der andern Reiſe Petri nach Kom 
erzehlet, die er 25 Jahr nach Chriſtl Tode dahin 

ces ſoll 
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fol gerhan haben , woraus nach einiger Ermeß 
fen das Mähelein entflanden, daß er 25 Jahr 
zu Rom auf dem Bifchöffl. Stuhl geſeſſen; ins 
gleichen was man von feiner letzten Reiſe nach 
Jeruſalem fagt, Bahin er gegangen ſeyn foll, um 
den H. Jacobo minori, den man vor dem erſten 
Biſchoff daſelbſt ausgiebt, einen Nachfolger 
zu beſtellen; das beruhet alles auf ſandichten 
‚Gründen, Am ficherften ifi es, daß man ohne 
Weitlaͤufftigkeit geſteht, mau wiffe davon 
‚nichts, was Petrus von dem Jahr 51 am, big 
‚zur Zeit feines Todes, d. i eine Zeit von faſt 13 
Jahren gethan habe, ob mohl gewiß IR, daß er 
endlich die Maͤrtyrer⸗Crone erlanget, weil ihm 
der Heiland felbft ſolches vorher gefagt. Allein 
es iſt niche fo leicht zus erweifen, daß fein Blur zu 
Rom vergoffen worden, obfchom einige groffe 
Männer unter Denen neueen, Barsnius, Bail⸗ 
tet, Past, Fleury u. f w. ſolches behaupten mob 
fen. Inſonderheit haͤtte Baillet mie feiner 
Erzehlung wohl zu Haufe bleiben koͤnnen, 
wenn ev angiebt, daß Petrus und Paulus, wie fie 
‚an einem Tag getötet worden, vorher daſelbſt in 
einem unterirdifchen Gefaͤngniß, unter dem Ca⸗ 
 pitolio, verwahrer gelegen. Denn ein gewiſſer 
Geiſtlicher des Benedictiner⸗Ordens, der fich 
Sauge Zeit zu Rom aufgehalten, hat dem Herr 
BB erfaffer berichtet, daß der non dem Baillet ano 
gegehene Ort, den man noch heut zu Tage zu 
Mom vor Petri und Pauli Gefaͤngniß ausgebe, 
einem Gefängniß Im geringſten niche aͤhnlich, 
ſondern vielmehr eines von denen en 

(IB 
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ſchen Sewälbern fen, durch welche main denen 


älteften Zeiten, die Unreinigfeiten ber Stade 
auszuführen pflegte. Auſſer denen an ante 
fen Petri, fo man ımter denen. 

neuen Bundes findes, erwehnet —— 
noch viel anderer Wercke, die man wor ſeine Ar⸗ 
beit ausgegeben; und etliche haben gar, ohne 


"einige Wahrfeheinlichkeit angeben wollen, vo 


Das Evangelium des H. Marci von ihm 


A worden. Zu Einde des XVisen 


underts gab Wilhelm de Linde Biſchoff zu Ru⸗ 


remonde, aus einen alten geſchriebenen Buche 
des Cardinals Sirletti, eine ſo genaunte Litur⸗ 


gie in griechiſcher und iatemiſcher Sprache unter 


Petri Nahmen heraus.* Allein da der Cardi⸗ 


nal Bona anmerefte, daß die darinne befinbfis 
hen Gebete, aus Gregorii Magni Gebet⸗Buche 


entlehnet waren; ſo zetgte er unwiderſprechlich 
daß dieſe S hrifft Petri untergeſchoben fen. 


Auffer dem iſt augenfcheinlich, daß biefe gantze 
Schrifft aus dem römischen Meß⸗Buche, und 


‚andern, su Anordnung des Äufferlichen Gottes⸗ 
dienſtes gehörigen alten Schriften, fo man ins. 
"gemein Jacobo, Bafilio und Chryſoſtomo zu⸗ 
ſchreibt, zuſammen getragen fey. allen 


Nach 
Anfchn iſt der Verfaſſer derſelben ein griecht 


"scher Geiſtlicher geweſt, fo zu denen Lakeinern 


Abergangen, und vielleicht erſt im XVIten Jahr 
hundert 








De dar —— bc hätte nach vietmehrere, auch auf 


in des 
nn 
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hundert,/die Welt mit dieſem groben Betrug Hin, 
tergehen wollen. | 
o ungereiß und unpichtig nım dasjenige iſt, 
was man von Petro, fofern derfelbe ber erfle Bi⸗ 
ſchoff zu Rom geweſt ſeyn foll,erschlet;fo un ſicher 
iſt alles, was man von dem pähftlichen Stuhl, in 
denen erfien Jahrhunderten vorgieht; zumal 
ba die Zeit Rechnungen derer, fo davon gefchrica 
ben,ungemein verfchieden find, und biefelben diß⸗ 
falls einander beſtaͤndig widerfprechen ;; wie 
man auch fonſt nichts mit einander übereinflim« 
miges, wegen ber Folge der erſten Paͤbſte, in de⸗ 
gen Schrifften derer, ſo davon geſchrieben an⸗ 
trifft. Der Here Verfaſſer meinet alſo am ſi⸗ 
Herten zu gehn, wenn en dißfalls bey der Mey⸗ 
sung, telcher bie meiften benpflichten verbleibt: 
umd giebt denmach Unum zu dem andern roͤmi⸗ 
ſchen Bifchoff, und unmittelbaren Machfolger 
des H. Petti an. Mach des Damafi Bericht, 
ſo er von denen römifchen Päbften gegeben, 
wurdeer dem H. Detro, um demfelben fein Amt 
zu erleichtern, im Jahr Chriſti 56 auf den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl an die Seite geſetzt; woraus beg« 
laͤufftig zu erſehen, daß, wenn man auch ſetzte, 
daß Petrus wuͤrcklich zu Rom gelebt, er doch 
nicht der eintzige Biſchoff dieſer Stadt geweſt, 
vielweniger aber der allgemeine Biſchoff der gan⸗ 
gen Welt ſeyn ſollen. Man erzehletinsgenein, 
daß Petrus unter St. kino, St. Anaclete, und 
dns allen Umſtanden iſt abzunehmen haß der Gere 
Verfaffer in dieſem je Aber, beſonders ed Da⸗ 
gonli Zeitrechnung ſolge. 0. 
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St. Clemente, welche alle dreye das Werck des 
HErrn nebſt ihm zu Rom trieben, Clementem 
denen andern beyden vorgezogen, und zu ſeinem 
Nachfolger ernennet. Allein da Clemens «in 
friedfertiger Mann war , und ſich beſorgte, daß 
die Glaͤubigen, fo Bisher unter des Uni und Ange 
cleti geiftlicher Obficht geſtanden, und fich w 
daben befunden , ſich ihm. zu unterwer 
Schwuͤrigkeit mächen möchten 3‘ fobegab a ſich 
dieſer Ehre freywillig. Was der Herr Berfap 
fer von denen folgenden Paͤbſten erzehlet; bes 
ficht, wie aus dem Mangel gnugſamer Nachrich ⸗ 
ten don denen erſtes Zeiten ‚ leicht zu vermuthen, 
mehrentheils in verſchiebenen Schwuͤrigkeiten 
wegen der Zeit» Rechnung, Verwerffung die 
Schrifften,, fo man denen älteften roͤmiſchen 
Bifchöffen nach der Zeit untergeſchoben, Anfı 
rung verfchledener Berfanmmlungen, ſo die Geiſt⸗ 
lichen theils bey der nrorgenlänbifchen, thellsben 
der abendlAndifchen Kitche angeſtellt, ober auch 
erdichteren Wunberwertken. Man muß geſte⸗ 
hen, daß er ſich dabey im geringſten nicht leicht⸗ 

glaͤublg aufgeführt, und mehrenthells viel Um⸗ 

ſtaͤnde bemerckt, welche ſolche Wunderwercke 

ſeht derdaͤchtig machen; gleichwie er auch darin⸗ 

ne nicht mit andern einig iſt, wem dieſelben fo 

viel Paͤbſte der erften Zeiten, welche die Maͤrth⸗ 

rer⸗Crone ſollen erlangt haben, anführen. "Big 

| haben 

Man koͤnte noch viel mehrere Beyſpiele auß denen Bes 

. der jeche anführen, daß das Don vie⸗ 
"Ka ſo ſche sans und aufeichel 
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haben bey Durchle ſung bes Buches wahrgenone 


men, daß es gar nicht ſchwer fallen —3 —3 | 
e iht 


haupten/ daß die erſten le Biſch 


Leben fo lich als andre Menſchen, benen eg in 


ſonderheit niche übel in der Welt geher, gehabt, 
und fich zar Zeit der Berfolgung fo Uftig ga her: 
Kerken gewuſt, daß nicht cin einiger vom ihnen den 
Maͤrcyrer⸗ Tod erlitten. Der Beweis würde 
auiche wenig erleichtert werden , wenn man fi 
‚nicht weiter einlich, als daß man nur Die ſeichten 
Gründe derjenigen, welche ihnen die Maͤrthrer⸗ 
Crone zufchreiben, zurück gäbe, 

‚Wir halten demnach billig unfern Leſer sicht 
sat Denen ungewifien Gefchichten der Päbfe 
Der erſten Jahrhunderte auf; da der Herr Ber 
fafi fÜDR gech,Da face ir ode Ka 
‚fondern führen nur an, was er von Pet a⸗ 
rullo I und feinen Nachfolgern au 


alſo zu derjenigen Zeit, da die Chriften die Ober⸗ 


‚hand über die Heyden zu erlangen anfingen, auf 


dem roͤmiſchen Stuhle gefellen. In denen er⸗ 
ſten Jahren ſeiner Regierung, hatte die von Di⸗ 


ocletlauo angefangene Verfolguug ber Chriſten, 
—— ob ſich wohl der granfar | 


noch nicht 
meMarentins,welcher damals zu Moni die Obere 


Band hatte, anfänglic) ſtellte, als ober ſich ſelbſt 


sum cheiftlichen Glauben bekennen wolte; fo er» 
‚fahr man doch bald In der That, daß er nur dena 
Wolcke ſchmeicheln wollen, indem er bald bier. 


| . | | auf, 
Meſen der Chriſten in der erfien Ki ſondeuh 
— | 


gezeichnet, | 
welche zu Anfang des dritten Jahrhunderts, und 








— — 
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auf,nebft Moximino, der fich der Morgenländee 
Des roͤmiſchen Reichs bemächtigee hatte, und 
tom an Sitten und. böfen Abfichten gan aͤhn⸗ 
Lich war, die Chriften aufs nene zu verfolgen ana 
fing. So lange anfänglid Maxentius denen 
Schriften Ruhe ließ, ſachte der Biſchoff Marul⸗ 
lus, ſolche gute Zeit zum Mutzen der Chriſten an⸗ 
zuwenden, und die in denen bisherigen truͤbſe⸗ 
ligen Zeiten gauk verfallne Kirchen » Zucht, 
durch verſchledene gute Verordnungen wieder 
herzuſtellen. Inſonderheit wolte er Diejenigen, 
ſo zur Zeit der heydniſchen Verfolgungen gefal⸗ 
len waren, zu einer oͤffentlichen Buſſe angehal⸗ 
zen wiſſen. Allein er fand deßhalben fo wohl 
bey denen, welche gefallen waren, als bey denen, 
(0 fie wieder ausfähnen ſollten, groſſen Wider⸗ 
Rand; indem ſich diefe letztern allzu leichte fine - 
den liefen, um jene wieder ben der Kirche anzu⸗ 
kan Er war beghalben beyden Theilen vers 
haſt: und unter denen Glaͤubigen ſelbſt entſtund 
xin Zwieſpalt, welcher endlich in einen oͤffentli⸗ 
chen Auffruhr ausſchlug, daraus ein groſſes 
Blutvergieſſen erfolge. Wie nun ı Dias 
rentlus ſahe, daß die Chriften die Stabt verun⸗ 
enhigten; fo legte er die Schuld Pabſt Marulle 
auf, und verſchickte ihn zur Straffe in ein öffenes 
liches Poſt⸗ Haus anffer der Stadt, daß er da⸗ 
ſelbſt die Pferde warten ſollte. Nachdem er 9 
Beute Monat in ſolcher fchtmpfflichen, und dem 
uſehn eines roͤmiſchen Biſchoffs ganz unan⸗ 
ſtaͤndigen —— fanden etliche 
Safe cin Mictel hu hey naͤchtlicher Dun 
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zu fichlen, und brachten ihn in das Haus ind 
i 8, Lucilla, 





e eine chriſtliche Wictwe war. di 
——— ———— 


Zeitlang i in der Still bis es ni 
us — alfofort ans dennfeiben einen | 





Unacyen ließ, in welchem Marufus 
wieder wie vorhin als Pferde⸗Knecht dienen ms 
Re. Allein da er diefer nieberträchtigen Hand 
thierung ganz nicht gewohnt war 5 fo flarb er 
Furt darauff vor Kummer, unter der kafk folder 
ihm ungewöhnlichen Arbeit, 

- Sen Nachfolger Eufebius befleibere die 
päbfllige Würde kaum etliche Momar : und 


Melchiades, oder wie er von rechtsivegen ſolte 
ausgefprochen werden, Miltiades, if imfonder 
heit darum merckwuͤrdig, daß er meht, als bicher 
won ihm bekannt geweſt, beygetragen, daß Com 


flantinus die Oberhand über den, denen Chriſten 
fo verhaften Maxentium endlich erhalten. Die 
fee Wuͤterich bediente ſich des Glaubens der 


Chriſten offt nur zu einem Borwand,feine ran 


famfeistmauszuäben, und trat unter demſelben, 


befonders der Ehre derer chriſtlichen Weiber 
und Jungfern zunahe, welches denenfelbenuiel 
empfindlicher war, als wenn et ihnen das Leben 
genommen hätte. * Pabſt Melchiade⸗ bee | 








& Der Ber erhält viellei N — 
ges Fl fer Nahmen, ——n ù gegen Ball⸗ 

bepgeleget, indem er Pine Vies des Saints berund 
gegeben, da et von 








feinen dandes. Eeutin.deihalden 
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Demnach Mittel, die Stadt von biefem Unmens 
fchen zu befreyen, und fehrieb ausdruͤcklich am 
Conſtantinum / der ſich damahls mit fehnem Krie⸗ 
ges · Volck um Trier herum aufhielt, daß er fh 
zu rechter Zeit der Stadt Mom naͤhern, und das 
felbft Mareutium uͤbereilen möchte: Wir übers 
gehen die Umflaͤnde, wie Conſtantinuns dieſen ſei⸗ 
nen Feind uͤberwaͤltiget, und mercken nur au, 
daß er, ſo bald er nach Mayland gekommen, alſo⸗ 
fort einen oͤffentlichen Befehl zum Vortheil der 
Chriſten ausgehen laſſen, dabey aber durchaus 
nicht gewollt daß die Heyden an Ihrer Gewiſſens⸗ 
Freyheit ſolten gekraͤncket, oder ihre Kirchen⸗Ge⸗ 
braͤuche unterſaget werden. Es iſt merckwuͤr⸗ 
dig, was Euſebius bey diefer Gelegenheit von 
ihm anfühert, daß er feit langerZeit erkannt habe, 
die Glaubens⸗Lehre ſolle ungezwungen ſeyn, und 
man muͤſſe einen ieden ſelbſt die freye Wahl uͤber⸗ 
laſſen, wie ee GOtt nach ſeinem Gewiſſen zuöle 
nen, am zutraͤglichſten befinde Wie Conſtan⸗ 
tinus endlich Marentium uͤberwunden, und fele 
nen fiegreichen Einzug zu Dom gehalten, I} be⸗ 
Fannter, als daß wir deßhalben etwas anführen 
dürfften. Der Here Verfaſſer gibe ihm den 
Ruhm, daß er ſich ſolches Sieges im gerinaften 
nicht uͤberhoben, fondern alles GOttes Ehre zu⸗ 
| u ger 

des Saints genennet worben ; unter wel⸗ 

chen Bevnahmen dieſer Gelehrte in Frauckreich eben 

fo bekaunt if, und unter demſelben eben fo offt, wo 
Öffer, old mic feinem Geſchlechts⸗ Nahmen Bail⸗ 
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gefchrieben , der ihm fihtbarlich beygeſtanden; 
auch an einem öffentlichen Dre der Stadt , ein 
prächtig ausgehanenes Bild, fo cin Creuße an 
att. des Spieffes in.der Hand hielt, aufftellen 
‚mie der Unterſchrifft: Durch die Krafft 
dieſes heilſamen Zeichens , gabe ich eure Stadt 


von einem graufamen och befreget, und dam 
Math ſamt dem Volcke feine Freyheit und er | 
Ä wieder 


56 Marentiuß gar tafterhafft und unmenkdäch ge 

n die Chriſten zeweſt, ald er indgemein in beuen 
. Ki ten abgemablet wird, — 
„. Dabın geftellet ſeyn; zumahl ba ſich mit ſolchem 


a 
‚nicht zuſammen reimen laͤſt/ was ber Herr Derfafer 
unter 


“ felofk von ihm ergeblet; daß Pabſt Meichiabes 


ſeiner Regi zu Rom allen Fleiß angermenbet, das 


mit die Guͤter fo ber Kirche sun Zeit der Verſolgun⸗ 
waren entwender morben, ihr erfeget 


. m wer⸗ 
En und deßhalben feine Seiklicyen mie Briefen, 9 


er von Maxentio erhalten, an die Oberſten in 


Stadt Rom abgeſchickt, um bey denenfelben auf die ! 


Erſetzung der gebachten Kirchen: Güter zu deingen. 


Die Abrildung des Eonflantini ſtimmet auch wenig 


mit derjenigen Vorſtellung überein, welche er ſelbſt in 


denen folgenden Blättern von ihm mache. diel 


So 
it gereiß, daß Conftantinus mit feinen Eemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen, Biberio viel näher als Auguſto kam, und er 
alfo auch denen Chriſten nicht eher 





umd fie ebrte, ald mene er deren ffe von .ndihen | 


Botte. Scaliger, wie Chevreau ergeblet, urtbeilte 
dvon ſeinem 


Chriſtenthum; Letoit auſſi peu Chretien, 
dgue moi Tanare. Mas Euſebius von dem ausgehau · 


enen Bilde erzebit, weiches Conſtantinus Ebriflo zu 


Ehren auf dem önentlihen Marckte zu Nom fol av fl» 
geftellet haben, iſt eben fo anglanblich, ald was er fonfl, 
I * antino zu ſcheneicheln aut uſtunen, vos Dien- 

| y 
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wieder gegeben. Um diefe Zelt entfland der 
Streit mie den Donatiften, welche Uneinigkeit 
weder von ber Berfammlung der Vaͤter zu Rom, 
noch an unterfchledenen andern Orten, inſonder⸗ 
heit zu Arles, dahin fie der Kayſer Conſtautinus 
verſchrieb, um aller Eutſchuldigung der Donati⸗ 
ſten vorzubeugen, beygeleget werden konte; und 
eswurde bie Kirche auch unter Melchlabes Mache 
folger, Pabſt Sylveſter I, nicht wenig won dieſen 
Leuten beuntuhiget. Jedoch wurden bey ſolcher 
Gelegenheit, von denen verſammleten Vaͤtern/ 
verſchiedene Kirchen⸗Satzungen gemacht, deren 
man inſonderheit auf der Verſammlung zu 
Anchra 25 feſte ſtellete. Weil nun unter dieſen 
verſchiedene vorkommen, fo die Ehe der Geiſtli⸗ 
chen augehn; ‚fo mercket der Herr Verfaſſer au, 
daß man eigentlich nicht fagen koͤnne, zu welcher 
Zelt man angefangen, denen —— bie Ehe 
zu verbieten, und fie felbft lieber Brunſt leiden, 
als freyen wollen. Indeſſen iſt vermuthlich daß 
man erſt im dritten Jahrhundert darauf gefal⸗ 
len, und der Mißbrauch vielleicht daher entſtan⸗ 
den, daß die Geiſtlichen zu diefer Zeit, denen heyb⸗ 
niechen Verfolgungen mehr als ander! ausgeſetzt 
geweſt; dader ihnen ſchwer gefallen, Weiber, ſo 
Fb mit ihnen einzulaſſen willens waren, zu fin 
den, Wie fie alſo aus der Noth eine Tugend 
machen muften gewoͤhnten fie fich endlich ge 
an, des Heyrathens entübriger su fyn.* - 
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Tate Satzung, fo zu Ancyra gemacht worben, 
Moant befohders, wenn darinne Denen Geiſt⸗ 
lichen, fü Rich des Flaiſch⸗Eſſens enthalten, aufer⸗ 
leget wird, daß fie Ben Verluſt ihrer Aemter, zum 
wenigſten das Fleiſch koſten, und ſich nicht we⸗ 
gern ſolten, Kraut mir Ferte zugerichtet zus eſſen. 
Herr Fleury meynt, daß ſolches um der Ketzer 
willen geſchehen welche ſich aus Aberglauben, 
des Fleiſches als einer unreinen Sache euthiel⸗ 
ten, Allein dee Herr Verfaſſer erachtet, daß 
Diejenigen, welche Die Bäter beſchuldigen, dah fie 
ſich in erichen Satzungen bisweilen ſelbſt wi⸗ 
derſprechen, dieſen Satz mit: gutem Grunde zu 
ren? Vortheil werden anzuwenden wiffen. Um 
Ana aber bey denen guten Lehren, fü der Herr 
Berfaſſer ben der Gelegenheit giebt, nicht aufzu⸗ 
halten, welche wielleicht defto m 9 
ſinden duͤrfften, indem er ſich zur roͤmiſchen 
che bekennet, welche ſonſt ſo gar hefftig wider 
Se Prieſter ⸗Ehe iſt; fo erwehnen wir nar mit 
wenigen, daß Sie Donatiften, fo zu diefen Ber 
Ordnungen der Väter Gelegenheit gegeben, ſich 
weder durch dieſe Werordnungen , noch Con⸗ 
ſtantini ausdruͤcklichen Ausſpruch moleen lencken 
laſſen. Conſtantinus ſahe fich alſo genoͤ⸗ 
inet ‚ bie halsftarrigften unter ihnen aus dem 
eiche zu verbannen, ihnen ihre Haupt⸗Kirchen 
twegzunehmen, und alle Orte, da fie ſich zu ver- 
fammlen gewohnt gewefet, zum Beſten bes * 


2 aufſer der Ehe zu leben, verpflichtet ge⸗ 
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meinen Wefens einzuziehn: dabey er Boch zus 
gleich.fo wohl denen Bischöfen, als denen Recht⸗ 
gläubigen unter dem gemeinen Bold, ausdruͤck⸗ 
Ich geboth, ſich nicht au ihnen zu vergrriffen,fone 
dern vielmehr zu erwarten, daß GOtt felhft dem 
Ubel ſteure. Unser andern Verordnungen, weis 
che Conſtautinns der Kirchen zum Beſten, und 


des Chriſtenthum Immer. weiter augzubreiten,. 


machte, iſt inſonderheit nerckwuͤrdig, daß er de⸗ 
nen ſtreitenden Partheyen Erlaubniß gab, ihre 
Sache vor denen Biſchoͤffen aus zumachen, wenn 
fie ſolche an einen weltlichen Richter gelangen zu 
laſſen, Bederncken truͤgen. Ja er verordnete fo 
gar, daß die Aus ſpruͤche der Biſchoͤffe denen wein 
lichen Gerichten chem fa vorgehen ſolten, alg 
foran diefelben unmirtelbar von den Kayſer her⸗ 

ekommen wären : durch welche Gefege sr Dies 
enigen vortrefflichen Sob- Spruͤche erhalten, daß 
Er weiſſer als der Schnee gepriefen worden, ob⸗ 
gleich, wenn man die Wahrheit gefichen fall, fein 
—— fehr mit Tugenden und Laſtern un⸗ 

ee En, 


Bermifther 4 Ä | 
Zu Pabſt Sylveſtri Zeiten beunruhigte auch 
er beruffene Ketzer Arius die Kicche, welcher de⸗ 
gefährlicher war, weil fein vertrauter Freund 
Eufebins, bey des Kanfers Schwoter Eonfan- 
sia, des Licinii u, in fonberbarer Hoch 
— ſtand, die ales, was ſie nur konte ſolche 
Ketzerey zu unterſtuͤtzen, beytruge Tonſtantinus 
ruffte demnach um dem Ubel abzuhelffen, die er⸗ 
fie Verſanmlung der Väter zu Nicea zuſam⸗ 
mien, in welcher Arii Sehne Werben, ud wie 
3 
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die meiſten wollen, Arlus nachgehends ans dem 
‚ Sande gerviefen , auch afle fehne Schrifften, auf 
ausdrücklichen Befehl des Kayſers verbrannt, 
und bey debens⸗Straffe, ſolche heimlich zu behal⸗ 
ten, und zu verfteclerrverböten wurde. Der Hr. 
Verfaſſer finder nach Here Baylen dieſe Werord⸗ 
nung des Kayſers ſehr ſeltſam, daß er "den liche: 
ber dieſer Ketzerey nur ans dent Reiche wieß, und 
Diejenigen, welche feinen Schren anhiengen, wicht 
zum Tode verdammte ; aber ben Schenu-@traffe 
feine Schriften zu brauchen, und zu ofen unters 
fagte. * Auffer dem wurde auch von denin zu 
Mieea verfammleren Wärern , die Feter des 
Oſter⸗Feſtes auf einen gewiffen Tag feftgeflel, 
Bet, und es verfprach die morgerland ſche Siehe 


® Diefe IBerorbmung ded Rapferd waz in bes 3 | ſo 
— —— 
aſſer, a 
vor biefen Gelehrten die er — * ‚Dicken laſſen 
| —— Denn Da ie ——— 
' vernunfftige Meinung hatac 
: folle niemanb zu denen GBlaubend » Lehren suingen, 
oder ihn sum Tode verbamm 
‚ te ex wohl Urſache fo viel möglich zu ve * 
oe 
. beiten, mub alle ihre Ruaffte Kirschen * 
— Fate Dean Ban Bun bus fen Ehe 
von Feuer, uur zu wehren 


des Ach ketzeriſchen | 
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daß fie fich deßhalben der. abeubländifthen, infon« 
derheit der roͤmiſchen gleichmäßig bezeigen wol⸗ 
te. Es wurde auch wegen der Verſchnittenen 
beſchloſſen, daß ein Geiſtlicher, wenn er durch 
Ungluͤck feiner Mannheit beraubet worden, bey 
feinem Amte bleiben, diejenigen aber abgeſetzt 
werden ſolten, die ſich ſelbſl muthwillig verſtuͤm⸗ 
men. Man erſieht daraus, wie ein blinder 
Eyffer vor bie Keuſchheit viele verleitet, des Ori⸗ 
genis Beyſpiele zu folgen; und man findet in 
der That, daß eine gew ſſe Act Ketzer geweſt, w 

che durch dergleichen Grauſamkeit wider ſi 

ſelbſt, vor andern etwas voraus zu erhalten, gen 
meinet. Sie nennten ſich Valefianer, waren 
alle verſchnitten, und erlaubten ihren Schuͤlern 
nicht ehe etwas zu eſſen, das vorhin das Leben 
gehabt, bis ſic ihren Coͤrper eben ſo, wie ihre Au⸗ 
fuͤhrer verſtuͤmmeit: weil fie glaubten, daß fie 
alsdenn erſt, wider alle Verſuchung gutigiam 
verwahret waͤren. Sie verfchnitten aber nicht als 


lein ihre Schüler, fondern auch offt diejenigen, . 


ſo ſie in ihre Haͤuſer aufgenommen, diefelben 
mochten wollen oder nicht. Wie der Herr Ver⸗ 
fafler gewohnte iſt, die Auſmerckſamkeit des Le⸗ 
ſers mic verſchiedenen Auoſchweiffungen zu un⸗ 
serhalten.;. fo geben wir unſerm Leſer, ſtatt einer 
Probe derſelben, die Gedancken, fo ihm bey Er⸗ 
sehlung dieſer Ketzerey einfallen. Er meint , 
weil die H. Kirchen⸗Datzungen der Geiftlichen, 
fo fich zur römifchen Kirche befennen, zum ehelo⸗ 
fen Stand verbinden; ſo wuͤrde es ſehr dienlich 
ſeyn / wenn ſie durch andere Gefege, denen Vale⸗ 
Dd 4 ſianern 


= 


404 1, Eußniee.dee Papas, 
fianern zu folgen gehalten wären. Es wurde 
nach feinem Erachten, dadurch vielen Unprdönun 
gen vorgebeuget werben. Wiewohl er beforger, 
wenn man folcher geftalt einem Aergerniffe ab 
helffen wolte ; fo wuͤrde es denen Fuͤr⸗ 
ken und Herren, fo dem sömifchen Glauben zus 
gethan ſeyn, an Bold und Unterthanen man⸗ 
geln, und die Ehe in einem Lande bey weiten 
nicht fo fruchtbar ſeyn, wenn alle Moͤnche ver 
ſchnitten waͤren. Es ſcheint, daß man ſolches 
zum wenigften in Franckreich glaube, wo ſich der 
gemeine Pöbel, wenn er ſich zauckee, nichts oͤff 
ters vorwirfft, als daß einer den andern ein 
Pfaffen⸗Kind heiſt. .. 
Der Raum geſtattet uns nicht, etwas von der 
Verwirrung, fo. Arius und Athanuaſius unter 
Pabſt Sylveſter und ſeinen Machfolgeen, in der 
Kirche exreget, von Chryſoſtomi Berjagung/Ne⸗ 
ſtorii Huͤndein, u. a. m. umſtaͤndlich auzufuͤhren, 
unter denen der Herr Verfaſſer, Neſtorio beſo⸗⸗ 
ders das. Wort redet, und auf deſſen Verfolger 
Eoeilum ungemein ungehalten if. Man wird 
bey aufizerchfamer Durchleſung des Werckes 
ſelbſt, nicht ohne Bergmigen wahrschusen / durch 
wie edel Kuͤnſte und mit wie beſonderer Liſt, die 
zömifchen Paͤbſte, bereits in dem dritten. Jahn 
hundert angefangen, dem römifchen Biſchoff eis 
nen Vorzug vor allen.andern Bifchäffen benzin» 
legen; dazu ihnen befonders die Uneinigkeit ber 
Geiſtlichen in dermorgenländifchen Kirche, da 
immer eine Parthey ihre Zuflucht zu dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle nehm etwuwſchte eisen get. 
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Nachdem fie ſich aber einmahl über andere Geiſt· 
ichen erhoben, fo verſuchten ſie auf eben dem We⸗ 
je, ſich auch gecroͤnte Haͤupter zu unterwerffen, 
velches zwar allerdings ſchwerer hergieng, indene. 
te von einigen derſelben bisweilen ſehr harte und 
ſchimpfflich ie ihre Schrancken gewiefen wur 
den ; iedoch durch umermüdete und ma 
verſchaͤnte Gedult/ in fo. weit von ihnen erhal 
ten wurde, Daß Gregorius VII endlich Zeit zu 
ſeyn erachtete, ohne fernere —— Kaps 
und Königealsigmamterwürffig anzufehn. (Es 
iſt allerdings wicht zu leugnen, daß dieſer Grego⸗ 
rius VII ein geoßfer und ſehr welikluger Mann, 
geweſt, obwohl demſelben viele Geſchichtſchreiber 
alles Boͤſe und alle Laſter nachgeredet; dage⸗ 
gen ihn bereits Bayle zur Gnuͤge ——— 
Deshalben hoffen wir unſerm Leſer einen Gefal⸗ 
len zu «hun, wenn wir uoch kuͤrtzlich anführen, Ä 
was ber Herr Werfafler von ihm erzehlet; zu⸗ 
mahl da derfelbe in dem gangen Wercke kein 
Vorurtheil, vor die Froͤmmigkeit uud Tugend, 
der römifchen Bifchäffe mercken laſſen. 
Es hatte dieſer Gregorius bereit unter vieren 
ſeiner Vorfahren, in der That die paͤbſtliche Re⸗ 
gierung gefuͤhret, und mit allen ſeinen Einſchlaͤ⸗ 
gen, die er Denen Pähften gegeben, welchen mas 
u a anders, als 25 des Ahltophels Rath 
folgte, dahin geſehen, daß der roͤmiſche 
aller weltlichen Botmaͤßigkeit, beſonders der 
deutſchen Kayſer entzogen würde, Sein vori⸗ 
ger Name war Hildebrand, und es ſoll fein Ba⸗ 
ger ein Ziewverwayn fees Handwercks, —* 
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fon genannt, gewefen ſeyn. * Beine Mutter 


Aber, war eine Schweſter des Abts unſer & 
Frauen, aufden Berge Aventino zu Rom. In 


feiner erſten Jugend wurde er von einigen Geiſt ⸗ 


lichen zur Gottesfurcht, und denen Wiſſenſchaff⸗ 
ten angehalten, welche er in Franckreich zu Cluni 
fortſetzte, und bey Zeiten den Moͤnchs⸗Stand 
erwehlte. Mach einigen Jahren kam er wieder 


nach Rom, und hielt fi) an dem Hoffe Kayſers 


Henrici des fhwarken auf, welcher vom ihm fag« 
te, daß er fein Lebtage das Wort Gttes mir ſol⸗ 


her Freudigkeit von niemand,als diefem vortr 


en hören; tie denn auch die vornehmſten Bi⸗ 
Thöife feine Predigten hoch achteten. Pabft 
Leo IX hielt fehr viel aufihn, folgte in allen feinem 
Math, weyhete ihn zum Sub-Diacono, und gab 
Ihm das Cloſter S. Pauli , welches ganz herun⸗ 
ter gekommen war, zu verwalten, welches er auch 
In kurtzer Zeit wieder in einen erwuͤnſchten Stand 
ſetzte. Nieolaus II machte ihn zum Ardht--Dila« 
cono ber römifchen Kirche, darauf ihm verſchie⸗ 
dene wichfigere Dinge aufgetragen wurden, die 
er alle mit fonderbarer Klugheit hinaus führte; 
wie er denn auch 1055 als paͤbſtlicher Geſandter, 
benen Berfammlungen ber Geiftlichen zu tom 
and Tours vorſtunde. Nachdem Alegander IE 
ver⸗ 


Geſchicht⸗Schreiber, inſonderheit Mainbout 4 
arzehlen, Daß die Deutſchen, welchen fein Gefchlecht 
‚ nicht befanmt geiweik, folcheß erbichter, under imber 
That aus einem vornehmen’ italiaͤniſchen Haufe ent» 
roſſen, auß weichem auch bie Graffen von Petllau⸗ 
herſtammen | 
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Verftorben, und einige.unter denen vornehmſte 
Geiftlichen , ihre Abfiche auf diefen Hildebran 
richteten; fo fieng das roͤmiſche Volck, dem er b 
veirs wegen vieler gluͤcklich ausgeführten ©: 
chen zur Gnuͤge befannt war, einhellig an zu ru 
fen» Hildebrand it Pabft: der H. Peirus hi 
ihn ſelbſt erwehlet. Einige Geſchichtſchreib 
wollen, daß Hildebrand ſich ſelbſt durch verſchi 
dene Kuͤnſte anf den raͤmiſchen Stuhl geſchwu 
gen, und deſſen Wahl.alſo nicht fo gar rechtmaͤ 
fig geweſt, ale feine Vertheydiger ausgeben 
Der Herr Verfaſſer fuͤhtet deshalben fo wohl d 
Erxschlung feiner Freunde als Feinde an; und e 
aiſt freylich unbiflig, wenn man von feiner Wal 
wach. demjenigen urchellen wolte, was der Kayſte 


KDenricus, nachbem er mit ihm gänslich zerfalle 


war, in: öffenslichen Schrifften deßhalben au 
ſtreuen ließ. Se wich iſt gewiß, daß fich Hild 
brand in allen fo liſtig auffuͤhrte, daß feine Sch 
Bein deßhalben niemahlen überführen konten 
wie er ſich denn in denen Brieffen, in welchen 
andern Biſchoͤffen oder auch Fuͤrſten feine Wal 
kund machte, beſtaͤndig beklagte, daß ſolche Wu 
de ihm wider feinen Willen aufgebrungen wo 
den, und er dißfalls, wiewohl nicht ohne vie 
Wohmuth, einem göttlichen Wiuck, der Kirche 
vorzuſtehn, folgen muͤſſen. So bald es mit ſe 
ner Wahl richtig war, ſetzte er ſich vor, dasjeni 
auszuführen, was er ſchon fuͤrlaͤngſt im Sim 
gehabt, nehmlich denen Kayſern ihre Gerechtfi 
me uͤber die Kische zu entziehen, Weil er ab 
ſchlau und argliflig war, und alſo feinen En 
ö 
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zweck auf fo heimfichen Wegen, und durch ver⸗ 
borgene Sichliche zu erreichen ſuchte, darauf ans 
bere nicht haͤtten dencken ſellen; fo bezeugte er 
anfangs viel Machſehn, Hochachtung umd Der 
much vor den Kayſer Henricum. Eer ſchickte el⸗ 
hige Abgeordnete an den Kayſer, um Ahr ſeine 
Wahl wiſſend zu machen, daben er fleh-färnerge, 
woͤhnlichen Sprache bediente, daß ihm dieſe 
Würde wider feinen Willen aufgedrungen wor 
den, und bat aus unerhörter Heuchelen denſel⸗ 
ben, daß erin folche Wahl, doch ja nicht ein willl⸗ 
gen moͤchte. Der kluge Tantzler des Kayfers in 
Italien, Gregorius, Fe ehren, 
dem Kayſer inſtaͤndig, Daß er sidjeguse@ielegen- 
heit nicht folte worben laſſen, dieſes argliftigen 
Mannes los zu werden; und daß erähn durch ſeine 


* 


elgeneHeucheley ſtuͤrtzen und in feiner Bitte, nicht 


Mm feine Wahl zu verwilligen, Im fugen möchte, 
Wein Gregorius wuſte denen Geſandten · des 
Kayfers, welche nach Rom kamen, um anzuſra⸗ 
gen, warum man ſich unrerſtanden, ohne des 
deutſchen Kayſers Borbeiduft,, einen Patpl zu 
erwehlen/, beigeftalt zu ſchmelcheln, daß ſich 
Henricus leicht befänfftigen Heß, Bregorit' Bat 
gut hieß, und ihn durch feinen vorhin etwehn⸗ 
von Cantzler Sregorium beſtaͤrigen lie. Ju⸗ 
deffen fahe man in der That, daß ſich der Paͤbſt 
Hoß and einer arglifligen Berſte lung, fo dem: 
&hig gegen Henricum bezeuget, indem er,ohne des 
Kayſers Beftätigung zu erwarten, alfobafd nach 
feiner Wahl, wichtige Handlungen unternom- 
men. Die doppelte Dede, 'mit welcher Gregor 

rius 
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rius feine eley und Ehrgeitz, vor der Welt 
Augen verbarg, war ber Unwillen, fo er gegen 
die Erfauffung ver geiftlichen Aemter, und Un⸗ 
maͤßigkeit der Geiſtlichen bezeigte: barumter en 
fo wohl die, welche ihre Weiber hatten, ale welche 
fh Beyſchlaͤfferinnen hielten, verfland, und 
Wende durchaus der geiſtlichen Aemter entſetzet 
wiſſen wolte. Und er brachte ſolche ſeine Heucheleny 
damahls zu deſto bequemerer Zeit an, da aller⸗ 
dings weltkuͤndig war, daß einige Fuͤrſten, die 
geiſtlichen Stellen zu groſſer Aergerniß der chriſt⸗ 
lichen Gemeine, au die meiſt bietenden uͤberlieſ⸗ 
fen. Der Pabſt nahm alfo Gelegenheit, deß⸗ 
wegen an den Biſchoff zu Ehalon zu fehreiben, 
daß er bey dem damahligen Könige in Franck⸗ 
weich Philippo, wegen des in diefem Stuͤcke von 
ihm gegebenen Aergerniſſes, nachdruͤckliche Bor⸗ 
ſtellung thun ſolte; und entbloͤdete ſich nicht, die 
Drohung mit einflieſſen zu lafleır: Der Köutg 
muͤſſe entweder diefes Aergerniß abftellen, oder 
man werde feine Untertanen, bey Otraffe des 
allgemeinen Bannes anhalten, ihm alen Gehor⸗ 
fom aufzufündigen, wenn fie anders forchin ſich 
zum chriftlichen Glauben befennen wolten. Une 
ser eben dieſem Vorwand der Verfauffung der 
geiftlichen Aemter, fiel Gregorlus auch zuerſt dem 
Kayſer Henricum an, ließ ihn deßhalben oͤffent⸗ 
ich vor feinen Richt⸗Stuhl anklagen, that ihn 
in Bann, und ſchickte einige Bifchöffe als Ge⸗ 
fanden nach Deutfchland. Diefe folten dem 
Worgeben nach , denen in dem deutfchen Reich 
Omgerifienen Unordnungen abzuhelffen ſoe 
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bemüheren ſich aber Inder That nur die Uneinig⸗ 
keit zwifchen dem Kayſer und etlichen aufruͤhri⸗ 


ſchen Unterthanen zu unterhalten , und uch 


mehrere gegen ihren rechtmäßigen Herrn auf. 
zuhetzen. Weil der Kanfer damals eben den 
Ktieg mit denen Sachfen auf dem Halſe hatte, 
fo gab er gute Worte, ſtellte ſich bußfertig. uud 
erhielte alfo, daß er von Banne loggezchlet wurs 
de, fehrieb auch an den Pabft, daß er fich forthin 
allezeit feines guten Raths und feiner Huͤlffe, um 
alle Unordnungen abzuſtellen, werde zu bediea 
nen wiſſen. Allein er ändertedie Sprache bald, 
nachdem er nur etwas Lufft bekommen, und ich 
von denen Bifchäffen feines Meiches unterflüget 
ſahe. Es derungen die Gefandten des Pabfis 
infonderheit auf eine allgemeine Verſammluug 
der Geiftlichen in Deutſchland, welcher fie auf 
ausdrücklichen Befehl des Pabftes vorfichen fol- 
ten, Wie nun diefes eine neue, wider die Ge⸗ 
recht ſamen der deutfchen Geiftlichkeit lauffende 
Sache war, und diefe fich alfo nach allen Kräff- 
sen Dagegen fehten ; fo wurde eine grofle An⸗ 
zahl der vornehmſten Bifchäffe und Ertzbiſchoͤffe 
des deutſchen Reiches, von Gregorio in dem 
Dann gethan. Indbeſſen fuchte er den Kayfer 
auf eine andere Act in das Wege zu locken, indem 
ar defelben zu einem Creutz⸗Zuge nach dem gelob⸗ 
ten Sande vermahute, und gantz unverſchaͤmt 
ausgab, daßer ſelbſt mit zu geben geſonnen ſey. 
Allein Henricus war bereits zu offte gewitziget 
worden, daßer ſich in dieſe al haͤtte ſollen lo⸗ 
kken laſſen. Wir uͤberlaſſen dem Leſer nd un 
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Merde felbft nachzuſehn, wie er in der gantzen 
Miele fein Anfehn und Gewalt auszubreiten 
und zus befefligen geſucht, infonderheit was er 
deßhalben an dem franzöfifchen Hofe, an dem 
Hofe des Kanfers zu Eonftantinopel u. ſ. w. un 
ternommen; wie er fih denn auch fo gar an dem 
dänischen Hofe erfundigre, wie weit man fich 
auf des Königs DBerfprechen, daß er feinen 
Sohn mit einem zahlreichen Krieges-Heer zum 
Dienfte des römifchen Stuhls ſchicken wolle verr 
laſſen fönte. Der Haupt Sehler, welchen Gre⸗ 
gorius an fich hatte, war, daß er allzu hartnaͤ⸗ 
ckigt auf ſeinem Sinn beftund, und ohne In ger 
ringſten nach Erheifchung der Umftände biswei⸗ 
fen nachzugeben ‚In dem was er fich einmahl vor- 
gefegt , durchaus mit Gewalt durchdringen wol 
te. Diefes brachte auch endlich feinen Fall zu 
wege, Indem er zum Berdruß und Aergerniß der 
gantzen Welt, den deutſchen Kanfer Henricum, 
auf dag fchimpfflichfte gehalten, welcher nachge- 
hends als er feinen Segen Kanfer, Rudolphum, 
Herkogen in Schwaben erleger, und die meiften. 
der itallänifchen Fürften, auffer feiner eigenen 
. Muhme Mathildis, welche fich durch ihre Bes 
fländigfeir bey des Pabfts Parrhen jedermanns 
Laͤſterung auffegte, auf feine Seite gebracht; alle 
feine Kräfte wider den römifchen Pabſt richtere, 
Er fette alfo demfelben einen neuen Pabſt Gui⸗ 
bertum, Bifchoff zu Ravenna,unter dem Namen 
- &femens III entgegen; und es lieffen die Sa⸗ 
chen endlich vor Gregorium fo ſchlimm, daß er 
von Henri fiegseichen Waffen aus Rom fluͤch⸗ 
U sen 


a2 U. Goblens Einleitung 
ten muſte, und bald hernach feinen Geiſt auf⸗ 
gab. Seine hartnaͤckigte Erbitterung erhellet 
unter andern daraus, daß er auf dem Tod-Bette, 
als er gefragt wurde, ob er noch iemand von ſei⸗ 
nen Feinden einige Gnade zu erzeigen willens feg, 
zur Antwort gab; (Er wolle allen gerne verzei⸗ 
ben, allein dem Kayſer Henrico und feinem Be 
gen-Pabft Guiberto, könne er nimmermehr ver 
geben. Der Herr Verfaffer urtheilet mit Bay ⸗ 
len von ihm nicht unrecht, wenn man feine Thaten 
erweget, ſey er allerdings Alexandro und dem roͤ⸗ 
miſchen Caͤſari wo nicht vorzuziehn, iedoch ohn⸗ 
ſtreitig an die Seite zu ſetzen. 


I. 
Johann Daniel Gohlens M. D. und 
hyſici des oberbarnimiſchen Krei⸗ 
es alias Caſpar Melchior Blazers 
kurtze Einleitung zur Praxi clinica, 
verbeſſert und mit Khönen Obſerva⸗ 
tionibus vermehrt 5 nebft einer Bor 
rede Joh. Jacob Jantkens M. D. 
und P. P. Altorff Alph. 11 Bo⸗ 
gen, Nürnberg 1733 in groß 8. 
ASS ifi dieſes Werck eigentlich ein Aufſatz, wel⸗ 
N chen fich Herr D. Gohle, als er noch in Halle 
geweſt, zu feinem Gebrauch in denen Collegiis 
practicis verfertiget, und Feines weges auf diefe 
Weiſe heraus zu geben willens geweſt. Wie 
aber oͤffters dergleichen geſchriebene Collegia wi⸗ 
der ihren Verfaſſer Wiſſen und Willen, —* 
or⸗ 
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Borfchein fonmen: fo ift auch diefer 1715 ume 
terdem Titul; Compendium novz & ſucciactæ 
Praxischnicz von C. M. Blazern heraus geger 
ben worden. Esgeficht zwar darinne der He⸗ 
rausgeber, daß es feine eigene Arbeit nicht fen, 
giebt aber fäljchlich vor, daß er es aus eines ver 
Borbenen Medici Bücher-Borrath erhalten har 
be. Es hat ſich Herr D. Sohle fogleich in denen 
Adtis med, berol, Dec, J. Vol. I. gemeldet,und 
befant gemacht, daß es feine Arbeit fey, die ihm 
heimlich entwendet worden ; auch weil es fehr. 
mangelhaft und verfälfcht geweſt, eine vermehr⸗ 
te und verbefferte Aufflage verfprechen. Meil 
eraber iber rer Arbeit verjtorbens fo haben es 
nunmehro feine Erben, aus feinem Mſcr. 
und Aufſicht Herrn D. Jantkens heraus ge 
\1 11 d se 
Man finder hier von denen meiſten Krandhels 
ten eine deutliche Befchreibung,nach ihren Kane 
zeichen, Urfachen und daraus hergeleiteten Um. 
theilen von Dem Ausgang der Krandheit,und Art. 
dieſelbe glücklich, durch vernünfftige Lebens⸗Ord⸗ 
nung und Artzuey ⸗Mittel zu heben ; wobey hin 
und wieder verfchiedene Erfahrungen, welche 
ihm bey Kraucken vorgefommen, mit beyge⸗ 
beacht werden. Die Lehr⸗DSaͤtze Heren Hoff⸗ 
Rath Stahls find überall zum Grund gelegr, 
und es wird alfo von der Vollbluͤtigkeit und der 
ven Schaden, welche eine Haupt » Urfache vieler 
Kranckheiten des menſchlichen Coͤrpers iſt, der 
Anfang gemacht; darauf die Betrachtung der. 
Blar-Zlüffe und deren verſchiedenen Unordnun⸗ 
Das.dd,Ernd,CLIZW.Sh Eee ' gen 
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‚ gen, fo wohl wegen allzuſtarcken Apganges, ale 





auch gänklicher Verftöpfung folget; und nechſt 


diefem die Kranckheiten, fo von derStodung des 
Gebluͤts in verfchiedenen Theilen entfichen, um 
terfischet werden. Nach dieſen gehet der Verfaſſer 
die verfchledenen Arten derer Sicher ausführlich 
durch, underflöret ferner, was vor Rrandheiten 
aus der Verderbung decer wäflerichten Feuthtig⸗ 
keiten entſtehen Fönsen. Endlich befehlieft er 
. mit der Abhandlung derer bisweilen von der Na- 
tur allzuhefftig vorgenommenen, biswellen aber 
zur Unzeit ünterlaffenen Bewegungen, nebft eis 
nem Anhange von denen befondern Kranckheiten 
derer Schtvangern, Wöchnerinnen und Kinder, 
Sonſt läffe der Verfaſſer nicht leicht eine Ge⸗ 
legenheit vorbey, ſich an denen Medicis, welche 
ihre Gedancken hauptſaͤchlich anf den Bau des 
Cörpers, und denen nach denen Grunud ⸗Säaͤtzen 
der Mechanic daraus gernachten Folgerungen 
richten, zu reiben, und ihre von Ihm ſo genannte 
pathologiam ſalſam, acrem, fcorbuticam, alg laͤ⸗ 
cherlich vorzuftellen; da Hingegen in diefem Bu⸗ 
che, wie in der Vorrede geſagt wird, alles nach 
denen Abficheen der tiefeinfehenden und mit Ders 
ftand und Willen in Coͤrper wuͤrckenden Matur, 
abgehandelt wird, Die Schreib» Art ift, wie 
Öffters hey dergleichen Auffäpen, die man ſich 
nur zu feiner Nachricht eitfertig niederfähreiber, 
zu gefchehen pflegt, ziemlich vermengt; da oͤff⸗ 
ters etliche Zeilen, ja wohl gange Paragraphi 
Iateinifch unterinenget ſeyn, nachdem «6 etwa 
dem Berfaffer in diefer oder jener Sprache Fin 
erſten 
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ẽn en beygefallen; welches denen Liebhabern ei⸗ 
ner reinen Schreib-Krt nicht eben gar fa ange» 
nehm ferm duͤrffte. Doc koͤnnen ſich Aufaͤu⸗ 
ger, welche ſich die ſtahliſche Lehr⸗Art in deut 
ſcher Sprache bekant zu machen wuͤnſchen, die ⸗ 
ſes Buchs mit ziemlichem Nutzen bedienen. Wer. 
aber lieber in latetniſcher Sprache etwas davon 
leſen wiil, von dem konte Herr Prof. Jaͤuckers in 
Halle corſpectut Medieiax theoretico practicæ 


Arie mehrermeRsnen und Vergirägen gebraucht 
Arie inet | 


Herrn Heinrichs von Bımatı Year 
and umflärdfiche deutſche Kayſer⸗ 
und Reichs⸗Hiſtorie dus den bericht: 
teften Geſchichtſchreibern und Urkun⸗ 

den zuſammen getragen. Anderer 
Thein Leipzig 1732 in groß 4, V. 

AMiph 16 Bogen 

Ir Haben In dem i 40 Dheil unſerer Actxr 
rum von dem erſten Bande dieſes vortref⸗ 

Uchen Werckes mnſtaͤnliche Rachricht gegebenẽ 

And eu haben alle diejenigen, welche vor die Ehrẽ 

vor Dautichland einen patriotiſchen Eifer tra⸗ 


— an une nn eg, aß 


hochwohlgeborne Herr Berfäffer die Wohl 
That, welche er unferm Varerkande, durch biefl 
Wnsnchmend ſchoͤne Beſchreibung feiner Ge⸗ 
ſchichte erwleſen / fortſehen / und auch in denen fol⸗ 
genden Zeiten ein fo helles icht anzunden moͤchte 
Wiewol wir hartt, wiente anbert rl ver 

.. _ e 


‚26 TI. Des Zerrn von Buͤnau 


gend waren, die Staͤrcke die ſes Buches einzufehn, 
damahls cine nicht ungegründere Furcht, 
die hohen und wichtigen Werrichtungen , mit 
denen ſich Sr. Ercell, überhäufft ſehn, wuͤr den des 
nen deurſchen Geſchichten eine fo vortreffliche 
Seder rauben. Aber wie groſſe Männer ver» 
mögend find, verfchiedene Dinge zugleich zu un⸗ 
teruchmen und auszuführen, deren fon ein ie⸗ 
des einen eigenen und. ganzen Menfihen erfo⸗ 
dert ı fo blieb uns auch damahls noch chrige 
Hoffnung übrig, eg würde der unermüdere Ei⸗ 
fer des Herrn Verfaſſers fchon willen, etwas za 
Stande zu bringen, welches viel taufend andeme 
Menfchen,ben fo überhäufften Staais · Geſchaͤff⸗ 
ten, unmöglich geblieben wäre. Dieſe Hoffe 
nung fehen wir nunmehro zu dem Vergnuͤgen 
von gantz Deurfchland, nicht nur erfuͤllet, ſon⸗ 
dern auch bey weiten übertroffen; da diefer ans 
dere Theil, in denen dunckelſten Zelten, alles ders 
geftale eriautert, daB man nicht mehr Lirfache 
bat, in denenfelben über Berwirtung und Lucken 
Zuklagen. 

«Mir wollen aus einem fo wichtigen Werde, 
dem. tefer,unferer Gewohnheit nach, einen Im« 
Kändlichen Auszug vorlegen. Den Anfang 
macht eine Vorrede, darinne der Herr Berfaffee 
verfichert, daß er ſich hier fo wohl als im erften 
heile befliffen,fich deutlich, rein und ungezwun⸗ 
gen auszudruden, und fid) vor unnächiger Ein⸗ 
wmifchung fremder Worte, vor alzugroffer Nie⸗ 
derträchtigfeie,, und vor allem hochtrabenden 
VBortrage zu hüten. Es iſt bey Unterfüchung 

dee 
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der Wahrheit oder Geſchichte chem diejenige 
Sorgfalt angewendet worden, die nran bey Aus⸗ 
arbeitung des erften Thelles. vor Augen gehabt. 
Darauf werden bie vornehmſten Geſchichtſchrel⸗ 
ber, auf. deren Treu und Glauben man bey. die« 
em Wercke gebauet, ſehr ſchoͤn beursheiler; wo⸗ 
ben der Herr Verfaſſer erinnert, daß er denen 
Meuern keinesweges blindfinge gefolget , wenn. 
fe zuweilen durch. Muthmaſſungen, dasjenige; 
was zweiffelhafftig. if, erflären, eder mas mas 
wicht arıfgegeichuer,, erſetzen wollen. Er habe 
wehnehr die Quellen, deren fich jene bedienet, 
ſelbſt unterfucht, und die Hiſtorie bloß dergeſtalt 
vorgetragen, wie ſolche diejenigen Scribenten 
aufgezeichnet, ſo entweder zu der Zeit, oder doch 
Bald darauf gelebt, da fich die Geſchichte, welche 
fie befchrieben, zugetragen. Nechſt dieſem wird 
uns die angenehme Hoffnung gemacht, daß der 
dritte Theil dieſem andern, ſo bald es moͤglich, fol⸗ 
gen ſolle. Und endlich wendet er ſich zu denen⸗ 
jenigen, welche fragen: wo bey vielen andern 
Amts⸗und Beruffs⸗Verrichtungen, die Zeit zum 
leſen und ſchreiben herkomme ?: Er verweiſet dies 
ſelben anf die Antwort, bie ehemahls Dionyſius 
won Syracuſen, dem König Philippe von Ma⸗ 
cedonien ertheilt, als er gefragt worben, wo der. 
ältere Dionyſius hey vieler. nöchigen Arbeit, noch 
muͤßige Stunden finden koͤnnen, Tragoͤdien zu 
verfertigen? inmaſſen ſich jener dergeſtalt erklaͤ⸗ 
ret, Dionyfias habe diejenige Zeit dazu genom⸗ 
men, die fie beyberſeits fo. wohl, als. eine 
Menge. Late, zu audern, auch wohl unzu⸗ 

Ee 3, laͤßigem. 
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böfigen Zeitvertreibe anzuwenden gewohnt 
waren, 

Hlerauf folge ein Verzeichniß der vornehm⸗ 
ſten Scribenten., ſo bey Ausarbeitung des ana 
dern Theils dieſer deutſchen Kayſ. und Reichs⸗Hi⸗ 
ſtorie gebraucht worden. Es iſt dieſes eine Gam⸗ 
kung. der auserleſenſten Buͤcher, wie auch der 
ſchoͤnſten. Editlonen, die man. ben. denen Ge⸗ 
Ichichten der mitleren Zeiten wuͤnſchen kan: und 
diejenigen, fo nicht ſelbſt. Gelegenheit gehabt, den 
unvergleichlichen Buͤcher⸗Schatz des hechwohl 
gebornen Deren Verfaſſers zu ſehn, der cine groſſe 
Zierde nicht nur von Dreßden, ſondern Dem: 
gantzen Ehurfärfkenchum. Sachſen if, koͤnnen 
ſich hieraus von deſſen Groͤſſe und Vollſtaͤndig⸗ 
keit einigen Begriff machen. Der Herr Wer⸗ 
faſſer hat in der Vorrede nicht nur den Nutzen 
eines. ſolchen Verzeichniſſes gezeigt, ſondern 
auch die vornehmſten won dieſen Geſchichtſchre⸗ 
Kern. ſo genau und buͤndig benrchtilt, daß wir 
uns nicht. entbrechen-Fönnen ‚ einige von dieſen 
gründlichen. Urtheilen, dein. Leſer vorzulegen. 
Bey dem erſten Dheil hat man, in Ermanglung. 
Ser einheimiſchen, bloß fremde und-answärtige- 
Geſchichtſchreiber brauchen muͤſſen. ber in 
denen Zeiten., fo dieſer andere Theil: beſchreibt, 
haben ſich Leute gefunden, ſo unter Voͤlckern von. 
deutſchem Urſprunge gelebt, md dasjenige auf 
gezeichnet, mas ſich bey ihrem Leben denckwuͤrdi⸗ 
ges zugetragen. Man findet: zwar bey denen: 
damahligen deutſchen und fräudifchen Geſchicht⸗ 
ſyhreibern die ruͤhenlichen Eigenſchafften nicht, ſo 
0 man, 
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man bey den alten griechifchen und römifchen 
SBerfaffern antrifft. Unterdeſſen aber muß 
man ſich mit ihnen behelffen , und ſolche fo gut es 
möglich, nutzen. Es ſind beren vornehmlich 
vier Sorten : die griechlſchen Seribenten bes 
conftantinspolisanifchen Reiches : Diejenigen 
- fo von Italien, befonders von Rom, und deſſen 
Biſchoͤffen gefchrieben: die fo Hauptfächlich von 
gorhifchen und longobardifhen Völkern ge 
handele: und endlich der fraͤuckiſchen Nation 
einheimifche Gefchichefchreiber. Die griechte 
"(chen befinden fich in der Sammlung der byzan⸗ 
tinifihen Scribenten, unter denen Procopius, 
Agathias, Theophanes, Cedrenus das meifte Lob 
verdienen; wiewohl fie aus Mangel hinlängli- 
‚cher Nachrichten, viel Sefchichte Falfch vorgetra⸗ 
gen, Unter denen, fo von Italien und haupf- 
fächlich von deu voͤmiſchen Bifchöffen gehandelt, 
ficht Auaftafins oben an; deſſen Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung der Paͤbſte, von denen Zeiten an, da 
fich Sregorjus U um Caroli Marteli Hälffe zu 
bemuͤhen angefangen, zu Erläuterung bee frän- 
ckiſchen und deutſchen Kanfer unentbehrlich iſt 
Unter den gothifchen und longobardiſchen Ge 
ſchicht ſchreibern diefer Zeit, verdienen Jornan⸗ 
des und Paulus Warnefried den Vorzug. Der 


erfic hat füch eines verlohenen gröffern Werdes 


des Caßiodori bedient, deſſen Verluſt nicht une 
billig zu heklagen iſt. Von den fraͤnckiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern iſt Gregorius Biſchoff zu Tours 
erſt zunennen, welchen die meiſten abgeſchrie⸗ 
—* ſo die Thaten der alten frauckiſchen Koͤnige 
e 4 u. 


— 
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erzehlen. Er bat ſich wegen des erſen Ue⸗ 
ſprungs ber Francken, vor allen denen Fabeln 
gehuͤtet, fo bey andern, die nach ihm geſchrieben, 
haͤuffig anzutreffen ink. woben aber doch nicht 
zu leugnen ſteht, daß er In Auſehung der vielen 
Wunderwercke, die er beybringt, zu leichtglässe 
big; fonft aber in Beurtheilung der Derfonen, 
fo zu feiner Zeit gelebt, unpartheyiſch geweſt. 
Aus diefen zehn Büchern bes Biſchoffs nom 
Tours hat Teedegarius einen Auszug gemacht: 
welcher zwar noch ſchlimmer fatein, als der Bin 
ſchoff ſelbſt geſchrieben; aber bach, meil er vieles 
anfuͤhrt, join jenem nicht zu finden If, in denen 
Geſchichten dieſer Zeit unentbehrlich bleibt. Der 
Verfaſſer, ber die Geſta regum Francorum ent⸗ 
worffen, und der Moͤnch Rorico, geben an Mach⸗ 
laͤßigkeit in der Schreibart, an Leichtglaubigkeit 
and an Liehe zum Fabeln, den vorhergehenden 
nichts nach. Deunech aber muß man ſie hrau⸗ 
chen. Man findet um dieſe Zeit viel Jahr Be 
cher, Aunales und Chronicen, z. E. die Annales 
bersiniani, fuldenfes , merenfes x. die in der 
Schreibart, Fehlern und übrigen Eigenfchaff« 
ten, wenig van einauder unterfchleden find. Die 
Alseften, davon haben die Moͤnche in dem achten 
und neunten Jahrhundert verfertigt, weiles has 
mahls der Gchrauch war, daf man in. iebem 
Cloſter, einem vondeffen Mitgliedern aufteng, 
von Jahren zu Jahren aufzuzeichnen, was 
merckwuͤrdiges vorgefallen war. Diefe Leute 
waren der Pflichten eines Geſchichtſchreibers 
“au nicht kundig, von Gelehrfaneit und —* 
en⸗e 
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ſenſchafften gänglich entbläft, und in den Ver⸗ 
faſſungen des Reichs völlig unerfahren. Nichts 
deſtoweniger find Ihre Jahr» Bücher unentbehr⸗ 
uch. Die Sefchichte Kayfıe Caroll M. fo 
Eginhard verfertigt, find beffer als alles, mas 
wir bishee genannt: und es wär zu wünfchen, 
daß man von iedem Kanfer, dergleichen Befcheeis 
bunghäre Ob er die Yahe » Bücher verfer⸗ 
tigt fo umter feinen Nahmen bekannt worden, - 
ſcheint ʒweiffelhafft zu fen. Dieſes aber iſt 
Bidlg zu beklagen, daß die Hiſtorle der Fächfifchen 
Dtatton, fü er entworffen, verlohren gegangen, 
- Wir wenden ung nunmehr zu diefem ander 
Theile der Geſchichte des deutſchen und frändie 
ſchen Reiches ſelbſt. - Solcher fängt von dem Tor 
de König Clodovichs an, und geht bis auf das . 
Ableben Kayfer Earl bes groſſen. (Es iß dern 
ſelbe in drey Bücher abgetheilt. Das erſte Buch 
enthält die deutſchen Geſchichte, bis auf die Zeit 
des groffen Carls? und das andere dag Leben 
diefes vortrefflichen Kayſers. 
Nah Clodovichs Ableben blieb alles ruhlg, A.C sıı 
und deſſen Reich wurde unter feine wier Printzen 
dergeſtalt getheilet, wie er es vor ſeinem Tode 
ſelbſt angeordnet. Es entfiehedabeg die Frage: 
ob Francken ein Wahloder ein Erbreich geweſt? 
Dee Herr Verfaſſer urtheilet, es babe ſich bey 
der fraͤnckiſchen Monarchie, eine Wermifchung 
des Wahl · und Erb⸗ Rechtes gefunden:dergeflalt, 
daß die Stände, wenn fie nicht wider ihr Her⸗ 
lommen handeln, und zu Unruhen Gelegenheit 
geben wollen, des letzten Koͤniges Sohn ader 
Ecs noaͤchſten 
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nachſten Auverwandten, nicht wohl übergeßen: 
hingegen aber auch. die koͤnigl. Bringen, fich ohne 
des Boldes Wehl, Einſtimmung und Genehm⸗ 


haltung, der Reichs - Folge nicht anmaſſen Eön« 


un. Von Clodovichs Söhnen, bekam Clodo⸗ 


mir feinen Eönigl, Sig zu Ocleaus, und hatte 
den meiften Theil von dem heutigen Frauckreich 
regieren, wo let die Landſchafften Beauce, 


.. Maine, Anjon, Zouraine und Berri ange 
Childebert ward König zu Paris, und beſaß die 


Lande vom der heutigen Piccardiean, bis folk au 
Die pyrendiſchen Gebuͤrge. Chlotarius hats 


feine Refidens: zu Soiflons, und: fein eich fag 
zwifthen der heutigen Graffſchafft Champagne, 
azwiſchen dem Meer und: der Schelde. Des 


übrige von Elodovichs fanden, behielt der aͤlteſte 


Sohn Theodorich, der fich zu Metz niederließ, 
und die alten Lande bes Francken, ſo fie diſſeits 
bes Rheins in Deusichland inne gehabt, baͤngſt 
des Rhzeins, der Mofel und Maaß, die Sande 
um Trier, Men, Taul und Verdun, die Gegen⸗ 


dhen von Rheims, von Chalous an der Mae, 


nebſt einem groffen Stück von Agdisanien be 
herrſchte. Diefe Theilung des fraͤnckiſchen 
Reiches, gab zu einer neuen Benennung Aulaß⸗ 
indem. diejenigen Laude, welche zwiſchen ber- 
Maaß und dem Rhein, zum theil auf deutſchen 


Moden gegen Morgen lagen, von dem deu⸗⸗ 
fihen Worte Oſten, Auſtraſien, und Theodorich. 


der König von Auſttaſien genennet wurbe, Hin⸗ 


gegen befamen bie Sünder gegen Abend, zuaifchen 
der Maaß und der faire, his an das iger, * | 
"N 


U 
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3Zmahmen Neufiraen. Agvitonienund Bur⸗ 
gaund wurden zu keinem yon beyden gercchnet, 
fonderu'behtelsen ihre vorigen Nahmen. Hier 
bekuͤmmert ich der Hers Berfaffer fonderlich um 
das, was in den Auſtraſiſchen Landen merckwuͤr⸗ 
diges vorgefallen. | 
Diteſe vier Brüder lebten einige Belt gar ei⸗ ACısy 
uig: und als König Clodomir in einem Treffen 
gegen die Burgundier umkam, thellten fich die 
dreg. übrigen in ſeine Laͤnder. Der auftrafifche 
König Theodoricus geriesh darauf mit denen 
Thuͤrlugern in einen Krieg, und war darinne fü AC. sg 
gluͤcklich / daß er ſich niche nur deren gantzes Koͤ⸗ 
nigreich unterwuͤrffig; ſondern auch einen theil 
der Sachſen zinsbar machte. Hietauf gerie⸗ 
ahren dieſe Brüder und frändifchen Könige ig 
Allerhand Uneinigkeit, welche aber. zu feinem oͤf⸗ 
fentůůchen Kriege ausbrach, und König Theodo⸗ 
vieus ſtarb darüber, welchem fein Sohn Theodo⸗ Alıy 
bertus in der Meglerung folgte, der ein tap⸗ 
ferer Surf war, Die noch lebenden Brüder 
feinen Vaters, fuchten ihn um die Nachfolge zu 
beingen.. er behauptete. aber folche mit dem Des 
gen in der Fauſt, und befriegte hernach nebſt ge⸗ 
dachten bapden Königen, die Burgunder, deren 
Meich fie eimnahmen, und unter fih.chellsen. Als 
auch Theedobert nach dieſem Auſpruch auf die ale 
man uiſchen Lande machte; fo muſten ihm ſolche 
die Gothen, die fie Bisher heherrſchet, weil fie mie 
denen Öricchen in Krieg verwichelt waren, in 
Güte absveten. Ben diefem Kriege der Gothey 
und Geiechen, malte. Theodobert im 7 fr aC ṽ 


chen, 
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ſchen, und ging mit einer Armee von 1000oo, 
oder wie andre wollen, von 200000 Mann nach 
Italien. Ob er nun wohl gegen beyde einige 
Vortheile erhielt; ſo ſchmoltz doch in kurtzen, 
Durch Krankkheiten und andere Unfälle, ſeine Ar⸗ 
mee bis auf den dritten Theil: Daher er ſich in Eil 

ACyν_ch Deut ſchland zuricke zog. Nichts deſta 
weniger eroberte er nach einiger Zeit, durch ſel⸗ 
nen Heerfuͤhrer Buccellinum, den meiſten Theil 
von tigurien und Venetien, nebſt denen carti- 
ſchen Alpen, welche ihm. endlich die Gothen or⸗ 

vw * . dentlich abtreten muſten. Der Kayſer Juſti⸗ 

nianus ſuchte auch felbft di: Freundſchafſt der 

fraͤnckiſchen Könige, und erlaubte ihnen, zu Are 

les oͤffentliche Schauſpiele auzuſtellen, auf Art 

und Weiſe, wie die griechiſchen Kayſer, vder ihre 

Statthalter zu thun pflegten; ingleichen guͤl⸗ 

dene Muͤntzen mit ihrem eignen Bildniß zu 

ſchlagen. Es waͤhrte aber dieſe Freundſchafft 

uicht lange, ſondern Theodobert war willens, den 

Kayſer Juſtinianum ſelbſt in ſeiner Reſidentz zu 

Conſtantinopel anzugreiffen, kam aber mitten 

unter der Zuruͤſtung zu dieſem Kriege, auf der 
Jagd ums Leben. 

8.054 Sein Sohn Theodobald folgte ihm in der Re⸗ 
gierung, ob er ſchon nur 13 Jahr alt war. Die⸗ 
fer wolte ſich anfangs In die italiaͤniſchen Unru⸗ 
ben nicht miſchen, ſchickte aber endlich ein Heer 
von etliche 60000 Mann unter ein paar ale⸗ 
manniſchen Heerführern nach Itallen, welches 
Heer nicht allein faſt voͤllig verlohren ging, ſon⸗ 

dern auch die Francken beynahe alles einbuͤſten, 
was 


3 
| 
j 
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was fiein Italien erobert. Theodobald ſtarb hier, 
auf,nachdem er g Jahr regiert: und weiler kei⸗ 
ne Kinder verlieh; fo maſte fich feines Großva⸗ 
vers noch lebender Bruder Ehlorarius, feiner 
Sandean. Derfelbe Friegre mit denen Sachſen A.Cyy 
biutige Kriege, darinne er fie vor ein freyes Volch 
erklaͤren mußte, hatte au: mit feinem Sohn 
Chramnus der fich.gegen ihn empoͤrte, groſſen 
Verdruß. Als inzwiſchen fen Vruder Childer 
bert ohne männliche Erben ſtarb, ſp wurde er ATS 
Herr von dee gantzen fraͤnckiſchen Monarchie, 
and zugleich an Laͤndem noch maͤchtiger als fein 
Varer; beſaß dieſelben aber nichtlange, ſondern 
ſtarb bald darauf, und hinterlich 4 Pringen, A. Ch 
welche das Reich unter fich theilten. Chilperich 
befam Soiſſons, und die Lande, fo dazu geſchla⸗ 
gen waren, wie biefelben fein Water beſeſſen, che 
er das gefamte frändfifche Reich erhalten. Chan 
tibert erhicht das parififche Reich; Guntchran 
mno ward Orleans und zugleich Burgundieg 
zu Theil * Siegebert aber ktiegte das König 
reich Auſtraſien, welches von der Haapı-Stadt 
Mep,öffters das Metziſche Königreich genennet 
wird, Mach einiger Zeit ſtarb Charibert, and Ach 
weil er keine männliche Erben verließ, cheilten 
fich deffen Brüder in feine Lande. Solches ge⸗ 
ſchah aufeine fo wunderliche Art, daß felbige * 
unter einander gemiſchet wurden; fo gar, daß el» 
nige Orte zwey Herren bekamen. Die Stadt 
Paris wolte Fein Bruder dern andern gönnen? 
daher wurde fie fo gar in 3 Theile getheilt, ledoch 
Dergeftalt, daß kein Bruder ohne der andern bene 
en 
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ben Einwilligung dahin kommen, oder wenn er 
Diefem Vergleich zuwider handeln würde, ſei⸗ 
nes Dritiheils daran verluftig fenn ſolte. Site 
gebert gerieth darauf mie Chilperichen, wegen 


Es harten auch dieſe Brüder nach diefſem vieler 
ley Händel mit einander, welche endlich ſo wei 
kamen , daßSiegebert Chilperichen alle feine Jans 
2. de nahm, und Ihn ia Dornic belagerte. Als 
nun dieſer in der aͤuſſerſten Noth war, ließ ſeine 


Gemahlin Fredegund, den König Siegeber 


Alm durch ein paar Meuchel-Mörder Hinrichtem 
Sein Sohn Ehildebert, war damahls unr f 


einer Gemahlin in einen Krieg,in welchem der 
este dem eriten einige Detter abtreren mufla 





Jahr alt,und Ehilperich wolte fich feinertambt 


bemächtigen, Allein feines Waters Bruder dei 
König Guntchramnus, nahm ſich nicht ner ſei⸗ 
neran, fonbern ernannte ihn auch, weil er keine 
mänıtlichen Erben hatte, zu feinem Sohne Ab 

Tein diefe Freundſchafft währte nicht fange, fon» 
dern diefe drey frändifchen Könige führren ber? 
ſchiedene Kriege mit einander, bis endlich Chil⸗ 
A.C.584 perich ermordet wurde, dem ſein Sohn Chlota⸗ 
rius in der Regierung folgte. Guntchramnus 
und Childebert verfielen In einen neuen Krieg} 
welcher aBer fo glücklich geendee wurde, baß bet 
ABS erſte den letztern bey einer perfönlithen Zuſam ⸗ 
menfunffe ; nochmahls zu feinem Sohn ind 
ACH Nachfolger erflärte: Als nun hierauf Gunts 
chramnus verftarb; fo kam Childebert zu dem 
volligen Beſitz des Burgundiſchen Reiches, zu 
welchem, wie es Öunschramnus beſeſſen, as 
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das aurelläuifche, undein groß Theil von dem pas 
riſiſchen Neiche gehörte welches dieſer wach Char 
eiberti Tod erlanget hatte. Jedoch er genoß 
dieſer Stückfeltgkeit nicht lange, fondern ftarb in 
der Blüte feiner Jahre an bengebrachtem Giffte. a. Cy⸗ 
Bon feinen zwey Söhnen, erhieht der aͤlteſte 
Theodobertus II vom zchn Jahren, Anftrafien; 
Theodoricus aber von nenn Jahren, das burguns 
diſche Königreich. Diefe Brüder führten viele 
fältig Krieg mit einander, welcher vor Theodo⸗ 
bertum fo ungluͤcklich ablieff, daß er umgebracht, ACH» 
und dadurch Theodoricus zugleich Koͤnig von 
Burgund und Auſtraſien wurde. Doch auch N 
dieſer muſte nach Jahres⸗Friſt an Giffte fterben; 
und ſein Vetter der Koͤnig Chlotarius, Koͤnig 
Chilperichs zn Soiſſon Sohn, bemaͤchtigte fich, 
nachdem er Theodorici Pringen umbringen laſ⸗A. Abn 
fen, des ganzen frändifchen Reiches, weiches .; \ 
in eben der Geſtalt, wie fein Vorfahre and Groß⸗ 
vater, Clotarius l beſaß. Er regierte auch dap 
felbe fehr ruhig und gluͤcklich hielt verſchiedent 
Land - Taͤge, machte heilfanse Geſetze, und trat 
noch bey feiern Leben ein Theil feines Reiches, 
uenzlich Auftrafien , nebſt Deutfchlaud, an fiir AQ.aa 
nen aͤlteſten Sohn Dagohertum ab ; wiewohl er 
ſich auf gewiffe Maſſe, die Art eimer hoͤchſten 
Oberherrſchafft über dieſe Reiche vorbehielt. 
Dieſer Dagobert machte nach ſeines Vaters A.C.u8 
Tode mit feinem juͤngern Bruder Eharibert, ei» 
nen Dertrag, vermöge deſſen er Ihm, einen au⸗ 
fehnlichen Theil von Aqpitanien, fenfelt der 
doire, bis an das pyrenaͤiſche Gebuͤrge überließr 
age 
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dagegen ſich dieſer aller fernern Auſpruͤche an 
das geſamte fraͤnckiſche Reich begeben muſte. Et 
regierte aufangs ſehr loͤblich, ergab ſich aber 
nechſt dieſem der Wolluſt und VBerfchwendung: 
woden er doch ſo gluͤcklich war, daß er nach dem 
Tode feines Bruders, des aquitaniſchen Koͤnias 
Charibert, deſſe n Lande erbte, und ſie wieder mit 
dem groſſen fraͤnckiſchen Reiche vereinigte. Weil 
aber die Auftcafier übel zu frieden waren, daß 
fich der. König beftändig in Franckreich aufplele; 


AL; fo ernennte er zu Meg feinen dreyjaͤhrigen Prin⸗ 


sen Sigebertum, unter der Auffiche. gewiſſer 
votnehmer Herren, zum König von Auſtrafien; 
und machte das folgende Jahr mit ihm den Ver: 
gleich, daß mach Dagoberti Tode, Meuſtrien und 
Burgund ,feinem jüngern Sohn, Clodo veo ver⸗ 
bleiben , Sigebertus aber Auftrafien behalten 


Acsfolk. Nach Dagoberti Tode, ‚verfiel faſt die 


gröfte Gewalt in "enden frändifchen Reichen, 
in die Hände der Major Domus, welche fich die 
Minderjährigkeit der Könige wohl zu Nutze zu 


A.C,656 machen wuſten. Beyde Könige vegierten her⸗ 


m . 


nach in guren Vernehmen; flärben aber in ei» 
nem Jahre: und weil Sigebert deu Anfang 
machte, fo wurde die frändifhe Monarchie uns 
ver Slodovichen auf Eurke Zeit wieder vereini⸗ 
Het. Als aber derfelbe Fark nach feinem Bru⸗ 


„der verfiel, hinterließ er drey Söhne, Au⸗ 


Fangs wurde die Regierung dergangen Frändi- 
ſchen Monarchie, im Nahmen des aͤltern Chlo⸗ 
rarii vier Jahr lang gefuͤhrt. Als aber die Au⸗ 
ſtraſier ihren eignen König beben woiuenʒ v 


-. mm v0 Tr GB con De u —— 
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de Auſttaſten dem andern Bruder — AC.æc- 
uͤberlaſſen; der alteſte Chlotarius behielt Neu⸗ 
ferien: und der juͤngſte Theodorich Friegte nichts. 


ls nun Chlotarius verſtarb, fo wurde Theodo. A.CAye 


sid) zwar von dem Major Domus zum König 
ausgeruffen,Neuftrien und Burgund aber url nn 
Die Stände Childerichenangetragen, welcher au 

Das eich behauptete, und auf diefe Weife die 
fräucfifche. Monarchie auf das neue vereinigte, 


aber auch wegen feiner Grauſamkeit nach kurtzer Cem. 


Zeit errnorder wurde. In Auflraflen wurbe 
des ehmahligen König Sigeberts noch übriger 
Sohn Dagobert zur Reglerung erhaben; genoß 
aber die Ehre nicht lange, ſondern verſtarb in AMA.Cx 
kurtzer Zeit. Mach defien Tode wolten die Au⸗ 
ſtraſier nichts mit dem König Theodorich in Neu⸗ 
ftrien zu thun haben: fondern der Major Des 
mus Pipinus verwaltete die Regierung, welches 
er hernach auch in Meuftrien has, und. den Til . -, . 
eines Hertzogs der Sranden annahm; aber die 
Crone felbft nicht auflegen wolte, fonbern nach 
Theodorichs Tode, deſſen äfteften Pring Elodo« A.C.ogı 
vich IL zum Koͤnig ausruffen ließ, und als derſel⸗ 
be naih vier Jahren verſtarb, dieſe Wuͤrde, def 
fen Bruder Childeberto Ul beylegte. Mach dein AC.sg 
fen Tode nahmen die Francken felwen ı 5 bis 1 6 
jährigen Sohn Dagobertum II unser Pipini A-C. rs 
Aufficht zuihrem Könige an. Als diefer maͤch⸗ 
tige Pipinus geflorben, konte fein Enckel Then A-C724 
doaldus, die Stelle eines Major Domus nicht ber 
Vopen Mach Dagoherts Tode, erwehlten die 
tände Chilpericum II, einen Sohn des abge AGs 

dachten Childerichs, zu ihrem König : und weil 

‚Dep. dB, Erud.CLXXIP. SH, F£ die 
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die Auſtrafier Carolum Martellum, Pipini am 
“Bern Sohn, zu ihrem Hertzog angenommen: fa 
beſchloß man denſelben zu verjagen. Aber er 
behielt die Oberhand, und machte Chlotarium, 
ACT einen gpringen aus der Fönigl. meropingifchen 
Familie, zum König in Auftrafien. Nachdem er 
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elum zugleich zum König von Neuſtrien ſich aber 


zu deffen Major Domus, wodurch die Monarchie 


Zwar anf eine furke Zeit wieder verknüpft, aber 
A672 auch das folgende Jahr, durch Ehlorarii Top,in 
neue Verwirrung gefegt' wurde. Carl fuchte 


alsdenn den verjagten Ehilperich wieder hervor, 


. machte ihn zum König der Sranden, behielt aber 
 "Yaben alle fönigliche Gewalt vor fich. 
Doch in eben dieſem Jahr ftarbChilperich ſelbſt: 
und vahentieh Et, —————— Ben 
Dagoberti II, zumKönig 9. Neuſtrien, Burgund 
und Auftrafien ernennen, behlele aber als Major 
A.C.737 Domus toleder das Hefft in Händen, Und als dies 
rFuͤrſt, der nichts als den Namen eines Königs 
gehabt, verflorben, hielt Carl vor unnoͤthig, den 
+ kon. Thron wieder zu befegen, fondern verwaltete 
die Megierung als Her&og der Fraucken allein. 
Nachbem er nun das Deich 25 Jahr beherſchet, 
machte er auf ſelnem Tod⸗Bette die Verordnung, 
. „Daß das Neichunter feine 3 Söhne gerheilt, und 
SCarolomannus Auftrafien, Schwaben und Thuͤ⸗ 
ringen; ns Meuftrien, Burgund und Pro» 
vence; Grippo aber ein Stuͤck von Meuftrien, 
Auſtraſien und Burgund kriegen ſolte. Jedoch 
ACam da Caxolus kaum die Augen zugethan, wurde 
dieſe Verordnung umgeſtoſſen, und Grippo von 
Ä auen 
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„_ _ Bayferamb Reidra-Giforie. ” az 

aflen ausgeichloffen ; da denn Carolomanung 
allein Auſtrafien, und Pipinus Neuſtrien bes 

hielt. Wiewohl in Meuſtrien leg Pipinus Chil⸗ 
dericum I,einenPringen Chilperichs II, zum Kö» A,C.zes 
nige ausruffen; Doch dergeſtalt, daß er bloß den 
Nahmen, — aber als Major Domus, die 
Gewalt alleine beſaß. Carolomanno aber kam 

eine befondere Audacht an ; daher er in ein Clo⸗ u 
fer nach Italien ging, und die Megierung ven A.Cıyı$ 
Auftrafien feinem Bruder Pipino überleg. De 

nun derfelbe alle Macht in Haͤnden hatteiſteckte ee 
endlich den letzten König yon dem meroningifchen 
Stamm, Childericum in ein Elofter, und mad» A.C.ze 
ge fich ſelbſt aum König der Francken. Erregjerte 

biefeg groffe Reich 16 Jahr mit Ruhm und 
Gluͤcke, und verließ nach feinem Tode zwey @öh-A,c.zeg 
ne, Sarolum und Carolomannum, welche das 

Meich cheilten, wiewohl es endlich nach bes letz⸗ 

Sen Tode, völlig am Earl den groffen gefallen, 

ı Bon: diefem erſten deutſchen Kayfer haudelt 

das andre Buch diefer Geſchichte. Weil aber 

die Thaten diefes Kayſers befannt genung find; 

fo Haben wir nicht nörhig, Davon genauere Rach⸗ 
richt zu geben. So viel aber müflen wir beken⸗ 

nen, daß wir unter der groſſen Menge der Baͤ⸗ 

cher, fo dieſes Kunfers Thaten beſchrieben, keines 
kennen / in welchem dieſelben fo ordentlich, geind ; 

lich und deutlich vorgetragen worden, als in dem 
gegenwärtigen gefchehn. 
Das driste und legte Buch dieſes andern Theke 
les ſtellet die Beichlechrd; Megifter der Könige 
an Fuͤrſten vor fo von den deutfchen Voͤlckern ab⸗ 
ſtammen, weiche. auch allrfers mit nötigen 
3 w 








rer öffentlichen Urkunden, fo teils 

dem groffen felbfi, theüs aber vom andern gi 
umd weltlichen Herren, unter feiner Keglerun 
derfertigt worden. Wir fchlieffen Kiermmir mu 
fern Ausjug, und wünfchen mitallen verflänti: 
gen tichhabern ber dcutfhen Gefchächte, daß mir 
figrelbuug der folgenden Zeiten, vom diürr f 
flarctem uud vortrefflichen Seder zulcfen, 
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preuß. geh und Eon —3 
. aud Prof. publ zu Halle, ausführ 
- Ticher un mit illuftren Epempeln aus 
der Hiftorie und Staaten-Netig er: 
laͤuterter Diſcours über weyl. Herm 
* D. 
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— W.@ondlings Police. um 
+2 9, Joh. Franciſ. Buddei Philofoph. 
- DR icæ Sa Politic. &c. eher 
2, mahls aus deflen eigenem Diunde 
— in fleißigen Zuhörern in Die see 
I gefaflet ıc. he und Leipzig 
*2 —— lph· ꝛ2o Bogen. 
O erbaulich die Schrifften des berühmten 
* Herrn Gundlings find, und mit fo beſon⸗ 
derm Beyfall ſolche von den Gelehrten aufge 
2 nommen worden, indem er feinen Leſer mit ver⸗ 
ı= m fchlebenen aeuen Sachen, die man andermweif 
Eu vergeblich ſucht, zu unterhalten wufte; fo eigen 
war ihm bie Gabe, ſich der Jugend, durch einen 
gefaͤlligen Schertz angenehm zu machen. Es iſt 
A alſo nicht zu zweiffeln daß ſo wohl dag gegenwaͤr⸗ 
ss tige Werck, als dasjenige, was er über andere 
:.# Iheile der Gelehrſamkeit, der Jugend auf der ho⸗ 
3 hen Dan * * 8 und von eini⸗ 
3 gen fleißlgen Zuhoͤrern nachgeſchrieben worden, 
3 ſo man, nach und nach durch den Druck bekaunt 
1 zu machen, in der Vorrede verſpricht, feine Schr 
" haberfindenwerde, So fehr man fich auch im 
die Welt» Weisheit vertieften, fo gerne pflege 
s man bisweilen etliche Stunden zu feiner Ge 
muͤths⸗Ergoͤtzung anzuwenden, und baflelbe 
durch ein Inftiges Buch rl ermuntern. Su 
find die verſprochne Schrifften des Herrn Bund 
Yings aufgelegt, ba man aus dem Juhalt des get 
genwaͤrtigen voraus fehen Fan, wie viel luſtige 
Sachenman in deuenfelben finden werde Tu 
denen Schrifften, welche Herr Gundling bey —* 
am möchen anafertigie, Een bannen 
ade, 


ı pP, 


nn en. ww; —X 
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all. Deshenu Dh Sand. Sifkor. 


weisehim find. Mar 
hinter ander. Pod ——E e Ehe 


ifchen , die vandaliſchen, die ſpeviſchen ‚ bie 
“ — und burgundiſchen Könige, Es iſt 


aine der ſchwerſten und verdruͤßlichſten Bemuͤ⸗ 
ungen, dergleichen Tabellen und Nachrichten, 

en dem groſſen Mangel der Urkunden und 
wielfäleigen Widerſpruch der Sefchichefchreiber, 


 uverfertigen: und es iſt niemand geſchickt, dieſe 


Schwierigkeit zu begreiffen, der ſich nicht ſelbſt 
über dergleichen Arbeit gemacht. Aber es haben 
auch dergleichen Schriften einen unvergleichli⸗ 


"hen Nutzen, indem man one deren Huͤlffe in de⸗ 


nen vor ſich duncklen Zeiten, bey nahe gar nicht zu 
rechte kommt. Darauf folge ein Verzeichniß 


der Diplomatum, Brieffe, Documente, und ande⸗ 


ver öffentlichen Urkunden, fo theils von Carl 


dem groſſen felbft, theils aber von andern geift- 


und weltlichen Herren, unter feiner Regierung 
verfertigt worden. Wir fehlteffen hiermit un⸗ 
Ren Auszug, und wuͤnſchen nritallen verſtaͤndi⸗ 
sen Liebtzabern der deuitfchen Geſchichte, daß wie 


bald das Vergnuͤgen haben mögen, auch die Be⸗ 


ſthrelbung der folgenden Geber / von diher fo 
flarden und vortrefflichen der zu leſen. I 


w. 

D. Nic. Hier, Gimdlings/, weyland kon. 
preuß geh undC N rial⸗Raths 
auch Prof. publ zu Halle, ausführ: 
- Ticher uf mit illuſtren Exempeln aus 
der Hiftorie und Staaten⸗Notitz er» 
laͤuterter Diſcours über weyl. Sem 
2.4 . 
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V. Gundlings Politic. 


D. oh. anciſ. Buddei Philofoph. 
Ne sea Me Politic. &c. eher 
mahls aus deffen eigenem Munde 
von fleißigen Zuhörern in Die Feder 
gefaſſet sc. Franckfurt und Leipzig. 

1733 in 4, Alph.zo Bogen. 
&? erbaulich die Schriffren des berühmten 
N’ Herrn Gunblings firid, und mit fo beſon⸗ 
derm Beyfall folche von den Gelchreen aufge 
nommen worden, Inden er feinen Leſer mie ver⸗ 
ſchiedenen ueuen Sachen, die man anderweis 
vergeblich fucht, zu unterhatten wuſte; fo eigen 
war ihm die Gabe, fich der Jugend, durch einem 
gefälligen Scherg angenehm zu machen. Es iſt 
alſo nicht zu zweiffeln daß ſo wohl dag gegenwaͤr⸗ 
tige Werck, als dasjenige was er uͤber andere 
Theile der Gelehrſamkeit, der Jugend auf der ho⸗ 
hen Schule zu Halle vorgetragen, und von eini⸗ 
gen flelßigen Zuhoͤrern nachgeſchrieben worden, 
ſo man, nach und nach durch den Druck bekaunt 
zu machen, in der Vorrede verſpricht, feine Schr 
haber finden werde. So ſehr man ſich auch ie 
die Welt» Weisheit vertieffet, fo gerne pflegt 
man bistweilen etliche Stunden zu feiner Ge 
muͤths⸗Ergoͤtzung anzuwenden, und baflelbs 
durch ein Inftiges Buch zu ermuntern. Hierzi 
find die verſprochne Schrifften des Herrn Gund⸗ 
Üngs aufgelegt, ba man aus dem Juhalt des get 
Yenwärtigen voran fehen kan, wie viel luſtige 


Sachen man in denenfelben finden werde, Ii. 


Denen Siprifften, weiche Herr Gundling ben feie 
um sehen ausfertigte, F rvon Banner une 
’ Re" 3 a 


4 IV. Gundlinas Politic. 
e daß fie Gelehrten / denen nicht durchgehends 
In artigen@infällen und Scherg-Meden gedienet 
iſt, wuͤt den zu Sefichte fommen ; wufle er fich zu 
ellen und erufihafft auszufehn. Allein in 
— trifft man ihn in ſeinem natuͤrli⸗ 
chen Weſen ohne einige Verſtellung an. Es wer⸗ 


den daraus nicht nur ſeine ehemahligen Zußörer, 


ein defonder Vergnügen fchöpffen wenn fie ihren 
vorigen Lehrer, derfiein denen Stunden, da fie 
ühm zugehoͤret, ſo offt vergnuͤget gleichſam gegen⸗ 
waͤrtig wieder vor ſich fitzen ſehn; ſondern es 
wird auch andern, wenn fie alſo Herr Gundlin⸗ 
gen nach ſeinem Tode koͤnnen leſen hoͤren, ange⸗ 
nehm fallen. Es mag ein Sauertopff auch noch 
ſo traurig ſeyn; fo wird ihn die Schreib⸗Art des 


gegenwärtigen Buches zum Lachen bringen, in 


Den der ganze Vortrag aus ein Vlerthel lateini⸗ 
ſchen, ein Achttheil fcaugäfifchen, etlichen itallds 


niſchen, und demen übrigen beurfchen Wörtern 


aufammen gefege , und biefe fo unter einander 
gemifchet find, daß wenn man vorfeßlich derglei⸗ 
chen mannigfärbige Veränderungen ſuchte, man 
Diefelbe fchmerlich ſolte finden Eönnen. Zwar 


ngen auch die Gedancken, nicht allzeit zum 


eften zufammen ‚und man findet offt, baß Herr 
Oundling durch die Gruͤnde welche er zu Behau⸗ 


ptung feiner Saͤtze annimnmit, ſich ſchnurſtrack 


widerſpreche; indem aus denenſelben gerade 
das Gegentheil von dem, was er erweiſen will,fol 
get. Allein es iſt bekannt, daß die Staͤrcke die⸗ 
es Gelehrten nicht in der Welt· Weisheit beſtau⸗ 
ben, und er chen nicht durch die Schrifften, fo «e 
davon ausgefertiger, einen groffen Mamen er⸗ 

i gi get. 
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| IV. Gundlängs Pollic.: 435 
langet. Sein vornehmſtes Pfund war die Er⸗ 


fahrung in denen Geſchichten, inſonderheit der 


Gelehrten, aus deren Hauſe und Zimmern ihm 
ſo viel gehelme, meiſtentheils laͤcherliche Dinge 
bekannt waren, daß ihn niemand ohne Vergnuͤ⸗ 
gen davon konte reden hören. Auch in gegenwaͤr⸗ 
tigen Werde findet man davon einen reichen 
Borrach; auſſer denen lächerlichen Streichen ci 
iger vornehmer Herren und ihrer voruchmflen 
Bedienten, welche entwedernicht koͤnnen, oder 
ſelbſt uiche wollen unter die Gelehrten gezehlet 


. werben. ’ 


In der beygefuͤgten Vorrede Handels der Here 
Herausgeber von dem Zuftaud.der Politic und 
mancherley Schickfal diefer Wiffenfchafft, fo 
wohlin denen älteften als neueren Zeiten, auch 
denen maucherley Mängeln derſelben, umd wie 
wenig ſolchen, nachbem die Alten das Ei gebro⸗ 


‚chen, durd) den Fleiß der neueren. abgeholffen 


worden. SDierbengibter eine Verzeichniß vieler 
Schrifften , ſo von derfelben ausgefertiger wor⸗ 
den, deren Werch, mancherley Nutzen, und Un⸗ 
vollfommenheit,er zugleich beurtheilet, und nach⸗ 
dem er ale, fo viel ihm bekannt worden, unterſu⸗ 
chet, endlich den Schluß macht, daß noch kein 
Buch vorhanden, in welchem dieſe Wiſſenſchafft 
nach Würden, and dergeſtalt, daß man ſie im ges 
meinen Leben, fo wie eg die Befchaffenheit der 
Sache erfordert, brauchen könte, abgehandele 
worden, Wir führen von diefen feinen Ge⸗ 
danden und Beurcheilung folcher Schrifften 
nichts an, indem er folche ungemein Furt vorge⸗ 
tragen und dieſelbẽ in einem Auszuge noch .- 
| Ä Fig 





23 M. Desderrnvon Buͤnau 


Dagegen ſich dieſer aller ferwern Aufprnhe an an 
Das geſamte fraͤnckiſche Reich begeben muſte. Er 

regierte anfangs ſehr loͤblich, ergab ſich aber 
nechſt dieſem der Wolluſt und Verſchwendung? 
wobey er doch ſo gluͤcklich war, daß er nach dem 
Tode feines Bruders, des aquitaniſchen Koͤnigs 
Charibert/ deſſen Lande erbte, und fie wieder mit 
Dem groſſen fraͤnckiſchen Reiche vereinigte. Weil 
aber die Auſtraſier übel zu frieden waren, daß 
fich der. König beftändig in Franckreich auf hlelt; 


ACʒ; fo ernennte er zu Mes feinen dreniährigen Prin⸗ 


gen Sigebertum, unter der Aufficht. gewiſſer 
vornehmer Haren, zum König von Nufrafiarz 
und madıtedas folgende Jahr mir ihm den Wer» 
gleich, daß mach Dagoberti Tode, Neaftrien und 
Burgund feinem jüngern Sohn, Clodoveo ders 
bleiben , Sigebertus aber Auftrafien behalten 


A. —3 ſolle. Nach Dagoberti Tode, verfiel faſt die 


groͤſte Gewalt in beyden frändifchen Reichen , 
in die Hände der Major Domus, welche fich die 
Minderjährigkeit der Könige wohl zu Nuge zu 


AC.ezo machen wuſten. Beyde Könige vegierten her⸗ 


m . 


nach in guten Vernehmen; ſtarben aber in ei⸗ 
nem Jahre: und weil Sigebert deu Anfang 
machte, fo wurde die fraͤnckiſche Monacttchit un» 
ter Elodovichen auf Furke Zeit wieder vereint 
Het. Als aber derfelbe Fark nach feinem Bru⸗ 


‚der verfiel, hinterließ er drey Söhne Au⸗ 


Fangs wurde die Regierung derganten främfl 
ſchen Monarchie, im Nahmen des Altern Chlo⸗ 
tarlivier Jahrlanggeführe, Als aber die Aus 
ſtraſier ihren eiguen König haben wolsen 3 * 


. Bayſer⸗und Keichschiflorie 429 
de Aufttaflen dem andern Bruder Childerich 
überlaffen ; der Altefte Chlotarius behiels Nen⸗ 
ferien: und der jüngfte Theodorich Friegte nichts. " 

ls nun Chlotarius verflarb, fo wurde Theodo. A.CAre 
sich zwar von dem Major Domus zum Koͤn | 
ausgeruffen, Neuſtrien und Burgund aber durch 
die Staͤnde Childerichenangetragen, welcher au 
das Reich behauptete, und auf dieſe Weiſe bie 
fraͤuckiſche Dionarchie auf das neue vereinigte, 
aber auch wegen feiner Sraufamfelenach Eurer Cr. 
Zelt ermordet wurde, In Aufkcafien wurde 
des ehniahligen König Sigeberts noch übriger 
Sohn Dagsbert zur Regierung erhaben; genoß 
aber die Ehre niche lange, ſondern verftarb in ACAM 
kurtzer Zeit. Nach ** Tode wolten die Au⸗ 
ſtraſier nichts mit dem Koͤnig Theodorich in Neu⸗ 
ſtrien zu thun haben: fondern der Major Des 
mus Pipinus verwaltete die Regierung, welches 
er hernach auch in Neuſtrien that, und. den til ..,. 
eines Hertzogs der Franden annahm; aber die 
Crone felbft nicht auffegen twolte, fonbern nach 
Thtodorichs Tode, deſſen älteften Pring Clodo⸗ aCen 
bi I zum Koͤnig ausruffen ließ, und als derfels 
be nach vier Jahren verſtarb, dieſe Würde, dep 
fen Bruder Childeberto ll beylegte. Wach defr A.c.ag 
fen Tode nahen die Franden feinen sur 
jährigen Sohn Dagobertum :II unser Pipini ACT 
Auffihtzuihrem Könige an. Als diefer mäch« 
tige Pipinus geftorben, konte fein Endel Then. A.C-714 
Joaldus,die Stelle eines Major Domus nicht ber 
— Mach Dagoberts Tode, erwehlten die 

taͤnde Chilpericum II, einen Sohn. des obge⸗A. Ori⸗ 


bachten Childerichs, zu ihrem Koͤnig: und weil 
Deut. Ad.Erud.CLXXIV. SH, Ef die 


430 Il DesgerrnvonBüneu.- 
die Auftrafier Carolum Martelum, Pipini a 


- Bern Sof, zu ihrem Herkög angenommen: fe 
befchloß man denfelben zu. verjagen. ber er 
behiele die Oberhand, und machte Chlotatium, 

A,C717 einen Deinen ‚ aus der koͤnigl. mers vingiſchen 
Familie, zum König in Auftrafien. Nachdem er 
ACN9 Juch Chilperichen uͤberwunden machte er Chlota⸗ 
elum zugleich zum König von Neuſtrien fich aber 
zu deſſen Major Domus, wodurch die Mongrchie 
Jar anf eine kurtze Zeit wieder verknuͤpft, aber 
ACH auch das folgende Jahr, durch Chlotarli Top, in 
neue Verwirrung gefegt' wurde. Carl fixhte 
alsdenn dem verjagten Chilperich wieder hervor, 
mueachte ihn zum Koͤnig der Francken, behiels aber 
"Haben alle koͤnigliche Gewalt vor ſich. | 
Doc in eben dieſem Jahr ſtarbChilperich * 
und baher Ic Sat SbroberfeQiil,chnen tzen 
Dagoberti III, jum Koͤnig v. Neuſtrien, Burgund 
und Auſtrafien ernennen, behlelt aber als Major 
AC Domus toleder das Hefft in Haͤnden. Und als dies 
fer Fuͤrſt, der nichts als den Diamen eines Königs 
‚ gehabt, verflorben, hielt Carl vor unnoͤthig, den 
"Fon. Thron wieder zu befegen, fondern verwaltete 
die Megierung als Hertzog dee Fraucken allein. 
Machdemer nun das Reich 25 Jahr beherſchet, 
machte er auf feinem Tod⸗Bette die Verordnung 
. . daß das Reich unter ſeine 3 Soͤhne getheilt, und 
Earolomannus Auftrafien, Schwaben und Thuͤ⸗ 
ringen ; Pipinus Meuftrien, Burgund und Pro- 
vence; Grippo aber ein Stuͤck von Neuſtrien, 
Auſtraſien und Burgund kriegen ſolte. Jedoch 
ACam da Carolus kaum die Augen zugethan, wurde 
Hefe Verordnung umgeſtoſſen/ und Grippo von 
' alen 


allen ausgefchloffen ; da denn Garolomanıug. - 
allein Auſtrafien, und Pipiaus Neuſtrien bes 

Kiel. Wiewohl in Meuſtrien lieg Pipinus Chil- 
Bericum Il,einenPringen Chilperichs II zum KRörA,C.yes 
mige ausruffen; Doch dergeftalt, daß er bloß den 
Nahmen, Pipinus aber als Major Domus, dis 
Gewalt alleine beſaß. Carolomanno aber fan 

eine befondere Andacht an ; Daher er in du Clo⸗ 
fler nach Italien ging, und die Megierung san A.cıza$ 
Auftrafien feinem Bruder Pipino überließ. Da 

sun derfelbe ale Macht in Haͤnden hatterſieckte er 
endlich den letzten König yon dem meropingifchen 
Stamm, Childericum in ein Elofter, und mach A.C.zen 
ge füch ſelbſt zum König der Francken. Erregierte 
biefes. groffe Reich 16 Jahr mit Ruhm und 
Slüde,und verließ nach feinem Tode zwen Soh⸗0⸗ 
ne, Carolum und Carolomannum, welche das 
Reich theilten, wiewohl es endlich nach des Ice 

Sen Tode, voͤllig au Earldengroffen gefallen. 
Von dieſem erſten deutſchen Kayfer haudelt 

das andre Buch dieſer Geſchichte. Weil abe⸗r 

die Thaten dieſes Kayſers bekannt genung find; 
fo Haben wir nicht noͤthig, davon genauere Rach⸗ 

richt zu geben. So viel aber muͤſſen wir beken⸗ 

neu, daß wir unter der groſſen Menge der Bits 

cher, fo dieſes Kayſers Thaten befchrieben, keines 
kennen, in welchem dieſelben fo ordentlich, gründe . 

U) und deutlich vorgetragen worden, alsin dem 
gegenwaͤrtigen geſchetzn 

Das driette und letzte Buch dieſes andern Thel⸗ 

les ſtellet die Geſchlechts Regiſter der Könige 

uñ Fuͤrſten vor fo von den deutfchen Voͤlckern a 
Rammen, welche auch Merſeus mit nörhigen De 

. 2 » 


I 2 


DL. Des qrn v 26n 3.0008, hittor 
weisehämenn verfehen find. Man finder Hier 


| 


hinter einander die oft · gothifchen, die wehisge 


chiſchen, die vandaliſchen, Die ſpeviſchen, die 
thuͤringiſchen und burgundiſchen Könige. Es iſt 


eine der ſchwerſten und Bee cn Bernd. 
achrächten, 


ungen, dergleichen Tabellen und 
Den -dem groſſen Mangel der Urkunden und 
wielfättigen Widerſpruch der Gefchichtfchreiber, 


;- zu verſertigen: und es iſt niemand geſchickt, dieſe 


Schwierigkeit zu begreiffen, der ſich nicht ſelbſt 


‚ Über dergleichen Arbeit gemacht. Aber es haben 


auch dergleichen Schrifften einen unverglelchll⸗ 


chen Nutgen, indem man ohne deren Sülffe,in des 


nen vor ſich duncklen Zeiten, bey nahe gar nicht zu 
rechte koͤmmt. Darauf folgt ein Verzeichniß 


der Diplomatum, Brieffe, Documente, und ande⸗ 
ver öffentlichen Urkunden, fo theils von Cart 


- dent groffen felbft, theils aber von audern geift- 


und weltlichen Herren, unter feiner Regierung 
derfereige worden. Wir fchlieffen hiermit un⸗ 
fern Auszug, und wünfchen mirallen verſtaͤndi⸗ 
gen Liebhabern der deutſchen Geſchichte, daß wir 


bald bas Vergnuͤgen haben mögen, auch die Be 


ten, von elner fo 


ſthreibung der folgenden % 
jedergulefem 


flardeh und vortrefflichen 
IV. \ 
DR Hier, Gimdlings, weyland kon. 

preuß. geh und Con iforiaf-Rathe, 
. auch Prof. publ zu Halle, ausführ: 
-. Ticher un mit illußren Exempeln aus 

der Hiftorie und Staaten⸗Notitz ers 
loaͤuterter Diſcours über weyl. Herrn 
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IV, Gundlings Politic. Pr. 


: DD. Joh. Franciſ. Buddei Philofoph. 
: pradticz bhart. III. Die Politic.&c. eher 
mahls aus deſſen eigenem Munde 
von fleißigen Zuhörern Im die Feder 
gefaſſet x. Srandfun und Leipzig 
1733 in 4, 1 Alph.20 Bogen. 
&2 erbaulich die Schrifften Des berühmten 
Herrn Gundlings find, uud mit fo beſon⸗ 
derm Deufall folche von den Gelehrten aufge 
nommen worden, indem er feinen Leſer mit ver 
ſchiedenen neuen Sachen, die man andermeis 
wvoergeblich ſuche, zu unterhalten wuſte; fo eigen 
war ihm bie Gabe, ſich der Jugend, durch einen 
‚gefäligen Scherg angenehm zu machen. Es iſt 
alſo nicht zu zweifeln, daß ſo wohl das gegenwaͤr⸗ 
tige Werck, als dasjenige was er über andere 
Theile der Gelehrſamkeit, der Jugend aufder ho⸗ 
hen Schule zu Halle vorgetragen, und von eini⸗ 
gen fleißigen Zuhoͤrern uachgefihrieben wprden, 
fo man, nach und mach durch ben Druck bekaunt 
zu machen, in der Vorrede verfpricht, feine Sichr 
haber finden werde. So fehr man ſich andy ie 
die Welt» Weisheit vertiefter,, fo gerne pflegt 
man biswellen etliche Stunden zu feiner Ge 
muͤths⸗Ergoͤtzung anzuwenden, und daſſelbe 
durch ein luſtiges Buch zu ermuntern. Hlezy 
find die verſprochue Schräfften des. Herrn Gund⸗ 
Üngs aufgelegt, ba man aus dem Juhalt des get 


genwartigen vorans.fehen kan, wie viel luſtige 
Sachen man in denenſelben finden werde. 5m 


denen Soprifften, weiche Herr Gundling bey ſei⸗ 


wm schen ansfertigte, nud von benta er. vorher 
Yo. Ff 3 fahe, 
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ſahe, daß fie Gelehrten/ denen nicht durchgehende 
Hl artigenEinfällen und Schertz⸗Reden gedienet 
iſt, wilden zu Sefichte fommen ; wuſte er ſich zu 
ellen und erufthafft auszuſehn. Allein in 
Schriften trifft man ihn in einem naruͤrli⸗ 
chen Wefen ohne einige Verſtellung an. Es wer- 
Den daraus nicht nur feine ehemaßligen Zuhörer, 
ein befonder Berguügen fihöpffen wenn fie ühren 
vorigen Schrer, der fiein denen Stunden, da fie 
ühm zugehöres,fo offt vergnuͤget gleichſam gegen⸗ 
wärtig wieder vor fich figen ſehn; ſondern es 
wird auch andern, wenn fie alfo Herr Gundlin⸗ 
gen nach felnem Tode fönnen leſen hören, auge 
nehm fallen. Esmag ein Sauertopffauch noch 
fotraurig ſeyn; fo wird ihn die Schreib⸗Art des 
gegenwärtigen Buches zum lachen bringen , in⸗ 
Dem der gantze Vortrag aus ein Vlerthel lateini⸗ 
ſchen, ein Achttheil frangäfifchen, etlichen itallaͤ⸗ 
niſchen, und denen übrigen deutſchen Wörtern 
zuſammen gefegt , und biefe fo unter einander 
gemifchet find, daß wenn man vorſetzlich derglei⸗ 
chen meannigfärbige Veränderungen ſuchte, man 
dieſelbe ſchwerlich ſolte finden Finnen. Zwar 
ängen auch die Gedancken, nicht allzeit zum 
ſten zufammen ‚und man findet offt, daß Herr 
Oundling durch die Gruͤnde / welche er zu Behau⸗ 
ptung feiner Säge annimmt, fich ſchnurſtracks 
wiberfpreche ; indem aus benenfelben gerade 
das Gegentheil von dem, was er erweifen will,fol 
get, Allein es iſt bekannt, daß die Staͤrcke die⸗ 
ſes Gelehrten wicht in der Welt⸗Weisheit beſtan⸗ 
Den, und er chem nicht durch die Schrifften, fo er 
davon ausgefertiget, einen groffen en er⸗ 
g 1 tt. 
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lauget. Sein vornehmſtes Pfund war bie Er⸗ 
fahrung in Denen Geſchichten, inſonderheit deu 
Gelehrten, aus deren Hauſe und Zimmern ihm 
ſo viel geheime, meiſtentheils laͤcherliche Dinge 
bekannt waren, daß ihn niemand ohue Bergnds- 
gen davon konte reden Hören, Auch in gegenwaͤr⸗ 
tigem Wercke findet man davon einen reichen 
Vorrath; auſſer denen lächerlichen Streichen ia 
iger vornehmer Herren und ihrer pornchmflen 
Bedienten, welche entwedernicht koͤnnen, oder 
ſelbſt nicht wollen unter die Gelehrten gezehlet 
werden. J W 

In der beygefuͤgten Vorrede handelt der Herr 

Herausgeber von dem Zuſtand der Politic und 

erley Schickſal diefer Wiſſenſchafft, fo 

wohl in denen aͤlteſten als neueren Zeiten, auch 

denen maucherlen Mangeln derſelben, und wie 
wenig ſolchen, nachbem die Alten das Eiß gebro⸗ 


chen, durch den Fleiß der neueren abgeholffen 


worden. Hierbey gibt er eine Verzeichniß vieler 
Schrifften, ſo von derſelben ausgefertiget wor⸗ 
den, deren Werth, mancherley Nutzen, und Un⸗ 
volſkommenheit/ er zugleich beurtheilet, und nach⸗ 
dem er alle, fo viel ihm bekannt worden, unterſu⸗ 
chet, endlich den Schluß macht, daß noch kein 
Buch vorhanden, in welchem dieſe Wiſſenſchafft 
nach Wuͤrden, und dergeſtalt, daß man ſie im ge⸗ 
meinen Leben, ſo wie es die Beſchaffenheit der 
Sache erfordert, brauchen koͤnte, abgehandelt 
worden. Wir fuͤhren von dieſen ſeinen Ge⸗ 
banden. und Beurtheilung ſolcher Schrifften 
nichts an, indem er ſolche ungemein kurtz vorge⸗ 
tragen und dieſelbẽ in einem Ausjuge noch u“ 
 FE4 


. 
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gu verkuͤrtzen, faft unmöglich fällt; zumahl de 
uunfer Vorhaben nicht leidet, von dem gumdlhe, 


gisc Werde weit abzugeben, Wie es dem Hru. 
ndling, da er die Jugend in diefer Wiſſen⸗ 


ſchafft unterrichten follen, beliebet, Baddei Ans 


fange Gründe zum Grunde zulegen, bis er feine 
eigenen Gedancken mehr ausarbeiten, und zum 
SBorfehein bringen fönte; fo haben ihm erfiche 
fleißige Zuhörer alles volftändig nachgeſchrie ⸗ 
ben, was verſchiedene mit der Feder aufgefangen, 
ernach gegen einander gehalten, und in zwi 
fften Sachen ſich von den feel. Maun 
ärterung ausgebeten ; Daher ınan ſich nach des 





Deren Herausgebers Erachten von biefem Werck 


chen das verfprechen kan, was er etwa baten 
ſelbſt mic her Zeit wuͤrde aufgefehet haben, Und 
ba ſonſt deffen Arbeit bey denen Gelehrten in bes 
fonderer Hochachtung ſteht; fo verfprächt er eben: 
falls den von verfchiedenen fleißigen Schülern 
nachgefchriebenen Vortrag feiner Gedancken 1) 
über den weſtphaͤliſchen und babifchen Zeichen, 
welche gleichfam den andern Thell der bereiss 
heransgegebenen Reichs⸗Hiſtorie ausmachen, 2) 
über vie europaͤiſchen Staaten, 3) über die Ge⸗ 
—* der Gelahrheit, 4) über Schilteri Lehns⸗ 

te mit naͤchſten au das Sicht zu ſtellen, indem 
ſolche bereits eines theils unter die Preſſe gege⸗ 
ben worden. 

Beſn dem gegenwaͤrtigen Werck des Hu. Gund⸗ 
\ings, halten wir vor üͤberfluͤßig / von deffen (Ein 
sichtung einige Nachricht zu erteilen, in dem er 
darinne der Ordnung gefolget, welche ihm bie 

tum Grund gelegte Schrifft dee Hertu 
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an die Handgegeben. Yader® ‚gegeben. “Inder Vorrede,dariun darinne 

er * Vorhaben mit mehrern eröffnet, glebt er 
erſtlich die Urſachen an, warum er lieber der An⸗ 
leitung, fo Buddens geſchrieben, als andern fol. 
gen wollen ; indem derfelbe noch ziemlich ordent« 
Hich gegangen, den Kern aus denen beſten Schrif⸗ 
sen, fo man ſonſt von dieſer Wiſſenſchafft hat, zu⸗ 
ſammen getragen, infonderheit aber den Conring 
wohl gehrauchet. Will man ſich anfänglich einen 
rechten Begriff von dieſer Wiſſenſchafft machen; 
ſo hat man uͤberhaupt zu mercken, daß es keine 
Kuuſt ſey/ die kente zu betruͤgen, oder fie zu lehren, 
wie ſie Hinterliſt gebrauchen ſollen. Denn Liſt iſt 
weder Weisheit noch Klugheit, und man wird im 
Begentheil chen, daß Leute, welche Lift brauchen, 
umd. verfchiedene verwirrte Händel anfpinuen, 
feinen Verſtand heben Mr. de Callieres wels 





Hs. de 
DER allerdings zu allgemein. Ber fanden 


ramiſchen Kapfer Tiberio, dem ichelien 

WMaqarin u. a. mehr auflegen, daß ſie die —* 

* anben? und wir beſorgten und nicht ohne Urſa⸗ 
che zum Gelächter. zu werden, wenn wir behaupten 

molten,daß der Hr.v. Sunding in be Police mehralß 

-  Diefe Leute erfahren geweſt. € —— ak 


Deun wir möchten wohl einen en Herrn 
in der Welt nennen bite. der A hen du Beob⸗ 
achtung der Regeln der —— Gehet 
man von en und groſſen ——— 
ten, — aube abe: 
ſo heiſt e⸗ wie jener, bev feiner 
dem Kapfer aus bon Mond,auf un — * 


an dem K , ehe? be utwor⸗ 
an Bam apf. Hofe,n. ſ w. zufl —— 


I eſt ourcommeici. Jener 


— —————— —— — — — 
Zeit, bloß dans 


ch Gerechtigkeit und Zagend, groß 
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cher als frantzoͤſiſcher Geſandter auf dem Frkeden 
zu Ryßwick geweſt, und ein Buch de la fortune 
des gens de Cour ausgehen laſſen, hat darinne 
dieſen Satz ebenfalls behauptet: deſſen ſchoͤne 
Einfaͤlle die er mit allen Frantzoſen gemein hat, 
dem Herrn von Gundling ſo wohl gefallen, daß 
er einen Auszug daraus in denen Gundlingianis 
gemacht; und weil derfelbe den Fehler mit fel- 
sen Landes⸗Leuten hat, daß feine guten GSedan⸗ 
en nicht wohl zufammen hängen, alles in or 
dentliche Haupt- Stücke vertheilet, und basjenl- 
ge, woer die Grenzen überfihritten, ausgebeſ⸗ 
ſert. Die Klugheit,fich vor andern Dieufchenn, bie 
ihm Schaben thun wollen, in acht yu nehmen, 
muß ein ieder Menſch haben : und es ift demnach 
die Politic eine Kunſt, welche Ichrer , wie man 
nicht allein glücklich regieren , fondern auch in 
andern Stuͤcken glüclich, weislidh und orbents 
Tich leben folle. Da man unterfchiebliche Staͤnde 
at: ſo iſt regieren koͤnnen, das gröfte Stück der 
ugheit, indem aller Wohlfahrt darauf beruht. 
Die Unterthanen find ungluͤcklich, wenn ſolche 
Leute am Ruder ſitzen, die das Schiff nicht regie« 
ven fönnen,und es haben alle,twelche von ferne ge⸗ 
flanden, da Carolus XIlin Schweden regieret, 
gefagt, daß erzwar ein capfferer, aber nicht klu 
ger Koͤnig geweſt; wie auch Buddeus nn 
: urn 


" rimihen debee,hrtv, pnauriaimenfin 1° 
Argentum 7 * abe eh rap &tc, 

: Gomindus ! er 

ı Hersen gefehe , der ausgerichtet ti m 

ie etwes geitig aeweſtt. “9 
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urtheilet, der König in Schweden habe feine Re⸗ 
gierung gar nicht nach der Politicangefaugen. 
Hierbey erörtert Herr Gundling die Frage : 
wie es möglig ſey, daß man Inder Schule lernen 
koͤnne, wie man weislich regieren folle ? Wor dien 
fen handelte man die Politic nicht anders, als alle 
übrigen Theile der Wele-Weisheit, wie ein Woͤr⸗ 
ser, Buch ab, darinne man bloß die Kunfl. Wäre 
ger dieſer Wiſſenſchaft erflärte. Dan mifchtenoch 
nige Fragen mit unter von denen Gefellfchafften, 
aus welchen gange Königreiche zuſammen gefe« 
get find , dahin die Geſellſchafft zwiſchen Mann 
und Weib, zroifchen Eltern und Kindern, zwi⸗ 
fhen Herren und Knechten u. ſ. w. gehören, und 
zeigte endlich, wie aus dieſen allen die bürgerliche 
Befellichafft entſtehe. Das Haupt- Werd aber, 
wie ein gemeines Weſen folle beherrſchet werden, 
wie man die echte der koͤnigl. Hoheit in Ausuͤ⸗ 
bung bringen ſolle wurde auflen gelaffen: da doch 
dasjenige, was den allgemeinen Cörper der Ges 
ſellſchafft angeht, zum Rechte ver Natur gehörs, 
uñ hingegen wie man dieſes alles gefcheut anwen⸗ 


den ‚und in Ausübung bringen folle,wie man; &, 


bürgerliche Anlagen machen ſolle, in der Politic abe 


gehandelt werden muß. Weil man aber diefeg letz⸗ 


gere gang weggelaffen,fo haben Leute, die auſSa⸗ 
chen geſehn, fo man im gemeinen Sehen brauchen 
Can, geſagt, die Policic haben keinen Nutzen.* 
_ Diefen 
9 Diekediffwohlnichtunvecdt ; unb wie Finnen nihe 

leugnen, daß wir mit Eonringen, und andern, fo hin 

dißfallss folgen, Davor haften : ein junger Menſch lege 
ſeine Zeit welt beſſer an, wenn er naͤchſt fleißiger Ubung 
‚ Indenen Geſchichten der vorigen Zeiten, aus Ariſtote⸗ 

58 Yolitie erlernt, wie ein Med entſtehe und a 
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Duſo aber fi mn EVS ben zmen mem 522 
Bo: er ei; mise asia ci, fee 
Bra ar Sei: rare Jo met Side baurh 
MeB:cade dır schrtee Dorrerfftereeift. 2m) 
ka zminını9e de Trfenrei Der mel tiüchen 
Smitrjsr Frastekte Yu Ermegueg k/- 
fx meiner ber Gen Verf. ſer, eb er weg nie 
mi: KTÜ resieret, fe fix er bezmach ehem io 
weil cis is azierer, vereut Serflant at tdie 
ers fern unit in denen Berichten der io 
rise Zeiten Kesshril,rtiig cndere in der 
Pelitic in EIaTiS TR Iræn derb cit ẽlſt ex ꝛe 
Geſchichte rer cis xxiegel ia weichen man ale 
Serisinrusse und werkticheme Izegönge der 
Eachen very Kun kenne, * uud el ef 

litit 
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Politic vor ſehr mager, won mager, wo man die Gefchichte 
voriger Zeiten nicht kennet, indem man alſo den 
Mugen derfelben nicht geſchwind abfehen Ean. 

Wenn demnach Ariſtoteles ſchon die Frage auf- 

geworffen, ob junge Leute die Politic erlernen fol- 
len ; fo hat er ſolche Billig mit ja beantworte, dar- 
Inne auch Cicero Epift,ad Famil. Lib, VI. Epiſt. 


18 feiner Meynung iſt, indem er einen noch jun- 


ger Menſchen, Leptam, eeniahnes ſich diefer Wif- 
ſenſchafft aͤmſig zur befleißigen.* Allein bey denen 
bloſſen Regeln muß niemand ſtehen bleiben, ſon ⸗ 
dern wenn er ſie gefaſſet, hauptſachlich auf deren 
Ausübung Ren durch welche ade einen nen 

lantz 


T pergeben ben mil, aufmerf ——— Ar denſelben 
au unterrichten Sache in der 
WWelt ber — vollkommen A a wieder Herr 


‚ Vesfaffer anderwei Wercke, den 
nen von keibnitz Be fo findet man auch 
‚Leine Handlung, Die der anbern voflfommen gleich fey. 
ch wird man ſich ollezeit betrügen, wenn man 
—3— man welle egicho fo machen, wie manin der 
—— bep andern wahrgenommen, daß es gut 
bgelauffen. Trifft man es auch hlerinne, fo trifſt man 
a nur von aaeie ehr; und es ifkleiche zu erweiſen, Daß 


‚: man (ih diefem!WBege allezeit ehe vergeben, ald 


‚ bum ained gelangen werde. Wir fuchen Hierdurch im 
ne nicht einer grimblicden Erfahrung in den Ge⸗ 
en der vorigen Zeiten, ihren Werth uͤberhaupt, 
oder daß ſie einen Politico unentbehrlich ſep, abzuſpre⸗ 

chen Allein den Nutzen bat dieſelbe nicht, und Ban nicht 
„atfe — werden, wie der Herr Verfaſſer hier 
vor 
Bepbdes iſt bier nicht wohl angebracht; indem ja fo mi! 
re ald te une Eu Bei a 
anders ver n der Vetfaſſer mter 
derſtanden wiſſen win. 
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Glantz befömmt, und gieichfam m Iebenbig wird, wird, 
Denn die Ausübung lehret mich nur was ich iche 
In gegenwärtigen Umftänden Im welchen ich mich 
—— habe;.* nicht aber, was ich ins 

kunfftige brauchen werde: eben wie einer, ſo in 
Franckreich in gewiſſen Verrichtungen gebraucht 
worden, vielleicht daſelbſt wohl fein Amt führen 
kan; allein wen er in Die Schweitz oder an einen 
andern Dre koͤmmt, gantz andere Erkaͤntniß ton 
mörgen hat, und wenn er hleſelbſt forcfommeen 
will, fich auch die Umſtaͤnde dieſes Landes befaunt 
machen muß. Hätte der vorige König in Schwe⸗ 
den den kuͤrckiſchen Hoff: gekaunt, und gewuſt, 
daß der Groß · Vezier und Muffti, ihres Hand» 
werds Schelmen feyn ; fo wuͤrde er feine Sachen 
Bund andere augeſtelt haben. Domm bey den 





ARSEIEHRi ame erh om ben wie en er * 
ud i% — —— manber, * 
ie Ds mehren fon; —2 der ke⸗ 
und nicht auflegen wird, wenn dieſer Gag mit dem 
ammittelbat vorbergebenben mt Leim nn 
Ja bemfelben Konurftract 
wir bier des Hn. Gundlin Genen Bor —E 
de Es iſt zu verwundern —E ——— 
reiben koͤnne. —* — daß es ibm befvenben 
dite, anhören koͤnnen, daß ein een m Dale ben ie 
eifchen Hoff beſſer keme / als der König 
mit vielen klugenẽenten, die er um Aa ange 
eit an diefem Hofe geleberder König den,mie 
fo um ipn wären, wuſten unſtreiig eben ſo nat, 
‚nid der Here Verfaſſer, daß der Groß⸗ Begier und 
Muffti gern Gad nehmen. Allein woher folre feicheß 
dem ſchwediſchen Könige in feinen damahligen des 
beängten Yimftänden konımen * Ein ieder ÜRenfip 
weiß, Daß er, wenn er ſich ein Gut kauffen, vor Gerich 
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ſolches Gluͤck nicht von einem bloſſen Schickfal 
erwarten koͤnne, welches ihn eben foleicht, ja 
noch leichter ftürgen als erheben wird, Man legt 
e8 denen Deutfchen fehr übel aus wenn fie fagen, 
die Tuͤrcken haben bis vor Wien ge ‚ jabis 
nach Regenfpurg, ohne daß wir diefelbe wegge⸗ 
ſchlagen. Allein es war ein befonder Glück, daß 
ben der damahligen groffen Unordnung im 
Deurfchland, das Schickſal die Bohlen dem 
deutſchen Reiche zu Hülffe brachte. Daher Baple 
Im feinen Pensces div, furles Comer, nicht unrecht 
fagt : Deutfchland ſey wie ein Schiff, welches 
* Steuer⸗Ruder hat, und bisweilen doch in 
einen Hafen einlaufft. Die Deutſchen verlaſſen 
ſich mehrentheils auf einen ohngefehren Zufall; 
weßhalben Puffendorff in ſeiner Einleitung zu 
denen Geſchichten, ſie wohl bedaͤchtig warnet, man 
muͤſſe nicht dencken, daß allezelt ein Guſtav A⸗ 
dolph werde von Himmel fallen. Deun ba der 
Kanfer Ferdinand alleVertrage umſtoſſen wolte,- 
und Guſtav Adolph aus Schweden dem deut⸗ 
ſchen Reich zu Huͤlffe kam; fo darff man -fich nicht 
ſchmeicheln, daß dergleichen zufälliges GSlaͤck 
nicht einmahl auffen bleiben koͤnne. Als vor einf- 
ger Zeit Franckreich, Schweden wicht mehr un 
die Armen greiffen Eonte , der alte König farb, 
und der Regent in Stanekreich nach feinem Sinn 
herrſchte; ſo muſte Schweben, welches bisheral- 
les auf dag zufällige Gluck ankommen laffen,gar 
bald zu Boden liegen, und wird vermuthlich lau⸗ 
ge zu thun haben, big es wieder empor kommt. 
Ben Diefen allen will der Herr Verfaſſer nicht ta 
Abrede feyn,daß in der Wels auch vieles a 
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Vorſorge anfomme ; ja wie die Werte, 
Gluͤck, Zufall u. f w.leere Wörter feyn; fo mei⸗ 
net er, daß die befondere Borforge Gottes eben 
Dasjenigewärde, was die Menfchen aus Unwiſ⸗ 
fenheig, jenen insgemein zufchreiben. * Allein o 
wohl ausgemacht ift, daß Sort alles in der Welt 
zegieres fo willderfelbe Boch nicht, daß die Men⸗ 
ſchen dabey fchlaffen, ederdie Hände in Schooß 
legen, fondern daß fie ihre Vernunft, welche er ih⸗ 
nen eben zum Gebrauch gegeben, zus rechter Zeit ans 
wenden ſollen. Diefes heiſſet nicht auf feine eigene 

ba 


eb ed wohl an bem fl, daß kein fo blindes Glůck in dee 
, der Pobel einbilder ; indem denen 
Weltweiſen bekannt iſt, daß alled, was in 


Dein vorhergehenden amen J 
fo wird doch der Herr Verfaffer Damit nicht —* 

























dem gegebenen 
ia iſt, daß man 
Sen schtie beifimmentinne 
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Vernunfft bauen, und Sort dabey aus den Au. 
gen ſetzen: fondern weil die Klugheit, wie Con⸗ 
king redet, ein Strahl der ewigen Weisheit und 
Vorſorge Gottes iſt; ſo hat man allezeit auf den⸗ 
—55 — zuruͤck zu bencken, von welchem ſolcher 
trahl Herfämt. Vor frommen und tugendhafe⸗ 
ten Leuten hat man fich in der Welt nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, auch nicht ver Loͤwen, Bären und anbdern 
Thieren, welche ſtaͤrcker als wir find; wohl aber 
vor argliftigen und berrüglichen Menfchen, ger 
en deren Bosheit man die Klugheit, als ein vom 
Sori ſelbſt an die Hand gegebenes Mittel vorzu« 
Kehren hat. Denn nach des Herrn Gundling Er⸗ 
achten iſt kein Menſch fähiger, einen bald zu ſtuͤr⸗ 
sen, als ein Ware , welcher die Caſtanien heraus 
langtidaher man,ivenn man einen am.Hoffe für. 
Ben wil,tummeseute braucht, welche von gefcheu- 
tern angeheget werden. Woraus der Herr Verfaſ⸗ 
fer endlich den Schluß macht , er fuͤrchte fich 
wor denen allerliftigften Leuten nice ſo ſehr, als 
vor deren Unklugen.* 
Hiernaͤchſt unterfucht er den Unterſcheid 
dee menfchlichen Handlungen, nachdem fie 
mit verfchiedenen Richtſchnuren abgemeffen 
werden , und thellet dieſelben in 
gerech⸗ 
— —— abermapid, daß bie Police, id 
der Herr Derfafr eingebildet, nix 
- Geveramben, oder bep den ge ——ã—â Bl 
tonis brauchbar — enge ep lg —2 * 
⸗ enige f 
guet. 


a bahnen 


feon ne 
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gerechte, erbare und kluge Handlungen ein. Der⸗ 
jenige heiſſet gerecht/ welcher gefenmäßig handelt. 
Allein man irret, wenn man einen ſolchen Men⸗ 
ſchen vor volkommen ausgeben wolte. Der 
Schalcksknecht, deffen in der H. Schrifft gedacht 
wolrd, welcher ſeinen Schuldner nicht los laſſen 
wolre, Bis er ihm auch den letzten Heller bezahlte, 
verfuhr wie der befte Rechts Gelehrte welcher 
‚eine Schuld nicht vor bezahlet Hält, fo lange noch 
Bas geringfiedaran fehler. Memand aber wird 






Jagen, daß er Sugendhaffe und erbar gehandelt; 
indem eine Handlung alsdenn erſt erbar mag gee 


wennet werben, wenn fich diefelbe auf Tugend 
gründen, Die Tugend ift ein vernänfftiger Liber» 
Fluß der ficbe,® welcher der Schalcksknecht haͤtte 
folgen und wohl bedencken follen, daß biereilen 
Ge2 _ Men 

* Die ErHärung, welche der Herr Verfaffer hier von eis 
ner gerechten Handlung giebt , ifl ſehr zwey deueig und 


umollkommen: wann auch feine Eintheilung 


» i Gefeg, mi t wel 
eine Handlung, wenn fle gerecht heiſſet übereinftinss 


men ſoll, kan ee nicht Die bürgerlichen Geſttze verſte⸗ 

: Welt· Weisheit 
—ã— — Geſetze an, —28 
Fa Fr einer auch nach dein natürlichen echte zur 


verbunden o einerlep, daß 

‚ aan auch durch das — genug am 
Gründe finden Edane, fo Meg fiber Billigkeit vers 
bindlich machen. Eben dieſes Fan man auch vonder 


Klugheit fagen; Inbem — eriffe Regeln fd, 


de as dachten verbun in. Denn wer fan 


Regeln die R atuͤrlicher Geſetze ab 
Dede fie eben fo BOB BI anbere Befege des —* 


der Natur in der Vernunfft gegruͤndet feyn? 
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Menfchen herunter fommen,gegen welche man 
Siebe erweifen und ihnen etwas nachlaſſen muͤſſe. 
Die Gerechtigkeie ift der Anfang: aber Erbar⸗ 
keit gehet weiter und erfordert, daß man fein 
Recht nicht allzuweit treibe, ſondern zu rechter 
Zeit von demſelben etwas nachzulaſſen wiſſe; der⸗ 
gleichen Handlungen andere ſonſt billig genen⸗ 
net, welches Wort die Sache am beſten ausdruͤ⸗ 
der. Derjenige ift demnach weit vollkommner, 
der fich zugleich der Erbarkeit und Billigkeit bes 
fleißiget, zugleich keuſch und mäßig iſt, als wer 
nur gerecht iſt. Wie nun die Mäßigkeit allein auf 
mich ſelbſt, und nicht zugleich auf andere Men⸗ 
ſchen gehet; fo zeige hingegen die Billigkeit, daß 
Sch mir nicht mehr als andern Menfchen zueignen 
folle, und es beſteht Demnach die gantze Sitten⸗ 
Schre aus zwey Stuͤcken, nehmlich der Weisheit 
und Dilligfeic.* Die Biligfeit verbindet ung fo 
gar zu gewiffen Pflichten gegen einen chörichten 
Menfchen, zumahl da ein jeder Menſch zugleich 
etwas weifes, und etwas thörichtesan fich bat, 
wie Boedkler in einer befondern Schrift von ber 
Weisheit und Thorheit wohl erwiefen. Allein 
wenn einer folcher geſtalt gerecht und billig fr 
un 

® Diefe Eintheilumg fo wohl aiß Die BeRhreibung ber Eir- 
ten:Behre, gehört —* unter —— 
cken des Herrn Gundling. Denn ſoll bie Sitten⸗Lehre 
alſo nicht nur auf Die innerlichen, ſondern auch auf bie 
äufferlichen Handlungen eines Menſchen geben; wie I 
dieſelbe von dem Recht der Natur jeden? wie 
denn auch niemand leugnen wird, daß der Meufb 
durch Die Befege der Natur verbunden fey, gegen ſei⸗ 
nen Naͤchſten billig,gegen fich ſelbſt aben mäßig zu ſcyn. 


De A en — — — — 
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und einenllberfluß der Liebe in ſeinem Hertzen bat, 
welche ſich gegen ſeinen Naͤchſten aͤuſſert; ſo iſt er 
doch, auch nur vernuͤnfftiger Weiſe davon zu re⸗ 
den / noch nicht vollkommen, ſondern es wird noch 
etwas mehrers erfordert. Hr. Thomaſius und au⸗ 
dere, die feinen Gruͤnden der Welt ⸗Weisheit fol⸗ 
gen / nennen dieſes decorum, welches Wort aber ſo 
dieler Zweydeutigkeit unterworffen, daß der Hr. 
Verfaſſer dieſe Sache lieber —— nennen 
will.· Diogenes,und alle cyniſchen Welt⸗Weiſen, 
waren zwar der Tugend auf das allerſtrengſte be⸗ 
fliſſen. Allein da fie dem duſſerlichen Wohlſtand 
nicht beobachteten,und in der Meinung, dasjeni⸗ 
ge, was einmaßl erlauberift, ſey zu aller Zeit und 


en allen Desen erlaubes, das was. die Natur er⸗ 
G83 _ for 
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fordert, vor iedermaus Augen thun wolten; fo 
aben fie andern eine gar fehlechte Dieynung von 
hrer Welt⸗Weisheit beygebracht, wie aus des de 
Hh Mutte le Vayer Buche de la Vertu des Paiens 
zu erſehen, weiches Werd der Herr Verfaffer als 
ein unvergleichliches Buch, die Geſchichte der ale 
sen Welt · Weiſen genauzu erlernen, ruͤhmet. Hin⸗ 
gegen werden die ſtoiſchen Welt⸗Weiſen, ohnge⸗ 
achtet fie keine andern Regeln der Tugend, als je 
sie hatten, ſehr geruͤhmt, weil fie zugleich den 
auſſerlichen Wohlſtand beobachteten, ſich durch 
Ihre Tugend angenehm zu machen, und dic Vera 

achtung von fich abzulchnen wuften, * 
Hiernaͤchſt handelt er von dem Vortrag der Po⸗ 
litie/ und vercheidiget Here Locken, welcher gefagt, 
dag man alle zur Sitten⸗Lehre gehoͤrigen Wiſſen⸗ 
ſchafften, in die mathematiſche Schr- Are einklei⸗ 
den / und fienach derfelben vortragen, folglich auch 
die Politicauf folche Weife abhandeln koͤnne. Al⸗ 
lein gleichwie man leicht erfennt,daß er dieſes ber 
ruͤhmten Engelländers wahre Meynung nicht 
eingefehn ; fo erhellet, daß er von der Marhena- 
tic 
. VDie Alten,fo bie ® ber Weltweifen befcheieben, 
reden won ber —*2*— ber ſtoiſchen Weltweiſen 
gantz anders als der Herr 434 Dem ob dieſe 
wobi nicht, wie die cyniſchen, ihre Nochdurfſt auf dem 
. öffentlichen Marckte verrichteten , und andere Dinge 

ente ſchaͤmten; 


ehrbare ẽ 
ſchloſſen ſie doch in andern Dingen eben fo 
und wolten bey Aukuͤbung ber Tugend, durchaus von 
Feiner Schminke etwas wiffen: wie dieſes infonberheit 
— und Dep andern Daß gemeine Sen angepeden 
‚u ern das g 
- Gachen, zur Gnüge abzunehmen iſt. j . 
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tie nicht genug gewuſt, und alfo auch von der 
wahren Befchaffenheit diefer Schr Art umd deren 
Auwendung, wicht fattfam unterrichtet geweſt. 
Wieder aröfte Theil der Politic darauf aukoͤmt, 
daß man fich Freunde zu machen, umd fich iu dem⸗ 
jenigen Plage in welchen man in der Welt geſetzet 
iſt, d. i in feinem&Stande zu erhalten wiſſe; ſo eroͤr⸗ 
tert der Herr Verfaſſer, vor allen die unterſchied⸗ 
lichen Staͤnde der Menfchen, und macht ſich au⸗ 
heiſchig, deu wahren Urſprung von allen Staͤn⸗ 
den ordentlich vorguftellen, weil wir doch alle in 
gewiſſen Ständen leben, obfchon die wenigſten 
verſtehen, wie fie in ihren Staub gelommen. Wie 
aber Herr Sundling,befaunter maflen, in feiner 
Vortrag fchr auszufchweiffen gewohnt war; 
fo nimme er auch hier, da er von denen verſchie⸗ 
Denen Ständen handeln, und alfo erfi das Wort 
erflären will, Gelegenheit, eine weitläufftige 
Klage über die Unvollkommenheit der Wörter, 
und daß felche von dem gemeinen Wolck, nicht 
aber von denen Gelehrten gemacht worden,au- 

zuſtellen. Dabey fälle ihm ein, daß einige darauf 
bedacht geweſt, ob man nicht eine Sprache vor 
die Gelehrten finden koͤnne. Er meiner, der Here 
von teibnig habe lange daran —* * ınb 
viel Zeit darmit verdorben , bis ihm endlich der, 
od über folchen Beten! überellet: Unter al 
en, 


— — memabis willend getvefl, eine 

beſondere Sorache vor die Gelehrten, fondern viels 

a 
Lu Daben, elde er wolte, fogleich verſtehen koͤnte. 
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len Sprachen ſchicket ſich nach feinen Ermeſſen 
diejenige am wenigften zur Welt⸗Weisheit, in 
welcher viel verbluͤmte Redens ⸗Arten vorkom⸗ 
men, wie in der hebraͤiſchen; da hingegen die grie⸗ 
chiſche, wegen ihres Reichthums vor allen andern 
einen groſſen Vorzug hat, weshalben auch bie 
Engelländer , Holländer * und andere Vol⸗ 
cker, viel Worre aus derfelben entlehnet, umd in 
Ehre Sprachen übernommen. Allein um uns mie 
dem Herren Verfaſſer, wegen einer Sache, Be 
sicht in die Politic, fonidern in die Sprach-Kunft 
schöret, nicht aufzuhalten : fo Ift der Uefprumg 
Des Standes,in welchem fich ein leder Menſch bes 
—FJ in der Verknuͤpffung mit andern Men⸗ 
en zu ſuchen; indem der Menſch, fo bald ihm 
eine Frau imParadife von Gott zugeführet wur⸗ 
de, in einem neuen Stand am, Der Eheſtand iſt 
demnach ohnfehlbar der aͤlteſte Staud, aus wel⸗ 
chem , da fich die Menfchen natürlicher Weiſe ver 
mehrer, und die von ihnen erzeugten Kinder wicht 
nur ernchret, fondern auch vernünfftig auferze- 
gen werden follen, der Stand der Eltern gefom- 
men. Wellalfo Kinder müflen erzogen, d. i. zu 
allen Guten angehalten werden, darzu die natıdr- 
lichen Begierden und Dieigungen ſie vielleicht 
nicht überreden wuͤrden; fo müffen Eltern Du 
t 


—E— —* ober iu 
Ken Sprache, mehr griehifäes Wörter angenommen 
‚ worden, als in andern Sprachen. Denn die Kunfl 

Woͤrter von denen Wiffenfchafften , fo entineber in 
— een ne een 
, a 
der englifihen ober hollaͤndiſchen vor. 
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walt haben, fie nicht allein mit Worten, fondern 
auch mit Schlägen, zu Beobachtung ihrer 


Pflicht anzugewöhnen. Kinder find Demnach 


nicht durch einen Vertrag, ſondern durch eine 
natürliche Folge verbunden, ihren Eitern zu ge⸗ 
Horchen: deren Ober⸗Herrſchafft über die Kinder 
nachgehends aufhöret, wenn dieſe heran gewach⸗ 
fen. Denn eine folche natürliche Ober⸗Herrſchafft 


hoͤret einmahl auf,da hingegen eine Ober⸗Herr⸗ 


ſchafft, fo fich auf einen Vertrag gründet , nie 
mahls aufhöret,und eim folcher, der vermöge ei⸗ 
nes Vertrags dem andern unterwuͤrffig ift, ihm 
dennoch gehorchen muß, wenn er ſchon gefcheuter 
als fein Herr iſt. Der Herr Verfaſſer bezeuget 
demnach, daß er fich offt über den Puffendorff 
und Thomafium gewundert, daß fienicht gewußt 
haben, wo die Dberherrfchafft unter denen Men⸗ 
ſchen hergekommen ſey; indem ſolche nirgend an» 


‚ders, als in der Aufferziehung der Kinder ihrem 


Grund habe, * Hiermächft zeigeter, wie, nachdem 
im» 








Dieſe Erfindung iſt ber Freude gewiß nicht werth, wel⸗ 

che fich der Herr Verfaſſer darüber macht ; 
man mit eben fo gutemBecht fogen koͤnte die Oberberr⸗ 
ſchafft ſey aus benen Handwercks⸗Zuͤnfften 


Geſellen nicht Befehlen darff. Wenn man fr 
woher die Herrſchafft eneflanden? fo iſt die Meinung, 
worinne fie ihren Grund babe? Welche Frage ohn⸗ 
fireitig biejenigen am beflen beantworten, "welche vor 
folcyen Grund, eine beſtaͤndig gröffere Macht anfuͤh⸗ 
gen. Denn bemjenigen muß einer —— 

er weiß, daß er allzeit ſtaͤrcker ſeyn werde, das 
n ex anders mie Ian zu ſchaffen baden muß, 
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Immer mehr und mehrere Meufchen mit einam- 


der in Gemeinſchafft zu leben angefangen, die 
. Stände derſelben vervielfältiger worben 3 Baer 

zugleich den Kauffmanns «Stand, um des au 
ausfprechlichen Mugens willen, deu er dem ge 
meinen Weſen fchaffer,melches e: befonders maͤch⸗ 
tig zu machen vermögend iſt, erhebet. Aus diefem 
allen fehlieffer er, wenn man die Seſellſſchaff⸗ 
ten der Menfchen, inſonderheit die gewiſſe Ver⸗ 
bindung derſelben im einer Stadt mem 
anfehe ; fo werde man finden, daß feldke 


ae aus Furcht und Neid entflanden Es 


kan auch wohl gefchchen fen, bag wenn ein Fuͤr⸗ 
fe feine Regierung weislich angeftellt , vlel 
Haus Vaͤter nebſt ihren Angehörigen, fich frey⸗ 
willig unter ſeine Oberherrſchafft begeben; wie 
man von denen Sineſern ſagt, daß dieſes ehedeſ⸗ 
fen offt bey ihnen geſchehen ſey.“ Allein darum 
wid Herr Gundling nicht einräumen, was Buͤl⸗ 
finger in feiner Philofoph. morali Sinenfium dar 
aus ſchlieſſen wollen ; wir entferneten uns allzu 
weis von denen Sinnen, wenn wir behaupten 
wollten, eine iede Stadt fey aus Furcht entflan« 
den, indem man ben denen Sineſern finde, daß 
fich offe viele von freyen Stuͤcken, unter eines 
Menſchen Oberberrfchafft begeben,weil fie wahr- 
genommen, daß er vernünfftig über feine —* 
@s 
— — — 

Sind, wieder Herr Verfaſſer andbrücikh vorbin 
theidiget, alle Staͤnde Pi ber Furcht — 
—— — 

/ a 

ſtanden ſeyn koͤnnen. a 
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ee — ——— 9 
ee an lan man nach des Hrn, 

faſſers Ermeſſen denen Sineſern fo ſchlech ⸗ 
serbings nicht trauen, da fie ſonſt wegen ihrer 
unverſchamten fügen beruffen find ;hernachaber 
meint er, daß dieſes ihm nicht zuwider fen, in⸗ 
dem ſich nachgehends Leute unter einen koͤnnen 
angegeben haben, da er bereits regiert, und denen‘ 
Seinigen wohl vorgeftanden, 

Ben diefer ae vertheidigt er auch 
Die von langen Zeiten her eingeführte Einthel⸗ 
bung der. 3 Haupt ˖ Staͤnde, in denLehr⸗Nehr⸗unb 
Wehr⸗Stand, welche einige neueren Welt⸗Wei⸗ 
fen ** als hoͤchſt ſchaͤdlich anfechten wollen, und 
Antetfiicht wach dieſem die Srage, was einer in 


dem gemeinen Weſen, unter welchen er-Icht, on 


dinen Stand erwehlen folle ? dabey er die meiften 
Handthierungen durchgeht, viel luſtige Gedan⸗ 
cken aubringt, und inſonderheit einige n Hand» 
thierungen, welche vor ſuͤndlich auegeſchrien 
werden, das Wort redet. Die Gaſtwirthe find 
snensbehrlich, ohngeachtet man wohl im der 
elf keinen folchen Wicch finden wird, der den 
Leuten fagen möchte,fie follen aufhören, weñ fie ſo 
viel, als zu ihrer Sättigung und Gefundheit dien⸗ 
lich ift, zu fih genommen, Ein Kauffmann, dee 
ſchoͤn Tuch verkaufft, kan ebenfalls andere zu ei⸗ 
' nem 


— ———e“S“ —— ————h ge © 
* Bülfinger iſt ben Herrn Verfaſſer hler gar nicht zu wi⸗ 
ber. Es iſt wahr daß auch Hochachtung und Liebe vi⸗ 
nige Staͤdte koͤnnen veranlaſſet haben; allein ber erfle 
Graund bleibt doch allzeit die Furcht der Menſchen nor 


u De Zn und Dieignigen, f u feiner Schule ge 
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nem überflüßigen Pracht reisen: allein wer fan 
ihmzumuthen / daß er diejenigen, fo Ihm abkauffen 
wollen, erft fragen folle, ob es nicht über ihren 
Stand, oder ob fie folches zu bezahlen, &eld. 
übrig haben? Wenn demnach ein Herr in ſeinem 

Sande, dergleichen Handthierungen dultet; fo 
muuß er dahin fehn, daß ſeine Leute das wenigſte 
davon nehmen, und fie alſo vor Verfchwendung 
zurück gchalten werden :gleichwie im Holland vor 
viel hundert taufend Thaler Waaren gemacht 
werden, davon die Holländer felbft das wenigfte 
brauchen, fondern das meifte verführen, meil fie 
wor fich fparfam find, und wenig an Kleider 
Pracht wenden. In Frandreich zu Rouen, hat 
man fonft die ſchoͤnften Spiel- Eharten gemocht; 
nachdem aber die Holländer und andere Bilde 
folche ſelbſt zu verfertigen angefangen,fo hat man 
angemerckt, daß der König in Franckreich mehr 
als eine Million dadurch verlohren. Alſo haͤlt 
der Herr Verfaffer vor abgeſchmackt, wenn zu 
feiner Zeit ein Priefter in Halle, einem Charten⸗ 
Macher nicht erlauben wollen, zum H. Abend» 
mahl zu gehn. 

Diefes mag genug ſeyn, unſerm Leſer einige 
Machricht vom dem gegenwärtigen Werck des 
Herru Gundlings zu geben: welches, wie alle 
Schrifften Diefes berühmten Mannes jo beſchaf⸗ 
fen ift, daß niche zu zweifeln ficht,es werde denen 
jenigen angenehm ſeyn, welche in Buͤchern, ſo von 
der Welt, Weisheit handeln, nicht tiefffinnige 
und gelehrte Sachen, ſondern vielmehr etwas 

luſtiges zu leſen, Beliebung tragen. 
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gangen Voͤlckern, worinne die Lehe 


ren dieſer Wiſſenſchafft auf fefte 
Gründe gefeet,und nach felbigen die 
in Welt⸗Haͤndeln auch unter dene 
Gelehrten vorgefallene Streitigfeie 

. ten erörtert werden AndereYuflas 
g aufs neue durchgegangen, und als. 
enthalben gebeffert sc. Franckfurt 


und Leipzig 1732 in4,Vil Alphab. 8 
Bogen. | 


Ir wiſſen nicht, durch weichen Zus 
fal es gefchehen, dag wir von der 
erfien Auflage diefes Wercks ches 
deſſen nichts erwehnet; Härten 
uns aber faft eben deßwegen ent⸗ 

ſchloſſen, auch nichts von demſelben zu gedencken, 

da es vorietzo das andere mahl an das licht tritt; 

Indem wir gewohnt find, unſerm Leſer nur von 

denen allerneueften Schriften Nachricht zu ges 


. 
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ben.Und diefes um fo vieldeftomchr, da ung die 
Meynung des berühmten Herrn Verfaſſers, 
welche derfelbe von denen, fo der Welt mie Aus» 

uͤgen, aus denen Schriften der Gelehrten zu 
dienen gefliffen find, wie er ſolche auch in gegen- 
wäctigem Wercke bepläufftigan Tag leget, auf 
Die Muthmaſſung bringen konte, daß er ſich ale 


dergleichen Auszüge entgegen ſeyn laſſe. Bir 


tragen billig eine fo ſolche Hochachtung, fo 
wohl gegen die Wiffenfchafften, als vornehmen 
Bedienungen deſſelben, daß wir gern alles un⸗ 
terlaſſen, davon wir nur muthmaſſen koͤnren, 
daß es ihm nicht gefällig ſeyn ſolte. Allein wir 
bedauren zugleich, daß ihn Gelegenheit gegeben 
worden, von denen, ſo von dem Inhalt der Buͤ⸗ 
cher der Gelehrten, in denen monathlichen 
Schrifften Nachricht geben, die Gedancken zu 

. Biegen, daß foldhe eine Geſellſchafft junger Leute 
find, weiche Die Wercke der gelehrteſten und groͤ⸗ 
fen Männer zu beurthellen und zu tadeln fich 
Derans nehmen. Es hat uns allerdings unbil 
g geſchienen, wenn verſchiedene andere, fo aus 
denen Werden des berühmten Herrn Verfoſ⸗ 
fürs, in ihren monathlichen Schriften Mad 
richt gegeben, von denenfelben nicht alfo, wie es 
der Herr Hoff Mark winfchen können, geur⸗ 
theilet. Allein wir hoffen wicht, daB anderer 
" Berfahren uns werde aufgelegt werben ; indem 
wir niemahls ein Buch beurtheilen, ober aus 
Zadelfische, den Werth deffelben zu mindern 
frachten, ſondern iederzeit durch einen unpar⸗ 
theyiſchen Auszug, den Leſer Inden Stand zu ſe⸗ 
tzen 







Gilafeys Rochs dev Demunfft. 459 
gen ſuchen, daß er felbft davon ein Urtheil faͤllen 
und ſehen koͤnne, was er ſich davon zu verſpre⸗ 
chen habe. Denn wir glauben nicht, daß dieſes 
fo viel, als ein Buch beurtheilen heiſſe, wenn wie 





bisweilen In einigen Anmerdiuugen bepläufftig - 


zu gedentfen gewohnt ſeyn, daß wir in ein oder 
andern Dingen, nicht mit dem Verfaſſer einer⸗ 
ley Meinung haben. Wieviel würden wir uns 
nicht bey denen Auszuͤgen, aus fo verſchiebenen 
Buͤchern, davon wir Nachricht geben, zu verant« 
worten aufladen, wenn ung nicht ſolte erlaubee 
ſeyn, ie zuweilen zu erinnern, daß biefesnurdes- - ' 
Verfaſſers eigene Gedanken ſeyn, denen wie 
—— Bedencken tragen? So iſt es auch in 
Der That unrecht, wenn man in Denen Wercken 
: eines groſſen und beruͤhmten —— — 
reiten tadelt, ober einige Saͤtze deſſelben anfälle; : 
Vva man in denen Gründen ſolcher Saͤtze nech 
enicht mit ihm einig worden I. Wir geſtehen 
von dem gegenwaͤrtigen Wercke des Herrn Hoff⸗ 
RKRaths gern, daß wir in verſchiedenen Dingen 
mit ihm nicht einerley Meynung finds laſſen 
vVber deßwegen ferne von uns ſeyn, dergleichen 
Sachen, die zum Haupt ·Wercke nicht gehören, 
zu beurcheilen , viel weniger zu tadeln. Wie 
Vefleiſſen uns in bieſer Schrift, einer reinen und 
‚ Samen deutſchen Schreib-Art, fo viel unfere 
Mxaffte zulaſſen, und ſuchen / ſo viel immer mög. 
Ulich / alle Worte frember Sprachen, zu were 
meiden, wenn es vicht Kunſt⸗Woͤrter ſeyn7 Die 
man ohne undeutlich zu werben; nicht | 
\ Aberſelen lan Der Herr Bor Mar aber . 
er 2 N 
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net von der deutſchen Schrelb⸗Art, gantz eine ans 
dere Meynung zu hegen, und traͤgt fein Beden⸗ 
‚den, unter feinen Vortrag auch in gegeuwarti 
"gem Wercke, fehr viel latelniſche, frantzoͤſiſche, 
oder auch halb lateiniſche und halb framgäfifche 
Wörter, jumehrer Aus zlerung einzumiſchen; in 
gleichen einige andere Redens⸗Arten zu gebrau- 
chen, welche einigk vor veraltet achten wollen,da- 
von die Worte premier Prafefor, premier Pro- 
feſſur, einem. bie Felgen weiſen sc, vieler. andern 
‚30 gefthroeigen, einiges Beyſpiel geben koͤnnen. 
Wie er aber ſelbſt erwehnet/ daß er vor kurtzen ein 
beſonderes Buch ausgefertiget, unter der Uber⸗ 
—— Hang einem weltbrauch⸗ 
baren teutſchen deſſen wir par feiner 
Zeit gedacht:ſo achten —— — in der 
deutſcheu Sprache und Ben Wortvag iudarſelhen 
fo hoch / daß wir uns wicht unterfangen, ein Mu⸗ 
ſter einer deutſchen Schreib⸗ Art in Schrifften von 
groſſer Wichtigkeit, fo: die Angelegenheiten vor⸗ 
nehmer Herren angehu, vorzuſchreiben. Bir 
hoffen demnach wicht, Daß es uns ber Herr Hoff 
Math werargen werde, de wir ung in dieſem Aus⸗ 
auge; mehrencheils ſeine eigenen Worte henzube 
| "Halten, beftiffen; daß wirdogh, etliche ſehr weni 
Kumnſt Woͤrter ausgenommen, bie von, lich 
schSattinifehenund frangäffchen Rebens Artenz 
wmitigleichgũ Busen Morten unſeter deni 
ſchen Mutter· Sptache verwechſelt —* | 
polcher Kleinigkeiten abmgeachtet, das Werd ig 
ſeinem Wersh, und fcheinet,fo viel age | 
Sm, der ren Haff Rach im dawlelen Die 
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1. Olefeys Recht det Dernunfft- 461. 
von Herr D. Ruͤdigern ehedeffen in feinen fo ge⸗ 
naũten Inſtitutionibus der Welt⸗Weisheit ent⸗ 
worffene Säge von der natürlichen Rechts ⸗Ge⸗ 
lahrheit, zum Grunde genommen zu haben, wel⸗ 
che er aber weit umftändlicher ausgeführee, auch. 
perfchiedene Meynungen deſſelben öffters wi⸗ 
berieget In ſonderheit hat er,nach feinem eige⸗ 
nen Vorberichte, die Säge des ‚natürlichen. 
Mechts, aus denen Sefchichten der vorigen Zei⸗ 
ten erläusern, und folcher geftalt eine .Anlci- 
fung, ar grändlichen —— derſelben ge⸗ 

n wollen; wo er nicht vielleicht feinen Vorſatz 
geändert, Indem er von denen Geſchichten faſt 
nichts beybringt, als was entweder ohnlängft 
aus henen öffentlichen gun en befannt wor⸗ 
Ben, oder die güldene Bulle, Ingleichen Caroli 
Wahl Verträge angeht, Wie es aber ſchwer 
iſt, bey Erzehlung der Sefchichte, wegen der Un⸗ 
einigkeit der Sefchichtfchreiber .erwas unmwidere 


ſpor echliches zu finden ; fo legt ihnen auch der Herr 


Hoff · Rath aus fonderbarer Befcheidenheit kei⸗ 
nen unſtreitigen Werth bey, ſondern geſteht viel⸗ 


mehr, daß beſonders in ſeiner Erzehlung der Ge⸗ 


ſchichte des natuͤrlichen Rechts, und der Machricht 
don denen dazu gehörigen Schrifften, noch viel 
anvollfländiges anzutreffen fen, zu deffen Ver⸗ 
befferung er nicht nur alleGelehrten um Beytrag 
bittet, fondern auch in einer fünfftigen Auflage 
gegenwaͤrtigen Wercke, vieles felbft zu ergaͤntzen, 
ſich anheiſchig macht. 


.. 


3. 


In der Vorrede erzehlt er diellrfachen, wir 
rum bie natürliche Rehee Gelahrheit noch lan⸗ 
—* i pp: “ r 
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. genicht auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkom⸗ 

menheit gebracht worden, wie man vielleicht ver⸗ 

then ſolte, indem fo viele geſchickte Männer, 
mehr als 100 Jahr, an derſelben gearbeitet. 

Denn:es haben ſich nach feinem Erachten, bisher 

gar werrige bemuͤht, daffelberechr zu zergliedern, 
und in Eleine Stücke zu zerlegen, oder deſſen An- 

wenbung bey den vorfommenben Haͤndeln ein⸗ 
zeler Menfchen und Stände, abfonderlich aber, 
* Bey denen unter freyen Voͤlckern bäuffig eb- 
ſtch webenden Streitigkeiten zu zeigen: da doch 
däffelbe Hierdurch erſt fein völiges: Leben ber 
koͤmmt, und fich in feiner natürlichen Schoͤnheit 
. darfteler.* Zu gefchweigeh, daß es fehr arm. 
felig ansficht , wenn man mit dem Beyſpiel 
“ zzWweyer 


2 





SE iſt gantz mad anders inen Theil der Selehrſamkei⸗ 
ı vollfonmner. machen, oder nur deſſen Anwendung 
und Nutzen zeigen. Zu bepden wird eine befonders 
Geſchicklichkeit erfordert, und es folget alſo nicht, 

wenn man auch zulieſſe daß noch keiner die Anwen⸗ 
dung und den Nutzen des natuͤrlichen Rechts, ſo wie cd 
ſeyn ſolte, gezeiget; daß die Wiſſen ſelbft niche be⸗ 
rdert, und weiter gebracht worden; oder daß einer, 
fo nur die Anwendung der natuͤrlichen Rechts⸗Ge⸗ 
lahrbeit wohl zeiget, dieſe Wiſſenſchafft ſelbſt hoͤber 
getrieben. Vauban wuſte ſich der Erfindungen der 
groͤſt n Mathematicorum ſelner Zeiten, in der hoͤhe⸗ 
ren Meß Kunſt, bev dem Beflungd-Bau 

Eich wohl zu bedienen, und durch eine geſchickte Ans 

wendung berfelben, auf welche bie erflen Erfindes 

nicht gebacht, ſich folche zu Nutze zum achen. Allein 

mer kan darum ſagen, daß Vauban bie höhere Meß 

Runft ſelbſt ergänser, oder dieſe Wiffenfihafft vell⸗ 
mmener gemacht? ** 
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azweyer auf ein Bret, duch Schiffbruch sebicher | 
ner Leute, oder mit einem auf einem Stege 
Wege figenden Blinden, feinen schren des ver- 
nünfftigen Rechts ein Anſehen zugeben, undfel- - 
bige dadurch zu erläutern ‚ fich genörhiger ficht; 


da fich doch wenig Säge Im vernünftigen Rech⸗ 


te finden, die nich mit den allerfchönften Faͤllen 


der Welt Eönnen beſtaͤrcket werden, ‚falls man - 5 


nur die Augen dahinrichten, und die Menfchen 
in ihren Handlungen beobachten will, Daher 
ift er auf den Schluß gefallen, daf Feiner einen - 

bendiges Recht der Natur, viel weniger ein 
brauchbares Voͤlcker⸗ Neche zu wege bringen 
werde, welcher nicht ein genauer Kenner der Ge⸗ 


ſchichte ift, und aus denenfelben, was unter 


Menfchen und Voͤlckern ſtreitig worden, heraus 
ſuchet. Wie er diefes vor den Haupt» Schler . 
derjenigen Wercke haͤlt, welche bishero der Welt 
van dem Rechte der Natur vorgelegt worden; 
hat er ſolchen in ſonderhelt durch dieſes Buch a 
zuhelffen getrachtet. Jedoch will er damit nĩcht 
vorgeben, daß dieſe Wiſſenſchafft nunmehro zur 
Molllommenheit gebracht worden; ſondern 
glaubt; vielmehr, daß ſolche vor dem Eude der 
Welt nicht zu erlangen ſey. Indeſſen macht er 
denen Gelehrten Hoffaung, ein allgemeines öfe 
fentliches Recht, unter den Nahmen des Rechts 
der Souverainen heraus zu geben, und dabey an 
den Tag zu legen, daß er durch eigenes Nachſin⸗ 
nen etwas vorzubringen gewohnt ſey. 
Gegenwaͤrtigem Herde ſetzt. er noch elne be⸗ 


4 


ſondere Vorbereitung ver, dariune er fo wohl - 
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464 1. Glafeys Recht der Vernunfft. 
von dem Nutzen, welchen ſich ein Gottesgelehr⸗ 
ter und hauptſaͤchlich ein Rechtsgelehrter, won 
demſelben verfprechen kan, handelt als auch dfeje- 
nigen Schrifften / in welchen die Geſchichte dieſer 
Wiſſenſchafft erzehlet werden anfuͤhret. Allein 
wie er mit andern wichtigen Geſchaͤfften uͤber⸗ 
haͤufft iſt; fo geht er hierinne ſehr geſchwinde, 
und begnuͤget ſich mehrentheils, nur die Nahmen 
‚der Schrifften/ in welchen die Geſchichte des na⸗ 
tuͤrlichen Rechts angefuͤhret werden, zu erzehlen: 
"Daher er desjenigen Werckes, welches ohnſtreitig 
Das befte von diefer Sache ift, des Barbeyrac 
Vorrede über den Pufendorff, nur mic wenig 
Worten gedencket, ob er wohl denjenigen einen 
umſtaͤndlichen Verweis giebt, welche entweder 
- ‘ander vorigen Auflage diefes feines Buches, ver. 
ſchiedenes ausgeſetzt, oder bey fo vieler Schriff- 
‘ten, die von ihm im öffentlichen Druck liegen, fei⸗ 
nen Nahen richtig genug auszudrücken, ver- 
Beſſen. · | 
" ° EEE " j . . Hier 


SEs iſt ohuſtreitig nicht genug, daß einer, welcher die 
Schrifften von einem gewiſſen Theil der Gelehr ſam⸗ 
keit erzehlen mil, nur bie Rahmen derſelben anfuͤhre; 

ſondern es iſt dem eſer beſonders daran gelegen, daß 

er wiſſe, was er in jedem Buche beſonders zu ſuchen 
bhabe; worinne die Abſichten des Verfaſſers von an⸗ 
dern abgehn, ober auf welche befondere Gruͤnde der⸗ 
ı "felbe gebauet. Bon dieſen allen aber hat der Herr 
Berfaffer entweder gar niches, ober ſehr wenig zu ge⸗ 
dencken vor gut befunden; vermuthlich weil ihn wich 
tigere Geſchaͤffte gehindert, mehr als dasjenige, was 
ihm nur amerſten beygefallen oder iu denen bekannte⸗ 
Ben Dvellen u finden iſt, anzufuͤhren. 
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Glafeys Recht der Vernunfft. 465 
Hiernaͤchſt trägt der Herr Hoff⸗Rath die Ger 
ſchichte des natürlichen Rechts in dren Haupt⸗ 
Stuͤcken vor, in welchen er erschlet, wie es mit 
dem Recht der Natur unter den Heyden ausgeſe⸗ 
hen ; welch Schickſal daffelbe unter denen ſcho⸗ 
laſtiſchen Schrern gehabt; und mas es nach die⸗) 
ſen bis aufunfere zeiten, vor ein Anſehn mic dem ⸗ 
felben gewonnen. Obwohl weder Plato noch 
Ariftoteles Die Lehr⸗Saͤtze dieſes Rechts in einen 
befondern Schrifft vorgetragen , ſo viel wir aug 
denen Wercken, ſo wir ietza noch von ihnen haben, 
abnehmen koͤnnen; ſo haben ſie doch die Sitten⸗ 
Lehre in eine gute Ordnung gebracht; "und das 
durch, daß fie die Gründe derfelben feſt zu fegen 
gefucht, denen Nachkommen, befonders aber des 





‚nen ſtoiſchen Weltweifen, Anlaß gegeben / daß fie 
die Grund. Saͤtze des vernuͤnfftigen Rechts tief⸗ 
„fer unterſuchet. * Depde fommen darinne 


* Hg __ übers 
® Gehören Ariftoteled und Plato darum hierher, weil fie 


die Sitten⸗Lehre überhaupt abgehandelt; fo haͤtte der 


Herr Verfaffſer eben fo viel Recht gehabt, auch venni> 


teren Weltweiſen als dieſen bepben,und vonibrenkche . 


ren zu handeln. Zu gefihmeigen, daß man in denen 
alten Geſchichtſchreibern befonderd auch im denen al⸗ 
sen griechiſchen Trauerſpielen, viel Haupt : Stücken 
des natürlichen Rechts ordentlich und gründlich abs 
handelt findet; welches infonderheit dem ſcharff⸗ 
Ennigen Heren Berfoffer, da er fo vieled in denen 
boͤhmiſchen Geſchichten zur Ergaͤnzung des netuͤrli⸗ 
chen Rechts gefan en, ein beſonderes Licht haͤtte geben 
waͤre denn, daß man des Barclaji 
Schrifften, die Maoire des Severambes u. a, ın. nicht 
"mit unser die Bücher, fo von der NBckmeiäbeit har! 


beim, geblenmollte, roeil fie in Die Geftalt eined € 


dichtes eingefieidet ſeyn. 
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überein, daß fieerfannten, der Menfch könne in ' 
der Wele nicht gluͤckſeliger oder vollkommner 
werden / als wenn er dem volllommenfien Weſen, 
d. i. Gott ſelbſt gleich. wuͤrde. Allein darinne 
gingen fie. von einander ab, daß Plats dieſe 
Gleichwerdung Gottes in einem thärigen Willen 
ſuchte, dahingegen Ariſtoteles meinte, daß folche 
in der Erkentniß und einem tiefffinnigen Mach⸗ 
dencken, des Weſens und der Wercke Gottes beſte⸗ 
he.*Plato, welcher in dem Umgang mit denen 
Juͤden viel gelernet hatte,“* drang laſondatn 
. . au 


— — — ge —— — 
vEs iſt nicht ohne, daß man in einigen kleinen Schriff⸗ 
"ten, in welchen die Geſchichte der alten Weltweiſen 

" vorgetragen werden, Ariſtotel dergleichen Meynun 

gen beylegt. Allein es wäre gu wuͤnſchen, Daß man 

die Stellen ſelbſt in Ariſtotelis Wercken nahmbafft 
machte, in welchen dieſer Weltweiſe, dergleichen Ge⸗ 
dancken ſoll vorgetragen haben. Plato feßte bie 
Gleichwerdung Gottes zum Srunbe aller zur Sie 
- ten Behee gehörigen Wigenſwa eu eigce aber nicht, 
sie man zu berfelben gelangen folte. Ariſtoteles ging 
weiter, und widerſprach Platoni im geringflen nicht, 
wenn er ausfuͤhrte wie man ben Don Platone auge⸗ 
gebenen Endzweck, durch Ausbeſſerung des Verſtan⸗ 
ves grimdliche Erfenenig Gottes und der Natur, d. i. 
durch ein ordentliched und gründliches Nachlinnen 
erreichen ſolte. Iſt e8 aber wohl vermuchlich, daß 
ein fo fcharfifinniger Weltweiſer als Ariſtoteles war, 
bie Erfüllung ber Sitten⸗Lehre, im einem bloſſen Wiſ⸗ 
fen, vderreinen eiteln Evkentniß ſolle geſucht baben? da 
einem ieden Schtiler dek anet iſt, wie ein groffer Unser: 
ſcheid ſey, daß man ein Geſetze gründlich wife und per» 

. ſtehe ober Daß man nach deniſelben handle. 

Es iſt Wunder, daß det Herr Verfaſſer dieſem Maͤhr⸗ 

lein, als ob Plato viel von denen uden exlernet / heye 








| 


„_ Re Fechsder Vernunft, 497. 
auf die Erfüllung des goͤttlichen Willens, fo viel, 
er nehmlich als ein Heyde, aus dem bloflen üchte 
der Vernunfft davon erkennen konto; deſſen 
Lehten alſo mit der Heiligen Schrifft, des alten 
und neuen Bundes, wenn man den Glau— 
ben au Chriſtum, davon der Heyde nichts. 
ler wiffen innen, ausnimmt, gar genau, 

bereintreffen. * Ariſtoteles biugegen, wel 
cher feinem Schr» Meifter dem Platoni zu wi⸗ 
derſprechen ſich äufferfi angelegen ſeyn lich, gab, 
vor, man müfle GOtt in der Allmiffenheit und - 
Beisheit gleich au werde ſuchen, . welches * 

9— en 


— — — — 
pflichten wollen, nachdem ner verkbibene Gelchrte das 
Gegentheil — erwieſen. Giehe Cle⸗ 
re.in arte crieic. tom. III. 

* —* verſchiedne Väter der Kirchen aus all u 
8 Hochechtung· gegen dieſen Weleweiſen, deſſen 
ige hm dielöDtre$-@elabebeit mifchen rollen; ſo hat 
Anſehn gewonnen, als ob Plato dem chriſtli⸗ 
* N lauter am nächften komme. Es war natuͤr⸗ 
lich, daB man Platonis Lehren bey der GOttes Ges 
lahrheit wieber ende dem man fie binter Diefelben 
werfleckt hatte. Allen darum war ſolche Uberein⸗ 
ſtimmung nicht wuͤrcklich und Plato mohl eben fe - 
weit, wo nicht viel meiter, als ein anderer ber alten 
Weltweiſen, von ben Ehriftensham entferne 


-. Ariſtoteles wird auch bierinne eined —* be⸗ 
ſdulpdiget, weicher nach allein Anſehn demſelben nie in 


den Sinn gekommen, weun wir ihm nur laſſen, daß er 
eben fo viel Nachdencken gehabt, als ein angehender 
Sctuͤſer der Welt-Weispeit. Denn wenn man mit 
bem Herrn Berfoffer annimmt, daß er SOit vor ein 
fſelbſtaͤndiges und von ber Welt unterfchiedened We⸗ 
ſen gebalten, ob wohl - einige AWersmeife wicht ohne 
Grund daran iweieln wollen; wie haͤtte demſelben 


463 1. Glafeys RechtbeuDrenmiffe, 
eben die Lehre iſt, damit der Teirffel die Eva ver⸗ 
führte, indem er unter andern Schein-Bründen, 
die er ihe vorlegte, auch diefen brauchte: Mel 
ches Tages ihrivon dem Baume des Erkentniſſes 
eſſer, werden eure Augen aufgerhan werden, 
und werdet feynwie GOtt, oder wiſſen was guf 
and boͤſe iſt. * Weil nun die meiflen Men⸗ 
fhen von: einee Begierde zur Allwiſſenhlit 
ind Weistzeit eingenommen find, auch der 
° mehrere Theil derfelben nicht gern wich thut; 
fo muften ihnen nothwendig die von Platone us 
forderten Pflichten. fehr ‚feuer ankemmen, da 
‚ than hingegen mit guter Gemaͤchlichkeit, fm der 
Stile mit AriRotele nachdenken ‚und feinen 
Werſtand üben und brauchen koͤnte. Dem⸗ 
in „. nad 


® 4 
ir — — 








traͤumen ſollen, Daß ber endliche Verſtand eines Dien- 
ſthen, einer unendlichen göttlichen Weicheit fadig ſedn, 
uud derſelben gleich kammen koͤnne? Erkiaͤret mon 
aber Ariſtotelis Worte nach der Billigkeit, fo iſt nicht 
u erſehen, daß ſolche von der ausdruͤcklichen Vor⸗ 
Wrifft Chriſti weit abgehen: “Ihr ſollet vollkommen 
ſeyn, aleichwie euer Vater volllommenifl. - 
Des Teuffels argliſtige Bosheit heruhte hier nicht fo 
wohl auf dem Gage ſelbſt. daß ſich ein Wonſch, fo viel 
feine Kraͤffte zulaſſen, bemühen ſolle, GOtt ähnlich zu 
: "werden; als vielmehr in der liſtigen und betruͤglichen 
Anwendung beffelben, da er feichergeflalt die erſten 
Menſchen unter dem Schein des Rechten, zur Hoffart 
u verfuͤhren, und ihnen Die heydniſchen Gedancken des 
Ddoidii, als ob GOtt einigen Reid gegen die Menſchen 
hege, eiuzufieſſen ſuchte; theils darinne, daß ex ſie des 
reden wolte, fie koͤnten durch ein fo geringes und auf 
ferlüches Bert, als der Genuß der verbotenen Frucht 
war, GOtt ſelbſi gleich werben . u 
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wach iſt es kein Wunder, daß Diefer viel viel mehr Ans 
Hänger als jener gefunden, ohnerachtet ſeine Leh⸗ 
zen weder dem gemeinen Wefen auträglich, noch 
- in der Mahrheit gegründet waren, * Wie der 
Her Werfaſſer ſolchergeſtalt Platonis Schren ei⸗ 
ae; mercklichen Vorzug vor Ariſtotelis Gedan⸗ 
eken beyleget: ſo ziehet er auch die von Epicuro in 
der Sitten⸗Lehre zum Grande geſetzte Wolluſt, 
wenn man anders Epicurum recht erklaͤret, wie 
Here Thomaſius dazu gute Auleitung gegeben, 
der ſtoiſchen Ernſthafftigkeit weit vor. Zwar 
will er dieſen nicht widerſprechen, wenn ſie zum 
Grunde des natuͤtlichen Mechrs die Societaͤt, 
oder daß man dasjenige thun muͤſſe, was der 
rnnenſchlichen Gefellfchafft zutraͤglich iſt, ange- 
nommen; * gleichwie fie ſich auch ſonſt barinne 
um 


— — — — — 
© Ale der Herr Verfaſſer ſouſt die Erfobrung in des 
nen Geſchichten febr boch haͤlt ſo wird er fich vermuth⸗ 
Ach aus denen Befchichten ber Alten erinnern, daß Ari⸗ 
foteles gang aus andern Urfachen, als ex bier: muth⸗ 
innſſec, einen Porpig vor Patone erhalten; zu ges 
ſchweigen, daß man nicht ohne Grund feinen ganten 
Sau bier umkehren / und — koͤnte daß Ariſtote⸗ 
US Forderung, daß man feinen Verſtand brauchen ler⸗ 
nien, und deſſen Schaͤrffe ſo hoch als immer möglich 
-  greiben folle, denen Menſchen viel faurer ankommen 
muüſſe, als der von Platone erforderte gute Wille. 
Deun dierdurch Fönte man fo weit zu einer nachlaßigen 
Liege zur. Ruhe, oder gar zum Muͤßiggang verleitet 
.- Werden, doß viele den ürſprung der jogenannten Dios 
J— und Quietiſten in Platonis kehr · Saͤtzen ge⸗ 


| ‚se Den alten Beinen f wohl nie in Siungefoms 
wen, ein ſo genannteh eindpium des meiſalen 
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am die natuͤrliche Rechts⸗Gelahrheit beſonders 
verdient gemacht, daß fie dieſelbe ale eine beſon⸗ 
dere Wiffenfchafft angeſehn und vorgetragen. 
Allein darum fan er ihre ichren nicht gang billi- 
gen,weilfie biefelben aufeinen ee 





nNechts —— d. i. einen ſolchen Behr Gas u 
— -perfereigen.auß weldyem fich alle natürlichen Pflicheen 
bed Menſchen ungezwungen herleiten lieſſen; daber 
wir niche abſehen koͤnnen, wo ber Herr Verfaſſer gr 
funden, daß die Stoicidie Socialitaͤt zum Srunde der 
natürlichen Rechte gelebt. Da bie Welt: BBeißheit 
nnd allemie der Bitten « Lehre wer Hifkens 
. - Ahaffien fern wohl in Griechenland ai ald zu Homsa frepen 
einen Weſen, wo die Bürger unter Feiner unum⸗ 
aͤuckten Gewalt und Herrſchafft lebten, außgear- 
beitet md getrieben wurde; fo ſetzte man alienrhafben 
das beſte und bad mare GBebikn des fümtlichen ges 
. meinen Weſens, um Grunde der 
kungen. Allein wer wolte darum fagen, DaB Vemo⸗ 
thenes, Eicero oder Geneca; die fogenanne Sociali⸗ 
eät indem Verſtande, Per je das Wort 
Principium brauchen, zum Prin natürlichen 
Rechts ? Die Streitigkeiten von dem Princi⸗ 
pio des natürlichen Rechts, wurden aldenn erſt unter 
benen Gelehrten gewoͤhnlich, nachdem Carieſins von 
feinem Kennzeichen der Wahrheit (Criterlo veritatis) 
Inden Thelen der fo vielufe 


g 
B 
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weiche €artefls 
. As in ein neues Licht geſetzt; fo dachte er auch auf ein 
dein Criterium —— — der natürlichen 
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bauet hatten, indem fie die Meynung, man md 
fie dasjenige thun, was der menfchlichen Gefell. 
ſchafft zuträglich, aus diefem falfchen Grund⸗ 
Gas folgerten, daß GOtt die allgemeine Seele . 
der Welt fen, deren Glieder die Menfchen unter 
einander zugleich mit ausmachten..* . Bu 
In dem folgenden Haupt: Stüde handele 
der Here Verfaſſer von dem Schickſal des natuͤr⸗ 
lichen Rechts, zu denen Zeiten der ſcholaſtiſchen 
Weltweiſen, welches allerdings von dieſen wenig 
getrieben wurde, da fie Ariftoteli buscchgehende 
aus einem blinden Eiffer folgten, und unter def 


ſen Schriften, Fein befonders Werck von diefer 


Wiſſenſchofft antraffen. Ba aber dem Herrn 
Berfaffer ſehr wenig von ihren Gedancken an- 
zuführen belicber ; foift diefes Haupt, Stuͤcke des 
nen übrigen beyden gang unähnlich. Indeſſen 


unterlaͤßt er doch nicht, die beruffene Schre Diefer 
Weltweiſen, von denen menfchlichen Handlun. 


gen, ſo an fich felbft chrbar oder.unehrbar feyn fol» 
len, vorzunehmen und zu prüfen. Es wolten 
dieſelben damit fo viel fagen: wenn man auch_ 
gleich erdichten wolte,daß Fein vernünfftigeg Ge» 
ſetze in der Welt ſey; fo wuͤrde alles dasjenige, 

was 


© Bär diefed gemung,cine&chufe der alten Weltweiſen z - 


verdammen, daß ſie ihre Lehren auf irrige und falfche 
"Gründe gebaut; fo hatte manUrſache dieſelben alle zu; 
geekch zu vermerffen. Denn zu geſchweigen, daß Herr 
ayle ziemlich wahrſcheinlich erwieſen, Daß alle alten 
Weltweiſen nichts anders, al die floifchen Pantheiften 
. geweft; fo bat man viel Urſache zu gweiffeln, ob ein 
einiger unter allen alten ABeltweifen, von GOtt rich⸗ 
tige Gedancken gehabs: . Ä 


N 
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was nunmehro gut oder boͤſe iſt, auch gut oder 
boͤſe ſeyn. Man erſiehet nach feinen Erachten 
das Gegentheil, nicht nur aus denen huͤrgerlichen 
Haͤndeln, allwo alles dasjenige unter die Mistel- 
Dinge gezehlet, und vor zugelaſſen gehalten, 
auch von dem Richter nicht geſtraffet wird, 
was die bürgerlichen Geſetze nicht ausdruͤcklich 
verbothen; Dergeftalt, daß ohne ein bürgerliches 
Geſetz, auch feine Handlung bürgerlih recht 
‘oder unrecht ſeyn fan. Hernach iſt einledes 
Ding alsdenn erft richtig,. wenn eg mit feiner 
Richtſchnur, dergleichen in cörperlichen Sachen 
Gewichte, Maaß und Ellen iſt, genau überein 
fömmt. Ein Ducaten oder Thaler iſt am Schrot 
. and Korn richtig, wenn er nach dem vorgeſchrie⸗ 
denen Ming. Fuß gefchlagen ift, und fein richti⸗ 
ges Gewichte und Feine hat. ** Hierbey beruͤh⸗ 
ret 


Iſt wobl der Schluß sichtig? wenn einer ſagen wolte: 
gleichwie bey einem ieden bürgerlichen Geſetze, dee 
Geſetz⸗ Geber alkeit ſichtbar iſt; gleichwie Denen Uber⸗ 
trerern der Geeſetze iederzeit gewiſſe und beniemte 

Straffen vorgeſiellet werden, u. ſ m. ſo iſt auch der⸗ 

gleichen bey denen natürlichen Geſetzen unumgaͤnglich. 
Solchergeſtalt würden alle natürlichen Gelege gar 


megfallen. 
** Der Herr Hoff: Rach ſcheinet bier die Wepnung bee 

ſcholaſtiſchen Weltweifen nicht völlig einzuſehn. Denn 
ſie wolten niche ſagen, Daß eine Handlung ohne einige 
Urſache oder Grund an fich ſelbſt recht oder unrecht ſep, 
. weicheß eben nach ibrem Ermeſſen diejenigen einraͤu⸗ 
mien muͤſten, fo den bloſſen und dutch gang feine Des 
. tmegungs: Gruude beſtimmten Willen GOttes zur 

Richeſchnur des Guten und Boͤſen mathe tmolren, 
Diefeß leugneren ſie beftändig, und vertpeibigten, daß 
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ret der Here Verfaſſer zugleich eine andere Meiy⸗ 
nung der ſcholaſtiſchen Weltweiſen, welche mit 
der vorigen einige Verwandſchafft hat; me 
bie Schre pon ber Heiligkeit und Serechtig ke 
GOttes, welche derſelbe ſich ſelbſt als cin Sefik 
und Muſter bey der Schöpffung vorgeſchrieben, 
und nach denenſelben eine Sache fo und nicht an⸗ 
ders machen koͤnnen. Allein gleichwie ſich die 
Scholaftic,Sorz als einẽ Handwercker vorgeſtel⸗ 
let, welcher nach einem von ihm ſelbſt ausgedach⸗ 
te oder von andern vorgeſchriebenen Muſter feine 
Sachen verfertigt; fo haben wir von der Heilige 
keit GOttes Feinen andern Begriff und Willen 
fchafft, als welchen uns GOtt durch die Offen⸗ 
barung und Beraunfft gegoͤnnet: Und es find 
über dieſes viel Gebote des natuͤrlichen Rechts 





alfo befchaffen, daß GOtt die Dienfchen dazu 


verbinden koͤnnen oder nicht, mithin diefelben 

der göttlichen Heiligkeit weder gleichförmig noch 

entgegen ſeya. Die Erzehlung des an 
fals 


EI nicht aus einem freyen Nache ſpruch, ohne 
das inmeve Weſen und Beſchaffenheit ea ah 
en Giefinuerdennachbe © een Dee Sof Fi 
von sen Ho 
Rach Hier erforderte Richeſchnur, in dem Weſen Dee 
Dinge ſelbſt weipehben göttlichen Verſtand ſolte be⸗ 
wogen haben, eine Handlung zuzuloſſen, ober zu ver⸗ 
bieten: Siehe Buddei Bedencken uber bie ABeiffiche 
——“ nehſt Herrn Hofſ⸗Rath Wolfſens Am 


° Sleichunie m man nicht Re wie sroß Unrecht einer 
toue,der lich auch GOtt bey der Schöpfung ald einen 
klugen Handwercker vorftellen woite; zumahl da die 

Deut. . GAXV. h. Ii 
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ſals der natürlichen Rechte in denen neueren ch 
:sen, fängt dee Herr Verfaſſer mie Grotio an, 
deſſenLebens · Beſchreibung jo wohl,als das Ver⸗ 
zeichniß ſeiner Schrifften er kuͤrtlich Pe 


eit. Scheifft ſelbſt ſagt, daß —s * * 
3 ehe Feb, —— L BD ve: 
ſehiedenes IT , deſſen er ſich 
entweder bey der " oben ber ————— der 

Welt bediene: So 

Einſccht nicht leugnen, —3 lernt 
tes Heiligkeit feinen andern Begriff haben, aid 
chen bie Bernunfft und Offenbarung an bie —* ge⸗ 

“Ben, erfolgen ſolle, Daß bie von denen ſchoĩ 
‚en SGOtt ed ber ———— ge 


lſch und ungereim 

e Sr —— Ser feiner Schriften —— 
dig jr indem dev Herr Verfaffer auch die bekanuteſten 
von ihm, befonderß die Excerpta Tragicorum & Co- 
micorum, Die — de Satisfactione Chriſti, weiche 
ſo —* — gemacht ne anderer zu 

geſthweigen, vorbey gegangen ; fo waͤre gegen ei» 
nige Umftaͤnde feines Lebens, diebier angegeben wor⸗ 
den, eines und das andere zu erinnern. SInfonberheit if} 
es falſch, daß ber Pring von Dranien, Friedrich Hen⸗ 
sich, ihn nad) feiner erſten Flucht aus ſeinem Vatertan⸗ 
de, wieder nach Hauſe zu —— Siehe 
le Clerc Hiftoire de Pays-bas T. II. Go haben 

"andere Grotium nicht vor fo gant —— ob 
einfaleig ausgegeben, oder ihn fo ga 

beſchuldiget Durch weiche we, —E 
— unfähig Bereit wie ihn der Herr Hoffe 
8 iſt niche unbefant, was 

ber ner en —— bier erinnert, daß B einige, wern 
In —— — —— bet, 
weltliche Dan r , 
gemein ben Grotium anführen. p —— er ei⸗ 


nige kehrer auf beben Schulen, welchen nemahls che 
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dabey Daben wir zweifeln, ob ihm fo wohl enge | 
Gottesgelehrten, als andere, bie den 
Werth eines Buches zu beurtheilen wiffen, bene 
pflichten werden,doß Grotius mit den Wercken, 
fo er zur Erläuterung der Hell. Schrifft geſchrie⸗ 
ben,wenig Ehre eingelegt. Mir übergeben, was 
Der Herz Berfaffer weiter non benen beybringt, ſo 
des Grotii Buche von dem Mecht des Krieges und 
Ftiedens, in befondern bisweilen (ehr weitlänffe 
tigen Werden erläutert, Auszuͤge Daraus gu = 
macht, oder esin andere Sprachen überfegt, ine 
gleichen was er von Seldeno und Hobbeſio an» 
führer; inden es das Anfehn hat, daß er mehr 
dasjenige, was er in Bereitfchafft gehabt, ſeinem 
Sefer mitcheilen wollen, als daß ihm Zeit genug 
übrig geweft, unter deuen Sachen, fo ihm vor⸗ 
gefallen, einige Wahl zu halten, * Buy euhe 


— —— 

als Grotius bey denen damahls *2* 
aͤnden über ſich nehmen muſte; und weiche dem 

—— * Leute wollen, wie fie ſich r 

Bing und vorſichtig bey en aufführen 

Bin Beate tum Bob er dp Fine Aid 

er ner 
Bf rn allein ben den Nahmen 








Darınne einen befotte 


u er ET es fabe Herr Bayle, nachdem fie | 
der Eroneund bed Reichs ſchon 


3 ihr deßhalben eine Pe 
daß er ihr in einem gewiſſen Schreiben in bene 
ouvell, de la eablige des lettres, nur den Titef 


Mabaur Gliehe Baple Leben par Mr. 
Sohnes ochanbeen Def, ba derber V⸗ 
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Gelegenheiterzehfer er auch die Schi en, web 
che mider Hobbefium, und defien Gedaucken 


von dem natürlichen Rechte heraus gekommen, 
unter welchen er, Strimechi Praxilogiam apo- 
dicticam, vorandern eines befondern Auszuges 


wärdiget. . Diefer Auszug veranlafſſet ihn ferner, 


feine Gedancken von dem Umfang des natärll 
hen Rechts und denen menfchliden Hand. 


kungen, welche nach dem ſelben ſollen beurigeilet 


werden, beyzufuͤgen. Er billiget Seren D. Ruͤ⸗ 
digers Einfall, wenn derſelbe in ſeinem Recht der 


Natur, ein beſonder Haupt⸗Stuͤck von der Tu 
gend eingerückt, und die Tugend Pflichten mit 
aͤnter die Schuldigkeiten und Pflichten der Mien- 
ſchen gerechnet. * Hingegen Hält er omaſii 


Bor 


— — — — nn — 
NJaſſer auch einiger.gang Heinen Lichter erwehnet, er des 
beruffenen Spinoſa und feiner Gedancken von dem 





Recht der Natur, im geringſten nicht gedacht; HM 


da der Sraff Boulainvillierd nur vor kurtzer Zeit einen 


vollſtaͤndigen Auszug der Welt⸗Weisheit dieſes beruf: 
U genen Mannes, wiewohl unter einer falſchen Uber⸗ 
ſchrifft drucen loffen. Wie man denn ſeit etlichen 
Jahren, , verfchiebne Wercke des Spinofain Holland, 


“ obwohl unser gang fremden Tituln in fratchoͤſtſchec 
. Sprache wieder auflegen laſſen; welches zut Gau: 
ge zeige, daß deſſen Anhang’ in biefen Landen, Ley 
" meiten noch nicht außgetilget, und alfo ine Nachricht 
von feinen Lehren nicht undienlic) 


fey. 
® Diejenigen, welche auch fo gar bie Ertuftigfeiten de 


Menſchen die Aufferlichen Sitten an beobachten, fo man 


ins gemein Decorum — ver 
* fogenannten Yumanitär, mitindad Recht der Natur 


nehmen wollen, machenin ver That aus dieſer Wiſſen⸗ 
„Schafft gan etwas anders, als wozu ©: os, Dodbe 
findn, a: m. dieſelbe angegeben, uk; / mcht 














dern / vor Augen; daher wir vor uͤherfluͤßig 


__ + Glefige Nucbrter Dammfft 67} 
Vortrag vor verworren / und glauhet, daß ihn das 
ost Decorum, deſſen er fich bedienec, zufolchee 
Verwirtung verleitet, wenn er vorgegeben, daß 


ein Landetz⸗ Herr Macht habe, wider die Gründe 


bes Decori, ſofern fie zum natürlichen echt ge⸗ 
&ehegeau geben, und folche zu veraͤndern; 

dem dasjenige, wag var anſtaͤndig gehalten 
wird, bey verſchiedenen Voͤlckern, aber auch beij 
einem Molcke zu verfchiedenen Zeiten veraͤuderlich 


iſt. Was der Herr Verſaſſer ferner von Pufene 


dorffs und Thomaſii Lehen und Schrifften erzeh⸗ 
let, hegt der Welt in verſchiedenen lleinen Wer⸗ 
den, ſo insgemein durch hauſiren ne pe: 

alten, 
etwas davon zu erwehnen. Mach diefem nimmt 
er Deren D. Nüdigers Verdienſte um die natuͤr⸗ 
lichen Rechte vor, welche ex vermurhfich hoch 
sichten muß, indem er fich fehr fange aufhaͤlt, um 


gu zeigen, was er an denenfelben auszuſetzen fin⸗ 


de. Weil dieſer Gelehrte ſeine Sachen in eine 
ſonderbare Lehr⸗Art eingekleidet, welche zwar 
nicht die mathematiſche ſeyn, dennoch aber ſolcher 
nachahmen fol: ſo nimmt ſich der Here Verfaſ⸗ 
ſer hier die Gedult und Mühe, fo wohl worinne 
diefe sche: Art befiche, als auch was nach feineni- 


Ermeſſen wider diefelbe zu erinnern fen, zu zein 





li 3 gen. 
——— bed natürlichen 
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gen. * Werl er auch deffen tchren ſelbſt von de 


gen natürlichen Rechten nicht gut heiſſen Fan; 
fo nimmt er ſich deffen Haupt-Städ von denen | 
Geſandten und dexen Vorzuͤgen und Gerechtſa⸗ 

men, in prüfen vor. Jedoch es find feine Ein | 


wuͤrffe fo wohl wider D. Ruͤdigers Lehr⸗Art, 
als deſſen Saͤtze von denen Geſandten und de⸗ 
ren Eigenſchafften, alſo befchaffen,daß einem dem 
daran gelegen, eben nicht ſchwer fallen wird, die⸗ 
ſelben zu beantworten, welches ſich aber weder zu 
unſerm Vorhaben ſchickt, noch derRaum erlan⸗ 
bet: Wie wir auch Darum weder die Lehr⸗Art, 
noch die tchren felbft des Herrn D. Ruͤdigers bil. 
ligen, weil wir die Einwuͤrffe des Herru Hoff⸗ 

arhs gegen dieſelbe vor unzulaͤnglich halten. 
Da er ſich ſolchergeſtalt ſehr lange mit Herrn D. 
Müdigern aufgehalten, erzehlt er die übrigen 
Schriften der neuen fehr Purk, und führer offt 
nur deren Überfchrifft und Nahmen an; Wie er 
benn von des Herrn Hoff-Marh Wolffens Buch 
Yon dem natürlichen Mechte nicht meht erinnert, 
als daß daffelbe 1720 zu Halle —— 
men, und In denen lateiniſchen Actis ein Auszug 


Babon gegeben werden: obwohl deffen und des 


Herrn von Leibnig Gedancken in der That neu 
End, und da nicht ein ieder Anfänger feine In 
g 





® Wie Binnen miche finden, mie Die jur Erg der 
efipichte ber natürlichen Rechte Behöre ; zumal der 
der Herr Berfafler andere wichtige Dinge 
—e— — ——— ——— 
——EEIC d 
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gleich einzuſehen geſchickt iſt, bilig geweſen waͤre, 
in einer Erzehlung der Geſchichte der ——— * 
Rechte, derſelben zu gedencken. Es folget hier⸗ 
naͤchſt des Herrn Verfaſſers Buͤcher⸗ —— 
von dem natuͤrlichen und Voͤlcker⸗Reche, im 
welchem die meiſten, fo daſſelbe entweder in sräf 
fern Wercken vorgetragen, oder auch in kleinen 
Schrifften erläutert, nach denen Materim in 
alphabetiſcher Ordnung angezeiget, und zuſam⸗ 
men getragen find. Dee Herr Verfaſſer giebt 
ſolches ſelbſt vor einnochunvolllommenes Wed 
aus, bittet einen ieden huͤlfliche Hand zufeiften; . 

und dasjenige, was ihm bekant und hier-anffen: 
gelaffen worden, auf dem Rande beyzutragen, 
auf daß man durch vielen Beytrag und huͤlffliche 
Hand,mitder Zeit auch bierinne su etwas voll. 
fländigen gelangen könne. Uns erlaubet hier 
weder der Raum noch unſer Vorhaben, dasjea ⸗ 
nige ee der von dem Herrw 
Rath gegebenen Erlaubniß beyzufuͤgen 

vor —8* crachteten: Weßhalben wir vie⸗ 
mehr zu dem eigenen Vortrag beſſelben fortge⸗ 
dazu er in dem folgenden andern Buche bat u 

nfang macht. 
Er theilt ſolches in fuͤnff Haupt · Stuͤcken, und 

pendelt in dem erfien von dem Geſetze ten, Id 
dent andern von dem Rechte der Vernuufft ing 
Befondere ; in dem dritten von dem fü genanten 


erfien Principe des natürlichen Rechts; indem _ 


Vierten von dem gantzen Gebaͤude deffelben, und 
in dem fünfften von deu Pflichten gegen ſich ſelbſt. 


weil der Sen ar ſelbſt erwihnen * 


et. Blafeys Heksrder Venen 


andere Lehrer der mathelichen | Rechte, das gie 
Haupt · Stuͤcke hindangefent, und er ſich alſo 
uͤßiget geſehn / fölchen zuerſt auszuarbeiten; 
en übergehen wie billig die drey erfen Haupt⸗ 
Stüde, und Höffen —* Leſer mit einiger 
Machricht vom feinen Gedancken, von dem Ge⸗ 
baͤude des natuͤrlichen Rechtes, den groͤſten Ge 
fallen zu erzelgen. Er verſtehtt darunter Sen 
Zuſammenhang det erſten Gtaude des nandeii- 
chen Rechts, auf welche daſſelbe gebauet If, and 
nimmt deshalben dieſen erſten Grundſatz an, 
daß wenn man die Natur des Meuſchen anſche, 
man gar deutlich au derſelben geſchrieben finde, 
daß der Menfch fich ſelbſt erhalten ol» Daum 
Du er ſich das Ichen nicht felbft gegeben, fordern 
ae göttlich Gnaden⸗Geſchencke beſitzt; fo 
Tan er fin auch ſolches fo lange es ihm Gott, 
Busch den ordentlichen Lauff der Natur, oder au⸗ 
dere verhoͤugte Zufäßenicht abfordeet, nicht neh 
men, fondern muß vichnehr, um den goͤrtlichen 
Willen zu befoͤrdern, alles zur Erhaltung deffels 
bon begteagen. © Hernach hat and Bere dem dem 


vWar Die Wär die Verbindung —— Be Kür ner ſelbſt 
Balten, fo deutlich im der menſch Ds ee 
. Ben ; fo feben mir nicht, —— ker 
heit etliche gange Schulen Der Welsweifen, de 
"E00 Gegeuthei behaupten mehr. velaet 
egent en weiten, ver 
Giche die ohnlängff , wider den Selbſt⸗Mord im 
Engelland gedruckte SHriff of felf Murther. Der 
- Raumgeflartet und nicht, verfcbiebene®, 5* Dies 
. 8 Gebaͤude des Herrn Verfaſſers 
Yen koͤnte, omufüßeen deſſen wir und (ir ber bes 
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K&lafeye Bedbtder Vemufft. 48: 
ofen Ve ma a 

Ben a ar Bahn oe Dale 

uͤckſelig machen fan, Und weil ihm folce 


\ Dec weldger felbftdag hoͤchſt / glüchfeligfte Ewe 


ÜR, gegeben; fo Kheint er Dadınsch alerdings m 
wolka, daß dem Menfhen wohl fon folke,ump 
ihm & ſtig ſcwolgend die Erhaltung feiner 
Jelbft angubefehlen, * Mamerficht ferner aus 
er. natürlichen Ordnung und Einrichtung der 
ap en een, ab ei — 
Ubereinſtimmung unter den a, in⸗ 
dem sachen Sieh von der tar ae fol 
r rrichtung eget worden, welche zur 
Erhaltung des ganzen Menfchen —*88 
Abßicht des Scpöpfferg auf deffen Erhaltung ges 
li. gangen, 
R erden ae, bag ein Den! 
Auunterflügd,fcheinet aus ni 
einmal mar der Bergeiß el 
an ſtatt deffen, dag Bote dei 
- jeden, annehenen wolte, d 
eldue 60 Der Od ni a eg 
Bernunfft, fonderu nur fo fern Diefelde eine @abe ot 
dad ift, erfolge. Hernach —— —— 
2 H 


* 


der feines: 
— — 
Xldigern amubeei iihe imeĩ und gar nicht Pieper 
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432 1. Glafeys Recht der Verhunff 
gangen.* Soll nun ein Menſch fich erhalten, 


ſo muß er nothwendig ein Recht zus allen denn 


jenigen Mitteln haben ohne welche folcher Zwed 
und auferlegter Befehl nicht erfüßlee werder 
mag. Weiler num ohne Zurfuung anderer, 
weder vonder erften Kindheit an, noch auch ben 
erlangten Jahren , vielmeniger im hohen After, 


vor ſich allein befichen Fans fo folgt, daß andre 


Menſchen ihm an feiner Erhaltung nicht nur 
nicht hinderlich fallen duͤrffen fondern auch aeg 
erforderliche dazu beyzutragen fehuldig fee, 
Hieraus folgt der natuͤrliche Schluß, daß ich 
mic, in Abftattung der Pflichten gegen andere, 
überall nach meiner Erhaltung zu richten, umd 
auf felbige ein Auge zu werffen habe; dergeſtalt, 
daß die Erhaltung meiner ſelbſt die wahre Richt⸗ 
ſchnur, und die Pflichten gegen andere,eine noth⸗ 
wendige Folge derfelben abgehen. Weil ich 
denn / wenn ich andern Menſchen nächigen Pflich⸗ 
sen leiſten ſoll, um dieſelbe ſeyn muß, gleichwie 
ich mich auch zu ihrer Geſellſchafft zu halten habe, 
wenn fle ihre Schuldigkeie gegen mich beebadh« 
ten follen; fo ergiebt fich von ſich felbft, daß die 
Menſchen allerdings mie einander in Geſell⸗ 

ſchafft leben müffen. ** 
Denn 


® Diefer.Brund hat feine Richtigkeit. Allein wenn man 
denſelben obne einige Einſchraͤnckung, wie bier der 
"Herr Berfaffer,anmenben will ; fo wirde daraus auch 
felgen daß bie Thiere, ſich ſelbſt zu erhalten, verdim: 


den ſeyn. 
Solcher geſtalt fege ber ‚wie 
a folgenden mit —S ade ie e- 
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EGlafeys Recht der Vernunfft. 488 
— Wenn man die Art und Gründe anficht, mo 
raus Pufendorff und andere die Schufdigkeit zu 
einem gefelligen teben herleiten; fo wird man 
finden, daß fie in der That chen dieſes fagen, - 
wenn fie es ſchon nicht Wort haben wollen, daß 


die Verbindung zus einem gefelligen Leben, auf 
dem Rechte beruße, fo ein ieder hat, fich ſelbſt zu 


erhalten. *  Wolte man einwerffen, daß aus. 
der Socialitaͤt die Erhaltung meiner felbft folge, 
michin jene der Grund der Erhaltung meiner 
feloft, uud alfo ein allgemeiner Geſetze ſey, unter 
welchem biefe zugleich begriffen werde: fo aut 


wortet der Herr Verfaſſer, daß in dem Recht der 


Natur, 


uk, fondern visimebe bie Erhaltung feiner feibff, 
Grunde ded natürlichen Rechts; woraus nach 
a ne 
m € eben . 
— ma aufrecht u eh 


ng meiner ſelbſt gelangen fan 
. Pl muß folcher geflalt, bie Erpaltung feiner ſedſt m 
ſehr weit em Berflande nehmen, unb ben Bes 
‚einen fo groffen Umfang an, end man unter | 







* emäclihen Beben enpad beyragen fin —A 


u ‚ob wohl Ä 
* — — ae 


Wwie die Thiere im Walde weigen 
man —— Rats ——* ne der air he 


Art, wenn ein Menſch in der Waͤſten auffer aller Ge 
—2 220 verſchiedene Vortheule rien 
wide; fie mancherley Be 


—— —— ein nicht gedencket een 
* ide — End üb 


—* it bed Fr ——“ * 
met, me Cheinet, 
Ingend anf Biber — —— 


404 1 Glafeys ReehrderYennangfk. 
Matur, alle Geſetze und befondere Schluͤſſe, der⸗ 
gleichen die Socialitaͤt iſt, wieder einen beſon⸗ 
dern Grund von einem allgemeinen Geſetze nter 
welchem fie ſtehen, abgeben kaͤnnen; dergeftalt 
daß ein ſolches Principium aus allen denjenigen 
Geſetzen des natuͤrlichen Rechts, miele men 
aus iin hergeleitet/als ein einzelner Schluß hin · 
wirderum gezogen werden kan. * Bell der 
Here Hof Rarh dergleithen Verfahren der Bwer⸗ 
wunffi-Schre gemaͤß erachtet, fo findet er hier Ge⸗ 
legenheit, weltlaͤufftig In dieſe Wiſſenſchafft aus: 
zuſchwelffen, und demuͤhet fich durch verſcheede 
ne Beyſpiele, die ex giebt, zu behaupten, daß es 
nicht unrecht gethan ſey, wenn man einen 
Grundſatz aus denen Eiläffen,fo man erſt dar⸗ 
aus gezogen, wiederum zu befeſtigen ſuchet, wei 
ches wir bes tefers Gutachten anheim ficken. 
Die meifte Bemuͤhung bes Heren Verfaſſers in 
dieſem Haupt⸗Stuͤcke gehet dahin, daß er zeigen 
will, wie die von Pufendorffen und andern, fd es 


mie ihm halten , zum Grunde des nardclichen 
Rechts, 


v Die Vernynſt⸗Lere muß olſo entweder Undecht ha· 
ben, wenn fie dergleichen Schluͤſſe, bie man ins 
Vircul heiſſet, verdamm⸗et; oder es muß ſehr ſchlecht 
um die Servigbeit der Wiſſenſchafften gusſehn, ſo pir 
Bitten : Lehre gehören. Wenn wir überlegen, was 
ſchlieſſen beift ;_ fo febeint ed und fich ſelbſt zu wider⸗ 
ſprechen, Daß der Schluß auch einen Berwerd pen bene 
Brund«- Gage zugleich abgeben folle. Zum 
iſt es wicht erlaubt, beyeines orbentlichen Abfi 
einer Wiſſenſchafft, mo allzeit das folgende aus bis 
vorhergehenden unmiberfgrechlich erwieſen ſeyn FOR, 
foiher geſtalt zu verfahren. . 
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1. Blafoyo Recht der Vernunfft. ag5 


Rechts gefegte Socialirät , unzulänglich fen; 
mit welchen er doch endlich fg weit Sriede mache, 
daß er geſteht, die wenigſten Streitigfelten in 
ber natürlichen Rechts⸗Lehre ſteigen fo hoch hin» _ 


auf, daß man über die Socialitaͤt noch einen an« 


dern Grund zu ſuchen haͤtte. Deßhalben ur⸗ 
theilet er, man koͤnne dieſelbe wohl behalten, und 


> fo viel daraus herleiten, als daraus flleſſet.* 


Gleichwie er in dieſem gantzen Wercke fehr viel 
Mit D. Ruͤdigern und deſſen Meynungen von 
der Welt⸗Weisheit zu ſchaffen har; fo fängt ex 
auch das ste Haupt⸗Stuͤck von denen Pflichten 
des Meuſchen gegen fich felbft, mit einer weit⸗ 
Aufftigen Biderlegung der Gedancken deſſel⸗ 
beu an; daß die Pflichten, welche ein Menſch 
ſich ſelbſt ſchuldig iſt, wielmehr Pflichten gegen 
andere ſolten genennet werden. Allein da D. 
Ruͤdiger ſelbſt geſtanden, daß dieſe gautze Sache 
endlich auf einen Wort ⸗Streit hinaus lauffe; fa 
erachten wirvor unnöthig, uns daben aufzuhal« . 
ten, und führen, um unfern Leſer nicht allzulange 
ben einem Buche zu verweilen, nur noch fürglich 
den Junhalt der übrigen Theile dieſes Wercfes 
an. In dem folgenden dritten Buche,fo von de⸗ 
sen Pflichten handele, roelche die Menſchen ein 
ander, fie mögen in welchem Stande fie wollen 
leben, ſchuldig fegn, erläutert der Herr Verfaſſer 
in 





Ein umulängliche® Principium eier Wiffenfchafft, 
— von denen Weltweiſen vor ein hoͤltzernes 
.Eifen gehalten ; meßteegen wir den Herrn Berfaffer 
bier nicht verſtehn, weun sr ſagt, daß dergleichen 
VDeincipium bepbehalten werden konne. 


x 


ges Regiſter allerin dem gangen Werd vorkom⸗ 
menden —— Sachen 


456 IL. Leigbii auneLationes 
Inden erften Baupt- Grit, das @efeke,, Daß 


man niemandbeleidigen folle, und redet im dem 
andern und dritten, von der Sleichheit undle . 


gleichheie der Meufchen, und dem 

Range; in denen folgenden von der Gefell 

denen Pflichten der Semäclihfeitu.f w. “Se 

Dem vierten Buche trägt er diejenigen Pflichten 

vor, dadie Regeln des vernuͤufftigen Rechts 

Denen in der Welt Dingen, fie maͤ⸗ 
en entweder von der NRatur aber Kunfl ku 





ervor gebracht worden, angewendet werben, 
welches er hypothetiſche Pflichten neunet. Ja 
dem sten Buche werben diejenige Pflichten cr» 
detert, fo einen gewiſſen Staud voraus fegen; 
in dem öten aber endlich, die Pflichten und Ge 
fee, fo Voͤlcker gegen einander zu beobachten 
haben, vorgesragen: und endlich ein weitläuffti« 






beugefügt. 


IL. 
In univerfum novum Teftamentum an- 
notationes philologicz & theologicz. 
d. i. 


Eduardi Leighs, Philoſophiaͤ zu Di: 
rd und A eagıfla, JRA 
logiſche und theologiſche Anmer⸗ 

ckungen über das gantze neue Teſta⸗ 
ment, aus dem engliſchen in das la⸗ 
teiniſche uͤberſetzt von Theodor Ar⸗ 
nolden, nebſt des Verfaſſers gem. 

dig 


| 
ach, 
be 


| 


in novam Teflamentsn, 487 
Leipzig 1732, in groß, 11 Alphab. 8 
Bogen. 

Ir haben allerdings denen Engellaͤndern 
I Ken gruͤndlicher Erklaͤrung der heiligen 
Scriffenicht wenig zu dancken. Und ob wohl 
»iefelben von ein und dem andern Vorurtheile 
nicht frey find:fo ift ihnen doch diefes mit den Got⸗ 
zesgelchrten aller Secten gemein. DerFleiß aber, 
welchen fie auf die Grundſprachen, Weltweis⸗ 
Heie und Alterthuͤmer befonderg wenden, mache‘ 
fie allerdings gefchiche, hier auch etwas ausnch« 
mendes zu fchreiben.. Der Verfaſſer des ge» 
genmwärtigen Buches hat alle diefe gusen Eigen« 
Schafften befefien: und da er bishero nur vom 
. feinen Landsleuten gelefen worden, tocil er im 
englifcher Sprache geſchrieben; fo hat man dies 
fes gute Buch durch eine lateinifche Uberfegung 
denen fo entweder nicht englifch koͤnnen/ oder die 
ſeltene englifche Auflage nicht zu finden wiſſen, 
auch in die Hände und zu ihrem Gebrauch uͤberge⸗ 
ben wollen. Die gefchickte Feder Herrn Arnolds, 
von dem wir ſchon fo viel gute Uberfehungen 
englifcher Bücher erhalten, hat fich hiezu brams 
chen laſſen. Wie nun derfelbe beyder Sprache 
gleich mächtig ift, fo hat er befondern Fleiß auf 
Diefe Uberſetzung gewande, und wir fönnen dem - 
$efer verfichern, daß folche fehr wohl gerarhen iſt. 
Ser M. totter bat zu dem Buche eine Vorrede 
emacht, und darinne fo wohl von deſſen Vers 
(ef als andern merckwuͤrdigen Dingen, gute 
Rachricht gegeben. Wir wollen dem Leſer et» 
was daraus erzehlen, Er 


I. Leighi alter ationes 


e trägst anfänglich Leighs Leben aus Woods 
nis oxonienlibus vor, und macht dazu einige 
erckungen. Eduard Leighh wurde gu 
weil in der Graffchafft Leiceſter 1602, 
Rarrit geboren. Er ging 1016 nad Or⸗ 
‚ und wurde dafeldft in das magdalenifche 
:gium aufgenommen. 1623 nahm er den 
( eines Magifirt Artium an, und hat her 
vermuthlich auch zu Cambridge fludiren, 
h diefem trieb er zwey Jahr lang die Rechto 
ihcheit: und als 16025 die Peſt zu towben 
te, ihat er eine Reiſe nach Franckreich. Als 
ieder nach Londen zuruͤcke gekommen, wich» 
er ſich gaͤntzlich der Godtes⸗Gelahrheit, und 
rnung derer Geſchichte. Es war um dick 
der puritanifche Gortes-Selchrre Wilhelm 
:atley in dem Städtgen Banbury berühmt. 
emſelben begab ficjteigh,und hielt fich bis an 
n gebeng- Ende, nemlich bis 1630 bey ihm 
Nach deſſen Tode ging er wieder nachtondent 
veil er es wegen der Damals geger&arolunm 
ten Unruhen, mit denen Presbyterianern 
‚fo wurde er nebft einigen andern von diefer 
ic,In das Parlament gesogen,auch nebſt Jo⸗ 
e Seldens zu einem Mitgliede der untern 
mer,theCommon-Houfe erwehlet. Uber die⸗ 
hielt er das Amt eines Cuſtodis rotulorum 
Grafſchafft Stafford, nebſt dem Comman⸗ 
‚er ein Regiment von den Soldaten, die 
Parlamente dienten. 1648 aber wurdeer 
andern, die fich vor Crommellen nicht ae 


t,ins Gefaͤngniß geworffen, und muſte ı 2 
Jahr 
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— II ihm 16060dex 
äuig Car eh the heit und zugleich ſei⸗ 

zen Sitz inr Parlamente wiebergab Ya dem 

langwiergey Gefangniß brachte er feing Zer 

mit Baͤcherleſen und Buͤcherſchreiben Pr unp, 
arb endlich 2671, = Junti auf feinen Sanpgum- 
hal. Die Schriften, fo er faftalfe in en⸗ 
gliſcher Sprache verfectigt, fiad: — 

2) Selodted and choice obſervations concernit 

the ıvvelve fitſt Celars, zu Srford 1635 ing, 
| —— —— — Sohn, 
ar D, der zu Qfot er. geweſt 
„ unsck dem Tal Analeda Cefarum —— 
. um —— mahlmieder auflegen laſſen. 

JA Tceatiis of divine Promiles, London 1633 
in 8. nn 0. 

3) Critics facra, five de vocibus ebræis vereris, & 
gecis.nqui Teßamenti, Londini 1679, 410, 
welches Buch hernach auch 1662 in fol.ge- - 
druckt worden. Sohann Albertus Syling hat 
17.03 zu Roſtock unter Zacharia Graph 

Vorfitz, cine Difpusation dagegen, unses 

„dem Tirul ſuſpectarum quarundam locutio- _ 

num Calviniffaum fapieotium in Eduaadi 
Leighi Critiea (ara novi Tellamenti occur- 

„ rentium.penzadecasgehalten. 

4) Sopplementum ad Criticam ſacram, Londipi 
ı661foh, . : 


5) A Trestife of-Divigity, London 1646, 4 

6). The. fajpts Encouragemepe inevil Timer, ot 
„‚ohleryaripnsconcaming the Martyrs in gene- 
sal, London 648,8. — on 

MVeut. ac, CLXXV. KE O3 7)An- 











an IR Eeigbiidgloneionee. 


ns um 0 _ 











7) Annotations upon all the nevv Teftament, 
philological and theolagical, London 1650 

. "fol. Das iſt eben das Buch, ſo Herr Aruold 
überſetzt, und wir anietzo voruns haben. 

3) A philological Comentary ; or an illuflra- 
* tiondf chemoftobviousand ufeful vwords in 
“ the Lavv,vvith their diſtinctions and diversac- 
„ <eptatiens, London 1652, 8. | 

9) A Syftem or Body of Divinity in X Books, 
* London 1654 fol. . ° 

18) Atreatife of Religionand Learning, “ Lon- 
don 1656 fol.welchem Buche der Verleger her⸗ 
nach den Titul gegehen, Felix Conſortium, 
or a ſit Conjoncture ofReligion andLearning. 
Wilhelm Erowe' har In ſeinem Elencho in 
‚„feripturam facram daraus «in Plagium bes 

“gangn . a 
if) GhoiceFrench Proverbs, London 1657, 8. 

12) Ännotations on the five poetical Books of 

the old Teftamient, London 1657 fol. 

13 ) England deferibed ; or the Countries and 
"“Shiresthereof brieflyhandled, London 1659, 
- welches Buch gröften theils aus Camdeni 


’ Britanniagenommen iſt. 
14) Choice Obfervations on all the Kings of 
‚ England from the Saxons to’ the Death of 
Char I, Londons. > ' 
15) Three.diatribesor difcaurfes: the 1 of Tra- 
_ vel, HofMoney; M of Meafüring ‚ Londoa’ 
1671, 8, welche Differtationes unter dem Ti⸗ 
tul The Gentlemen Guide 1680 wieder auf⸗ 
gelegt worden | 
" i .. nun. hr a J 





ia nern Tollamnbiten,, isı 


TEe teheller aus dem MWerzeichniß Diefee 


Echrifften, daß Leigh in der Gottes⸗Gelahrheit, 


Denen Geſchichten, der Philologle und ven Bes 


gebenheiten feines Vaterlands zugleich erfahren 


geweſt. Das gegenwaͤrtige Buch hat er ver⸗ 
muthlich in feinem Gefaͤngniß gefchrieben, und 


es ift daran zu rühmen,daß er fich dariune ziem⸗ 


Lich unpartheyiſch aufgeführt, und auch andere 


ältere Ausleger der heiligen Schrift zu rathe ge⸗ 


ogen. 
Leigh hat diefes Buch der hohen Schule zu 
Drford zugeſchrieben, in welcher Zuſchrifft er die 
Buͤcher, ſo er zu Marke gejogen, beuennet, Cal⸗ 
vinum aber allen andern Auslegern vorzieht, und 
anbey bemercket, daß er ai dem gegenwärtigen 
Buche, nach und nach zwangig Jahr gearbeitet. 
In der Worrede erinnert er, daß er offt andrer 


Ausleger Gedancken anführe, ohne ſeine Mey⸗ 


nung davon zu ſagen; Daher man nicht ſchlieſ⸗ 
ſen ſolle, daß er dieſelben eben gebilliget. Und 
eben daher komme es, daß verſchiedene Aunter⸗ 
ckungen einander zu widerſprechen ſcheinen. 

In dem Wercke ſelbſt har ſich der Verfaſſet 
bemäßt, den Nachdruck und die Zierlichkeit des 


gricchifchen Teytes zu erlaͤutern, die Mängel der. 
englifchen Uberſetzung zu entdecken, die jüdifchen - 


nnd andern Gebräuche, fo zur Erläuterung die 


men, anzuführen,den fcheinbaren Widerſpruch 


verfchiedener Stellen zu heben, die dunckeln Oer⸗ 
er zu erläutern, und den Tee gegen die falfchem 
Auslegungen der Päbfiler und Ketzer zu verthei⸗ 
digen, Von des Seren dei eigenen Sam 

ee 3 er 


® 


0 
a u Ten 





12 Urkeiebimmuaiene 

den komme in dem Buche nicht viel vor: deun 
daſſelbe ift groͤſten theils cine Sam su 
Gedanden vonandern Auslegern. D 
dieſe iſt nicht zu verachten: fondern hat Fand 





| he Nutzen; zumahl da die gute Wahl um 


urcheilung des Verfaſſers, derſelben eine be⸗ 
pndbere Zerde geben. Damit wir unſern Leſer 
den Stand ſetzen, ſelbſt von der Weilſe zu ur⸗ 
teilen, welche ſich Herx Leigh bey Verfertigung 


dleſes Buches gefallen laſſen: fo wollen wir za 
giner Probe die Erklaͤrung des Xı Capitels der 


Epiſtel an die Diömer hier mittheilen. Der Ber 


t dieſelbe folgender geſtalt eutw 
fafter he — ie oem A 


v· 9 Aa 
werden) Origenes verficht durch ben hohe bie 


Pr FH weil fie folche zu ihrem Werderben 


verkehren. Haymo und einige andere verſte⸗ 


hen durch den Tifch,ihre Berarbfchlagungen über 


Zifche, Chriſtum zu fangen, de fiein der * 
nichts anders gethan, als ſich ſelb 

legt. Chryſoſtomus verſteht durch den * 
ale Luͤſte der Juden, ihre Gluͤckſeligkeit, ihr ge 
meines Wefen ‚ihren. Tempel. Calvinus fagt, 
alles, was man in der Welt wünfche, und vor gut 
hält, gereicht zu ihrem Fall und Verderben. Pe⸗ 


. tus Martyr haͤlt das vor ein ſchoͤnes Gleichniß 


dadurch Paulus andeute, daß ihnen alles, mas 


angenehm und lieblich iſt, zus einem ſchaͤdlichen 


und toͤdtlichen Giffte werde. 

. Kaß werden) Das iſt fein Wunſch, ſondern 
eine Weiſſagung. 

912 Be 





-- — — — — — 


wurde? ) Der Reichthum oder die Wermehraug 
| reg. 


Hr Heyden, 


v. 15Denn ſo {Hr Verluſt, der Welt Orr 


ſohnung ME) Das kan man nicht von allen 
ei 


Ben, ndern bloß von dem lesen Alter der . 


At, nach Chrifi Himmelfahrt verfichen, In 


welchem Gott der ganzen Welt, das ewige Leben 


durch Chriſtum aͤngetragen hat: Perkinſ. 


v. 16 Iſt dr Anbruch heilig, ſiſt au 

der Ten 1a „B Oo iemhre ae 
I — Der ie 
"Bruch ind Die Wurtzel 


„Natöb, weil fie zuerft Gott gehelligt waren, und 


rʒzgerſt ie Gage einen Bund gemacht haben. 


Siehe ib. VI "0" Bu 
Es wird hier eing Heiligkeit Verftanden,, wle 
fie Eyod. XIX,6, Daniel VII, 24, und XII, 7 


“befehrieben iſt: nicht eine perfönliche und in⸗ 


wohnende, fordern eine äufferliche Heiligkelr, 
‚welche aus dem Bunde entſpringt, und in dem 
ſichtbaren Bunde von Borterfanne wird, 
v. 17 Ob aber num etliche von denwa⸗ 
‚genserbrögben find) Einige siegen diefengnd 
en 20 Vers an zu beweiſen daß die Wiederge⸗ 
bohrnen, aus ber Geuade fallen Fönuen. Wing 
bat im geiftlichen ein doppeltes pflautzen, Nein 
Aufferlichen, da Goet benau Menſchen ſein Mort 
giebt — fie ſolches öffentlich bekeunen. Nein 
nerliches, da Gott den Glauben verlejhet, 
durch welchen die Menſchen in Chriſtum geprop⸗ 
Gen Die Juden waren bloß auf die er⸗ 
St 





⸗ 


et eingepfeoffe: deswegen konten fie wieder 
If: emailen (on 


ind Abraham, Iſaac dd. 


x 


o.— r 
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abgeriſſen werden. Die andere Att der Ein 
pfropffung dauret beſtaͤndig und ewig. Per- ' 
Kint. in IId. CG. 
Paulus braucht ein Gleſchniß/ ſo er vom dem 
Einpropffen des Zweiges eines guten Delbaums 
Wergenommen ; welches. wider die Natur ifl, 
„Denn die Natur lehrer wilde Zweige auf gure ' 
Bäume gropffen. Und ob.wohl der Stanım 
‚ordentlich den Nahrungs ˖ Safft forıführer: ſo 
kommt doch natuͤrlicher Weiſe, die Gr uzd 
Beſchaffenheit des Safftes von dem Ziocge, 
“und nicht von dem Stamme her. Aber dey die 
ſem uͤbernatuͤrlichen Einpropffen, nimmt dx 
Zweig des wilden Delbaums, nicht allein an ber 
Wurtzel, fondern auch an dem Marche des guten 
Delbaums Theil. nl 
Du biſt theilbafftig worden der Wur⸗ 
‚el, und des Safftesim Oelbaum) Diefer 
Delbaum ift die ſichtbare Kirche, Ser. XI, 16. 
Sie wird alfo genehnr 1) wegen der grünenden 
Geſtalt, 2) wegen des Saffts. Die Wurtzel 
dieſes Helbaums war Abraham , krafft des geiſt⸗ 
Uchen Bunde; der bey ihm den Anfang nahm, 
weswegen er bie Wurtzel genennet wird Mich. 
"Vilim legten Vers. ) Wegen desSafftes,das 
uiſt wegen aller äuffenlichen Privlfegien, Ordnun⸗ 
gen und Wohltharen. Die Heyden wurden der 
Murgel und des Sufftes thellhafftig, d. I. fle 
Wwurden zu Gottes Kindern durch die aͤuſſerliche 
Bekaͤntniß angenonimen, und hatten Theil an 
den Vorrechten des Bundes v. I. | 
Der geſtirnte Himmel iſt an einen Orte: umb 
W — doch 


2 A. 








000 
immens Tempe. WIRE 
| nn 
Doch wird feine Stimme uͤberall gehoͤret, ed. i. 
ſeine Krafft wird überall vexſtanden -feidigg- 
Jefiait da ſich die Apoſtel in den opyuehmfige 
Staͤdten finden lieſſen Dorn ——ã und 
Wurder thaten, wie zu ſarea, 
Zorpe An ochien, —* Cork era Ze 
al : fo kam aus Denenfelben ihr Ruff in. alle 
Sande, darinne fi. Juden aufkichen; wu | 
"mar genungs- Grotius in loc.. 

v.22 Darum (baue) Dae iſt nicht bach, 
derbium dece, fondern. das Wert-vide. - Der 
Apoſtel befſelt Hiermit eine genaue Betgachsung 
an, wie JohsI,a9. Gr will fagen :-Sahuuice 
Heie ihn an, gib auf ihn Achtung⸗ rie 

gen auf ihn en —— — re 

ozaraı Dan Wort bedeutet, xir 
* —— ——— in 
d Mai Abhau —— — 

er das en m 
Diefeg Wort beflo eher mitxa Er 
‚gegen. ung, vorfiellen Fönate: ‚> BETH: 
. So hebeutet arorepus Rrenge,.a —— 
no Rt,i, 13: Das Worti non den Xerk IT, x 
Iehnt, welche: 8 Bin augeſte ‚Slieder Kite 
Den. Grotins, 

v.25 Dis die guͤli⸗ Ser. Heyden 44 
gangen fey) ——— lle der * 
den ») vor baren Belehrung ) aber — 
groͤſſere Fuͤlle naſb der Behehrungwirize 
Apoftel deutet die völlige undholllammang: 3 | 
en de — bay: dach weiche wiel 

eyden gus aflen fern Sortsoliep hair _ 
xFet werden. "aA | ., 2 6 - 
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— — nn BESSERE: 
v. ⁊ 6 Der da erloͤſe) Der aus berams reift 
Di Vurdychren Karten Ars 


"Die Defregung /Heiſſet 
einen nit Gewalt erretten, wie David das 
Schaoff aus den Machen Des Loͤwen errettere. 

u. 11 Borres Gaben und Berufung moͤ⸗ 

gern nıdhe gereuen) Dos iſt, die beſoudern 

n, welche zur Seligkeit gehören. Deun 
Die gemeinen, wie auch etliche ſeligmachende Be, 
ben, Eönnen in Anfchung des Maſſes, uadeuf 
‘ine Zeit orelehren werben. 

Diefe ſind Friede, Sreude: aber bie weit, 
Khen Gaben derSeligmachung, westlich Slarbe 
mb Heiligung/ koͤmen ſich vermindern. 

v. 32 Soet har alles beſchloſſen unte 
den —— auf daß er ſich aller er⸗ 
Kara) Das Worr alle, fan wicht, wie einige 
Davor hakten, don einem ieden Meuſchen ins be⸗ 
Fonbere verſtannden werden. Pacus wuͤrde ſich 
Puft ſelber widerſprechen da er vorher geſagt: 
Vr erborwet Mb, weſſen er will. Sondern man 
—— von —— wm welche ſollen felig 

ſewohl von Heyden als Juden, wie der 

al, fo bey dem Wort alle anzjeiget. 

ae iſt/ weil Sott * * 

wade, und nicht wegen ihrer Verd ma⸗ 
— — er find. h 

v. 33 O wel & eine Tieffe des Reich 

Huren Auguſtinus ſagt: in dieſen Worten 

Uegt die Auflöfeng der Frage, warum einige be 

ern —E Soeßele 
dsheltund oft 

Ä suig ſeine Wiichen die enfihndigßen Eigcunb 


I 
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Mittel: durch ſane Erkentulß aber eutſcheidet 
er, ob fie fich fehkfen oder nicht. 

Unerforſchlich) Das Gleichniß iſt von der 





nen Spuͤrhunden hergenommen ı welche ein | 


Wild wicht finden. Planen, wo gar keine Spin, 
Fußtapffen und Geruch deffelben daiſt. dile⸗ 


mund Fan die Wege Gottes ergründen, noch Die - 


Bewegungs⸗ Urfachen ſeiner Wercke erfor- 
n. x , . „> -. ⸗ 
v. 35 Wer hat Ihm etwas zuvor gege 
* u 


‚ben,das ihm wieder vergolten werde 
will ſagen: Niemand kan ſich ruͤhmen, daß ihm 
Sort etwas fihuldig ſey. Sanderſon. 


Eb erhellet aus dieſer Probe, daß der Verfaſ⸗ 
fer das Vorurtheil der Secte zu der er ſich be⸗ 


kannt, nicht voͤllig abgelegt habe. 


Tu II. ln 
Mathematiſcher Verſuch von der Un⸗ 


moͤglichkeit einer ewigen Welt, ſamt 
einem kurtzen Auszug der allerneu⸗⸗ 

ſten Schrifften, ſo in der betannten 
olffiſchen Controvers daruͤber ge⸗ 
wechſelt worden; mit. unpartheyi⸗ 
—— —————— 
ons pp, n FOTeH. j 
"Der —2 Beredſamkeit auf der 


— —— 


175 in 3, 1 Alph. 5 Bogen. 
Siſt merckwuͤrdig, daß diejenigen, welche ei- 
ne ausnehmende Geſchicklichkeit in denen 
| u Kks mather 





„8 I, Philippivonder Uadglichkei: 
nathematiſchen Wiffenfchafften beſeſſen, - euc 
urch Schrifften, fo von Gelehrten ihres gleld:: 
ewundert worden, der Weit davon befonter: 
Droben vor Augen gelegt, wenn fie vom. ander: 
theilen der Welt- Weisheit, gefchrichen , nid: 
cicht in ihrem Bortrage mit dem Mahmen da 
narhematifchen Lehr⸗Art prangen, oder auf dir 
Iberfchriffe ihzrer Bücher ‚mit dem Vorgeben/ daß 
ie in mathematifcher chr- Art abgefa ſſet fegn, de: 
tenfelbgn ejn Anſchen zu geben ſuchen. In deutpat 
indet man-auch, wie wir ſolches bereise oͤffters in 
‚en Scheifften,fo dem teferauf der Uberſchriftei 
e marhematifche Ausführung perfprochen„ane- 
rüclich-anbemercfet, daß ſich insgemein dieje⸗ 
igen, weſche mit dem Vorgeben einer mathema⸗ 
iſchen Abhandlung das meiſte Lermen macher, 
n denen Beweiſen ſelbſt, nachgehends ſehr ſchlaff 
md nachlaͤßig finden laſſen. Herr Hoff⸗Rath 
Wolff und andere geſchickte Mathematici, Haben 
eßwegen offt Erinnerung gethan, daß Die ma, 
hematiſche Schr. Art Feine andere als die natücl 
he fen, und daß man etwas nach aller Strenge 
ieſer Lehr⸗Art vortragen koͤnne, wenn man gleich 

ine Saͤtze nicht mit dem Rahmen derſelben br. 
get; gleichwie auch etwas darum nicht mathe⸗ 
1atifch abgehandelt iſt, weil man einen Gas fiir 
es Vortrags, eine Erklärung, einen anderncd 
en Grund⸗SDatz, Sch» Sag, Anmerckung u, [. 
). genennet: - Wenn man im einer Forme ein 
Jing von Zinn oder Bley gieffet, welches die 
ufferliche Geſtalt ‚einer filbernen Tafchenislike 
30; fowird Fein Verſtaͤndiger ſolches Bot de 

nn Tapes 
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aner ewigen Welt.499 
wuͤrckliches Uhr-Werd halten: und wenn man 
an ein Haus, ſo iemand, der in der Bau⸗Kunſt 
unerfahren iſt, erbauet hat, gleich einen Zed⸗ 


del hängt, daß dieſes Haus nach denen legen 


der Kunſt aufgefuͤhret fen, oder die darinne übel 
angebrachten Gemaͤcher, mit denen bey den nene⸗ 
ren Bau Meiſtern uͤblichen Nahmen heleget; fo 
wird es dadurch nicht zu einem ordentlichen Ge⸗ 
bände, Uberhaupt iſt es wohl ſchwer/ daß einen, 
der in der Mathematic nicht genugſam geuͤbet 


iſt, die mathematiſche Lehr⸗Art ſolte wohl an 


wenden, und ſolche bey feinem Vortrag in ande 
sen Wiflenfchafften brauchen können.“ Wie 
weit des Herrn SBerfaflers gegenwärtige 

chrifft, Wiſſenſchafft und Einficht in der Ma⸗ 
Shematic-.gehe, kau der Leſer aus, folgender... 
Probe urtheilen. Da fonft - einem ieden 
Schüler der Rechen · Kunſt bekaunt If, was eine 
Srrationals Zahl,eine unendliche Reihe/ und eine, 
‚arichmerifche Verhaͤltniß fen; fo fehreibt dee - 
Herr Verfafler davon in feiner Anmerdung h. 
354 alſo: damit auch bie, fo nicht die Matur der 
Srrational« Zahlen ‚verfichen, dech einen Bi⸗ 


griff haben, mie eine Zahl ins unendliche hin⸗ \ 


auslauffenfänne, will es damit erläutern, J. 
E. der Bruch zikfovid ale 24 13532 und ſo 
unendlich fort, fo daß fich Feine Zahl erdencken 


laͤſſet, da der Zahl- Bruch aufhören folte, und 


bleibet doch immer einerlen Zahl nemlich ein Hal⸗ 
bes, nur daß ſie durch theilbare andere Zahlen, 
nach der arithmetiſchen Proportion aus geſpro⸗ 


chen wird. Haben billige Seute fonft mir Recht 


| Gyvreet 
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— glute 
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306 III Philippi von fer Iinmöglichteit 
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geurtheilet, daß einige Lehrer in Halle ſech in ii 
Wolffi treitigkeiten gemengt, vorher 6 
nige Proben haͤtten geben ſollen, aus welcher 
man abnehmen koͤnnen, daß Ihnen cin las us 
ter denen Welt. Weiſen gebühre, che Tre Sache⸗ 
die gut Bett; Weisheit gehören, zu beurrheile 
unternommen; fo wird die Welt fich ihr wm 
Bern, wieder Herr Verfaſſer dey ſolchen Untan 
ven, und bey ſolcher feiner Einficht und Wien 
Achafft ſich ſelbſt bereden Fönnen, daß er Herr 
Boff / Rath Wolffen zus rechte zu weifen ſuttz 


Die Gelegenheit, ſo ihn. gegenmwärtk 
Echrifft an das Licht IRA fet, er | 
Ser er in der Borrede. Er hatte foldje bereiis 
Bor z Johren in der Abſicht, ſie öffentlich auf dem 
wLehr⸗Stuhle der Welt⸗Weiſen zu Leipzig, der Un⸗ 
Aerſuchung der Gelehrten vorzulegen und fie u 
vertheidigen, aufgeſetzt; Indem die Sache nad 
von niemand ineiner öffentlichen Schrifft fart- 
Han erörtert worden. Jedoch er-wolte vorher 
Pie dem Urtheil des deruͤhmten Herrn Hof 
ath Wolffens unterwerfen, und ſchickte Sch 

alben einen En derſelben un ihn wach 
Marpurg, ohne daß er bisher einige Antwort da- 
gegen erhaiten. Ertröfietfichaffe, da ihm die · 
fer beruͤhmte Welt⸗Weiſe mit Stillſchweigen ge⸗ 
antwortec/daß es ſcheine, er fey uͤber die Stage 
N wmit ihm gang einfitmmig worden. * Allein 


En, 


ſchig gemacht, bie Cinwuͤrffe. ho hhn beffpeibemelich ger 
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rner ewigan Wela _ - so: 
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‚ex. dach auch gargwohnet, daß es derfeihe viel⸗ 
"Leicht feinem Äuſehn ensargen zu fen gehalten, 
wenn er ſich mit Fa a als einem damehle jungen, 


ex der Willenfehaffe, in eines gelchrten 





Wechſel einlaſſen ſolte; fo-haffer er ben 
————— ne — —— eines Uber⸗ 


mushsguverfalen, iocan cv ang bioſſer lehr Be⸗ 
gierde, nach der in der Bemunfftrchrenon ihm 





gegebenen Erlaubniß/ deuſelben hiermit oͤſſent⸗ 
us ö mit aller Beſcheidenheit heraus fodere, ſei⸗ 
se Gedaucken zu ſagen, und den Ausſpruch dee 


Sieges, dem billigen Urcheil des Leſers uͤber 
Anfang feiner Erörterung macht er mie 


“ macht werden, zu beantworten; dabey aber zugleih  _ 
——— ihm bey überhauffeen andern Ges _ 
Ehifften, 6 pn koſtbhar machen, 3* 


—* en man —— ‚geben 

en augenſcheinlich nicht 

DR — —— Welpe wenn Bei 
machen, enen Gelehrten 
Welt. Weiſen gelten. 





— 5 ifften von 


ihm gem a 5 
' ode a6 malt, avoreini ee Daß Bein 


—* ie darüber auch Die feiner’ — — | 


oͤffeacich beeigt —* muthwillig auf 
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502 111, Phlüppi von dee Unmöglichkeit 
der Erflärung der Frage, welche er ſich zu unter 
ſuchen vorgenommen, und erfunert, daß dieſelbe 
nicht darauf anfomme, ob diefe Welt ewig fen, 
noch ob es eine eroige Welt würdlich gebe mod 
ob wir aus der Heil. Schrifftuicht darchum Fön 
nen, daß diefe Welt nicht ewig ſey, noch ſeyn Fin 
ne? * Sondern manftagt: ob die Möglichkeit 
‚ einer ewigen Welt nicht feibft dei Bernunfft eat 
gegen fen, und ob man aus bey bloſſen Hapr dee 
Dlatur ermeifen koͤnne, zumahl wo man einen 
GSoOtt annimmt, daß ohnmoͤglich neben deufel- 
ben eine ewige Welchefiehen könne ? Ya ob man 
nicht, ohne den Grund⸗Satz voraus zu fegen, 
‚ Baßeln GOtt ſey, fhon aus denen Begriffen dh 
nes ununterworffenen, oder wie man ſonſi redet, 
independenten ewigen, notbwendigen Weſens, 
durch eine unumftößliche Folge den Schluß her 
keiten Fönne, daß fich folcher mir dem Begriff eb 
mer Welt nicht vertrage, fondern einet den aw 
‚bern aufbebe, michin der Gas, daß eine ewige 
Welt fen, einen würdlichen Widerfpruch ent 
Halte? Ein ununterworffenes Wefen nenne der 
Herr Verfafler dasjenige, das den Grund feiner 
Matur und Würcklichkeit von niemand anders, 
fondern allein in ihm ſelbſt hat. Denn er hoffet 
aljo 





vorigen, als zu unfe 
| —* — 9* Welt von Eiig 
keit ber geſchafſen worden? Giebe Bülffinger Come 
FINE Dere Babbeut, — 
bein Vedenden sata. — 


® Exrvergi ine Stage, welche ſo im des 
vergißt bier noch eine Ftag * wohl de 


I wre "sog: 
alſo, denen Acheiften alle Schlupff- Windel zu - 
verſtopffen, welche, da fie GOtt vor fein von der. 
Welt wuͤrcklich iinterfchledenes Wefen halten, 
zugeben koͤnnten, daß die Welt in GOtt ihren: 
Grund habe, wenn fie nemlich weſentlich in dem⸗ 
ſelben ſey. Allein wenn man fie frage, obfie - 
zugeben, daß die Welt von GOtt fen? ſo daß die 
Welt in ihrem Weſen beſonders Ift, und beſtehet, 
und mie GOtt nicht ein Weſen ausmacht; fo fine " 
den fie feine fernere Ausflucht, fondern müflen 
ihren Irrthum, daß fie leugnen, daß ein GOtt 
fey, Frey Heraus ſagen.“ Was in einem ununter⸗ 
worffenen Wefen der würdliche Grund iſt, war⸗ 
im ſolches Weſen in der That da iſt, und warum 
es eben daſſelbe und kein anders iſt; wie auch, 
warum es ganganen in ihm ſelber iſt; das nen⸗ 
net der Herr Verfaſſer deſſen Seibſtaͤndigkeit 
oder Urſpruͤnglichkeit (ſubſtantialitatem vel aſei- 
tatem). ** Hieraus ſchlieſſet er, daß ein unter⸗ 
u | u worffe⸗ 


. We 


* Wei dem Seren Verfaſſer verſchiedene in die Gottes⸗ 
Gelahrheit Tauffende Dinge bin und wieder einzuſtreu⸗ 
* enbeliebet; ſo koͤnte manihm entgegen legen; daß der. 
| BHDrtes, nach der Lehreunfter Kirche, von beit 
Valer von Ewigkeit her —— worden,allein dieſem 
ohngeachtet, doch nicht ein dem Vater unterwürfſtges 
Weſen ſey. Er kan darauf nicht antworten, Daß dies 
ſes ein Geheimniß heiſſe, Darauf man ſich in der Weite 
„ Weisheie nicht beruffen dürffe ; indem die Gebeimniſſe 
. Aiparüber bie Deenunf, nicht aber wider diefelbe ſeyn 


“ nen. 
en ern er ſolchergeſtalt vorand Regt, daß Gubſtantiali⸗ 
tas und Aſeitas einerley fey 3 ſo entfernet er ſich imger 
wingſten nicht von Spinoß weichen ber Buhftans als 
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54 11. Phiupptven bus Hıntnögzlickhkek 

orffenes Weſen niche felbfländig, mu ca 
(bfländiges Weſen niemand unterwürffigfen' 
Yer Beweis, welchen er deßhalben führe, grün 
t fich auf die Verwirrung eines felbfkändign 
Befens, mit dem was bie WeloWBeifen fenf de. 
:Subftang heiffen, weßhalben wir unferm io 
r damit aufzuhalten Bedencken tragen. 


Wie er ſich freuet, das Wort Selbſtaͤndilec 
funden zu haben, um durch daſſelbe ſch de 
uͤrckliche Grund⸗Urſache vorzuſtellen, win eit 
——— Weſen wahrhafftig da 
m;; ſo beklaget er, daß ein beſonder “Bert ſo 
ohl in der lateiniſchen als deutſchen Sprache 
hle, dadurch man eben ſo deutlich die wuͤrckliche 
et auszudrücken vermoͤchte, wie das unterwuͤrf · 
ve Weſen zu feiner Eyifieng gelange. Er füct 
h demnach nur mit einer verwirrenden Aut 
uckung zu behelffen, und fagt, der weſentliche 
nterfcheid, warum etwas feiner Natur nacheln 
ıserwürffiges Weſen fen, beftehein der Unſelb⸗ 
ludigkeit oder Unurfprünglichkeie d. i. Da es 
cht moͤglich iſt, daß es urſpruͤnglich von if 
bſt, ohne Zuchnung eines andern Weſens wa⸗ 

re. 














eine mefensliche Eigenſchafft beylegte, quod ommit 
ſubſtantia a ſe ſit: daß iede Subſtantz von ihr ſelder 
fey, folglich nicht mehr als eine Subſtantz ſeyn koͤn. 
Und ob wobl der Herr Verfaſſer in dem folgenden em 
Innert,daß er Subftang und ſelbſt aandiges Welen nicht 
ae —23 halte iv (Beim er Doch alädenn 
s un ge, ® in Aaen Erkl Arunß 
zeſagt, vergeſſen ubaden. 
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— — —— 
re. *Er theilet, fo viel manaus feinem ziemlich 


dunckeln und mit vielen Worten beglefreten BWor. 


trage abnehmen kan, die Subſtantz in zweyerley 
' Arten ein, deren eine von ihr ſelbſt entſtanden, 
die andere aber durch die Krafft eines anderg 
Weſens zuihrer Bürcklichfeit gelangen, 


Hiernaͤchſt tritt er feinem Zwecke naͤher, und 


beſchreibt ein ewiges Weſen, daß es ein ſolches 
fey, davon man ſich gar nicht vorſtellen Ban, daß 
es einmahl folte nicht geweſen ſeyn, fondern defe 


fen wirkliche Dauer gang ohne Anfang uud 


Ende iſt.* Man ſagt demnach / daß etwas in der 


Zeit oder nicht ewig ſey, wenn man fich bey einem 
| Weſen 


Dieſes iſt ohnſtreitig ein bloſſes Wort · Spiel. Dem⸗ 


was begreifft man mehr wenn man von einem Wefen, 


— 


das von einem andern iſt ſagt· Es ſey unſelbſtaͤndig/ 


5 ne? durch ein ander Weſen 
* Man nennt dieſes —* ber Vernunfft· Lehre, dadſe⸗ 
nige annehmen, davon Die Frage if: wenn man ſich 


bie Bründe, deren man, feine Schlüffe heraus zu brin⸗ 


gen, benoͤthiget iſt, alſo ſchmiedet und folche willtuͤhr⸗ | 


lich ohne Beweis annimmt, infonderheit die Erfids 
sung ber Worte alfo einrichtet, Daß ber Schluß nach» 
gehende erfolgen muß. Ein ewiges Weſen ift entwe⸗ 
ber nochwendig ewig, obergufälligemig, Der Here 
Verfaſſer aber richtet hier Die Erklärung des Worte 


Ewigkeit alſo ein, Daß das zufällige ervige Wefen, nach» _ 


ads nicht mebr ein ewiges Wefen genannt weiten 
an. A: heiſſet dieſes anders, wenn er ſagt: 
Davon man ſich gar. / hicht vorſtellen Fan, daß es eins 
mahl folte nicht geiwefen ſeyn; als daß der Begriff ei⸗ 
ner unendlichen Dauer, dem Wefen eines ſolchen Dins 
„.ge6 widerfogeche? oo 
Day. ad Ere. cLXXV: Sp. u, bat -. . 
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Weſen vorſtellen Fan, daß es einmahl nicht ge | 
weft, deffen Erifteng einen Aufang hat, aud 
. ein Ende nehmen fan. Solchergeſtalt meynt 
er, es fen der Begriff von der Ewigkeit, vom ale 
Zweydeutigkeit befreyet, welcher ſich Diejenig 
ausſetzen, die nur dasjenige Weſen ewig heiſſa 
vo der Anfang feiner Eriſtentz nicht fan angad 
get, oder deutlich beſchrieben werden. Denn 4 
iſt in der Sache ſelbſt gang was anders, uimafls 
angefangen haben, fondern allegeit geuwefen fee, 
und hingegen nur Die Zeit des Anfangs wit 
beſtimmen koͤmen; * maflen bey einer ZBeka, 
das wuͤrcklich von einer ewigen Exriſtentz iſt, wicht 
nur deffen Anfang nicht Fan angezeiget zwerden, 
ſondern vielmehr gan unmoͤglich iſt, daß er, 
wo es wuͤrcklich ewig iſt, irgend habe koͤnnen ce» 
fangen. Bey fo geſtalten Sachen wunder 
ſich der Herr Verfaſſer, da der beruͤhmte Hen 
Hoff⸗Rath Wolff in feiner Vernunfft⸗ Schr 
gantz echt davor halte, man folleiedem Begrift 
"und alfo audy iedem Worte feine gewiſſe Ein 
‚fihrändung geben, und fi) aller Zweydeutigkeit 
‚und Verwechſelung der Begriffe mis einerleh 
Worten enthalte ;daß er gleichwol nachher in fe 
ne vernünfftige Gedanken von GOtt, einen dep 
pelten Begriffider Ewigkeit angenommen, De 





* Sir erınnern und keines Welt: Meilen, der alfo geret 
und ödu.,jenige ewig genenne, beffen Uufangusan wicht 
beoſt mmien, und vorzeigentan. Allein der Hr. Verfaſſe 
iſt eur gewohnet, uns ber Worte 
gen zu machen, und ſich —— *— 

wel er vor eine Erfindung meuexlaßes 
Kate. Ne BerwugfitsFchre iu verbefisn, anflcde- 
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eine, wenn er Yon SHtt fa fagt, daß er ewig fen, 
und ber andere, wenn er nicht verneinen wiß, 





daß auch die Welt ewig ſeyn könne, * Niere 
aus zieht der Herr Verfaſſer faft eben fo, wie 


— — — 


— — — - 


_ einer, der auf dem Predigt. Stuhle flche, ‚die 


Lehre, wie ſeyr das Vorurtheil einer augenom⸗ 
menm Meynung, auch fo gar die gelehrteſten 
Leute, hinzureiſſen vermoͤge, u. ſ. w. 

Aus der nur angeführten willkuͤhrlich anges 
nommenen Bedeutung des Worts Ewigkeit, 
macht alſo der Herr Verſaſſer den LehzrSatz, 
daß est nur eine eintzige Art gebe, wie ein Weſen 
ewig kn und ein ewiges Wefen genennt werden 
koͤnne; folglich, daß unter zwey ewigen We⸗ 
ſen, die Ewigkeit des einen, von der Ewigkeit des 
andern nicht vaterſchleden fen oder daß unter 

12 zwey 

2 Und manbert noch vielmehr, be der Hr. Berfi 
da er bey — —8— Peer 
En. baf eher Jugend auf ber hoben Schule zu Halle 
Bernunfft-Zehre lefe ;bech nicht wiffe, daß une 
ker einem olgeeineo Zegrift dergleihen bier ber Bes 

vonder Ewigkeit if zwey betonbere Hirten fl 

onnen; nemlich eine nothwendige, und aine wie! ige 
Evigfck. & ‚ex Can einen, ber in der Weite 


fo gar weit nicht 
Ber den Seren Bo zu Halle verfolgenben Yarıhey 
no gefallen, binreiffen, daß .. m —ãa,ſ— 8 
wenige Zeilen vorher ſelbſt ausdr 
—** der Here Verfaſſer fung vorher ſe len 
von ihm angenommene 











. Dad Wortd Ewigkeit diefem Beguife Die hoͤchſte V 


nheit beplege; und demnach einraͤumet, 
noch eine Art der feu, ben welcher ſich 
ſoiche Boltommenbeit nicht findet, welche alſo niches 
wwers, une zulaͤllige Era RR 5 
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n koͤnte. Wie alſo zwey ewige Weſen in Ver⸗ 


ey ewigen Weſen eines ewiger als Das audert 
—* gegen einander gleich ewig, und nimmer 


von ungleicher Dauer :. (0 fiad dieſelben auch ein 
‚ander gar nicht unterwitffig. Die erſten Si 


tze fucht dee Herr Verfaſſer aus Sem von ihm 
willführlich angenommenen Begriff, umb der 


‚wider. den gemeinen Gebrauch, dem Wars 
Ewigkeit zugelegeen Bedeutung zu beflder 


‚den; da er hingegen den legten zu erweiſen, daß 
nuunter zwey erolgen Weſen eines. dem andern niät 


unterwuͤrffig ſeyn koͤnne, ferner annimmt; daB 
wenn zwey Weſen ewig, und alſo unter einander 
gleich ewig find, * Feines von dem andern Fan 
hervor gebracht worden fen: Judem man fi 
als möglich vorftelen koͤnnte, daß ein Weſen che 
gervefen, folglic) das andere nicht ewig wäre. * 


— aleb wi hierampni angensanmin, und alh 
dem Leſer ein neues Beyfpiel —— 
en eis mathematiſchen 





| - andere eine Sache nur gründlich ausgeführer , md 


n. 


a 


beißt, eine Sache nach der mathem 
en 
| ‚DaB we 
Don nöthen ift, mit dem Rahmen up Saum ve 
thewatiſchen Beweiſe viet Aufhebens zu machen. 
eIndem die Haupt · Sache darauf aut daß 


ger? 





— — a“ — ar. 
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In dem folgenden Lehr⸗Satze ſucht er zu ber 


Haupre,daß ein ununterworffenes Weſen zugleich 
auch ewig fey, und hingegen ein unterwuͤtffig 
Weſen, weder von ihm felbft ewig ſey, noch aud) 
ewig feyn Fönne. Denn da das unterworffn 
Wefen nicht felbftändig ewig iſt; fo Fan feine Un 
ſelbſtaͤndigkeit und Unterwürffigkele nimmer 
mehr ein genugfamer Grund ſeyn oder werden, 
‚daß es nach folchen ewig zu ſeyn vermoͤchte. Das 
ununterworffene Wefen, konnte eben darum ewig 
feyn, und war auch wuͤrcklich ewig, weil es ſelb⸗ 
ſtaͤndig. Weil aber kein unserwürffig Weſen 
ſelbſtaͤndig ſeyn fan, fo fan es auch nicht ein ſelb⸗ 
ftandiges ewiges Weſen, oder ein von ihm ſelbſt 
ewiges Weſen ſeyn. * Wie em ieder Leſer leicht 
| Lh3 wmahr⸗ 


— — — — — —— — — 
Herr Berfaffer bier erweiſen folk daß unter zwey eng» 
gen Meſen, eines dem andern nicht untermuffig ſeyn 
könne : fo iſt ed einmahl ſehr unordentlich verfahren. 
wenn er dieſen Haupt, Satz denen übrigen nur anf» 
ei. Hernach ſieht man. auch gar. Feinen Zuſatm⸗ 
menhang, wie ed felgen folle, daß, wenn zwey Weſen 
eich awig find, eined von dem andern nicht den Eiwip- 
t hervor gebracht fee koͤnne. Herr eus hielt, 
wir vorhin erwehnet, ehedeſſen ſelbſt Davor; es ſey 
ſchwer and der Vernunfft zu erweifen, daß die 
nicht von Ewigkeit ſey, und glaubte dem ohngeacht, 
daß ein Welt⸗Weiſor nicht Urſach habe, an dem Sage, 
daß die Wels nicht GOtt ſey zu zweiffeln. | Ä 
* Die vornehmſte Urſeche ber Verwirrung, ia welche 
‚Adder Hr. Verfaffev in diefer ganten Schrift verwi⸗ 
Teit, iſt ieſe, daßer Ewigkeit und Selbflandigkeit aus 
—F von einander nnabfonderfiche Dinge verbinddt. 
. ‚Radinnch. ihm vermuthlich memand beppfichten 
pird Pa J unten u | .., .t 


Fio N. Philippi von der Unmoͤglichkeꝛꝛ 
wahrnehmen wird, daß der Herr Verfaſſer al 
beitäubig Ewigkeit und Selbſtaͤndigkeit, als 

‚ awenieberzeit nothwendig mit einander verbun 
dene Begriffe, fo fich auf Feine Weiſe vom einen 

‚Der treunen laffen, aunchme; fo ſcheint er ſelbſt 

‚einiger maffen gemerkt zu haben, wie unbilllz 
biefe Korderung fen. Deßhalben bemuͤht er 

fiich, in der bengefügten Anmerckung d um, 

daß der Begriff Emigfeie, vor allem ardern 
Begriffen eine ſonderbare Freyheit und Ver⸗ 

‚zug in der Vernunfft⸗Lehre habe, und ſich elſo 

„wicht wie andere Begriffe, fo gar genau am die 
Megeln derfelben binden laffe- Die weitlaͤuffü⸗ 
ge Ausfchweiffung, welche er deßhalben in dieſer 
Burgen Schrifft, von 4 Bogen in die Bernunffb 
Schre macht, wird allerdings dem $efer, fo nad 
der Uberfchrifft eine marhematifche Ordnung er» 
wartet, befremden. Andern aber wird es be 

dencklich vorkommen, daß man erft an denen Re⸗ 

‚gela ber Bernunfft-tehre eines und das andere 

. ändern müffe, ehe man den Gag heraus bringen 
Lönne, daß die Ewigkeit der Welt eine unmoͤgli⸗ 
che Sachefen. 

Er tritt nachgehends in dem sten Lehr⸗Datze 
ſeinem Zweck naͤher, und bemuͤhet ſich darzuthun, 
weil ein iedes ewiges Weſen nochwendigerWeie 
da, und ein ſelbſtaͤndiges ununterworffenes We 
fen iſt: fo enthalte es einen Widerſpruch, daß 
ein Weſen koͤnne von Ewigkeit unterwuͤrffig, 
oder auf eine unterwuͤrffige Art ewig ſeyn. 

Yan es vergehen einem alle Gedautken, wenn 


au ſich einen Begriff von einer volgen Zufäig. 
en keit, 





einer ewigen e . .gir, 
Deit, oder von dem ewigen Stande eines wuͤrckli⸗ 
chen iedoch öhne zureichenden Grund da ſeyenden 
Weſens machen wills Inden die Zufälligfeis, eine 
Unzulaͤnglichkeit des Grundes in fi). begreift, 
warum eimas vielmehr das fen, als nicht fen. 
Waͤre demnach ein, ewiges Weſen nur zufällig 
ewig, ſo wuͤrde man dem ausgemachten erſten 
Sennd⸗Satze der Welt⸗Weishelt, daß nichts 
ohne zureichenden Grund vielmehr ſey als nicht 
fen, widerſprechen; indem ein zufälliges Weſen 
eben darum zufaͤllig if, weil kein genugſamer 
Srund feiner Eriftent vorhanden. * Denn wie _ 
vermöchte wohl etwas In Ewigkeit zuruͤck, ohne 
gunngſamen Grund wirklich vorhanden ſeyn ? 
Sondern es iſt entweder ohnmöglich ba, was in. 
Ewigkeit zurüc feinen zureichenden Grund Bat; 
oder man muß endlich auf einen wuͤrcklichen zu⸗ 
reichenden Grund fommen. Iſt nun der Grund 
auſſer einem Weſen in einem andern /ſo iſt ja vers 
wendig biefes Weſen über jenes, und man bleibe 
alſo nicht in dem bepenbenten ſtehn, ſondern 
14 maß . 
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str I, Philippi von der itinsglichtei 


man geht noch höher aufdas indepenbente. We 
man fich über In den Gedaucken von einem: unzu 
länglichen Wefen wegwendet, und anf ein ncd 
höheres zuruͤcke geht; fo kanman fich ja unmoͤglich 
vorftellen. daß das unzulaͤagliche Weſen ebın fo 
etvig ſey, als dag,in welchem man zuletzt beftche. 
Sondern, wenu man beyde vor gleich ewig anfıcs 
her, dag eine Darunter aber vor nothwendig das 
andere vor zufällig: fo wären alfo zwey gleich 

ewige Wefen. Davon dag eine vermöge fein E⸗ 

wigkeit einen gnu gfamen Grand enthielte,nn 


‚um es da wär ;das andere aber vermoͤge gleicht 


Ewigkeit, dod feinen guugfamen Grund ent | 
hlelte, weil man es vor unterwuͤrffig und zufällig 

anſaͤhe. Welches alles nach dem Ermeſſen des 
Herrn Verfaſſers lauter fich ſelbſt widerſprechen⸗ 


ve Dinge ſenn, fo wir aber dem Urtheil Des Leſers 


anheim ſtellen. 

Der Beweis,melchen er hiernaͤchſt fuͤhret, daß 
ſich nothwendiger weiſe ein gewiſſes ewiges We⸗ 
fen wuͤrck. ich finde, von dem alle Dinge, Die da 
find, den legten Grund ihrer Würdlichkeit umd 
Weſens herhaben; gründerfichauf den bereics 
von vielen, infonderheit denen alten bey dieſer 
Sache angebrachten Grund: Satz, daß aus 
nichts auch nichts werben fönnte. Welchen der 
Herr Verfaffer mit vielen Worten fehr weitlaͤuff⸗ 
tig umſchreibet, und endlich den Schluß macht; 
Es gehe viel eher an/ daß alle Menfchen Acheiften 
wären, und feinen GOtt glaubten, als daß ın Ber 
Matur der Dinge etwas würdlich da ſeyn koͤnnte, 
wenn man die Würcklichfeis des ewigen Weſens 

hinweg 
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hiuweg nehmen, und ſetzen wolte, daß ein.dera 


gleichen ſelbſtandiges Weſen, nicht in der Ratug 


Der. Dinge, würdlich exiſtire. Weil nun nichts 


ün der Welt alſo iſt, daß man nicht begreiffen koͤn⸗ 


te, es fen einmahl wicht geweſen; fo iſt die Welt 


nicht GOtt, ſondern GOtt iſt den Urheber der 


Welt, aund die Welt ein von BOtt unterichiedes 
mes, und ihm unterwuͤrffiges Weſen. Beil der 


er zugleich, daß manans der Unmoͤglichkeit einer 


”. 
. 


Herr Verfaſſer foichergeftale meynet erwieſen zu 
 Baben, daß die Welt nicht GEOtt ſey; fo erinnert 


ewigen Welt, einen ſtarcken Beweis vor die Exi- 


ſtentz GOttes, und daß die Welt nicht GOtt fen, 
mehmen fönne; Daher es nicht gleich vichift, bie 
Belt vor ewig zu Halten oder nicht. * Cr erwehnt 
dabey bepläufftig, daß aus diefem einigen Be⸗ 
griff, daß GOtt Ucheberder Welt fey, ſchon die 
Unmsöglichkeis einer eroigen Welt flieffe. Denn: 
da man fichden erſten Urheber aller Dinge nicht 


fo vorſtellen tan, als ob er einmahl nicht gewefl, 


hingegen bey der Welt ſich wohl vorſtellen mag, 


daß ſie einmahl nicht, und deren Urheber che da - 


geweſt / als fie ee ſo kan fiedaher weder ewig, 
wech der Urheber ihrer felbft feyu. 
2 Lis$ Hier⸗ 
Es iſt bereits von vielen tuche vhne Urſache erinnert 
.. worden, dafi man alle Behutſamkeit brauchen ſolle, 
um den Beweis, daß ein GOtt ſep, niche auf fanbigte 
Gruͤnde zubauen. Aus demaber, was wir bishero 
aus dieſer Schrifft angeführet, iſt zur Gnuͤge abzuneh⸗ 
men, wie unzulanglich der Beweis des Herrn Verfafe 
ers von der Unmeglichkeit einer ewigen Welt ſeyr 
" Deydegiffchen dasjenige davon gefraget wird. 
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Da 


xrra m. Philippi von der Unmoͤglich Belt 
Hietauf nimmt der Herr Werfaſſer den aAben 
Grund⸗Satz* an; es halte einen Wider ſpruch im 
fich, daß die Welt von ihe ſelbſt, oder ſelbſtaͤn di⸗ 
zer Weiſe ewig ſey, oder ſeyn koͤnne: und fügt 


den behrfatz bey; daß es auch ein Wlederſpruch 


ſey, daß die Welt koͤnne von Ewigkeit Sott 


imterwürffig ‘, und auf eine unterwuͤrffige Art 


ewig feyn. Wie er denn auch meint, daß bar- 
innen ein Widerfpruch Liege, daß die Welt ewi⸗ 
ger Weife Fönne zufällig, oder zufaͤlliger Weiſe 
eroig ſeyn; Ingleichen, daß die Welt fönne ewig 


ſeyn, wenn fie gleich nicht feibftändig wär, Wir 


überlaffen dem Urtheil des tefers, ob alle folcher 


Widerſpruch bloß auf feine Einbildung anfon« | 


me, oder in der Wahrheit gegründet ſey, weun 
man die von ihm willführlich angenonmene Bes 
deutung des Worts Ewigkeit bey Seite ſetzet, 
und den wahren Begriff Davon annimmt. us 
deffen wird man ihm ben fo geftalten Sachen und 
ſoichen Mißbrauch der Worte gern glauben, 
wennerfagt , er habe die Säge des beruͤhmten 
Herrn Hoff Rath Wolffens nicht wohl begreifen 
konnen; daß die Ewigkeit der Welt von Sottes 
Ewigkeit unterfehieden ſeyn folle ; ängleichen, 
daß wenn Gore auch gleich die Welt von Eur 


ae nn ee — — 
# Da fonft denen angehenden Schuͤlern der Mathematic 
dekamt iſt, daß Gruudſatz oder Axioma fo wid 
AAls einSaẽ ſey der an ſich ſelbſt fo klar und deutlich iſt 
daß er keines Beweiſes von noͤthen hat; ſo erhelle 


Re) —3 
yoiffenipeit vieſen diahmen bepgeleget haben 
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keit hervor gebracht härte, fo wär fie dach nich 
ich Act ewig, lee Sort u. ſ. w. Wir kön 
nen nicht leugnen / daß fo uubegreifflich uns de 
vorgegebene mathematiſche Beweis des Herr 
Verfaoͤſſers! wider die Möglichkeit einer ewige 
Belt vorgefommen ;fo deutlich fen uns hiugege 
"Basjenige,was Her Hoffe Rath Wolff mir diefe 
Satzen fagen wollen.Er meintzwar, ein Achei 
werde lachen, wenn man ihm zugebe/ die Welt fe 
ewig,*daben aber nicht zugeben wolte, daß | 
alsdenn auch ſelbſtaͤndig fen; Inden diejenige 
eine ziemliche Schwäche ihrer Einficht verr 
then, welche ausachen, es thue bey dem Bewei 
der goͤttlichen Erifteng gar nichts zur Sach 
man möge gleich fagen, die Welt fen ewig od: 
nicht. Wiraber fürchten ſehr, wenn es andeı 
fo gefährlich ift, wie der Herr Verfaſſer ausg 
bet, die Möglichkeit einer ewigen Welt anzunel 
men, daß ein Arheift über den von ihm dagege 

geführten Beweis, fehr [posten werde. 
Wemm er hiermächft in dem folgenden Sch 
ak, die Mebdens-Het vor fich felbft widerſpr 
chend ausgiebt, da man ft, Sort habe vr 
Ewigkeit eine Wels fchaffen Bunen, and fo wo 
in den beygefuͤgten Beweiſe, als denen Zuſaͤtze 
. | die 


‚ # Diejenigen, fo ber Herr Berfaffer bier Beffreiter, bat 
. ne in Sinn om —** —— 
zugeben; ſondern ⸗ W 

* Bat mit andern ſcharfffianigen Weltweifen grfa 
bdie Ewigkeit der Welt ſey Beine tunmoͤgliche Gac 
| ae 8 einerley man koͤnne auf bem Licht | 

7 Bernunfft, nice Barspun; daß Die Zelt nige ı 


Beig Tas 
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dieſe Worte vor denen gleichgültig haͤlt, es ſey 
moͤglich, daß die Welt von Ewigkeit her ſey; ſo 
laͤſt er mercken, daß er nicht gnugſam wiſſe, was 
Sie Weltweiſen mie dem erſten Sage gemeinet. 
Dimnac führer er Ariftoselem , Diatonem, 
Zhomanrd’Agvino und den berühmten Gottes 
Selehrten Meiſner gan zur Unzeit an, wenn fie 
geſagt, Sort könne die Welt von Ewigkeit ber 
gefchaffen haben, Was Die beyden erſten an⸗ 
Tanget, fo glaubt er, daß fie mie Spinofa einerlen 
Meinung gehabt, und Gott nebſt der Welt vor ei« 
ne eintzige Subftang gehalten: Welches nach ſei⸗ 
mem Erachten zwar nicht eine grobe, aber doch ei⸗ 
ne heimliche und verſteckte Acheifieren,oder zum 
wenigſten ber nächfte Weg zu derfelbenäftz —* 
dem Spinofa zwar auſſer der coͤrperlichen Welt, 
„einen goͤrtlichen Werftand zuließ, welchen aber 
‚einer, der ſchon ſo weit gegangen iſt, nach des 
Herrn Verfaſſers Erachten,leicht vollends gar 
. weglaffen „ und alfe völlig zum Acheiften werden 
kan. Was er denen Bernunfft-Schlüffen des 
Thomaͤ d’Xquino und Meiſners entgegen ſetzt, 
iſt ſehr Kohl und ungegruͤndet; weßhalben wir 
unſern Leſer damit aufzuhalten, billig Bedencken 
„tragen. Es folgen hierauf die 32 Schrifften, 
welche in denen dem Herrn Wolff erregten 
Streitigkeiten gewechſelt worden, und mit der 
Frage, fo der Herr Verfaſſer gegenwaͤrtig erdr- 
+ sent, einige Verwandſchafft haben. Von denen, 
; welche lateiniſch gefchrichen find, hat er zugleich 
‚ eine deutſche Uberfegung beygefuͤgt, und bey al⸗ 
len, aach Minellil Art, ſeine eigenen —— 
6 htm eg \ N .... a. . 
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Hinzugeſetzt. Diewichtigfte unter denenſelben 
findet man 9.413,10 der Hr. Verfaſſer elne Pro⸗ 
be giebt, wie weit er es bereits bey der Parchey, 
gu der er ſich ietzo bekennt gebracht habe, da er don 
aufünfftigen Dingen weiſſaget. Er verkuͤndigt al⸗ 
ſo vorher, daß die Welt 6000 Jahr bis zum Uns 
tergange Babels, und des groſſen Antichriſts 
ftehen ſoll, welcher ein atheiſtiſcher König 
ſeyn, und viertehalb Jahr vor den Einbruch des 
Welt⸗ Berichts wuͤten wird. Jedoch es ſollen 
dabey die Tage durch eine fonderbare Werande⸗ 
rung, fd ander Sonnen gefchehen wird,verfürgt ' 
‚werden. Esdürfften fih auch in einer Zeit von 

53 Jahren, wer es erleben folte, Die allerwunder⸗ 
barſten Begebenheiten und erſchrecklichſten Ge⸗ 
richte zutragen. Weil die Gruͤnde, ſo den Herrn 
Verfaſſer veranlaſſet/ dieſe wichtigen Dinge vor⸗ 
aus zu ſehn, reeitläufftiger find, als daß er ſie be 
gegenwaͤrtigem Werckchen einruͤcken koͤnnen, und 
er alſo dieſelben an einem andern Ort beſonders 
auszuführen ſich auheiſchig gemacht; fo zweif⸗ 
feln wir nicht, daß ihm die, welche ihm ſolche zu· 
kuͤnfftige Dinge glauben, Leben und Geſundheit 
wuͤnſchen werden, Damit er ſolches alles hnen 
vn fichern Nachricht, deſto gewifler ausmachen 
koͤnne. 


VG J 
Sileſiorum rei hiſtoricæ & genealogicæ 
acceſſiones. 


J d. i. 1 
Neue hiſtoriſche und genealogiſche Zu⸗ 
ſaͤtze zu den ſchleſiſchen Sri, 


gıg  . TV. Säeoramreibiferin 

lt denen Herr Sriedrih Wilhelm 

von Sommersberg feine, in Samms 
lung noch nie cdirter ſchleſiſcher Scri⸗ 
benten, bisher angewendete Mühe 
beſchlieſſet. Leipzig 1730 fol. faſt 6 
Alphab. 


Kam lieffern wis dem Sefer das Supple⸗ 
eo’. ment zuden ſchleſi chen Geſchichtſchreibern/ 
syoelches wir demſelben in dem 15 ıflen heile 
-unferer Aıtorum p- 486 auf bes: Herrn von 
So vomersberg "Wort verfprochen, und bey im 
die Hnffaung, die wir uns damahls gemacht, al- 
lerdings eingetroffen, nehmlich daß dieſe Zirſaͤtze 
wohl eiuen dritten Theil bedeuten duͤrfften. (Es 
:äft dieſe neue Frucht des unermuͤbeten Fleiſſes, 
mit welchem der Herr Auctor ſeines Vaterla⸗⸗ 
des Alterthuͤmern und Geſchichten nach ſpuͤret, de⸗ 
- «nen bisher davon gegebenen Proben vollkom⸗ 
‚gen ähnlich, auch dabey ung unzfo viel angench- 
- mer, weil wir in denfelben gefunden, daß gedach⸗ 
te ruͤhmliche Mühe, die fchlefifhe Hiftorie zu er⸗ 
Nlaͤutern, mit: dieſer gu Eude gehenden 
«fang ſich feines weges endigen ſolle. Es ver⸗ 
ſoricht nehmlich der Hetr von Sommersberg ei⸗ 
N ge Art ſchleſiſcher Jahr » Vücher In dcucver 
Sprache, da alles cheils aus denen in gegenwaͤr⸗ 
- tiger Sammlung der ſchleſiſchen Geſchicheſchrei ⸗ 
ber zufammen gebrachten Urkunden, theils aus 
andern tüchtigen und auch zum theil ungedruck⸗ 
. zen Nachrichten, mit gültigen Zeuguiffen foll ber 
legt und beſtaͤtigt werden, Und gewiges fa 


« 
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vole den meiſten Provingen von Deutfchland,alfe 
auch Schlefien dergleichen Arbeit; ausgenom⸗ 
men, was In den ülteften Zeiten der gelehrte Res" - 

. stor Hancke in feinen rebus Sileſiorum gethau. 
Ale andern neueren Chroniken beruhen auf ei⸗ 
nem fagen und wieber ſagen; was aber einmahl 
Durch Leute, die zuder Zeit oder kurtz darauf ges 
lebt, oder durch gleichalte Urkunden erwicfen 
worden, iſt auf ewig bewieſen, daher wir das 
verſprochene Werck billig mic vielem Verlangen +. 
erwarten... Indeffen wollen wir fehn, was ung 

dleſer dritte neues mitgebracht. N 

| as erſte ift des. unermüderen Henelil vom 

" Senmenfeld Series Epifcoporum Wratislavieni- 
um, Slie hebt ſich mi BiſchoffGottfrieden an,/ 
Der ben der groſſen Bekehrung des polnifchen fer 
gensen Miecislaiund feines Reichts an 965 bin - 

‚ dem päbftlüchen Legaten, Aegidio Catdinale, nach 

Smogta verotdnet worden, von dannen das 

Stifft erft nach Bitſchen und endlich nach 
Sreßlau verſetzt worden. Wie euiget ſich mie 
Earolo Ferdinando, König Uladislal und Ko⸗ 


nulg Johan Eafimirs In Pohlen Herrn Bru⸗ 


dern, der an. 1624 gegen gehärige Neverfalen 
zum Bifchoff angenommen worden. Es hat aber 
der Herr von Sommersberg nicht allein dieſes 


. , MWerzeichuiß bis auf den damahls noch Ichenden 


Biſchoffen zu Breßlau, Franciſcum Ludovicum, 
Churfuͤrſten zu Mayntz —— 
dern auch in den beygefuͤgten Anmerckgngen, kur⸗ 


N 


fe schens-Befchreibungen;aus des fleißigen ſchle⸗ 


fifchen Scrlhbenten Dicatat Pohlii, gefchrtebenen 
" . u ee | m! bhreß 
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breßlauiſchen Annalibu⸗ eingeruͤckt, fo offt er 
zwiſchen deſſen und Henelli Erzehlung einen Un⸗ 

terſchied wahrgenommen. 

Das andere iſt eine Fortſetzung des diploma- 


torii bohemo · ſileſiaci, welche die gelehrte Welt, 
nebſt dem Herrn von Sommersberg groͤſten 


. "theils denn hergoglichen Archiv zu Oelß, und alſo 
auch der gnaͤdigen Vergönftigung feiner Durch ⸗ 


lauchtigkeit, des regierenden Hergog Earl Frie 
drichs zu Wuͤrtenberg⸗Oelß, folche Durch dem 
Druck gemein zu machen, zu danden har. 

find derfelben 203 Stuͤck, und alſo ein newt 


Vorrath nicht allein die fchlefifchen Geſchichte, 


fondern auch Die Hiſtorie der benachbarten Zandt, 
die deutſchen Alterthuͤmer und Rechtsgelahrheit 
AIn erlaͤutern. | 


Das dritte find VII genealogiſche Tabellen, fo | 
viel fchlefifchen Hohen Häufer ‚welche die fehs 


freyẽ Standes· Herrſchaften in Schleflen befeffen 
Fa gröften theſls noch bifigen. Das erſte 


nd die Schafgotſchen. Die Nacrichtenge 
hen bis In das dreyzethende Jahthundert, Indefe 
 Tenrerflen.Helffte Sibotho Schaff,Kitterund@a 


ſtellan zu Kemnitz geweſt. Sein Ur» Ende 
‚ Sotthard II.oder Gottſche Schof, iſt ein fo be 
ruͤhmter Kriegs » Held In Kanfer Earl IV und 
Hertzog Bolckens il zu Schweidnitz und Sauer 
Dienſten geweſt, daß deſſen Nachkommen ſeinen 
WVWornahmen ihrem Geſchlechtsnahmen Ehrent⸗ 


halber beygefuͤgt, und ſich die Schofgottſchen 


enanut haben, Wobey wir denn billig bemer⸗ 


Ten, daß dieſerGottſche Schof zu Nachkommen 


gehabt, 


Ef gruralogica acetfkoner, g21 
gehabt, Gottfiheder IL Schof, und Hans Sco- 
fen,die aber der Setzer aus Irrthum p. 163 zu 
Reinske Schofs Kindern gemacht, da doch aus 
dem, was bey diefem Reinske gemeldet worden, 
Far ift, daß er eines andern Haufes Stamm 
Water geweſt. Adam Freyherr von Schaf 
gotſch hatan. 1592 die freye Standesherrfchafft 


„Zrachenberg, von Heinrichen Freyherrn vom . 


Kurtzbach Fäufflichen an fich gebracht, welche 
aber an. 1635 nad) dem unglücklichen Tode des 
berühmten Fanferlichen Generals ‚Han Ulrichs 
Freyherrn vonSchafgotfch,wieder verlohren ge⸗ 
gangen. Deffen Sohn Chriſtoph Leopold iſt 
von Fanferlicher Majeſtaͤt in —ã erho⸗ 
ben, in viel wichtigen Geſandſchafften gebrau⸗ 
het, und endlich zum Sammer » Präfidenten in 
Schleſien erflärct worden; da er deun an. 1703 
auch als Ritter des gildenen Vließesund aͤltiſter 
wuͤrcklicher kayſerlicher geheimbder Math ver⸗ 
ſtorben. Deſſen Sohn Johann Anton, wuͤrck⸗ 
licher kahſerlicher geheimbder Rath, und Ober⸗ 


Amts · Director über gantz Schleſien, iſt das heu⸗ 


rige Haupt dieſes erlauchten Hauſes, und nur vor 
weniger Zeit von kayſerlicher Majeſtaͤt zu Ver⸗ 
geltung ſeiner treuen Dienſte mit dem guͤldenen 

ließ begnadiget worden. Das übrige kan in 


“der den Tabellen beygefuͤgten hiſtoriſchen Erlaͤu⸗ 


"terung nachgeſehn werden; die um ſoſviel zuver⸗ 
Jaͤßiger, nachdem man wohl wahrnimmer, daß 
dem Herrn von Sommersberg, der Weg zu den 
Archiven des Hauſes offen geſtanden. Hierauf 
folgen die Burggrafen und Grafen von Doh⸗⸗ 
Denut. AG. Fud. CLXIV. 5h. Min na. 
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m. ‚Die beſtaͤndige Nachricht von dieſem vor⸗ 
chen Haufe hebt fich mit dem zwölften SSahr» 
Suudert an. Abraham Burggraf von Dokna, 
Fanferlicher Cammer⸗Rath in Schleſien, befic® 


ter Obrifterumd Sandvogt in ber fanfig, erfauffte 
au, 1592 die Standesherrfchafft Wartenberg 


von Freyherrn George Wilhelm von Braun, 


deſſen tinie aber an. 17 1: ausgegangen; worauf 


Die Standes herrſchafft vermöge der von dem er⸗ 
fien Erwerber aufgerichteten Primogenicurgums 
Bation, an die preußifche Linie verfällt, auch Ab 
bertus Chriſtophorus, Burggraf und Graf zꝛ 
Dohna, durch allerhoͤchſten Eanferlichen Aus 
ſpruch dabey geſchuͤtzet, und in den Befitz der er⸗ 
erbten Standesherrſchafft wuͤrcklich eingeſetzt 
worden. Denen,die von dieſem wichtigen Erb⸗ 
ſtreite mit mehrern wollen belehret ſeyn, werden 
«bie der hiſtoriſchen Erklaͤrung beygefuͤgten Ur⸗ 
kunden wohl zu ſtatten kommen. Das dritte 
Haus der Grafen von Malzan, iſt pommeri⸗ 
ſchen Urſprusges, und rechnet fi von Luder 
Malzauen, der als der erſte chriſtliche Herr feines 
Geſchlechts, um das 3J 8 1060 gelebet. Joa⸗ 
chim 11 Freyherr von Malzan, König Franciſci I 
in Franckreich, nachgehende König Ferdinandil 
Kriegs · Obriſter, und endlich Joachim I 
fürfiens zu Brandenburg Narh und Statthal⸗ 
‚ser, hat bie freye Standesherrfihe 
berg kaͤufflich an ſich gebracht, die aber in feines 
Eudels 111 Minderjaͤhrigkeit au. 1971 
veraͤuſſert, und davor von dem letztern die frey 
Standestzerrſchafft Militſch an. 1590 * 
3 
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Rn — — — — nie}, 
- fein Haus verknuͤpft worden. Joachim Be 
helm, gemeldeten Joachim III Urenckel, iſt, nebſt 
feinem Herrn Bruder Niclas Andreas von kayſ. 
Maj. in Grafenſtand erhoben worden, und hat 
die Standesherrſchafft an den ietzigen Beſiher 
Graf Joachim Andreas, ſeines Bruders juͤngſten 
Sohn,, Teſtamentsweiſe vererbet. Die Grafen 
von Promnitz kommen mit ihrer Geſchlechts⸗ 
rechnung bis auf Sigismunden von Promnitz, 
Dauer eren,der um das Jahr 1444 geftorben. 
Deſſen Urendel Balrhafar von Promnitz warb 
Bilchoff zu Breßlau und erkauffte von dem Frey⸗ 
herrn Johann Thurzo von Berlenfalva a. 1542 
Die feege Standesherrfchafft Plefje vor fih und. 
fen Haus. Siegmund Friedrich Freyhert auf 
Pleß und Sorau, ift von kayſ. Maj.an. 1652 im 
des H. R. R. Srafenftand erhoben worden. Die 
Grafen von Hatzfeld finden ihre Ahnen bis Im 
das XII Jahrhundert: allein das heutige Auf⸗ 
nehmen ihres alten Haufes haben fie Julio Frau⸗ 
ciſco Sreyherrn von Hanfeld, Bifchoffen zu 
Würkburg und Bamberg, die Erwerbungaber 
der Standesherrfchafft Trachenberg des Bi⸗ 
ſchoffs Brudern Graf Melchlorn von Hanfeld eis 
gr befanten kayſ. Seueral tm dreißigjährigen. 
elege zu dancken. DieDlachrichten von dem Graf 
Henkeliſchen Haufe, fangen ſich gegen das Ende 
des XIV Jahrhunderts an. Lazarus I Henkel 
Freyherr von Donnersmarck, ertzhertzogl. oͤſter⸗ 
reichiſcher Rath und Ober⸗Berg⸗Director, hat, 
die Hereſchafft Beuthen erworben; ſein Sohn 
Lazarus Henkel der jüngere ward Graf; deſſen 
Zu Mu x Enckel 
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Endel teo Ferdinand, hat won fanferl. Maj. die 


Gnade erhalten, daß gemeldere Herrſchafft Ben 


then an. 1697 in eine freue Standesherrfchafft 
verwandelt worden. Weil der gegenwärtige 
Standesherr, Carl Joſeph Erdmann Graf von 
Henkel, ſich zan eine Sregin von Brunetti ver 
maͤhlet, wird auch von diefem Haufe, ſonderlich 
aber von dem Graf Heakeliſchen Schwiegerva⸗ 
ter , dem ſchleſiſchen Ober ⸗Amts -Kangler Frey⸗ 
Beeren von Brunetti, einige Nachricht gegeben, 

und etwas von feinen zierlichen Tateinifchen Ges 

dichten und Inſcriptionen gemein gemacht. 
Sonderlih wird das angefchlofiene Diplo 
ma wegen Erhebung der Herrſchafft Bew 
then zur Standesherrlichkeie in Schleſien, 
Denen angenehm fallen , die von derBe⸗ 
ſchaffenheit einer ſchleſiſchen Standes herr⸗ 
ſchafft et was naͤher wollen belehret feyn. Aus dem 
alten Haufe der Herren von Schoͤnaich it Frey⸗ 
herr Fabian, ein grofferSoldat,derjenige geweſt, 
der die Herrſchafft Beuthen von den Frey⸗ 
herrn Frantz von Rechenberg 1561 Fäuffiich er⸗ 
halten. Freyherr George von Schoͤnaich bringet 
es an. 1616 dahln, daß feine Herrſchafft Beu⸗ 
then⸗Caroloth zu einer freyen Standesherrſchaft 
erklaͤret wird. Deſſen Bruder Johann es verlie⸗ 

ret alles durch kayſ. Ungnade; der dritte Bruder 
Sebaſtlan erhält Beurhen wieder an. 1650: und 
deſſen Enckel Hanß George erhaͤlt nicht allein 
yon neuen an. 1697 die Standesherrlichkeit, 
fondern auch a. 1700 des H. R. R. Giafenſtand. 

Das vierte und letzte Stuͤcke dieſes “> 
nd 


un 2 Sgmmealsgicauuiients. Kr 

" find nene Zufäge zu den genealogifchen Tabellen 
der fehlefifchen Hertzoge, denen auch dfe gautz zus 

hinterſt angehäugte Coronis beyzufuͤgen iſt. Rie 

denn auch nicht zu verſchweigen, daß diefem Thel⸗ 
Le, ein Über das gantze Werck ber ſcriptorum Sile- 
fiacorum verfertigtes Regiſter, angehaͤnget 
worden. . 

V 


Ephemeridum cœleſtium motunm Man- 
fredii errata inſigniora. | 


Die vornehmſten Fehler / ſo in des Man⸗ 
fredii Tage⸗Buͤchern der himmliſchen 
Bewegungen vorkommen die andere 
—* und vermehrte Aufflage, 
von Anton. Ghisler Biſchoff zueiut 
an das Licht geftellet, in welcher ders 
ſelbe zugleich Herrn Zanotti Anmer⸗ 
ckungen uͤber dieſe Schrifft widerle⸗ 
getꝛc. zu Venedig 1731 in 8,10 Bog. 
Es enthaͤlt dieſes kleine Werck zugleich drey 
Schrifften, zu welchen die Tage: Biichen des 
ser himmlifchen Bewegungen, fo Herr Manfseb 
mit allgemeinem Beyfall der Sternfundigen, 
feit einiger Zeit ausgefertigt,Aulaß gegeben;vom 
denen wir nicht fo wohl um ihrer felbfl, ale dee 
Buches des berühmten Herru Manfredii willen, 
unferm Leſer einige Nachricht zu ertheilen vor 
Dienlich erachtetsgumahl da wie nicht nermuthen, 
Daß diefe kleine Schriften, vielen van unſern 
fland es⸗Leuten zu Gefichte kommen duͤrfften. Die 
Mai 3 pr 
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LT an 
‚ efle Schrift ift eine Anflage eines ungenannten, 
wegen der häuffigen Fehler, fo nach feinen Vor⸗ 
geben in des Manfredi Werd vorkominen follen. 
‚ Weil Herr Zanottials ein guter Freund und An- 
verwandter des Herrn Manfredi, foldye gang un. 


‚gegründet fand; fo hoffte erdie Ehre feines guten 


Sceunbes nicht beffer zu retten, als wenn er dicfe 
Befchuldigungen von weuen auflegen fie, und 
Diefelbe mit einer kurtzen Antwort begleitete;wel« 
che aber Herr Öhislern fo wenig vergnügte,daß 
er in der gegenwärtigen Schrifft , fo wahl die 
erſte Anklage des ungenannten,nebft der von ra. 


Banottigegebenen Antwort, als auch ſeine eige⸗ 
ne Vertheidigung des erften ungenannsen Klaͤ 


. gers zufammen drucken laſſen. Wie num des 
Herrn Manfred Tage Bücher bisher ber; allen 
dieſer Wiffenfchafften Fundigen, in befonderer 
Hochachtung geftanden; fo hoffen wir,es werde 
‚Ihnen nicht unangenehm fegn zu erfahren, was 
man daran ausfegen wollen, inſonderheit, da das 
Vertrauen, welcyes man bisher in diefelben geſe⸗ 
‚get, dadurch nicht wenig beſtaͤrcket wird, wenn 
man erſieht, daß nichts erhebliches dawider 
koͤnnen beygebracht werden, ohngeachtet man ei⸗ 
we ſcharffe und feindſelige Pruͤffung derſelben 
angeſtellet. Der ebenfalls wegen einiger von ihm 
ausgefertigren folcden Tage» Bücher berühmte 
Herr Ghisler, nimmt fich des erfien ungenann- 
con Klägers und feiner Anklagen mit ſolchem 
Ernſt und Eyffer gegen den Herrn Zanotti an, 
dog man mir groffer Wahrfcheinlichkeie nnıchr 
maſſen —* dieſe Anklagen aus ſeiner re 
- W ee 
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Feder geflofien. Bey ſo geſtalten Sachen aber gereichet 
es dem Wercke bed Manfredi zu einem groffen Ruhm, und 
ſehr ſtarcken Beweisthum der Richtigkeit der darinn 
angegebenen Rechnungen, wenn auch ein in dieſer A 
ber Wiſſenſchafſten fo geübter Mann als Herr Ghisler 
iſt, nichts von Wichtigkeit dagegen beubringen koͤnnen, 
ohngeachtet er ſich fo viel Muͤhe gegeben, einige Feblet 
Darinne zu finden. Eine folcher geflalt angeſtellt⸗ 
Braune, ein ficherer Beweis von dem Werthe eineß 
oldyen Buches als bie ſonſt —— — Weiſe bepge⸗ 
fuͤgten Zeugnifſe und Lobes Erhebung, einer 5 An⸗ 
zahl der Gelehrten von dem erſten Range. Wir uͤberge⸗ 
—* die allgemeinen Beſchuldigungen und Vorwuͤrffe, fo 
"der ungenannte Berfaffer dem Werck bed Herrn Marti 
freds macher : daß dieſes nur bey Unwiſſenden in Hoch⸗ 


immel, inſonderheit was den Planeten⸗Lauff anlanger, 


nicht allein nicht, wie mann vorgegeben, deſſer ald andere . 


Wercke diefer Art; fonbern bey weiten nicht einmahl fo 
"genau al dieſe zutreffen ; Daß manbie Rechnungen nicht 
von neuen ımternommen, fondern nur aus andern der⸗ 


gleichen Tagebücherniaußgefchrieben, und zufammenges - 


tragen. Wenn einer feinen Rahmen einer Schrift vorfes 
karte Fan er nicht verlangen,baß die Welt dergleichen An» 
Lagen bloß auf fein Wort, ohne daß ſie mit einem richti⸗ 
Ye Beweis verfeben ſeyn annehmen folle; und es ift alſy 
eichtzu erachten, daß einungenafiter bey fo geſtalten Sa⸗ 
benvlel weniger Glauben finden werde. Was den Heil 
anlanget , melden man angewandt , ben auff 
der Planeten und ihre Breite vor alle Tage richtig zu 
Ylinmen, und die Zeit wenn ſie durch den Wittags⸗Krei 
‚geben, nebſt ihrer Declination auf alle fuͤnf Tage anzuge⸗ 
den ſo meynet derGegner des Hrn Manfredi, dergleichen 
‚genaue Sorgfalt, die Breite ber Planeten zu beffimmen, 
p gantz unvonnoͤthen. Es biene zu nichts, daß man die 
it, wem fie durch deu Mittags⸗Kreis geben, angeges 
Yen, und koͤnte man auch bie angemerckte Derlination, zu⸗ 


mahl ba biefelbe mehrentheils falfch angegeben werde, - 


1 


* vw 20 u El ‘ M 4 
4. * y . ” 


... wihe brachen Er meinet ferner, die Drbaung, weis 


nd r 


achtung gefommen;daß die welche die Rechnungen befors 
"get, gang keinen Fleiß angewendet; daß dieſelbe mit deut 





fig V. Gbislerierrata Böbeneridem; 


man vorhin in bergleichen Tage-Büchern gehalten, fey 
weit beguemer und befler, inbem man auf einer Seite bie 
Stellen ber Planeten,auf der andern Seite des Pappi 
fo gleich darneben ihre Zufommienkünffte, Begenfland, 
edritten, Schein u. ſ. w. geſehn, und allo ohne Müuͤhe 
fe nach jenen prüfen koͤnnen; ba hingegen Herr Dem 
feed mit feinen Gehuͤlfſen, die Stellung der Planeten ge 
gen einander, vor ein gantzes Jahr auf einem einigen 
at entworffen, deffen Richtigkeit zu pruffen ſchwer a⸗ 
t, indem man bie Stellen der Planeten, nicht 2 
bey vor Augen bat. Die Zufammentumfke dei 
Monde mit denen Fir Dternen, Bat man mit denen Sei 
chen bemercket, welche Baier gebraucht; Daher niemand 
eiwas davon verficher, wenn er nicht dieſes Dat 
ers Taffeln vor ſich bat, indem folche Zeichen verſchiede⸗ 
nen Fix Sternen gemein ſeyn. Und ob mar webl ge 
tühmet, daß der Lauff der obern Planeten auf alle 10 
Tage, ja der Mars, wenn er ſtillſtaͤndig, nebſt denen unter 
zen Planeten auf alle fuͤnff Tage, und unter dieſen wie⸗ 
‚ Der Mercurius auf iegliche Tage berechnet worden ; So 
findet man doch befonder® in dem Lauff bed Merturü un 


ertraͤgliche Zebler, denen gar nicht abzubelffeniff;ander 


ver vieler falith angegebenen Zahlen zu geſchweigen, wel⸗ 
the man nicht fo wohl dem Buchbrucker aufflegen fan, ald 
man fie denen,fo Die Rechnung geführet, gufchreiben muß. 
Den Lauff des Dartid ſcheinet man zwar bisweilen von 
zo zu 10 Tagen berechnet zu haben; allein vor bie mit⸗ 
leren Tage, iſt deſſen Bewegung aud andern folchen Tas 
ge- Büchern ausgefchrieben. da man alfo offt einen Irr⸗ 
ehum von 10 Minuten begangen, bie man bald zu viel, 
bald zu wenig genommen. Biefer Irrthum laͤfſt Ich 
nach) des ungenannten Verfaſſers Erachten, im geringe 
den nicht entichufdigen, oder dem Auchdrucher auflegen, 
dem ed unmöglich iſt, Daß derfelbe erſtlich 1 0 Tage lange 
Watt 20, bie Zahl’ 30, uud bie folgenden 10 Tage mi 
beftändig ı0, an flatt 20 gebrucket. In der Bereche 
nung der Monds⸗Alter dat man bißraeilen gar um erliche 
Stunden gefehlet, und den Stand der Planeten gegen 
einander entweder gar weggelaſſen, oder fehr unzichtig 
angegeben, und ſolches damit zu eutfhuldigen Bene 











V. Gbisleri ewaia Epbemeridem, 319 
daß dieſes Dinge ſeyn, darauf Achtung zu geben, ach 
niche Die Muͤhe verloßne ; da boch fo wohl denen Sternfe« 
bern, ald denen fo genannten Aſtrologis ungemein vieh 
daran gelegen iſt. Bey denen Munde : Finfterniflen 
bat man eine eitele Kuhms Begierde mercken laſſen, weim 
man gefagt , baß man dieſelbe anf dreverley Wegen er⸗ 
Örtert, mit Syülffe der Saffeln, der Figuren und Aufdfung 
der Dreyecke indem man ja Feine Bigur vor eine Done 
Des infterniß entwerſſen kan, wenn man nicht erſt das 
Maß und Drbnung der Figur, entweder durch Tafeln 
oder Aufloͤſung der Dreyecke gefunden;alfo Daß ſich nadye 
sebends dabey nicht Der geringfle Unterfchied zeigen? 
So will auch Ber ungenannte Berjafler den Fehler, w 
cher fih bey Beſtimmung ber Zeit einiger Sonnen · Fin⸗ 
ſterniſſe finder,lieber dem Herrn Manfred und feinen Ger 
bülffen auflegen,ald dem Zuchdrucker: ob er wohl felbfl 
anfubret, Daß die krumme Linie, welche Herr Manfred zu 
Vorfiellung diefer Finſterniß gegeichner, dieſe Zeit richtig 
angebe. Der eintzige Echlupff⸗Winckel, babinter dieſel⸗ 
ben ſich verſtecken koͤunen, iſt nach feinem Erachten, Def 
des Caßini Tafſeln, deren fie ſich zu ihrer Rechnung bes 
dienet, nicht in oͤffentlichem Druck der Welt vor Augen 
liegen, indem er agrwohnet, daß man noch uneblich ans 
dere Fehler die fie begangen, ihnen wuͤrde zeigen koͤnnen, 
wenn man Diefe mit ihrer Arbeit zuſammen zu balten, 
Gelegenheit hätte. Und ob er wohl auch vice Irrthů⸗ 
mer bed Herrn Manfred im der ohnlängft ausgefertigs 
ten Schrift, de annuis inerrantium ftellarım aberrationi» 
‚bus, der Weit vor Augen legen koͤnte; fo ſtehe er doch des⸗ 
halben an, weil dieſes Buch einen feiner groffen Bönne 
Augefehrieben ift, deſſen Rahmen er gern Kbonen wolle. 
Es folge hierauf em Verzeichniß berienigen Fehler, 
welche der ungenannte Bertaffer dem Herrn Manfreb im 
‚feinem Wercke ausſetzet, deren er in allen 1840 jeblet, 
ohne die Sehler,mo etwas, das nicht hätte wegbleiben fol 
len, auffen gelaffen worden, und welche ſich auf 220 bes 
‚Sauffen ; babev auch dem Herrn Manfrede ubel geſpro⸗ 
ben wird, daß er in feiner Rechnung vor die groͤſte In⸗ 
dlination bed Mondes Gr. 29, zo um Grunde —5 


539 V. Gbisleriereug Epbemeridum: , 


obmgenchtet.er ſelbſt wollm wahrgenommen wu 
fie in der That Sr. 29, 28,35 aukmache. ig han 
br dem — * Pa Fr 1840 Fehler bey bem 
f hide Be ern: —— 
nigflen ſolche niß, als ein r 
bes anfesbt@Bercte vorte vorkommenden Druckfeh⸗ 
ler "brauchen an D6 nun mofl diefer ungenannte reg» 
ner alle Gründe iufamımen gefuchet, bie Fremde des 
Herrn Manfredi zu dere den, ba fie ‚biefe 
—— möchten; eheils weil > feinem Bor» 
geben / die ihnen bier vorgebultenz Fehler fo offenbar feye, 
m nichts mit Grunde dagegen verkeget werben fan; 
bei weil er fich ſelbſt feft Fentiäploffen ihr Vorbringen 
Entſchuldigungen nicht anzubören: fo hat doch 
Band bereut Dee fo —— — 
eit gehalten, daß er ſie nicht beſſer zu beantworten gemei⸗ 
net te nem er durch eine — —— fok ſolche aller 
Melt vor Augen ſtellte. In der Vorrede dancket ex Dies 
fen Gegner, vor die muͤhſelige Arbeit, die er über ſich 
nehmen töollen,die in dem maufrediſthen Wercke vorkem⸗ 
menden Drurffehler,fo — Torch 
nen alfo die Koſten zu erſparen, bie nfebl&ar bey eb 
ner neuen Auflage die eied Buches wůrden haben anwen⸗ 
müffen, um einen dergleichen Menſchen zu Anden. 
doch erinnert er benfelben, daß er ſich bay der Mrd 
a er fich gebrungen, nicht genug babe finben 
Iaffe, indem er eine gro 30 folchen Denetfehker, Die 
mit eben fo guten Recht 
hen, als bie übrigen, bie er Serie, —— 
en. Wie er mun glaubet 
* ne überführen Einne, —* * und Ar 
geſetzte Zablen, Die Der & eöncı bem 
—* zhůlffen unt fo vieler B ——3 
Druckfehler ſevnʒ ſo erbietet er ſich, wegen etlicher vor⸗ 
geruͤckten Febler, damit ber ungenannte —— 
Randigen und der Eache nicht kundigetn vielleicht ein 
Slendwwerck machen koͤnte, einem ieden hey, son 
melden das Werck des Manfreds abgekruchet morben, 
vor ka au legen. Und, wann man an reg daß der 
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V.Gbislerierrara Epbemeridm, 31 
Bepner aus dieſem groffen Buche des Manſtebl fo 
Rare Bande audiwacht, mit aller Müße,dazu ur 
an Haß angelammet,, Baum etliche hundert Oruckfech. 
fer yufommen Können; fo gereichet dieſes aller⸗ 
diugs auch dem Drucker ſelbſt zur Ehre, daß bey einem 
aſt a 


—— nicht mehrere Fehler ſtehen dleben. Zuma 
da ber Gegner ſelbſt auf denen 45 Seiten, ſo er, um die 
er bes manfrebifiyen Taffela zu entdecken, drucken 
affen, mehr ald 95 Behler, weiche hier Seyaefi 
diejenigen Sehler, bie man iym Deöiweget 
auflegen kan, baß er verſchiebene Sachen , die er übergane 
gen, hätte berühren ſollen. Was den Vorwinff amlarle 
‚get, ald ob Herr Manfred und feine Gehuͤlffen, die Bewe⸗ 
8 ber himmliſchen Coͤrper mehrenthells nicht ſelb 









machen, Deshalben hat er Sachen ſo genau 
genermmen, old ex geglaubet, 
rer Immen ats ar de bt aubern 
gekünfiigeb Cokkfet, GIET ααν Bu 


gen 







633 V. Gbisleri uruta Epbemerbdum.. 
n; in welchem Fall ipnen alſo baran nicht® gelegen ku: 
n, wenn ſchon um eine ober mehrere Stunden gefehlt 
iſt. Denn den,der folcher geſtalt zufünfftige Dinge vora. 
faget , iſt daran gar nichtd gelegen, ob Dad, was er ın 
runde feget, wahr ſey oder nicht: Die Bermürf x! 





Gegners, warum man lich fo viel Mühe gegeben, ie3.r 


genau gubemerden, wenn bie Planeten durch ben Ita: 
tag6-Kreid geben, ihre Derlinztioned forgfältig zu be 
rechnen, und warum man Die gır:Sterne nach Dem Zaız 
benensiet; fihreibet Herr Zanottus deffen Umweffenbcit ın, 
welche er allerdings hiermit ſebr verratben. n 
rübmet er, wie genuu diefe Tage- Bücher des Morfredi 
mit dem Hiinel zutreffen, und von der wuͤrcklichen Erich 
rung, wenn man denkauff der Geſtirne mit guten Bert» 
geugen betrachtet,fich fo ger wenig entfernen ; wekboalden 
er daB Zeugniß verfchiedener Örlebrten anfübrer, welche 
au gleich mit ihm zu Bononien aufbie bimmlifchen Vier 
gungen Achtung zu geben und ſolche mit Manfrebi Red: 
sung zuſammen zu halten ſich die Muhe genommen. ZBei 
auch Gegentheil geruͤhmet, daß andere dergleichen Tags 
Bücher viel bequemer eingerichtet, und viel weniger Fe⸗ 
fern untermorffen feyn als Manfredi Werck; fo der 
Verfaſſer bier 45 Fehler an, weiche er allein indem 
onat November des 1730 Jahres in denen fo genans 
een Ephemeridibus ded Ghislern, welche bey einigen in ſo 
befonder Hochachtung ſtehen, entdecket Ohngeachtet rum 
dieſe Antwort des Zanotti,bamit er den ungenannten Seg⸗ 
mer abgefertiget, gantz gründlich zu feyn ſcheinet; fo bat 
Boch Bert Shisler vor gut befimden,bie gebachte®schrifft 
wider den Manfred von neuen auflenen pı laſſen des Za⸗ 
notti Beantwortung berfelben bepjufiigen, und benenfel« 
ben in ber Vorrede bier Genugen zu gr Weil 
aber deſſen Grůnde allerdings von keiner Erbeblichkeit, 
‚und wir nicht gewohnt find, ben Leſer mit eitlen 
Sereit⸗Schrifften zu unterhalten; fo genüget un, daß 
wir unferen Zweck erreichet, und den keſer fo wobl wegen 
————— —— in dee Manfredi 
uche verwarnet, ald auch einiger un⸗ 
gegrundeten Vorwuͤrffe —** 
RI 
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Pruͤffung der alten und heueren pp" 
rhonifchen Gelehrfamfeit , ausge 

. fertiget vom Heren de Eroufaz, der 
koͤnigl. fransöfifchen Academie der 
Wiffenfhafften Mitgliede , des 
Printz Friedrich von Heflen-Eaffel 
ofmeifter , und fönigl. ſchwedi⸗ 
chen Legations⸗Rath.im Haag 1733 

in fol. vin Alph. i5 Bogen, nebffz 
Bogen Kupfer. | 

S iſt fein ftärdferer Beweis von de⸗ 
nen fonderbaren Verbienften, und 






Bahle , als die vielfäktige Mühe weis 
Ä che man fich nach feinem bereits vor 
ſo vielen Jahren erfolgsen Todes» Falle giebt, 
deffen Schriften und Lehren zu widerlegen, 
Diejenigen fo fich folcher Muͤhwaltung unter: 
sichen, groffer Männer Schrifften, nach igrem 
Tode anzugreiffen, entderfen, daß ihnen dee 
Werth derfelben, oder zum wenigſten das Ant» 

Deut, Ad, Ernd, cLXXr1. Sg, No hen 





der gröffen Gelehrſamkeit des Herrn . 


34 1 ‚Croufaz Examen du Pyrrbonifms. 
hen, in welchem fie unter den Gelehrten ſtehn, 





nicht unbekannt fen; indem fie ihren Nahmen, : 


wenn fie folchen neben die Mahmen beruͤhmter 
und hochverdienter Männer ſetzen, zugleich be 
kannt zumachen hoffen. Denn was iſt es auffer 
dem noͤthig, daß man die Aſche beruͤhmter Leute 
berimruhige ? inſonderheit da die Erfahrung 
Ichret, daß die Lehren und eigenen Gedanken 
eines Welt-Weifen, niemahls unterdruͤckt, oder 
die Schule, fürer ſich unter feinen Nachfolgern 
errichtet, zerſtreuet worden, wenn ihn ſehr viele 
widerleget. Eben dieſe Erfahrung iſt vermuth⸗ 
lich die Urſache, daß zu unſerer Zeit die vor mehr 
als hundert Jahren im Schwange gehende Ge⸗ 
wohnheit der Gelehrten, groſſe und ungeheure 
Wercke wider andere drucken zu laſſen, gang 
in Abnchmen gefommen ; indem niemand, der 
die Wahrheit gefichen will, fagen Fan, daß er 
Gedult genug habe, dergleichen weirläufftige 
Schrifften mie hinlänglichee Aufmerckſamkeit 
Durchzulefen. Deßwegen haben diejenigen, fo 
fich den auffer Gewohnheit gefommenen alsen 
Brauch, viele Bände von der erften Groͤſſe wis 
. Derandere auszufersigen, belieben laffen, feinen 
Verleger finden können, und es has endlich fol- 
che Gewohnheit von fich felbft aufgehörer. Es 
fcheinet auch faft, daß der Herr Verleger des ges 
genwärtigen groffen Werde, fo wider den 
Herrn Bayfe gefchrieben ift, einen fehlechten Ab⸗ 
gang defielben beforger, und deßhalben das 
Buch alfo drucken laſſen, daß die, welche fich mehr 
zur Pracht, als zum Gebrauch einen Bilder. 

or⸗ 


nk Crinfaz Eramen du Poorbonäfme. ‘5 33 
Worrath ſammlen, daffefbeufs einen Anhang zu 
des betuͤhmtan Bayle nuͤtzlichen Wercken anſe⸗ 
Hen, und in ſolcher Meynung anſchaffen moch⸗ 
zen, Allein bey ſo geſtalten Sachen: iſt Here 





Cronſaʒ doch ſicher, duß/ob wohl Hert Bayle bey 


allen grundl. Gelehrten in groſſer Hochathtung 
ſtehet, dennoch niemand unternehmen werde, _ 
Dirſes Werck des Hetrn Verfaſſers, eben ſo von 
Zeile zu echte durchgugehen, in deſſen Schwaͤche 
und Ungrund ſeiner Gedancken zu zeigen, wie er 
auf ſolche Weiſe den Herrn Bayle angreiffen,und 
ihn mauncherley Irrthuͤmer und Sehler heſchuldi⸗ 
en wollen. Denn nach allem Anſehn, iſt dieſes 
des Herrn Crouſutz daher gekommen, und 
erzeuget worden, daß er bey Durchleſung dee 
Schrifften des Herrn Bayle, alles, was ihm bey 
gefallen, auf dem Rande beygeſchrieben, * und 
weil ithm nachgehends Schade zu ſeyn geſchie⸗ 
nen, wenn er ſolche Muͤhe umſonſt ſolte gethau 
haben, dieſelbe ſich von einem Buchfuͤhrer gut 
thun laſſen. Wieman denn wahrnimmt, daß 
er beſonders das Dictionaire, nicht aber ſender⸗ 
dich die kleinen Schrifften ſeines Gegners / welcht 
keinen fo Breiten Nand haben, angegriffen, ſom 
dermauchdie vielfältige Unvrinung und Ders 
wirrung in feinem Vortrage zeige, daß das 
Werck aus einer Sammlung verfchiedener hin 
und wieder zerſtreueter Einfaͤlle erwachſen. Al⸗ 
lein will man die Saqts narrr erwaͤgen, ſo — 
Na .°-. 


— — Zr e — 2-2: * 
8 Die vorher gelbe weitlaͤufftige Widerletzunng der 
Wercke Bel Sexti Empirici iſt nach allein Auſehn / 
kben bieſe Art juſammen gebracht werben: 
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5 ausmacht. 
ſſen dem kLeſer — — fehler bey dem 
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El ande 


an Ob nun wohl Diefer ungenannte 
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Es delem greſſen Buche des DR 
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n; in welchem Fall ihnen alſo Daran nichts gelegen fen 

n, wenn ſchon um eine ober mehrere Stunden gefehlet 
iſt. Denn dem, der folcher geſtalt zukünftige Dinge voraus 
faget, iſt daran gar nichte gelegen, ob dad, was er um 
runde feget, wahre fep oder nicht. Die Bermürffe de 
Gegners, warum man lich fo viel Mühe gegeben, Die Zut 
genau zu bemercken, wens die Planeten durch den Ma⸗ 


tags: Kreis gehen, ihre Declinetiones ſorgfaͤltig zu be 


rechnen und warum man die Fr⸗Siterne nach dem Baier 
benennet; ſchteibet Herr Zanottus deſſen Unwiſſenbeit un, 
welche er allerdings hiermit ſebr verrathen. Indeſſen 
rühmet er, wie genuu dieſe Tage- Bücher des Monfredi 
mit deni Him̃el zutreſſen, und von des mürdklichen Erſoh⸗ 
rung, wenn man denkauff der Geſtirne mit gerfen Werts 
zeugen betrachtet,fich fo gar wenig entfernen ; weẽhalben 
er dad Zeugniß verfchiedener Gelehrten anfübrer, weide 
augleich mit ihm zu Bononien aufdie himmliſchen Bewe⸗ 
gungen Achtung zu geben, umd foldye mit Manfrebi Rech 
nung zufammen zu halten ſich die Ruͤhe genommen. Weil 
auch Gegencheil geruͤhmet, daß andere dergleichen Tages 
Bucher viel bequemer eingerkptet, und viel weniger Fe⸗ 
lern untermorffen ſeyn als Manfredi Werck; fo führer der 
‚Kerr Verfaſſer bier 45 Fehler an, weiche er allein in dem 

onat November des 1730 Jahres in denen fo genane 
een Ephemeridibus des Ghislern, reiche bey einigen in ſo 
heſonder Hochachtung ſtehen, entdecket Ohngeachtet rum 
dieſe Antwort des Zanotti,damit er den ungenannten Geg⸗ 
‚mer abgefertiget, gantz gründlich zu ſeyn ſcheinet; fo bat 
Boch Herr Ghisler vor gut befimben,die gebachte@®Schruffe 
wider den Manfeeb von neuen auflegen zu laſſen des Za⸗ 
‚notti Beantiwortung berfelben beynuftigen, und Denenfel» 
ben in der Vorrede bier Genuͤgen zu ei 
‚aber deflen Grůnde allerdings von einer Erbeblicht eit 
md wir micht gewohnt find, ben Lefer mit eitiem 
Streit⸗Schtifften zu unterhalten; fo gemüget une, dag 
wir unferen Zweck €rreichet, und ben Eefer ſo wobl iwegen 
Ge Buche verwarmer als and en in bed Manfrebk 

verwarnet, alE auch wegen einiger un⸗ 
aegruͤndeten Vorwuͤrffe verfichert, 
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D i. 


Pruͤffung der alten und heueren pyr⸗ 
rhoniſchen Selehrfamfeit , ausge 
fertiget vom Herrn de Eroufaz, der 
koͤnigl. fransöfifchen Academie der 
Wiſſenſchafften Mitgliede , des 
Prinz Friedrich von Heſſen⸗Caſſel 
ofmeifter , und koͤnigl. ſchwedi⸗ 
chen Legations⸗Rath.im Haag 1733 
in fol. vin Alph. ı5 Bogen, nebfft 
Bogen Kupfer, . 


S iſt fein ſtaͤrckerer Beweis vonder 
nen ſonderbaren Verdienſten, und 
der groſſen Gelehrſamkeit des. Herem- . 
Banle,als die vielfäktige Mühe wel⸗ 
che man ſich nach feinem bereits vor 
fo vielen Jahren erfolgsen Todes» Falle giebt, 
deffen Schriften und Schren zu widerlegen, 
Diejenigen fo fich folder Muͤhwaltung unter. 
sichen, groffer Männer Schriften, nach ihrem 
Tode anzugreifen, entderfen, daß ihnen der 
Werth derfelben‘ oder zum wenigſten das Anfe» 

Deut, Ad, Ernd,cixiv1 2, Na ‘© hen 
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5 
hen, in welchem fie unter den Gelehrten fiche, 
nicht unbekannt fey; indem fie ihren Nahmen, | 
wenn fir folchen neben die Nahmen berühmmr 
und hochverdienter Männer feen, zugleich be 
kannt zu machen hoffen. Denn was iſt es auffe . 
dem noͤthig, daß man die Aſche beruͤhmter Leute 
berunruhige ? inſonderheit da die Erfahrung 
Ichret, daß die Schren und eigenen Gedancken 
eines Welt-Weifen, niemahls unterdruͤckt, oder 

die Schule, ſa er ſich unter feinen Machfolgera 
errichtet, zerſtreuet worden, wenn ihn ſehrviele 

widerleget. Eben dieſe Erfahrung iſt vermutke 

lich die Urſache, daß zu unſerer Zeit die vor mehr 

als hundert Jahren im Schwange gehende Ge⸗ 

wohnheit der Gelehrten, groſſe und ungeheure 

Wercke wider andere drucken zu laſſen, gantz 

in Abnehmen gekommen; indem niemand, der 

die Wahrheit geſtehen will, ſagen kan, daß er 

Gedult genug habe, dergleichen weirläufftige 

Schrifften mie binläuglicher Aufmerckſamkeit 

durchzuleſen. Deßwegen haben diejenlgen, ſo 

fich den auſſer Gewohnheit gekommenen alten 

Brauch, viele Baͤnde von der erſten Groͤſſe wi⸗ 

. der andere auszufertigen, belieben laſſen, feinen 
Verleger finden fönnen, und es hat enblich fol- 
che Gewohnheit von ſich felbft aufgehörer. Es 
ſcheinet auch faſt, baß der Herr Verleger des ge⸗ 
genwärtigen groffen Wercks, fo wider den 
Herrn Bayle gefchricben Ift, einen ſchlechten Ab⸗ 
gang deſſelben beſorget, und deßhalben das 
Buch alſo drucken laſſen dah die, weiche ſich mehr 
zur Pracht, als zum Gebrauch einen Buͤcher⸗ 
v> 
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Worrtath ſammlen, daſſelbe als einen Anhang zu 
des betuͤhmten Bayle nuͤtzlichen Wercken anſe⸗ 
hen, und in ſolther Meynung anſchaffen moͤch⸗ 
tem. Allein bey ſo geſtalten Sachen: iſt Herr 
Crouſaʒ doch ſicher, duß od wohl Hert Banle bey 
allen gruͤndl. Gelehrten in groſſer Docharhrung 
ſtehet, dennoch niemand unternehmen Werde, 





dieſes Werck des Heten Verfaffers, eben ſo von 


Zeile zu Zeile ducchgugehen, u. deſſen Schwaͤche 
und Ungrund ſeiner Gedancken zu zeigen, wie er 
auf ſolche Weiſe den Herrn Bayle angtriffen, und 
Ihn mauncherley Irrthuͤmer und Fehler beſchuldi⸗ 
gen wollen. Denn · nach allem Anſehhn, iſt dieſet 
Werck des Herrn Crouſatz daher gekommen, und 
erzeuget worden, daß er bey Durchleſung det 
Schrifften des Herrn Bayle, alles, was ihm bey⸗ 
gefallen, auf dem Rande beygeſchrieben, * und 
weil itjm nachgehends Schade zu ſeyn geſchie⸗ 
nen, wenn er ſolche Mühe umſonſt ſolte gerham 
haben, dieſelbe ſich von einem Buchfuͤhrer gut 
thun laſſen. Wieman denn wahrnimmt, daß 
er beſonders das Dictionaire, nicht aber ſender⸗ 
Lich die kleinen Schrifften ſeines Gegners / welcht 
keinen fo breiten Rand haben, angegriffen, ſow 
dern auch die vielfältige Unvrbnung und Ber 
wirrung in feinem Vortrage zeiget, daß das 
Werck aus eluer Sammlung verfchledener bin 
und wieder zerſtreueter Kinfälleerwachfei, Ale 
lein wii man Die Sache genauer erwägen, To iſt 
. * AMn2 W %s 
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8 Die vorher geſetzte tältläufftige Widerlegung ber 
ent be — iſt nach allem u auf 
kben dieſe Art gfamınen gebracht tuordem 
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es auch wohl nicht nörhig, den Herrn Bayle ge⸗ 
gen dieſes Werck zu vertheidigen, fo nach alles 
Umſtaͤnden weder deſſen Ruhm nach der Abſicht 
des Herrn Crouſaz verringern, noch verbinden 
wird, daß deſſen Schrifften forthin nicht ſo gef 
fg als bisher folten geleſen werten Es haben 
siele Die Eitelkeit an ſich, daß fie lleber rue . 
gangnenes, ſo nur aus der Dreffe komme, als 
dasjenige lefen, was auch: nie etwa vor zwan⸗ 
gigoder dreißig Jahren heraus gekommen⸗ Het 
dieſe Schwachheit einige abgehalten, Duß des 
Herrn Bayle Werde ſeit einiger Zeit nicht ſo 
fleißig geleſen worden, als dieſelben um des Ru 
tzens und des lehrreichen Unterrichts willen, den 
fie dem Leſer geben, verdienen; fo wird die Welt 
vielleicht durch dieſe Widerlegung des Gern 
Crouſaz wieder erwecket, des Bayle Schrifften 
&idie Hand zu nehmen; da denn fein Zweiffel 
iſt, daß ein ieder, der gründliche Gedanken licher, 
einen. Geſchmack an denſelben gewinnen, and 
siemand,ber feinen Bortrag recht fennen leenen, 
alle feine Wercke mit Fleiß durchzugehen unters 
laſſen wird. Zu geſchweigen, daß faft das ein⸗ 
«ige, was man in dieſem Buche des Heren Crou⸗ 
faz angenchmes findet, dieweltlaͤufftigen Stel⸗ 
den und Blaͤtter find, die er aus feines Gegners 
Schrift, unter ven Borwand fie zu widerlegen, 
 abgefäprieben ; weichen oßnfehlbahr einen sefer, 
der den Bayfe vorhin gas nicht gefanne, anlo⸗ 
den wird , demfelben aus feinem eigenes 
‚Schriffeen kennen zu lernen, 
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Die Gründe felbft, aus welchen er feinen 
gner angreifft, find fo fchwach und unfrä 
daß er mit folchen wohl feinen fcharfffinnig 
Leſer, deſſen Parthen zu verlaffen, und zu ih 
über zu gehen, überreden wird, Man h 
vorläugft wahrgenommen, bag man einen 
sicht mehr befefligen und fräfftiger unrerftil 
sen koͤnne, als wenn man ihm unter dem V 
geben einer ernftlichen Widerlegung, unge 
gruͤndete Sachen entgegen ſetzt, deren Michtig 
kelt und Schwaͤche der Leſer ſelbſt einſehen kan. 
Die Haupt⸗Anklage des Herrn Crouſaz wider 
den Herrn Bayle —ãA daß er an 
ollen gezweiffele, auch inſonderheit öfters, wenn 
er die Gruͤnde, fo andere vor ſtarck gehalten, um 
die wichtigſten Wahrheiten zu unterflügen übern 
Hanffen geftoffen, andere entfräfftere Stuͤtzen 
au ihzre Stelle untergefihoben, deren Ungrund 
ein jeder Jefer Seicht einfehen koͤnnen. er 
Fönnte es einem verargen, wenn ihm beufiel, daß 
Herr Eroufaz Durch diefe Widerlegung , bes 
Heren Bayle Meynungen mehr befeftigen, und 
folche,da fie durch die alles ausloͤſchende Zeit, ei⸗ 
niger maffen in Vergeſſenheit gekommen, mies 
der erneuren wollen? Aus andern Schriften 
des Heren Eroufaz iſt zur Gnuͤge abzunehmen, 
Daß er felbft von dem purrhonifchen Vortrage 
fo weit nichtenefernet ſey. An ber vonandern 
vor fo ohnfehlbar gehalienen marhematifchen 
lehr⸗Art, findet er nicht nur in gegenwaͤrtigem 
Werde vieles auszufegen, da ihm infonderheit 
p 183 die fogenannten Seifhungs-Gäte (po 
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Aujata) nicht anſtehen, deren man gleichwol ohn⸗ 


möglich entuͤbriget ſeyn an ı ſondern and) in 
dem ehemahls von ihm ausgefertigten Commes- 
saire für PAnalyſe des infın. petits p, 318 be 
zeiget er wenig Hochachtung vor den Werth 
und Gewißheit der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften; anderer Stellen aus ſeinen Schrifften 
zu geſchweigen. Wenn einer, die vor einigen 
Jahren von ihm, ohne ſeinen Nahmen beyzufes 
gen, wider den Herrn Bayle heraus gegebene 
Schrifft fur I" ame des beces mit Fleiß durch⸗ 
geleſen; fo weiß er wohl nicht, was entweder 
Herr Crouſaz davon glaube, oder was er ſelbſt 
davon halten ſolle. Inſonderheit ift es Wun⸗ 
der, daß er fich des ehemahligen Schickſals fel- 


nes Buches, fur I’ education des enfans nicht ers 


innert, foihn genöthiget,. eine gewiſſe Geſell⸗ 
fchafft der Gelchrten durch Briefe anzugeben, 
daß fie in einem Auszuge daraus, die Welt ver. 
Achern möchten, wie gute Abfichten er bey Aus. 
fertigung deffelben gehabt, Hauptfächlic 
hätte ee das nicht vergeſſen ſollen, wenn er in 
gegenwaͤrtigem Wercke den Herrn Vayle fo offt 
u. hart anklaget, als ob er durch feine Schrifften, 
guten Sitten vielen Auftoß gegeben. Solcher« 
geſtalt iR es Sein untsügliches Zeichen, daß einer 
nicht ſelbſt zur Schule der pyrrhoniſchen Welt⸗ 


Weiſen gehoͤre, wenn er ſchon ein groſſes weit⸗ 


Liufftiges Wer augfertiget, um die Welt des 
Gegentheils zu bereden, indem einer dahey eben 
dergleichen geheime Abſichten Haben kan, als He. 


Ereufaz ſeinen Gegner hin und wieder beſchul · 
Be Weil 


— * 
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> Weil vielleicht vielen des Heren Verfaſſers 


Werck niöchte zu Gefichte kommen, toelche von 
- Der fo genannten pyrrhoniſchen Welt⸗ Weisheit 


nicht genugfame Nachricht haben; . fo ſucht ce 
Denenfelben vor allen Dingen zu dienen, und 
ſtellet jich alfo auf dem erften Bogen einen Welt 
Weiſen unter denen Indianern vor, welcher bes 
gierig fey zu wiffen, was in Europa vorgehe ; 
der unter andern auch gehöret, daß es in dieſem 
Theile der Welt eine gewiſſe Artvon Gelehrten 


gebe, weldye nichts vor gewiß halten, fondern an 


allen Dingen zweiffen wollen. Es gefchicht 


dieſes von ihm nicht ohne Grund, Inden: einmal 


von dem Heren Croufaz befanntift, daß fein _ 
Vortrag nicht fo wohl denen Gelehrten, als viel⸗ 
mehr denen zu dienen eingerichter ſey, welche die 
Wiſſenſchafften eben nicht ihr Haupt⸗ Werd 
feyn laffen, wie ſolches viel andere Schrifften,fo . 
manihm zu daucken hat, genugſam an Tag legen. 
Hernach iſt bekant, daß auch des Bayle als ſeines 
Gegners Schrifften, nicht allein denen Gelehr⸗ 
ten angenehm geweſt, ſondern auch vielen 
Halbgelehrten entweder wuͤrcklich gefallen, oder 
doch von denenſelben darum hochgeachtet wor⸗ 
den, weil ſie ſich eine Ehre daraus gemacht, mit 
andern Gelehrten einerley Geſchmack zu haben. 
Wie nun Herr Crouſaz wohl eingeſehn, daß er 


ſeinem Gegner feinen Vortheil laſſen muͤſſe och 


er anders feinen Zweck erꝛeichen, denjenigen Platz, 
aus welchem er den Herrn Bayle vertrieben, 
einnehmen, und deſto mehr Ruhm und Anſehen 
langen wolle, ie vor groͤſſer derjenige gehal⸗ 

W "Nn 4 . ten 
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ten wird, welchen er hier zu Boden legen wil: fe 


AR auch diefe Nachricht von den porchonifchen 





Welt. Weifen alfoabgefaft, daß dieſelbe die Ge 
lehrten eben nicht erbauen wird, Wir 

hen dieſelbe demnach mit Stillſchweigen, * un 
achten auch nicht vor noͤthig, etwas von dem an⸗ 
zuführen, was er wider den bekannten Scxtum 
und deflen Schrifften/ darinnen er die pyrrhoul⸗ 
ſche Welt⸗Weisheit vertheidiget und erlaͤutert, 
beybringt. Man lieſt es nicht ohne Eıfd, 
wenn einer in einem Buch einen Sag nach dent 
andern nimmt, und bey einem ieden feine Aw 
merdfungen zur Berfleinerung und Widerle 
gung des Werfaſſers hinzufegt. Es wardie 
fe Welſe elnen zu: widerlegen in denen vorigen 
zeiten. gernöhnlich, und heut zu Tage bedienen 
ſich derfelben einige Echul-tchrer, welche die 
Schriften Ihrer Gegner gang abdrucken Laffen, 
und Fi Anmerckungen drumter fehen. * 
gleich wie es ſolchergeſtalt ſehr leicht iſt, ein 
groſſes Werck in kurtzer Zeit auszufertigen: ſo 
verlangt man heut zu Tage von einem Weltwei⸗ 
fen, der feinen Gegner widerlegen will, nicht fo 
wohl, daß er fich bey einem ieden Gag herfckben 
aufhalten, und einige Kleinigkeiten aubringen, 
ſich bald verwundern, bald erzuͤrnen, bald ſeinem 
Gegner etwas verweiſen, bald denſelben bedau⸗ 
seo,fele urſ.w. fondern,daß er die Grunde defick 









“a Mochele Vayer but ebebeffen mie tobt Befall 
ber Gelehrten , beſonders vom den pyrrhow 
„Ber Meilen und ihreng Vortrag geſchrieben 
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ben angreiffe und ſolche über den hauffen zu werf⸗ 


fen ſich bemuͤhe; indem ſo den das jenige, was days 
auf gebauet iſt, von ſich ſelbſt wegfaͤllt. Here 
Crouſaz ſtceuet zwar ‚bey dieſer weitlaͤufftigen 


Witderlegung des Seyti, einige Befchuldigum 


t 


gen , Auklagen und Anmerdungen wider den 
Hera Bayle mit ein: Allein da zu vermuthen 
ut, daß unferm Leſer mit einigen nicht zuſammen 
hangenden Säten cin ſchlechter Gefalle geſche⸗ 
hen duͤrffte; fo gedenden wir billig weder etwas, 
von dem erfien Theil dieſes Wercks des Heren 
Crouſaz, darinneer überhaupt die Befchaffen« 
heit, Urfachen und Verwahrung wider die pyr« 
rhoniſche Weltweisheit ausführet; noch von dem 
enderu,darinne er fich des Serti Schriften zu . 
prüffen vorgenommen, 
Der dritte Theil, auf: welchen er feine Haupt⸗ 
Abſicht richtet, iſt ungleich ſtaͤrcker als die beyden 
vorhergehenden, aus welchem wir unferm Le⸗ 
fer einen Begriff von dem Vortrag des Herrn 
Verfaſſers zumachen, unsbemühen wollen. Ce 
fest ſich darinne wor, dasjenige der Welt vor 
Augen zu legen, was Herr Bayle Der pyrrhoni⸗ 
ſchen Weltweisheit zu Dienſte und zu gefallen ges 
ſchrieben; oder vielmehr überhaupt, was derſel⸗ 


„be ſich heimlich und öffentlich vor Mühe gege⸗ 


bem, diefelbe zu unterflügen ; indem Here 
Crouſaʒ nicht allein bey dem bleibe, worinne 
fich Here Bayle oͤffentlich vor diefe Art derWelt⸗ 
weis heit erfläcet, fondern auch oͤffters heimliche 
geneigte Abſichten deſſelben genen den Vortrag 
dieſer Weltweiſen von ihm argwohnet, und fe 
. Nas de 


—*5 auch Siehe Einwuͤrffe ſeyn, A 
ben doch in feinem Kerken, denjenigen Glauben, 


- welchen die Gnade Gottes und eine übernardrli 


. 


che Krafft erzeuger,im geringften nicht verrikden 
oder wanckend machen koͤnnen; od er ſchon ja 


- gleicher Zeit, da dieſer Geiſt der Gnade ihn nad 


feinem Vorgeben fö.Lräfftig unterhalten und ber 
feftigen fol, fo unfaubere Worte aus feiner Fe⸗ 
der fieffen täft, welche fich mit dem Seiſt dar 
göttlichen Gnade im geringften nicht zufanmen 
reimen laffen. * Solcher geftalt hat der Here 
Verfaſſer vor allen Dingen vor nörhig angeſe⸗ 
hen, die Gottes⸗elehrten auf feine Seite ju 
bringen, ** und ihnen zu Gemürhe zu führen, 
daß ein Herk, welches einen befondern Gefallen 
daran begeuger ſo viel Unflaͤtereyen vorzubris« 
gen, und in die Welt zu ſchreiben, ohnmoͤglich 
rechtſchaffen ſeyn koͤnne; wenn es zumahl viel von 
dem wahren Glauben vorgiebt, welchen es durch 


goͤttliche Gnade will erhalten haben. 
Sleich⸗ 


vleichwie bekannt iſt Da Rd Bablo bereies bey ſeinem 
Leben wegen dieſes Vorwurffs der unlaͤtigen Worte, 
wor der Obrigkeit verantworten muͤſſen; fo wirkt 
ihm Herr Eroufaz ſolches in allen Sägen Veit Ber 
ckes vor. Aber mie man überhaupt nicht ſteht ruie 
diefes zu einer ernffbafften Wiberlegung der vorger 
gebenen Irrthuͤmer eines Weltweiſen fo fin 
det man auch nicht, wie dieſer Bor in gegerundt» 
* beſonders Platz finde, 
der Herr Verfaſſer Bier wohl auftichtig iu, 
Pf * er es in feinem Hertzen meinet, reden? 
ſoll — der die pprrboniſche Weltweisbeit 
ei bie gute Zuneigung ber Sotes Selcheꝛen 
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Sleichwie der Herr Berfaffer in diefen gen. 
Bew Wercke viele Ausfchweifungen zu machen, 
gewohut iſt; fo fälle ihm, nachdem er fich bereits 
in denen erſten zwey Theilen lange genug aufge⸗ 
Halten, um die pyrrhoniſchen Weltweiſen vorzu⸗ 
ſtellen, wieder gang unvermurhet ein, diefelben 
nochmahls abzumahlen, und einige gefährliche 
Folgen derfelben zu beruͤhren. Er ſiellet dem 
nach vor, daß, wenn die Menſchen dazu gebohren 
und verdammt find daß ſie in keiner Sache zu 
einiger Gewißheit ſollen gelangen koͤnnen; wozu 
estänenelffe, daß ge fh viel.bemigen, dhre 
Vernunfft zů uͤben und anzuwenden? Diefe 
Ungeripheit und die vermeinte Einſicht, daß es 
unmöglich. fen, derſelben abzuhelffen, noͤthigt ei⸗ 
nen zu falgetu, der Menſch fen nicht beſſer als die 
unversdufftigen Thiere, das gantze vorgegebene 
Vergnügen der Seele ſey eig vergebliche Ein- 
bildung, die Natur felbft erinnere uns derglei⸗ 
chen muͤhſeeligen Träumen abzufagen, und viel« 
mehr das finnliche Vergnügen, welches die Thie⸗ 
se empfinden, fo lange wirdaffelbe haben fännen, 
mitzunehmen. Ein Menſch, der nicht weiß,we 
her, ober. wohin er in der Welt kommt, auch fol⸗ 
ches nicht. zu: wiſſen verlanget, muß die Gedan⸗ 
fen des Berftandes durch mancherley Arten der 
Schwelgerey unterdruͤcken, Damit er deſto ſiche⸗ 
ver der gegenwärtigen Süfte theilhafftig wer⸗ 
den, und ſich an denenſelben ergoͤtzen ie" ’ 
P . j ’ . D [%) 
“Dateien Gottes⸗ Gelehrter dergleichen Folgen: 
ol au Denen Saͤtzen be alten —— 
weiſen wuͤrde gemacht haben, nad fie ihnen adfbuin, 
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So fiehet man auch aus denen Stellen, welche 
Hr. Dayie ſelbſt angeführer, daß ſich vie pyrrho⸗ 
niſchen Weltweiſen an dem ſinnlichen Bergrüͤ⸗ 

gen nichts abgehen laſſen, und nian erzehlet den 
Hobbeſio, welcher weder durch die Vernunſft 
noch durch den Glauben vonſden zukuͤnfftigen 
viel Verſicherung hatte, daß er zu Ende ſeines 
Lebens erkannt, wie eine gar nichtige Sache e⸗ 
um das gantze menſchliche Leben fen; fo gar, daß, 
wenn ihm die Natur nicht einen Corper gegeben 
härte, der ale Wolluͤſte zu genieſſen aufgelegt ge⸗ 
weſt, fein gantzes Leben ihm ſehr verdruͤßlich 
und unangenehm wuͤrde gefallen ſeyn. 

Banyle wolte ii feinen Bernunfft- Schluͤſen 
allzu genau ſeyn. Eine Verachtung ale 
Grund⸗ Saͤtze, gegen welche das gerin gfte erin⸗ 
nert werden konte, und ein Eckel von Schluͤſſen, 
welche nicht mit denen allerſtreugſten Beweiſen 
verſehen waren, machte, daß er in allen Bewei⸗ 
fen, welche andere vot unwiderſptechlich und ge⸗ 
wiß hielten, viele Schwaͤche zu ſehen vermeinte. 
Allein wenn man feine eigenen Vernuufft⸗ 
Schläffe genauer pruͤffet; fo findet man, wie 
offt er tuͤchtigen Gruͤnden, ſehr ſchwache entgegen 
geſetzet, und nachdem er einmahl einige ſeh ge⸗ 

| | . ringe 








gen wollen; fo iſt kein Zweiffel der Here Verfaſſer 
würde ihm dergleichen imbilliges Verfahren nach⸗ 
druͤcktich verwieſen haben. Un ihm iſt dieſes befle 
unverantwortlicher, da er ſelbſt in Dem-vorpeugeben 
den —— daB Die keptiiden Itnseifen biele 
Folgen nicht einraͤumen, rn vielmehr dieſelben 
ach allen Kräfftenabzuiehnen ſuchen. 
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ringe Wahrfcheinlichkeiten vor unwiderſprech⸗ 
lich angenommen, fidy eingebildet, daB auch ans 
Bere fich Damit wuͤrden vergnügen und abwelſen 
laffen. Dieſe Anklage zu beftätigen, geht Here 
Eroufaz die dem fo genannten Pictionaire behæ 
gefügte Vorrede durch, und durchfnchet mie dee 
allergroͤſten Schärffe ‚- die dafelbft von Baylen 
angegebenen Urfachen, warum er biefes Werck 
damahls an das Licht geftellet; warum er dieſes 
oder jenes Barinnen auſſen gelaffen, von dieſem 
oder jenen berühmten Mann viel oder wenig dar⸗ 
inne erjehler u. fi w: "Ti es nun Überhaups 
unbillig, den DBerfaffer eines Werckes zur 
Rede zu ſetzen, warum er ſein Buch nicht fo, void 
wir ſolches vor gut befinden, eingerichtet, indem 
man bißfalls wohl einem ieden feine Freyheit laſ⸗ 
fen muß, zumahl in einemfolchen Buche, wie Died 
fes Werd des Herrn Barnle iſt; fo find auffer 
dem die Erinnerungen, welche Herr Eroufaz de ß« 
wegen thut,an fich ſelbſt ſehr fchlecht,und es kom⸗ 
men die öfteru Verweiſe, die er ihm zugleich giebt, 
mehrentheils fehr findifch herans. Wenn Herr 
Bayle erwehnet, wie viel er auffen laſſen müffen, 
weil er vernommen, daß andere bereits Hand an⸗ 
geleget, verſchiedene Sachen, die er erſt in ſein 
Werck zu bringen, geſonnen geweſt, beſonders 
anszufuͤhren; fo lohnet es fich nicht der Mühe, 
daß Herr Eroufaz ſich daben aufhält, ihm zu zeis 
gen, daß dieſe Sorge vergeblich geweft, Inden 
diefelben nicht, wie Herr Bayle, in der heut zu Tage 
iederman ſo beliebten frantzoͤſiſchen Sprache ge⸗ 
ſchrieben u. ſ. w. Das Urtheil aber, welche 
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überhaupt von diefer Arbeit deſſelben fällen, che 
geachtet folche faft mit allgemeinen: Benfal 
ber Gelehrten aufgenommen worden, ift fo unm 
bört und ungewöhnlich, daß wir ſolches hier iiv 
‚zufügen nicht umterlaffen ſollen. Gr seit, : 
wenn man etliche Ausfchweiffungen ausmchen 
‚in welche ſich Bayle eingelaffen, verſchiedene Go 
willens- Feagen zu verwirren, die pur 
Weltweisheit zu unterftügen, denen Gottes⸗Go 
(chrten, welche er allezeic haflete „einige empfind 
liche Streiche beyzubringen, und ihre She, 
nachdem er ſolche Hin und wicher auf dem Wem 
wor fich. gefunden, liſtig anzugreifen ; wemmen 
die Unflaͤrereyen mweglaffe, welche er um diejen 
ge Leſer, ſo daran Gefallen tragen, zu belatſtigen, 
mit eingemiſchet: fo [ey das uͤbrige alles aus an⸗ 
dern Büchern gerommen. Nachdem Herr 
Cronſaz dieſen Borwurff ausgeſtoſſen, fo foͤll 
ihm ſelbſt ein, daß ein Geſchichtſchreiber freglic 
dasjenige, was er vortraͤgt, nicht aus ſeinem eige⸗ 
nen Kopffe nehmen könne, ſondern von andern 
entlehnen muͤſſe. Allein, um doc; feine Aukla⸗ 
ge nicht fallen zu laſſen, giebt er feinem Gegmer 
ferner Schuld, daß die Schrifften, darauf er ich 
wegen verſchledener Sachen, die von gang kei⸗ 
ner Erheblichkeit find, beruffen, in iedermans 
Händen ſeyn; und die infläseregen, an welchen 
er fich vergnüger, weitläufftige Stellen, aus ſol⸗ 
chen Büchern enthalten, welche Diejenigen wohl 
Bennen , deren verderbfes Gemuͤth von folchen 
Eahm eingenommen iſt. Aus biefen allen 
Fhlieſſet endlich der Herr Verfaſſer, man dürfe 
nur 
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nur eine eingige Gemüche, Neigung des Herrn 
Bayle zum Grunde fegen, fo koͤnne man aus der, 
felben die wahren Urfachen feiner ganzen Aufs 
führung abfehen. Er habe fi) vorgenommen, 
alle Regeln der Sitten⸗Lehre und Säge des hei⸗ 
ligen Glaubens zu beſtreiten, und den mepfchlie 
hen Berftand mit lauter Zweiffel und Ungewiß⸗ 
heit, auch in denen wichtigften Sachen anzufuͤl⸗ 
len. Er habe aber wohl gefehn, daß es nicht 
thunlich fey, ein befonderes Werck zu unterneh⸗ 
men, ung Diefen Zweck zu erreichen, weilderglei- 
chen Buch den mehreften Theil der Leſer wider 
ihn würde aufgebracht haben, auch die Widerles 
gung deſſel bennicht ſchwer duͤrffte gefallen ſeyn. 
Es ſchien igm demnach viel vortheilhaffter, feine 
Einwürffe unter einem andern Vorwand ‚hir 
und wieder auszufäen indem einer, der dieſelben 
zu widerlegen unternehmen würde, nicht nur 
viel Mühe haben, fondern auch zu verfchiede- 
nen dem Leſer unangenehmen Wiederholungen 
würde genöthiget werden. Bey feinem Vortrag 
hingegen, durffte er diefes nicht beforgen, Indem 
er feine Zweiffels-Bründe an verfchiedenen Or⸗ 
ten weit voneinander einflceuen, und diefelben 
mit verfchiedenen luſtigen Erzchlungen vermis 
(chen konte; welche eben dadurch, daß ſie ſo gar 
frey, und auf eine dem Glauben fo entgegen geſetz⸗ 
te Art vorgetragen ſind, einem boͤſen Hertzen eine 
Zuneigung zu dem machen koͤnnen, der ſolche 
Gruͤnde der Wahrheltanfiht. Man ſieht, wie 
er nicht nur allenthalben ſolchen Leuten in feinem 
Weicke einen Platz gegeben, bey deren Leben er 
Deut. iErndcLxiyızh Oo. feine 


s50 1. Croufaz Examen da Pyrrbonifme, 
feine Pfeile unvermerckt mit anbringen und ver« 
fchieffen koͤnnen, fondern auch beſonders nur von 
denen, ſo zu denen Zeiten des alten Bundes ge⸗ 
lebet, zu reden erwehlt, bey welchen er feinen fol- 
tzigen und hönifchen Gedaucken den Zügel kür 
nen ſchieſſen laſſen. Nachdem er einige Irrthuͤ⸗ 
mer des Spinoſa, des Leibnitzen und andern Ma 
terialiſten, welche der Materie die Krafft zu der⸗ 
cken zuſchreiben, dergeſtalt widerleget, daß er 
ſich mit allen Recht einbilden konte, man werde 
ihn vor einen fehr ſcharffſinnigen und in der Ver⸗ 
munfft-tehre geäbten Maun halten; fo glaubte 
ee, nachdem er einmahl diefen Ruff wor fich 
habe, fo werde er auch feine Einwuͤrffe unter fol- 
chem Nahmen, in befondren Werth verkauffen 
fönnen. * we 


© Herr Baple hat, ſo viel mir wiſſen des beruͤbmten Hru 
von Leibnitz Gedancken niemahls vorſetzlich widerle⸗ 
get, ſondern nur wegen einiger Schwuͤrigkeiten Erin 

- terung gethan, ſo ihn abgebalten, daß er denenſelben 
beptreten koͤnnen. Sonſt iſt bekanut, **5* 








Crouſaz felbſt, mit der von ihm unternommenen 
derleguug dieſes Weleweiſen, noch wenig Beyfall um 
ter denen Gelehrten gefunden. Um der Einwuͤrſſe 
nicht zu erwehnen, fo ex wider einige Gedancken des 
Herrn von Leibnitz aus der Weltweisheit gemache, 
Darauf auch eines theils in dieſen unſern Ucten bey Ge⸗ 

| it, fo viel es der Raum geflatten geant· 

wortet worden; fo haben wir nur dieſer Tage, ba und 
deB berühmten Matbematici Joh. Poleni ohulaͤngſt 
gedruckte Bricffe zu Öchichte gelommen, waßrgenom- 
men, wie verfcbisdene Geiehrten in Italien ſich über 
bie uverantwortlichen Fehler nicht gaugfam verwun⸗ 
dern koͤnnen die Herr Croufag gemacht, da er Das er 
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Wie ſich nun Herr Eronfaz ernftlich vorge» 
nommen, nichts zu verfihwelgen, was zur Ver⸗ 
Eleinerung des bey vielen In ſo groſſem Anſehen 
ſtehenden Herrn Bayle gereichen fan; * fo 
prüffer er hiernaͤchſt das von demſelben befichte 
Berfahren, wenner anderer Gelehrten Schriffs 
ten angeführer; fich über die muͤhſame Arbeis, 
welche man hat, wenn man mit guugfamer Bes 
hutſamkeit etwas ergehlen wid, und deßhalben in 

vielen Büchern nachfchlagen muß, beklaget; und 
offt fich auf folche Bucher bezogen, ‚welche vor - 
ärgerlich gehalten werden. Damir nicht leug⸗ 
nen können, daß es ung fehr eckelhafft geweſt, die 
Kieinigfeiten, dabey er firh aufhält, und deßhal⸗ 
ben viel Worte machet, durchzulefen; fo befors - 
gen wir, daß unfermsefer ein ſchlechter Dienft da⸗ 
mit gefchehen duͤrffte, wenn wir etwas — 
‚002 - 
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piger Zeit,da6 von dem Herru von Beißniß angegebene 
—*5*— lebendigen Kraͤffte angefochten und wider⸗ 
legen wollen. | 
o MWeil das gautze Werck mit lauter Auflagen angefüllee 
it, bey welchen aber groͤſten theils ———* 
fehlen ; fo hoffen wir nicht, Daß der Leſer von und, de. 
wir Re erzehlen, ohne etwas dagegen gu erinnern,glaue 
ben werde, Daß mir diefelben vor gegründet halten. 
Einige folche Anklagen beruben auf Kleinigkeiten, das 
von viele Worte zu machen sich der Muͤbe nicht lohnet. 
Andere find fo beſchaffen, und offt liſtig verſtecket, daß, 
wenn wir in —— des Beweiſes den der Herr 
Vaaſſer ſchuldig iſt, tůcht igen Gegen⸗Beweis ſuͤh⸗ 
ren ſolten, der und bier verſtattete Raum, zumahl bey 
einem fo weitläufigen, und mit fo vielen verſchiedenen 
" Siutiagen durchgehends angefüllten Wercke, nicht zu⸗ 


mn 
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führten; gedencken auch nichts von ber Darauf 
folgenden Auflage, daß Herr Bayle von rechts- 


wegen Wenig Danck bey denen Gottes Gelehe⸗ 
ten verdienen ſollen, indem cr ein allgemeine 
Spötter geweſt, und demnach auch diejenigen 
denen er bisweilen zu ſchmeicheln geſchienen, nur 
aufgezogen. Herr Eroufaz wiederholet hie 
nur mic andern Worten, die Vefchuldigung ei⸗ 
nes Haſſes gegen alle Gottes⸗Gelehrten, die er 
ſchon vorhin, wie wir bereitsermehnet, feinem 
Gegner aufgeleget. Menu derfelbe auffer dem 


freymuͤthig geſtanden, daßer feinem Buch füßert 


zu gefallen, Damit derfelbe nicht bey der Auflage 
eines fo groffen und koſtbaren Wercks Schaden 
leiden möchte, eines und das andere zur Ergds 
kung bes Leſers mit einflieffen laſſen; fo deutet 
ihm Herr Crouſaz folches alfo aus, als ob er, um 
einem Bucjführer in feinen gewinnfüchtigen Ab» 
fichten zu fügen, Fein Bedenden getragen, denen 
guten Sitten einen Anftoß zu geben, und zus 
mahl in ſchluͤpfferijgen Gemüthern, alle Aerger⸗ 
niß anzurichten. Serr Crouſaʒ hält ihm deß⸗ 
halben eine feharffe'Straff- Predigt, deutet die 
Freyheit, von der Hr. Bayle geſtanden, daß er ſich 
len den Sefer bey der Aufmerckſamkeit zu er⸗ 

alten, genommen, hauptfächlich auf die vorge⸗ 
gebenen unzüchtigen Ausdrisfungen des Hern 
Bayle, und bemühet fich zu zeigen, daß meer 
Hoffart noch Geitz ein fo groffes Laſter, als die 


Unreinigkeit ſey; infonderheitda diefe den Dien- 


fhen gerade zur Acheifteren verleite. * Weil 
u ung 
78 hasten vor einiger Zeit etliche SGottes⸗Selehrten bie 
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ung dieſer Sag unbekannt vorkam, daß Unrel⸗ 

nigkeit, welche zwar an ſich ſelbſt eine groſſe Suͤn⸗ 
de und ein abſcheuliches Laſter iſt, den Menſchen 
vielmehr als andere Suͤnden verfuͤhren ſolle, zu 
leugnen, daß ein Gott fen; fo waren wir be⸗ 
glerig zu fehn , wie Herr Crouſaz folches zu zei⸗ 
gen und zubehaupten, den Beweis gefuͤhret. 
Allein mit fo groffer Aufmerckſamkeit wir auch 
diefe Stelle durchgelefen ; fo Haben’ wir doch 
nicht dag geringfle,den Sag zu unterſtuͤtzen, fon» 


dern eine bloſſe und eckelhaffte Wiederholung,der 


bereits fo offt vorgebrachten Befchuldfgungen 
angetcoffen , damit wir unfern Leſer ferner zu uns 
terhalten, billig Bedencken tragen.’ Um eben 
dieſer Unfachen willen erwehnen wir auch nichts 
von denen folgenden Auflagen, indem der Herr 
Verfaſſer mehrentheils in feinem Vortrage und 
Beweifen dasjenige nicht benbringer, was er I 
O0a3 Dee 
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Gewohnheit, daß fie fich, wenn fie einen widerlege⸗ 
wolten, durch viele Solgerungen beraus:zu bringen 
bemuͤheten, baß ber vorgegebene —— ihres Geg⸗ 
ners, nothwendig zur Atheiſterey verführe. Nach⸗ 
dem man aber beſſer einſehen lernen, was aus einem 
Satze ſolge oder nicht; ſo iſt dieſes Verfahren wiedet 
Im Abnahme gekommen zumahl ba ſich einige durch 
daſſelbe bey der klugen Welt laͤcherlich gemacht, In⸗ 
ſonderheit has man ſich deſſelben zu ſchaͤmen angefan⸗ 
gen, nachdem Moliere in feinem Feſtin de Pierre, fo 
empfindlich Darüber nefpottet. Allein der Haß gegen 
Herr Bayle, und die Saffmuns, denjenigen Plag zu er⸗ 
‚obeen, auß welchem er denfelben vertrichen, verleitet 
den Hebrn Verfoffer fo weit, daß er fich nicht emtdid« 
det, auch Diefen heut zu Tage gang ungemöhnlichen 





Fechter⸗· Streich anzubringen. 
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ber Uberſchrifft derfelben vorglebt, oder aus Klei⸗ 
nigkeiten groſſe Berge macht, und endlich auf 
Den fo offt wiederholten Vorwurff der unreinen 
Worte, vor welchem ſich feln Gegner nicht geht 
get, verfaͤlſt. 

Weli er ſich aber auch beſondere Mühe gege⸗ 
ben, denſelben ben denen Gottes⸗Gelehrten ver⸗ 
Haft zu machen; fo wollen wir nur einige Beſchul⸗ 
Digungen anführen, die Ihm zum Beweiſe dienen 
follen, wie vieles Gifft Herr Bayle in feinem Her⸗ 
Ken gegen diefelben fol geheger Haben. Mach⸗ 
dem er ihn vorhin ſchon beyläufftig angeFlaget, 
daß er iederzeit die Parchen der ſtrengſten unter 
Denenfelben gehalten, welche den unbedingten 
Rathſchluß Gottes verteidigen, weil nadı des 
Deren Verfaſſers Erachten, diefe Lehre einem 
wilden Menſchen, der ſich in allen Laſtern herum 
waltzet, am beſten zu flatten fomme ; ſo ſetzet er 
hier noch hinzu, daß Herr Banle dieſen ſtreugen 
Sottes⸗Gelehrten darum inſonderheit geſchmel⸗ 

chelt, weil fle zu ſeiner Zeit die meiſte Gewalt und 
Anſehen hatten. Der Beweis, welchen Dere 














. * Eimahl fund Baplen, wenn er anderd niche ber Ge 
meine, unter welcher er lebte, Aergerniß geben wollt, 
niche frey, feined Hertzens Mepmung dißfalls ches 
Scheuber aus zu fagen ; indem man ihm ſonft alfofort 
als einem, der in ber Kirche Unruhe erregen wollen, 
wirdeauf den Hals gefallen ſeyn. Hernach batte er 
Ben denen hefftigen Verfolgungen bed Herru Jurien, 
hohe Urfache, ihm nicht Aulaß zu Hagengeben, als od 
er von deren Satzungen der zu Dortrecht nerfammmie 
een@eiftlichen abgebe,oder gar in feinen Schriften bie 
feiben anzugseiffen, füch umerfange. 
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Erouſa; deßhalben führer, iſt dieſer. Heer 
Banle hatte in feinem Werde, da er von dem be⸗ 
ruͤhmten Gottes⸗Gelehrten Alting gehandelt, in 
Der Anmerckung G gefagt: daß Neuerungen in 
Denen Glaubens» Schren eine Peſt fen, welche, 
nachdem fie hohe Schulen und die Verſamm⸗ 
Jungen der Geiſtlichkeit angeſteckt, offt gautze 
Königreiche erſchuͤttern, oder wohl gar übern 
Bauffen werffen ; Man habe demnach allerdings 
Lehrer zurühmen, welche Ihren Schülern fleißig 
einprägen,baß fie fich vor ſolchem Geiſt der Neu⸗ 
erungen fleifig huͤten ſollen; undes fey dabey 
nicht zu befürchten, wenn fie dlefelben anhalten, 
Daß fie bey denen einmahl angenommenen Leh⸗ 
ren behatren follen, Daß man deßwegen das An« 
ſehn der Dienfchen und Die Hochachtung vor die 
Satzungen der Vaͤter, welches beydes die, fü 
vor der römifchen Kirche ausgegangen, ver« 
worffen, wieder einführen werde, Denn wolte 
man einen Sag, derfelbe möchte auch ſeyn wels 
xher er wolte, nicht ehe anuehmen und fefte fegen, 
bis gar feine Schwilrigfeit gegen denfelben koͤn⸗ 
te elugewendet werden; fo hätteman lange Zeit 
au warten, bis man dißfalls auch nur das afler- 
geringſte vornehmen duͤrffte.“ Herr Eroufag 

Oo 4 mei⸗ 


® Ein Leſer, fo nicht von Haß und Diißgunft eingenom⸗ 
men iſt, wird nicht leicht an dieſen Gedancken bed 
A Baple etwas auszuſetzen finden. Man ſtelle 
nur eine hohe Schule vor, auf welche" einem ieden 

unter der muthwilligen Jugend, de Frevheie zugelaſ⸗ 
fen wär, Neuerungen, befonber® in teren Bl +sonds 
Lehren, nach feinem Gefallen angufpin hi 
anfänglich bie Wiebertäuffir ein >. ©... > & 
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meinet, es ſey leicht .abzufehen, wen zu ©cfallen 
fein Gegner diefes hieher geſetzt. "Denn nad- 
‚dem er einmahl unser denen Gottes⸗Selehrten 
diejenige Partheyergriffen, welche denen fo ge- 
nannten Epicureın am begvemften fälle 5 fe 
babe er zwar fonft die Saͤtze derſelben mir allen 
Ernft angefallen und befiritten, bier aber zw 
glei) einen ungemeinen Eyffer vor dieſelben be- 
zeiget, und alle diejenigen verdamme, welche die 
denen Epicurern fowohl zu flatten fommmenden 
Schr Säge von der unbedingeen Gnaden ˖ Wahl, 
in etwas mildern wollen. Micht anders find 
die Gründe beſchaffen, fo Herr Eroufaz aus des 
Ampraldi Leben, wie folches Herr Bayle erzeh⸗ 
let, gegogen, um zu beweifen, daß derfelbe denen 
Gottes⸗Gelehrten, fo die Genffer Parthey hal- 
sen, ſchmeicheln, und fich ihnen gefällig machen 
wollen. Moch weniger aber folte man den 
Heren Jurieu in denenjenigen Stellen ſuchen, 
wo ihn der Here Berfaffer entdeckt, und muth⸗ 
| " maflet, 


ſchied folche Freyheit einräumen wolten und Feine Ge⸗ 
meine iemahls dieſe Freyheit hoͤher getrieben, als dieſe 
Beute; fo ſahen doch auch fie ſich in kurtzen, durch die 
viele und unbefchreibliche Unordnung, fo Darand er⸗ 
wuchſe, genöthiget, bie erſt geftattete Sreybeit auf ge: 
wiſſe Maſſe einzufchränden. Wolte iemand wegen 
dieſer Saͤtze bed Herrn Bavle recht harte, und in der 

That anverantwortlich mit ihm verfahren ; fo koͤnte 
man ihn vielleicht beſchuldigen, Daß er einen Unter⸗ 
fchied unter denen Glaubend = Kehren, fo fern ſle ein 
Drittel der Geeligleie ſeyn, gemacht wiſſen wol 
fen. Allein fo ſcharff bätte wohl bier niemand als 
Herr Crouſaz gefehen, daß Bavle hierunter denen, 
bie Genever Parthey halten, ſchmeicheln wollen. 
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maſſet, daß Here Bayle auf ihn abgezieler, 


Wenn er das schen des berühmten Gottes ⸗ Ge⸗ 


lehrten Ancillon angeführet, und an demſelben 
befonderg die gute Ordnung gerühmer, fo er in 
feinen Hauſe gehalten, da er nicht nur vor ſich ein 
gutes Beyſpiel eines frommen Wandels geger 
ben, fondern auch die Seinigen und fein gantzes 
Hausgefinde angehalten, daß fie ein lebendiges 


Mufter eines gotrfeligen Lebens vorgeftelt ; fo\ 


irgwohnet Here Crouſaz, oder ficht vielmehr 
onnenflar, daß er hiermit des Herrn Jurieu 
Frau angeftuchen, und ihre Aufführung öffent 
ich verfpotten wollen. Nachdem Herr Crou⸗ 
az alle diefe Anflagen wider feinen Gegner an« 
zebracht, und ihn folcheraeftalt in der That, als 


inen Höchftlafterhafften und ungeſchickten Men⸗ 


chen, welcher den Ruff, ſo er vor ſich hat, nicht 
urch Verdienſte, fondern durch ſeine Liſt zu we⸗ 
\e gebracht , abmahlen wollen, ob er wohl an⸗ 
aͤnglich folches nicht mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
en zu fagen fich getrauer, fondern fich vielmehr 


ingeſtellt, als ob er einige Hochachtung vordef 


en Geſchicklichkeit trage; ſo meint er aus einem 
vefondern Vertrauen auf feinen Vortrag, den 
efer nun folcher geftalt eingenommen zu haben, 
‚aß er zu Ende des dritten Abfchnitees ausrufe 
‘cn, und mit diefen Worten befchlieffen Fönne: 
Dieſes fey derjenige Dann, von welchem man, 
vo ' man anders einem Theil der Groſſen 
sicht mißfallen, und als einer, der einen 


zuten und fich in die Welt fchicfenden Verſtand 
yefige, angefehen fegn wolle, nicht anders als 
va Oos 


mit 
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mit Verwunderung reden, und ihn als eine gört 
liche Stimme hören müffe. Er habe bie Id. 
- sen,.in welchen er gelebt, gar zu wohl gefems 
daß er fich nicht fichere Rechnung Hätte mahın 
follen, wie die Zahl feiner Verehrer und Anhin 
ger täglich anwachfen werde, wenn er nur der 
Verderbniß diefer feiner Zeiten ſchmeichele, md 
Denen nichts ale ihre tüüfte zu vergnügen fischen 
den Menfchen benftche,um das verdruͤßliche und | 
unbeqveme Joch, welches die Glaubens + Lehren 

auflegen, abzufchürteln. 

In dem folgenden Abſchnitte unterfuche Her 
Eroufaz die Schug-Schrifft, welche Herr Bayle 
ehedeffen vor ſich an das Licht gefteller, als man 
ihn wegen einiger freyen Medens-Urten, die erin 
feinen Schriften gebraucht, fo wohl vor der 
Obrigkeit zur Rede feste, als ihm andy fonf im 
vielen Schriften von allen Seiten auf den Hals 
fill. Da wir [chen vorhin verfchiedenes deshal⸗ 
bei angeführes, indem Here Crouſaz die ſes zur 
Haupt» Klage gemacht, und es uns auffer dem 
ſcheint, daß derjenige mehr ſuͤndige, welcher, um 
den andern zu ſtrafen, in oͤ Schriff⸗ 
ten die heßliche Bedeutung unreiner Worte ie⸗ 
derman deutlich vor Augen leget, als der, wel⸗ 
chem ſie vielleicht aus Unvorſichtigkeit und Uber⸗ 
eilung entfallen; ſo tragen wir billig Beden⸗ 
cken, etwas aus dieſen Abſchnitte des Herrn Ver 
faſſers anzufuͤhren, und gehen vielmehr zu dem 
folgenden, in welchem Herr Crouſaz das pyrrho⸗ 
niſche Verfahren ſeines Gegners, und was vor 
uͤbele Wuͤrckungen daraus erfolget, seigen wil 
6 VUniter 
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Unter diefe zehler er, daß Herr Bayle fehr offt 
von einligen Sachen nur obenhin, und wie es ihm 
zuerſt eingefallen, geurtheilet; wie es allen den« 
ienigen zu ergehen pflege, welche die Wahrheit, 
wenn fie fich felbft anbietet, verachten, und her« - 
nach, wenn diefelbe ſich entfernet, garnicht mehr 
chen koͤnnen. Wenn Herr Vayle ben Erzeh⸗ 
ung bes Verdruſſes, welcher dem Ancillon Durch 
ven Meid derjenigen'zugewachfen, fo nebenihm 
u geifklichen Bedienungen flunden, vorgefchlas 
sen: Man folle a ee wo verſchie⸗ 
bene Geiſtlichen neben einander fichn , dahin ſe⸗ 
hen, daß fie alle gleiche Verdienfte haben, um 
denen Zwiſtigkeiten unter ihnen , welche aus 
Neid enrfichen, vorzubeugen ; fo hält fich der 
Here Verfafferlange auf zus zeigen, wie gar übel 
yiefer Vorſchlag ausgefonnen ſey. Denn man 
nuͤſte, um folche Gleichheit gu erhalten, niemahls 
inen anbern annehmen, , als der von fchr mittel« 
näßigen Beritande und Gaben iſt, indem man 
chwerlich viele finden wird, welche Höher als auf 
‚as Mittel gekommen. Solche mittelmäßige 
‚este, welche fich weber durch anderer Beyſpiele 
ufmuntern lleffen, noch fich felbft unter einans 
‚er hervor zuthum begierig wären, wuͤrden nicht 
nur allzeit in folchem mittelmäßigen Wefen ſte⸗ 
sen bleiben, ſondern auch gar zuriick kommen, in 
em befannt fey, daß eine gewiſſe Zeit unferg Le⸗ 
jensift,da wir anfangen zusücd zu gehen, wenn 
vir nicht weiter fortkommen. Wolte einer unter 
yenenfelben füch felbft aufmuntern, und indeflen, 
ya die andern in ihrer Faulheit zuruͤck MT 

. Dach 
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Sur lan Bin Hähe —— 


muͤſte man ihn anhalten, daß er dergleichen Aer 
gerniß nicht geben foße ‚oder wo er auf’ felum 


Vorſatz beharrete, ihn gar entfernen, und einen 
der gutes Gemuͤth an feine Stelle annchmen, . 


weldies mehr Unwiffenheit und Gleichheit mu 


denen übrigen hätte. Stürbe einer von diefen 
Geſcllen; fo müfte man Gorge tragen ‚einen : 
andern Menfchen von geringem Verſtande und . 
wenigen Semüchs-Gaben zu finden, und unter | 
allen, die fich zu einem ſolchen geiſtlichen Ante 
angeben ‚, allzeit den jüngften erwehlen, Da | 
auch die Zwiftigfeit auf. hohen Schulen une 
den Lehrern noch viel gemeiner iſt, als unser dw 


nen Gottes⸗Gelehrten, fo zugleich ben einer Ge⸗ 


meine fliehen; fo hätte man dahin zu fehn, daß 


dieſer Vorſchlag des. Heran Bayle auch auf ho⸗ 
"hen Schulen eingeführet würde, aufwelche Wei⸗ 


fe denn endlich Unwiſſenheit und Ungeſchid 
lichkeit allenchalben Me Oberhand erbalten wur⸗ 
den. Hat wohl iemand unter allen , weld« 

= a 








Dineund einjulafkn, wie. meit man biefen Vorfblag 


bed Heren Baple gut heiffen Eönne; überfaffen wir dem 
Urtheil des Refers,ob mohl dem Herrn Verfaffer erlen; 
bet ſey, wegen einer zufälligen Gedancke feines &eg: 
ners, dergleichen bie gegenmärtigeitt, eine ſo meizlaufl: 
eige Auoſchweiffung zu machen / und ſich zu bernüpen za 
erzwingen, Daß dieſes cine Folge ber purcbonifhes 
Melt: Weisheit ſey? Es Fan dieſes unter andern un 
ferm keſer zu einer Probe, von dem erfahren des Herm 
Trouſaz dienen. Denn mit eben fo gutem Recht kon⸗ 
ge man ja einen ieben eingebitdeten Fehitrite des fern 
Baple. vor eine Würcdung der pyrrhoniſchen —* 
füge ausgeben. - | 
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n denen vorigen Zeiten gewohnt waren,durch: 
ine lange Reyhe von Folgerungen, endlich ges’ 
ährliche Sachen aus einem Sage zu ziehen, der⸗ 
leihen Schluß fo Fünftlich heraus gebracht !! 
Ferhoffentlich wird uns der $efer gerne beurlau« . 
en, die fernern Einwihffe des Herrn Werfaf- 
18, fo TE gegen dieſe Saͤtze, Die. vieleicht Herr: 
zaylen nur begläufftig eingefallen, mic viclen 
mftänden macht, zu berühren, oder deflen ei⸗ 
ne Vorſchlaͤge, die, er in diefem Falle vor rath⸗ 
ım hält, anzuführen; indem dasjenige, was e 
ernaͤchſt vor eine andere Würcfung der pyrrho⸗ 
iſchen Weltmeisheit bey Herr Baylen angies 
t von mehr Erheblichfeie zu ſeyn, ſcheinen 
nie, 

Er meint, weil er fich ein befonder Vergnuͤ⸗ 

n daraus gemacht, Sachen, welche andere Leu⸗ 
vor. ausgemacht und unwiderfprechlich halten, 
ızufechten und ungewiß zu machen; fohabeer 
ngegen offt abgeſchmackte Träume, vor Dinge, 
e eine grofle Wahrfeheinlichkeit.vor fih haben, 
isgegeben. Bayle harte bey Anführung des ' 
gegründeten Megeln, welche Artemidorus ge- 
ben, die Träume zu deuten; gezeiget, wie eitel 
ıd zugleich fchädlich diefe vorgegebene Kunſt. 
,, wenn man zumahl denjenigen ‘Begriff von 
nen Engeln annimmt, welchen die H. Schrift 
ı die Hand giebt. Weil aber auch zu unfeen 
iten, viele Weltweifen vertheidiger, * es ſey 

Ä wahr⸗ 

ver ſcharffſinnige und ſich Tonft nicht leicht an ſandig⸗ 
ten Grimden begmigende Weltweife Locke vertbeidi- 
zet, es ſey nach dem kichteber. Vernunfft wahrſchein⸗ 
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wahrfheinlich, dafs ſich zwiſchen Goct und deu 


Menfchen noch einige mittlere Weſen finden; fo 
hat er zugleich erinnert, daß denen Einmerhrffen, 
fo man Artemidoro machen koͤnnen, viel von 
ihrer Staͤrcke abgehen werde, wenn man dieſe 
Meynung der neuern Weltwelſen am 
wolle.“ Denn da dieſelben vieleicht gang be⸗ 
ſondere Abſichten und Endzwecke ihrer Haube 
iungen haben; mer weiß, ob fie nicht Gefallen 
tragen , ſich an unfeem Nachtheil zu beluſtigen, 
und ung verſchiedene Raͤtzel vorzulegen, weiche 
mit viel findifchen und abgeſchmackten Dingen | 
vermiſchet feyn, damit fie ung deſto laͤcherlicher 








"machen? Wer weiß, ob diefelben nicht eben fo 


mit ung, wie wir mit denen unvernünfftigen Thies 
ren zu fpielem pflegen ? Wer weiß, ob fie nicht in 
der Bewegung unferer Lebens ˖ Geiſter, unuͤber⸗ 

| voindliche 


| lich, daß ed wuͤrcklich dergleichen verflärbi rw 


Weſen 
gebe; und es iſt ihm darinne, fo viel wir und erinnern, 
auch Herr Sroufaz felbft,in dem vor einigen Johen 
obne Bepfügung feined Nahmens andgefertigtes 
Merck de l’Ame def betes, gefolget, welter alſo wer 
mutblich piee. vergeffen Pat, mad er ehebeffen ge 


fchrieben 


8 San man wohl mit Recht vor ungereimt 


oder Baplen verargen, daß, er, weil befarıne iſt, mie 
viele Weitweifen ſolche Meynung zum wenigſten ver 
fehr wahricheinlich gehalten; hier des Einfiuffed ges 

Bach, welchen biefelbe in bie unter Haͤnden habende 
Sache hatte? Noch unbilliger aber iſt ed, do 
Croufaz feinen Gegner beſchudiget als ob er ⸗ 
ben vor ausgemacht gehalten, daß es wuͤrcklich der» 
gleichen Weſen — mit ſolchen in ber fruchtbe⸗ 
ren@inbildungsKrafft einiger Gelehrten eneugten 
genſchafften begabet ſind. 


N 
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windliche Hinderniffe finden, wenn fie fich ung 
verftändlich machen wollen ? Nachdem Herr 
Daple diefen Einfluß ſolcher Meynung von des 
nen zwiſchen Gott und den Dienfchen mittleren 
Weſen, in die ansgegebene Kunft des Artemidori 
vorgetragen; fo fchliefjeter endlich vernänfftig, 
daß dieſem ohngeachtet, der gefunden Vernunfft 
gemäß fen, folcher Kunſt nicht zu trauen, fondern 
vielmehr Hiefelbe als eine ungegruͤndete und era 
Dichtete Sache anzufehn. * Here Crouſaz er⸗ 
innert dagegen, wenn Herr Bayle digfe mittlern 
Weſen vor nicht viel anders als bloſſe Träume 
angefehn; fo habe er unrecht gethan, daß er des 
nenfelben in feinem Werd einen Play eingeräue ' 
met, ** Allein wie Herr Eroufaz, wenn er fels 
nem 


* Bon biefem Zufag feines Gegners gedenckt Herr Crou⸗ 
ſaz nicht ein Wort; weil er nicht ohne Urfach befürch- 
tet, daß man die Befchulbigung, ald ob Baple würd 
lich viel auf dergleichen Beifler halte, vor eine bloffe 

.  Berleumbung erfennenmwerde. Uberhaupt iſt wohl 
zu ımercten, Daß ber Herr Verfaſſer bisweilen einige 
Stellen aus feimmGegner nehme ohne dad, was vor 
ber geht, oder darauf folget, je ertwähnen ; welcher 
geflalt er offt den Leſer übereilen, und Herr Bapien 
verſchledene abgeſchmackte Dinge, fo ihm niemahis im 
den Sinn gebommen,auflegen Ban. Demnach iſt ed iche 

usthig,baßder, ſo Diefe Widerlegung des Heren Ber 

faſſers leſen will, allegeit des Baple Schriften * 









nehme, und ſelbſt nachſchlage; ob 

ſehr offt Weitläuffige Selle * ee dee 

fe, welche zum wenigſten den dritten Theil von diefens 
de ausmachen. 


© ir haben bereitd vorhin erimert, warum Yapıı 
u Urſae gehabt, auf einige Weltweite des erden 
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Indige Wefen wuͤrcklich in der Natux zu finden 
yn; giebt der Herr Verfaffer den Kath: Map: 
Te ſich bey einer guten Ruhe des Gemuͤths, in 
rs befonder Zimmer einfchlieffen, wo man von 
rinem Geraͤuſche geftöhret wird, die Augen dar 
elbſt zufsplieffen, und ſich eben, als ob man ſchla⸗ 
e,anftellen, alsdeun diefen vorgegebnen verſtaͤn⸗ 
igen Wefen ſich gaͤntzlich überlaffen, und inſon⸗ 
erheit ſich ſtille halten, damit man nicht durch 
eine ‚eigene Bewegung und Munterkeit, wider 
sie Sefege, denen fie unterworffen find, verſtoſ⸗ 
je; fo werde man erfahren, daß die von Herrn 
Bayle vorgegebenen verftändigen Weſen, einem, 
der ihrer auch in folchem Zuftand fo wohl bereitet 

erwartet, doch .ninmermehr erfcheinen.* 
Der Herr Verfafler verfolget feinen Gegner 
ferner, wenn derfelbe bey Erwehnung der in des 
nen vorigen Zeiten gewöhnlichen Feuer-Probe 
#* gedencket, daß es fehr fawer falle, anzugeben, 
| nie 


"nung erklaͤret, da wohrbafftig dergleichen mittlere 
Weſen ſeyn. Und wider ben Beweit, ben Herr Crou⸗ 
fa; bepbvinget, daß er vorgegeden, als od dieſe Dieys 
sing fo genau mit der Arheiflerep verknuͤpfet fen, mar 
gar wieled einzumenden. Ze - 

8 Soll diefes Schertz ſeyn, fo iſt er übel angebracht; ins 
dem Ber Baple, wie wir nur angemercet, von bey 
Wuͤrcklichkeit diefer Weſen nicht mehr als Herr Crou⸗ 
ſaz glaubte. Soll es aber Ernſt heiſſen, ſo iſt der 
Vorſchlag ungemein laͤcherlich. 

© eng Herr Baple hier ſeines Hertzens Gedancken 
haͤtte eröffnen ſollen; fo iſt nicht zu zweiffeln, daß er 
Die gange Feuer Yrobe vor bad, was fie in ber That 

Deut. 48. Ernd, CLXXVI.Z). Pp 
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wie es damit zugegangen, wenn man nicht ic: 
genannten caufas occafionales zu Huͤlffe nehu:z 
wolle. Denn wie niht zu leugnen ſteht, teß 
Gott von denen, fo ſich ſolcher Feuer⸗Prober 
rerworffen, verſuchet worden; fo kau man fſid 
nicht einbilden, daß er ihnen hierinne ſolte sc 
fuget, und ſie nicht vielmehr in ihrer Verwegern⸗ 
“heit haben fallen laſſen. Dieſe Schwuͤrigkat 
faͤllt weg, wenn man annimmt, daß ein verfräu 





Diges erfchaffenes Weſen, alseine caufa occalır 


"nalis, fich dfefer Unſchuldigen angenomnıen, ard 
Sort,ale die erfte Urſache aller Bewegungen.se 
‘neiget, deren. allgemeinen Beſetzen der. Birı 
"gung in gegenwärtigem Salleinizen Ein halt ;a 
thun. Hert Eroufaz nimme daher Selegta⸗ 
heit, nicht nur Herr Baylen einen heimlichen 
“Stich beyyubringen, ſondern auch bag gange ſo⸗ 
genannte ſyſtema caufarumoccafion.lium weit 
\däuffrig zu beftreiten. : Das vornehmfte, fo er 
demſelben entgegen feet, koͤmmt darauf an, daß 
man nicht Noth habe, dergleichen verſtaͤndige 
Weſen zu erdichten, ſondern mit eben fo guten 
Grunde, ohne Umſchweiffe zu machen, Gott 
tn ne ſeltſt 
r, nehmlich vor eine Vetruͤgerey würde a 

—— weil er —— aber Fee 


danken und offt Vor Urtheile oder Irrehuͤmex zu er» 
‚ geblen hatte bo Eonte ex nicht allzeit feinen Bogteag 











nach der wahr bafftigen Beſchaſſenheit ber Sedn 


einrichten, fondern hielt ſich verbunden zu zeigen, une 
fern einige zugleich angenommene Gage auf einander 
paffen, und wie weit man aus dem, mad man ehmmahl 
vor mahr angenommen, von diefen oder jenen ande 
gen Grund geben koͤnne. on 





ſelbſt vor die unmittelbare Urfache aller Bewe⸗ 
jungen angeben fönne. * Hernach fehe man 
ein Mittel, wie ſich dergleichen Wefen vor. dem 
Antergange follen erhalten Fönnen ; und es wi⸗ 
yerftreite der Güte und Weisheit Gofres, daß 
dleſe fo nügliche und dent menſchlichen 5* 
owohl wollende Weſen, vielleicht zu unſeter Zelt 


ollen untergangen ſeyn, und aufgehört haben. 


Beil auch Herr Bayle ferner erwehnt, daß ein 
Weltweiſer dergleichen verfländige Wefen gut 
rauchen koͤnne, wenn er die wunderbaren fo 
jenannten Gluͤcks⸗und Ungluͤcks⸗Faͤlle, die man 
an dee Welt ficht, erflären ſolle: fo zeiget Here 
Troufaz, daß Gluͤck und Ungluͤck nur ein leeres 
Wort jen, welches von den gemeinen Manne er 
Funden warden, um die Unwiſſenheit der ihm ups 
»xEannten Urfachen, von dem, was täglich vor⸗ 
zeht, zu bedecken, welche aber ein Gelehrter, der 
fich Mühe geben will, endlich wohl abfihen und 
entdecken koͤnne; worinnen er ſich vielleicht weni⸗ 
zer, als cr glaubet, von dem Here Bayle eijt⸗ 
Fernet. F 
Mir übergeben ſehr Diel andere ſchaͤdliche 
Wuͤrckungen der pyrchonifchen Gelehrſamkeit, 
welche der Herr Verfaſſer hier angiebt, und 
durch des Herrn Bayle Behfpiel zu ermweifen fich 
bemüht; und erwehnen nur noch mie wenigen, 
daß, da dieſer Weltweife ausgeführt, in wie viel 
j Pp 3 Schwuͤa⸗ 
© Esg wird jederman Wunder nehmen, daß dem Herrn 
Verfaſſer niche bekannt ſeyn ſolte, un wie vieler 
Schwurigkeiten willen man, dieſes anzunehmen, Be⸗ 
dencſen getragen. 
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Schwuͤrigkeiten man verfalle, wenn man &: 
Vernunfft auf das höchfte treiber, und in feinen 
* Bernunffe-Schlüffen auf das genauefte verſah⸗ 
ren will; auch daher gefchloffen, wie heil ſam vr 
Erinnerung des hriftlichen Glaubens fe), deß 
man der Bernunfft nicht allzuviel zutrauen, for 
dern fie vielmehr gefangen nehmen folle: Her 
Crouſaz ihn deßhalben unter die fo genannten 
Enchuſiaſten fee. Die Urfache iſt, weil dick 
Leute eben fo wie feln Gegner hier zu reden pfle 
gen. Mir überlaffen unferm tefer, bey im 
felbft, wie er folches umftändficher ausführet, 
nachzuſehen, und behalten ung dor, 
noch in einem Auszuge aus Diefem Wercke, yon 
denen übrigen Anflagen mehrere Nachricht ja 
ertheilen. Here Bayle get bieher bey lederman 
‚ wegen feiner Sefchieklichfeie in fo gutem Anfehs 
geſtanden, daß nicht zu zweiffeln iſt, iedermas 
"fen beglerig zu erfahren, wie man es angefangen, 
um ihm diefen Ruhm zu entziehen; und wir find 
verſichert, daß man ihn nicht beffer verchetdigen 
koͤnue, als wenn man die Auflagen, mir benen 
ihn Herr Eroufaz in gegenwaͤrtigemWercke be 
‚ läftigen wollen, ohne das geringſte zuruͤcke gu 
halten, der Welt vor Augen leget. 


I. ee 
Johann Guſtav Reinbecks, koͤnigl. 
preuß. Conſiſtorial Raths, Probfis 
und Inſpectoris zu Coͤlln an der 
Spree, zweyter Theil der Betrach⸗ 
tungen 
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tungen über die in der augſpurgi⸗ 
fchen Confeßion enthaltene und dar 
mit verknuͤpffte göttliche Wahrhei⸗ 
ten. Berlin und Reipzig 1733 in 4 

1uAlph. 23 Bogen, ” 

[% wie in dem CLXIII Thellumferer Actoru 
von dem erften Bande diefer Betrachtungen 
eredet, und folchen den Ruhm, welchen fie ver⸗ 
ienen, bengelegt; fo haben wir aufrichtig ges 
vünfcht, daß der hochberuͤhmte Herr Werfaffer 
n einer fo rühmlichen Arbeit forıfahren, und 
ch die übrigen Grund - Schren unfers Glau⸗ 
yeng, der Welt in einem fo fhönen Zufammen- 
yange vorlegen möchte. Itzo freuen wir ung, 
‚aß wir diefen aufrichtigen Wunfch zum Theil 
rfuͤllt ſehn; da einige Lehren unfrer Kirche, nach 
Anleitung der augfpurgifchen Befäntniß,in dem 
jegenwärtigen Bande erläuterte worden. Wie 
yaben bey der Nachricht von dem erſten Theile, 
‚on der Abficht, Ordnung und Art der Abhands 
lung, deren fich der Herr Verfaſſer bedienet, fo 
unftändliche Nachricht gegeben, da wir anigo 
nicht nöthig haben, ung daben aufzuhalten. Das 
aber können wir den Leſer verfichern, daß er hier 
eben die Gruͤndlichkeit, Deutlichfeit, Ordnung 
und guten Vortrag finde, welche wir an dem er- 

ſten Thelle gerühmt. 

Den Anfang macht der Herr Verfaffer mie 
einer ziemlich mweitläufftigen Vorrede von 9 
Bogen, dariune er von dem Gebrauche der Vers 
wunffe und Weltweis heit in der Gottes⸗Gelahr⸗ 
Pp3 heit 
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heit redet. Die Sache iſt fo wichtig, und des 
Herren Berfaffers Abhandlung fo bündig, def 
wir unferm $efer einen Gefallen zu thun vermei⸗ 
nen, wenn wir von derfelben etwas amftändli, 
chere Nachricht geben. = 

Damit fi der Herr Verfaffer den Weg zu 
einer griindfichen Abhandlung bahne, fo erklärt 
er erft überhaupt, wag er durch Vernunfft und 
SMeltweisheit verftehe, Er befchreibe die Welz- 
weishelt als eine Wiffenfchaffe, weiche es mit 
dir Arc und Weiſe, mie etwas möglich ift, und 
mit dem Örunde, marum etwas fo und nicht an- 
ders iſt, zu thun hat. Wenn fih nun ein Got⸗ 
res⸗Gelehrter als ein Weltweiſer verhalten wil; 
fo muß er die Säge, welche ihm find beygebracht 
worden, nicht etwanur für befannt annehmen, 
und felche fo gleich als wahr voraus fegen ; fon- 
dern er muß auf die erften Gründe zuruͤck gehn, 
aus welchen ſie hergeleitet werden koͤnnen und 
ſollen und vor allen Dingen unterſuchen, ob ſie 
auch feinen wahren Widerſpruch mit fich ſelbſt, 
und unter einander haben, fondern mit und ne 
ben einander beſtehen, und durch richtige Folgen, 
aus einander hergeleitet werden koͤnnen. Wenn 
er ſolche Saͤtze vor fi hat, die aus der Ver⸗ 
nunfft zu beweiſen ſtehn: fo muß er nicht alcin 
richtige Oruntfäte fischen, und fie aus denfelben 
Berführen; fondern auch zeigen, daß die heilige 
Schrifft, wo fie von diefen Puncten redet, eben 
den Sinn habe, der durch Bernunfft- Schküffe 
iſt rausgebracht worden. Was aber die Wahr 
heiten anbetrifft, die Bloß aus der Ofenbahern⸗ 
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Hergeholet werden, die in der heiligen Schriffe 
enthalten ift: So erfodert die Pflicht eines Got⸗ 
88. Selehrten, fo feen derfelbe einen Weltweiſen 
abgeben will, daß. er ſich nicht mit bloffen kinzel⸗ 
nen Bägen behelffe, fie mögen nun gleich zuſam⸗ 
men hangen, wie fie wollen ; fonderw daß er im⸗ 
mer eine Wahrheit mie der andern verknuͤpffe, 
und zeige, wie in einer Wahrheit der Grund lies 
ge, aus welchem bie andern nothwendig folgen, 
und mie alſo, wenn eine zugeflanden. wird, die 
andern auch nothwendig zugegeben werden muͤſ⸗ 
fen; ‚nicht minder auch, daß er ihre Ubereinflim- 
mung mit denjenigen Wahrheiten, die er aus 
Der Vernunfft erkannt hat, deutlich‘, und zur 
Uberzeugung vor Augen lege, Auf gleiche weife 
zeiges der Herr Verfaſſer, was ein Naturkuͤndi⸗ 
ger, ein Medicus, ein Rechts⸗Gelehrter, und ein 
Geſetzgeber zu beobachten habe, wenn er einen 
Weltweifen abgeben will, Aus diefen allen 
aber macht er einen doppelten Schluß: Ein⸗ 
mahl, daß die Weltmeisheit nicht aein unver« 
werflih, ſondern auch nüglich ſey; und hernach, 
Daß unfere Weltweisheit noch fehr unvollfom« 
men fen, und daß man nicht Urfache habe, mie . 
derfelben groß zu thun, weil wie in vielen Stuͤ⸗ 
en unferer Wiffenfchaffe nur bey der hiſtori⸗ 
fchen Erfäntniß ftehen bleiben, und nicht bis zu 
der philoſophiſchen gelangen. Ä 
Darauf kommt der Herr Verfaſſer auf die 
Vernunfft, und zeigt, daß folche von den Ver⸗ 
ſtande unterfchieden fe. Den Werftand bee 
ſchreibt der Herr Verfaſſer als ein Vermoͤgen, 
| Fp4 ſich 
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fih von einzelnen Dingen allgemeine Wtgrifk 
zu machen, und fie foldyer geftale unter gewit: 
Arten und Geſchlechter za. bringen, ſie gegen ein⸗ 
andır zu halten, von ihnen etrdas zu bejaken 
oder zu verneinen, und daraus gewiſſe Schluͤſt 
zu ziehen: welche Befchreibung der Herr Ber 
faffır aus der Vernunfft⸗Lehre umſtaͤndlicher er 
laͤutert. Die Wernunfft, wenn man folde 


des Verſtandes, und die Einfichrin die allgemei⸗ 
nen und befondern in der Welt enchalrem 
Wahrheiten ‚und derfelben: Zuſammenhang. 
Hieraus erheflet der Unterfiheib,, zwiſchen dem 
Verſtande und der Vernunfft. ‘Der Verſtand 
iſt ein wefentlih Vermögen eines Geiftes , er⸗ 
was zu erfennen, und ſich von einer Sache eiam 
Begriff zumabın; fie fege aber nicht nochwer 
Dig eine wuͤrckliche Erkaͤutniß von diefer oder je 
ner Sache voraus, Hingegen wenn man cl 
nem Menfchen Bernunfft zuſchreibt fo muß nid 
allein ein wirdliches Erkaͤntniß fchon vorhar⸗ 
den fenn, fondern es muß fich bey ihm auch eine 
richtige Einfichr in den Zufammenhang der of 
gemeinen Wahrheiten befinden. Alfo Kar ein 
Menſch, der feinen Verſtand übel auwendet, 
Feine Vernunfft: und eg erhellet hieraus, daß 
man nicht Urfache habe, die Bernunfft zu vers 
. werffen, oder folche für em Scheuſal anzufehn. 
Der Verſtand hat gewiffe Grund « Megeln und 
Grund: Wahrheiten, nach weichen er urtheile; 
don denen der Herr Verfaſſer gleichfalle aus der 
Vernunft ⸗Lehre die vornehmſten 78 
acht 
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Mast fi nun der Menfch von einzeln und alle 
gemeinen Dingen richtige Begriffe, fo hat er 
Wahrheiten, md iſt fo dann im Stande, daraus 
auch andere Wahrheiten herzufeiten. Sieht er 
aber den Zufammenhang der allgemeinen und 
Befondern Wahrheiten ein, fo fan man ihm eine - 
Bernunfft beylegen. Der Herr Verfaffer zei⸗ 
get, wie man mit diefen Sägen a priori unda 
pofteriori Bernunfft - Schlüffe mache,und fol⸗ 
gert daraus: Wenn der Verftand Wahrheiten 
hat, und derfelben Verknuͤpffung einficht; ſo iſt 
der Menſch im Stande, vernnfftig zu handeln. 
Wenn aber der Berftand irrige Sätze und Bes 
griffe, die mit andern Wahrhtiten in feiner Vers 
knuͤpffung ftehn, zum Grunde lege ;. fo iſt dag 
feine Bernunfft, fondern Unvernunfft« Wenn - 
mannun was unvernünfftiges will Philoſophie 
nennen; fo Ift freylich diefelbe eine verwerfliche 
und höchfifchädliche Sache. Wenn man aber 
nichts für eine wahre Philoſophie erkennet, als 
was der richtige Gebrauch des Verftandes, und 
die rechte Einficht,der Zufammerhang und die 
Anwendung der allgemeinen Wahrheiten an die 
Hand glebt; fo ift offenbahr, daß Wernunfft 
und Phifofophie was edles und nörhiges,nicht 
aber etwas geringſchaͤtziges oder verwerfliches 


en. 

Hierauf tritt der Herr Verfaffer feinem Zwe⸗ 
cke noch näher, und fragt, 06 die Weltweie heit in 
der Gortes-Selahrheit einen nüplihen Ge⸗ 
brauch) abgeben Fönne? Er führe dabıy zwey 
Saͤtze aus. Der eine iſt dieſer: Die Bernunfft 

Pp $ and 
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und Philoſophie, cut der Gottes - Gelahrkeit 
feinen Eintrag ; und der andere; Sie haben 
bey derfelben einen guten Mugen Cinmeff 
thut Vermunfft und Philofophie der Gore 
Gelahrheit Feinen Eintrag. Denn zum erfen 
hat die Philoſophie gereiffe und ausgemacht 
Wahrheiten. Keine Wahrheit aber wider 
fpricht der andern; fondern eine iede Wahrheit 
. kan neben allen andern wohl beſtehen. Nechſt 
. dem zeiget derfelbe, daß eine befondere görtliche 
Dffenbahrung nicht nur möglich, fondern auch 
zu wiinfchen, ja daß cs mehr als muthmaßlich 
fey, daß folche von Sottgegeben worden. Alſo 
ift die Vernunfft der naͤhern goͤttlichen Dffin« 
bahrung nicht zuwider, ie fodert aber mis 

Hecht, daß diefelbe nichts, das mit fich ſelbſt ſtrei⸗ 
-tet, oder mit andern unfticitigen Wahrheiten 
nicht beftchen Fönte, im Munde führe Weil 

auch eine befondere göttliche Dffenbahrung, da 

fie eine Dffenbafrung und Feine Berdundfelung, 

folglich den Menfchen verſtaͤndlich ſeyn ſoll, in 

einer menfchlichen Sprache abgefaft ſeyn muß; 

diefe aber, ihrer Natur nach, allerieg Zweydeu⸗ 

tigfeiten unterworffen iſt: So Ean die Wernunfft 

mit Recht fodern, daß die Erklärungen, welche 

"gegeben werden, feinen Widerfpruch mit deufe 
licher Wahrheiten in fich faffe. Ferner findet 
die Vernunfft in natürlichen Dingen, unzchlig 
viel unbegreiflich Sachen. Da fie nun dieſcb⸗ 
ben zugeftehen muß ; fo würde es fehr unver 
nünfftig feyn, wenn man in der beſondern gäfts 
"chen Dffenbahrung, erwas bloß deswegen leug« 
nen 
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en wolte, weil cs ung voritzo unbegrriflic) iſt; 
senn nur nichts an fich felbft, und mit audern 

uftreitigen Wahrheiten , wahrhafftig wider⸗ 
prechendes darinne vorgetrogen wird. Alfo 
ft die Vernunfft den Gcheimnfffen nicht zuwi⸗ 
er. Endlich erweifer die Vernunfft, daf die 
Zeſetze der Bewegung zufällig find, und von 
Ott verändert werden fönnen. Daraus aber 
lieſt von fich ſelbſt, daß fle die Moͤglichkeit dee 

Wunderwercke zugeftehen muß, oo 
Da nun die Bernunfft weder einer beſondern 
goͤttlichen Offenbahrung, noch den Geheimniſ⸗ 
fen in göttlichen Dingen, noch den Wunderwers 
cken zuwider iſt; ſo erheller, daß fie in dieſen 
Grund⸗Stuͤcken, der Sotebs.Gelahrheit feinen 
Eintrag thue. Hierauf bemeift der Herr Ber- 
faffer feinen andern Sag, daß Vernunfft nnd 
Weltweisheit ben derfelben einen nüglichen Ge⸗ 
brauch habe. Er geht deßhalben die Stücke 
derfelben, die Metaphyſic, Bernunfft-schre, 
Natur⸗Lehre und Marhefin durch, und zeiget, 
wie viel Dienfte diefelben der Gottes « Gelahr- 
heit thun. | 
Nach diefem antwortet er auf einige Ein⸗ 
wuͤrffe, welche gegen den Gebrauch der Phi⸗ 
lofopgie in der heiligen Wiffenfchafft ges 
macht werden. Einmahl ſagt man, die heilige 
Schrifft lege der Weltweisheit ein ſchlimmes 
Lob ben, und berufft ſich auf 2 Cor. X, 5, Coloſſ. 
J,21,31, 8. Allein zum erſten ruͤhmt die heil. 
Schrifft die Vernunfft an andern Orten, z. E. 
Kim. X, 1, Marel XIl, 34, Vi, 21. 22, Roͤm. 
l2331. 
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1,31. Hernach verfieht diefelbe manchm:f! 
durch Vernunfft die unrichtiaen und verkehrten 
Vorſtellungen; duch die Philofophie aber zw 
wiffe irrige Sagungen der Heyden. Mehl 
diefom macht man deu Einwurff : Die Wer 
weis heit fen dem Menfchen natürlich, und alfe 
duͤrffe man ſich eben auf diefelbe nicht ſorgfaͤltig 
legen. Allein es gehört zu der IB: Irmelsket 
mehr, als die Geſchicklichkeit gute Schluͤſſe za 
machen ; und man hat um brfonders fähige 


Gemuͤther willen, die gange gchre von der Wick ' 


weisheit, nicht vorunnöthig und überfläigig zu 
halten ; indem es fonft viele ohne Antorifung der 
bin nicht bringen würden, wohin fie es doch her- 
nach würdlich bringen oder bringen fönten. 

Ehe der Here Berfaffer diefe Vorrede be 
ſchlleſſet, antwortet er auf einige Einwuͤrffe, fo 
gegen den erften Theil dieſes Buches gemacht 
worden. Es hat ihm iemand unter dem 3 Se⸗ 
ptember 1732 ohne Ort und Nahmen einen 
Brieff zugefandt, und in demſelben verſchiedene 
Erinnerungen gegeben. Den Anfang davor 
wollen wir nebft der Antwort, mit bes Herrn 
Verfaſſers eignen Worten vortragen: Es if 
„den Herrn Autori bedendlid) vorgefommen , 
„sa er hat fich auch, wie er ſchreibt, Darüber be- 
„trüber, daß, da in den deutfihen Actie Erudito⸗ 
„rum, bey Erzehlung und Beurtheilung meiner 
„Betrachtungen, der Verfaſſer fich unterftan 
„den, mich unter die Anhänger, ja gröften Stuͤ— 
„gen der wolfifchen Weltweis heit zu rechnen, ich 
„mich Doc) dagegen gar nicht gereget, Pe 

ſo 
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olche Meynung von mir unwider ſprochen gest“ 
aſſen, und eben Damit bekraͤfftiget haͤtte. Iche⸗ 
intworte hierauf, daß ich niemand vermehren‘ 
oͤnne, was er für Urcheile von meinem Buche“ 
u fällen vor gut befindet; ich werde mich auch“ 
mit Leinen Journaliſten über Dieben- Sadıen'* 
tinlaffen. Es iſt mir gleich viel, ob iemande 
dafuͤr haͤlt, daß ich in dieſem oder jenem Dunce“ 
mit diefem ober jenem übereinflimme , oder!“ 
wicht, wenn man mirs nur nicht ſchuld giebt, 
baß ich unrichtige Sägehabe. » » Was infon-* 


derheit die ſogenanute welfifche Weltmeigheit 


anbelangct, fo leidee mein gegenwärtiger Zweck⸗ 
gar nicht, mich darüber in einen öffentlichen‘* 
Streit hineln ziehen zu laffen, ob Herr Hoff⸗ 
Rath Wolff recht oder unrecht habe, ob er von“ 
einigen recht oder übel verflanden werde, in“ 


welchem Sruͤcke ich vormeine Perfonihmrehrt 


oder ünrecht gebe. Ich verlange von meinen‘! 
Leſern nicht mehr, ale daß man mich nur alleinee 
nach meinen eignen Saͤtzen, und nach denfelben‘“ 
Erflärungen, die ich Ihnen gegeben habe, oder 
nach dem Sinne, ir welchem ich ſie nehme,“ 
nicht aber nach dem Siñ, welchen man gewiſſen“ 


Saͤtzen des Herrn Hoff· Rath Wolffs,krafft der‘ 


Verknuͤpffung aller feiner Lehren manchmahle⸗ 
beyleget, beurtheilen moͤge ꝛc „* Die folgen» 
den 


® In wieſern der ungenaunte Autor mit des Herrn 
vrobſts Antwort zufrieden ſeyn duͤrffte, begehren wir 
hier nicht zu unterſuchen; koͤnnen aber nicht umbin, 
‚ Bendeffeiben umeitigen Betrubuiß uͤber unfer Urebeil 
von tes Herrn Probſts Buche, etwas zu gebenden. 
Unrichtige Säße haben wir dem Herrn Probſt nicht 


| 


—8 


\ 
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den Einwuͤrffe gehen gegen den Sag des jun. - 


chenden rundes, die lange Dauer einer weris- 
Derlichen Sache, in fo fern fie in Seid ifre 
Vollkommenheit iſt, die zulängliche Meng des 
Waſſers zur Suͤndfluth ec. welche wir Demkei I 
‘bey dem ˖Herrn Verfaſſer ſelbſt nachuße 
uͤberlaſſen. 








ten es wicht dafür. 


© viel von nberSOortee. Wir treten an | 
yum } 


* gegeben; andern vielmehr beifen grünblie 


Vortrag gebüßrend geruͤhmt. Worüber betrx 
ſich denn der Verfaſſer deb Brieffs? Darüber, tel 


wir den Seren Probſt unter die Anhaͤnger und geiie 


Stůtzen der wolfiichen Weltweisbeit gerechnet? A; 
wis haben und dieſer Ausdruckungen niemahls Io 
dient, ſondern nur geſa age! « Die Biebbaber Der Liv 
ren des Herrn Hoff-Rarb Wolffs, werden bier ke 
Bergnögen finden, in indem: fich der Herr Poabgl des 
Syſtematis deſſelben fait durchgebends beviene, 
und feine eignen Gedancken mit demſelben vecbis 
der. Und wir glauben noch Die Stunde, ivir hakxa 
Wahrheit gefchriehen. Werber welfiihen Philc'> 
phie kundig IR und gegenwaͤrtiges Buch Dagegen keit, 
mag urtheilen, ob wir der Sache zu viel gerbus. 
—* es denn eine Shhande, etwas von Demi 
Hoff⸗ Rath Wolffs been zu gebrauchen ? —8 
in —— Mapnnisun 
Wahrbeiten an, moerfie findet, und erkennt ſich dem 
ſelben allzeit verbunden, der folche erfunden, oder ver» 
beffert, oder ihnen weiter nachzudencken, Gelegendeit 
egeben. Man mußerft weifen, daß die meifikb:n 

Eebeen mie der Gottes⸗Gelahrheit flreiten, ehe mss 
ed einem zur Laſt legt, daß er 6 der erſten bedicit, 
Die letztern beutlicher, zuſammenhangender, ** a 
KA man ei —— So —— *— 
m darüber Fer ** un 

uͤberlegt. 


- 
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sum Buche ſelbſt. Es iſt dieſer Theil auf den 
Ruß, wie der erfle, fortgefent worden. " Der 
Here Verfaſſer har ſich bey einer ieden Materie 
zu zeigen bemüht, was die Bernunfft von derfels 
ben herans bringen koͤnne; und fo denn geiles 


fen, theils, wie eben diefe Wahrheiten in der H. 


Schrifft gegruͤndet ſind, theils auch, wie ung die 
Heil. Schrifft in allen Puncten, noch ein groͤſſer 
Sicht aufſtecke, wie folches mit demjenigen, was 
Die Bernunfft an die Hand giebe, in Feinem Wi⸗ 
derſpruch flche, fondern vielmehr die Wahrheit 
viel deurlicher und vollkommener darſtelle fd 


wie endllch ulles feinen Einfluß in die Beſſerung 


unfers Hergens und Lebens Babe, Sonſt iſt der 
Herr Verfaffer in dieſem Theile, niche ben dem 
andern Xrticulder augſpurgiſchen Confeßion ſte⸗ 
hen blieben, fordern —* aus dein 17, Fg 


und 19 dazu genommen,meil die Wahrhiiten, 


ſo in diefen legtern ArtichM enthalten fird, mit 


au der Abhandlung von sek Sünde gehören 


Undfo wird erred auch mit den übrigen Articuln 
halten; daher man nicht zu beforgen hat, daß 
das Werck!zu weitlaͤufftig werden möchte. Da 
er aber in diefem Bande von der Suͤnde übers 
haupt gehandelt; fo enſſchuldigt er ſich, daß er 
doc) von der Sünde wider den H. Geiſt nichts 
geſagt. Esift ſolches deruwegen gefchehn, weil 
diefe Abhandlung, die tehre von Dem Heil. Geifte 
voraus gt. Da aber dieſelbe erſt in dem folgen⸗ 
den Theile vorkommt: ſo wird hernach auch die 
Eroͤrterung dieſer Suͤnde nicht vergeſſen werden, 

Es ſſtdieſer Theil Hamprfächlich der Ma⸗ 


teri⸗ 
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fh von einzelnen Dingen allgememe Bear? 


zu machen, und fie feldyer geftalt unter geur“ 
Arten und Geſchlechter zu bringen, ſie gegen e 


"ander zu halten, von ihnen etidas zu bei 


Oder zu verncinen, und daraus gewifle Schi’: 
zu sichen: welche Bıfchreibang dee Herr I 
faff:r aus der Vernunfft⸗Lehre umſtaͤndlicher nr. 
laͤutert. Die Vernunft, wenn man folk 
ſubjective anflcht, if die richtige Anwender: 
des Verſtandes, und die Einficht in die allgeme⸗ 
nen und befondern In der Welt enchalren 
Wahrheiten und berfelben. Zufammrenhans. 
Hieraus erheflet der Unterfcheib,, zwiſchen dem 
Berftande und der Berumfft. Der Verſtand 
iſt ein weſentlich Vermögen eines Geiftes , c« 
was zu erfennen, und fih von einer Sache eim 
Begriff zumahın; fie ſetzt aber nicht nochwern 
Dig eine wuͤrckliche Etkaͤutniß von dieſer oder jr 
ner Sache voraus, Hingegen wenn man & 
nem MenfchenBernunfft zufehreibt fo muß nid! 
allein ein würdliches Erkaͤntniß ſchon vorhas- 
den fenn, fondern es muß fich bey ihm amdh cine 
richtige Einfiche in den Zufamimenhang der af. 
gemeinen Wahrheiten befinden. Alſo Haren 
Menſch, der feinen Verſtand übel auwerdet, 
Feine Vernunfft: und es erhellee hieraus, daß 
man nicht Urfache habe, die Bernunffe zu ner 
werffen, oder folche für ein Scheufal anzufche, 
Der Verftand hat gewiffe Grund «Regeln und 
Grund Wahrheiten, nach weichen er urrheilt; 
von denen der Herr Verfaſſer gleichfalls aus der 
Vernunfft ⸗Lehre die vornchmften ehr: 
acht 
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Mae ſich nun der Menſch von einzeln und all⸗ 
lemeinen Dingen richtige Begriffe, fo hat er 
Wahrheiten, und iſt fo dann im Stande, daraus 
‚uch andere Wahrheiten herzufeiten. Sicht er 
ber den Zufammenhang ber allgemeinen und 
eſondern Wahrheiten ein, fo fan man ihm eine 
Bernunfft benlegen. Der Herr Verfafferzei- 
jet, wie man mit biefen Sägen a priori unda 
softeriori Vernunfft · Schlüffe mache,und fols 
zert daraus: Wenn der Verftand Wahrheiten 
yat, und derfelben Verknuͤpffung einficht; ſo iſt 
der Menſch im Stande, —*2 zu handeln. 
Wenn aber der Verſtand irrige Saͤtze und Be⸗ 
griffe, die mie andern Wahrhtiten in feiner Ver⸗ 
Enüpffung ſtehn, zum Grunde lege ;. fo ift das 
Eeine Bernunfft, fondern Unvernunfft- Wenn - 
man nun wag unvernünfftiges will Philofophte 
nennen; fo Ift freylich diefelbe eine verwerfliche 
und höchfifchädliche Sache. Wenn man aber 

nichts für eine wahre Philoſophie erfenuet, als 
was ber richtige Gebrauch des Berftandes, und 
die rechte Einficht, der Zufammenhang und die 
Anwendung der allgemeinen Wahrheiten an die 
Hand giebt; fo ift offenbahr, daß Vernunfft 
und Philoſophie was edles und nörhiges, nicht 
aber etwas geringſchaͤtziges oder verwerfliches 


ey. | 
j Hierauf tritt der Herr Verfaffer feinem Zwe⸗ 
cke noch näher, und fragt, ob die Weltweie heit in 
der Gortes-Selahrheit einen nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauch abgeben Fönne? Er führt dabıy zwey 
Saͤtze aus. Der eine iſt dieſer: Die Bernunfft 
Pps und 
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und Dhilofophie, thut der Gottes⸗Selahrheit 
feinen Eintrag ; und der andere: Sie haben 
b.y derſelben einen guten Nutzen. Einmal 
thut Vernunfft und Philoſophie der Got 
Gelahrheit keinen Eintrag. Denn zum erſte 
hat die Philoſophie gewiſſe und ausgemachte 
Wahrheiten. Keine Wahrheit aber wider⸗ 
ſpricht der andern; ſondern eine iede Wahrheit 
kan neben allen audern wohl beſtehen. Nechſt 
dem zeiget derſelbe, daß eine beſondere göttliche 
Offenb ihrung nicht nur moͤglich, ſondern auch 
zu wuͤnſchen, ja daß es mehr als muthmaßlich 
fey, daß folche von ots gegeben worden. Alſo 
ift die Vernunfft der nähern göttlichen Offin⸗ 
bahrung nit zuwider, ie fodert aber mis 
Recht, dgB dieſelbe nichts, das mit ſich ſelbſt ſtrel⸗ 
-tet, oder mit andern unftıcitigen Wahrheiten 
nicht beftchen Fönte, im Munde führe. Weil 
auch eine befondere göttliche Dffenbahrung, ba 
fie eine Offenbahrung und Feine Verdunckelung, 
folglich den Menfchen verſtaͤndlich ſeyn fol, in 
einer menfchlichen Sprache abgefaft ſeyn muß; 
dleſe aber, ihrer Natur nach, allerley Zweydeu⸗ 
tigkeiten unterworffen iſt: So fan die Wernunfft 
mit Recht fodern, daß dic Erklaͤrungen, welche 
gegeben werden, keinen Widerſpruch mit deut⸗ 
licher Wahrheiten in ſich faſſe. Ferner findet 
die Vernunfft in natürlichen Dingen, unzchlig 
vielunbeareiflih: Sachen. Da fie nun dieſelb⸗ 
ben zugeftehen muß; fo würde e8 fehr unver⸗ 
nünfftig fen, wenn man In der befondern göfte 
lichen Offenbahrung, erwas bloß deswegen leug« 
un 
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en wolte, weil es ung voritzo unbegreiflich iſt; 
enn nur nichts an fich felbft, und mit audern 


ıfireitigen Wahrheiten, wahrhaftig wider⸗ 


rechendes darinne vorgetrogen wird. Alfo 
t die Vernunfft den Gcheimniffen nicht zuwi⸗ 
er. Endlich erweifer die Vernunfft, daf die 
jefege der Bewegung zufällig find, und von 
Ott verändert werden fönnen. Daraus aber 
ft von fich ſelbſt, doß ſte die Moͤglichkeit der 
Qunderwercde zugeftehen muß, j 


Da nun die Bernunfft weder einer befondern | 


oͤttlichen Difenbahrung, noch den Gehelmnif 
en in görtlichen Dingen, noch den Wunderwers 
fen zuwider iſt; fo erheller, daß fie in diefen 
Zrund⸗Stuͤcken, der Gortbs-Gelahrheit feinen 
intragthue. Hierauf beweift der Herr Ver⸗ 
affer feinen andern Sag, dag Vernunfft nnd 
Weltweisheit ben derfelben einen nützlichen Ge⸗ 
rauch babe Er. geht deßhalben die Stücke 
‚crfelben, die Metaphnfic, Vernunfft-schre, 
Natur-schre und Marhefin durch, und zeiget, 
pie viel Dienſte diefelben der Gottes « Selahrs 
heit thun. 
Nach dieſem antwortet er auf einige Ein⸗ 
vuͤrffe, welche gegen den Gebrauch der Phi— 
oſophie in der heiligen Wiſſenſchafft ges 
nacht werden. Einmahl fagt man, die heilige 
Schrifft lege der Weltweisheit ein ſchlimmes 
ob bey, und berufft ſich auf 2 Kor. X, 5, Coloſſ. 
„21,11,8. Allein zum erſten rühme die heil. 
Schrift die Vernunfft an andern Orten, z. E. 
Kim, XlI, 1, March XI, 34, VII, 21. 22, Atöm. 
, ” 3 Is 
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1,31. Hernach verſteht diefelbe manchmehl 
durch Vernunfft die unrichtigen und verkehrten 
Vorſtellungen; durch die Philoſophie aber ge⸗ 
wiffe irrige Sagungen der Heyden.  Meifl 
dieſem macht man den Einwurff : Die Welt 
weis heit fen dem Menfchen natürlich , umd alfe 
duͤrffe man ſich eben auf diefelbe nicht forafälrig 
Segen. Allein es gehöre zu der Weltweisheit 
mehr, als die Geſchicklichkeit gute Schluͤſſe ja 
machen ; und man hat um befonders fähige 
Gemuͤther willen, die ganze Lehre von der Welt 
weisheit, nicht vor unnöthig und überfläßig zu 
halten; indem es fonft viele ohne Anwwrifung da 
bin nicht bringen würden, wohin fie es doch her 
nach wuͤrcklich bringen oder bringen koͤnten. 

Ehe der Here Verfaſſer dieſe Vorrede be 
ſchlieſſet, antwortet er auf einige Einwuͤrffe, fo 
gegen den erſten Theil diefes Buches gemadht 
worden. Es hat ihm iemand unter dem 3 Se⸗ 
prember 1732 ohne Dre und Mahmen einen 


Brieff zugefandt, und in demſelben verfchtedene 


Erinnerungen gegeben. Den Anfang baven 
wollen wir mebft der Antwort, mit des Herrn 
Verfaſſers eignen Worten vortragen: Es if 
„dem Herrn Autori bedencklich vorgefommen , 
„sa er hat fich auch, wie er fchreibt, darüber be» 
„trübet, daß, da In den deutfchen Actie Erudito⸗ 
„rum, bey Erzehlung und Beurtheilung meiner 
„Betrachtungen , der Verfaſſer ſich unterſtan⸗ 
„den, mich unter die Anhänger, ja gröften Stuͤ⸗ 
„gen der wolfifchen Weltweis heit zu rechnen, ich 
„mich Doc) dagegen gar nicht gereger, ar 
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olche Meynung von mir unwider ſprochen get‘ 
aſſen, und eben damit bekraͤfftiget haͤtte. Sich" 
intworte hierauf, daß ich niemand verwehren?“ 
oͤnne, was er für Urtheile von meinem Buche‘ 
u fällen vor gut befindet; ich werde mich auch“ 
nit keinen Journaliſten über Neben⸗ Sachen‘ 
inlaffen, Es ift mir gleich viel, ob jemand“: 
yafıle hält, daß ich in dieſem oder jenem Pumcr* 
nit diefem oder jenem übereinflimme , oder‘ 
sicht, wenn man mirs nur niche ſchuld giebt, 
daß ich unrichtige Säge habe, » » Was inſon⸗ 


derhtit die ſogenanute welfifche Weltmeishete" 


anbelanget, fo leider mein gegenwärtiger Zweck⸗ 
gar nicht, mic) darüber in einem öffentlichen‘ 
Streit hinein ziehen zu laffen, ob Herr Hoff-* 
Rath Wolff recht oder unrecht habe, ober von“ 
einigen recht oder übel verflanden werde, in“ 
welchen Sruͤcke ich vor meine Perſon ihmreehr 
oder ünrecht gebe. Ich verlange von meinen“⸗ 
gefern nicht mehr, als daß man mich nur allein‘* 
nach meinen eignen Sägen, und nach denfelben‘* 
Erflärungen, die ich Ihnen gegeben habe,oder“ 
nad) dem Sinne, If welchen ich ſie nehme,“ 


nicht aber nach dem Siñ, welchen man gewiffen“ 
Saͤtzen des Herrn Hoff· Rath Wolffs krafft der“ 


Verknuͤpffung aller feiner Lehren manchmahl« 
beyleget, beurtheilen mögesc „* Die folgen. 
den 


© In piefern ber ungenannte Autor mit des Herrn 
— Anewort zufrieden ſeyn duͤrffte, begehren wir 
bier nicht zu unterſuchen; koͤnnen aber nicht umbin, 
lepb deſſelben unzeitigen Betrübniß uͤber unfer Urtheil 
von des Herrn Probſts Buche, etwas zu gebeitden. 
Unrichtige Säge paden win dem Herrn Probſt nicht 


| 
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den Einwürffe gehen gegen den. Sat des zur: 





chenden rundes, die lange Dauer einer verin- 


derlichen Sache, in fo fern fie ein Stuͤck ihrer 
Vollkommenheit iſt, die zulängliche Menge vs 


Waſſers zer Suͤndfluth rc. weiche wir dem Leſct 


bey dem Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzuſch 


uͤberlaſſen. | 


zus 


ſchuld gegeben; ſondern vielmehr deſſen grundliea 
Vortrag gebüßrend gerußmt. Worüber betrude 
ſich Denn der Verfaſſer des Brieffs? Darüber, daf 
wir den Deren Probſt unter die Anhänger und groen 
Gtügen der woifiſchen Weltweisheit gerechnet? Ahr 
wir haben und dieſer Ausdruckungen wiemahld to 
dient, ſondern nur Befoge Die Liebhaber der Leb⸗ 
ven des Herrn Hoff⸗Ratb Wolffs, werden bier dw 
Vergnuͤgen finden, indem ſich Der Kerr Pre} des 
Syftematis deſſelben faſt durchzebends bediener, 
und feine eignen Gedancken mis demſelben verbin⸗ 
der. Und wir glauben noch die Stunde, iwir haben 
Wahrheit gefchrieben. Wer der wolfiſchen Phileſ⸗⸗ 
pble Eundig iſt und gegenwartiged Buch Dagegen halt, 
mag urtheilen, ob wie der Sache zu viel getan. 
Aber iſt es denn ‚eine Shande, etwas non Der 
Hoff⸗ Rath Wolffs Lehren zu gebrauchen? Wir dal 
. ten es wicht dafuͤr. Ein vernuufſtiger Mann nimmt 
Wahrbeiten an, moer fie findet, und erkeunt ſich dew⸗ 
ſelben allzeit verbunden, der ſoiche erfunden, ober vers 
beffert, oder Ihnen weiter nachzudencken 
geben. Man mußerft weifen, daß bie woiſtſchen 


ge 
Ehren mie der Gottes⸗Gelahrbeit freiten, ee men 


es einem zur Laſt legt, daß er Rich dei erflen bedient, 
Die letztern beutlicher, gufammenbangender, und oͤber⸗ 
eugenber vorzutragen Go larıgeidieleß nicht geſchiebt 
bil mn ein Betruͤhniß darüber billig vor un 
erlegt. 


x - 
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um Buche ſelbſt. Es iſt dieſer Theil auf den 


inf, wie der erſte, fortgeſetzt worden. Der 


dere Verfaſſer har ſich bey einer ieden Materie 
u zeigen bemüht, was die Vernunfft von derſel⸗ 
sen herans bringen koͤnne; und fo denn gewie⸗ 
en, theils, wie eben dieſe Wahrheiten in der H. 
Schriffe gegruͤndet ſind, theils auch, wie ung die 
Heil. Schrifft in allen Puncten, noch ein groͤſſer 
icht aufſtecke, wie ſolches mit demjenigen, was 
ie Bernunfft an die Hand giebt, in Feinem Wi⸗ 
yerfpruch ſtehe, fondern vielmehr die Wahrheit 
sick deutlicher und vollkonmener darſtelle ud 


vie endifch alles feinen Einfluß in die Befferung 


infers Hergensund Schenk Babe, Gonftiftder 
Herr Berfaffer in dieſen Theile, nicht ben dem 
indern Artienl der augſpurgiſchen Confeßion ſte⸗ 


‚on blieben, ſondern hat etwas aus dem 17, 88 


ind 19 dazu genommen, weil die Wahrheiten, 
9 in dieſen letztern Articuln enthalten fird, nie 
u der Abhandlung von ker Suͤnde gehoͤren. 
Ind fo wird erred auch mit:dben übrigen Articuhn 
yaltenz; daher man nicht zu beforgen hat, daß 
as Werckju weitlaͤufftig werden möchte. Da 
r aber in diefem Bande von der Suͤnde Über 
aupt gehandelt; fo eniſchuldigt er ſich, daß er 
‚och von der Sünde wider den H. Geiſt nichts 
zeſagt. Es iſt ſolches derowegn gefchehn, weil 
ieſe Abhandlung, die Lehre von dem Heil Geiſte 
oraus kt. Da aber dieſelbe erſt in dem folgen⸗ 
ven Theile vorkommt ſo wird hernach auch die 
Erörterung dieſer Suͤnde nicht vergeſſen werden. 
Es ſſt⸗dleſer Theil, Hamprfächlich der Ma⸗ 
- tevie 


A 


- 
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‚serie von der Sünde gewiediner ; und es fon 
men darinne 16 Abhandlungen vor, welche in 
der Ordnung der Zahlen mit den erften Tal 
fortgefährer werden, Es find folgende : 
21 Die tchrevon der Sünde überhaupt. 
22 Der Sünden. Fall der erften onen, nv 
durch die Sünde in die Welt gekommen. 
23 Der Urfprung des Böfen. 
24 Die Frage: Ob Gott durch die Erhaltung 
' der ſuͤndigen Greatur, eine Urſache der Sin 
‚„. „be werde? . 
‚25 Ob und wie das Boͤſe durch die natuͤrlich 
Zeugung fortgepflangt werde ?oder Die Lehie 
don der Erb⸗ Suͤnde. 
26 Ob und wiefern der Suͤnden⸗Fall der erße 
Maäanſchen uns zugerechnet werde? 
27 Die verſchiedenen Arten der wuͤrcklichen 
Suͤnde. ß 
28 Wie weit man ſich fremder wuͤrcklicher Suͤr⸗ 
den theilhafftig machen koͤnne? e 
39 Die Lehre von dem Aergerniſſe. 
:30 Die Schuld der Sünden, 
31 Der Haß Gottes wider die Sünde umd wi 
der die Sünder, 
32 Won dem leiblichen, 
33 Don dem geiſtlichen, 
34 Von dem ewigen Tode. 
35 Bon den natuͤclichen Kraͤfften des Menſchen 
nach dem chen una 
36 Bon den Lehren, welche die augſpural 
’ Eonfegion nahmentlich —— air 
Es kommen hier, wie gegenwaͤrtiges Peyzeich⸗ 
niß 








übte die augſpurgiſche Confeßion. sär 
ß ausmeifer, die wichtigften Marerien vor, 
ver Here Verfaffer hat alles fchön und gruͤnd⸗ 
H ausgeführte : - und wie viel ihm hierzu die 
uere Philofophie behuͤlflich geweſt, werden dig» 
rigen ohne unfere Erinnerung ſehn, welche fol 
‚e verfichn und diefes Buch leſen. Weil «& 
ber zu weitläufftig fallen würde, ale Abhand⸗ 
ıngen des Herrn Verfaſſers durchzugehn; ſo 
‚ollen wir nur zur Probe erwas aus der fechg 
nd zwantzigſten miteheilen , welche Lie Froge 
nrerfucht: Dbund wie den Menſchen der erfig 
Zuͤnden⸗Fall koͤnne zugerechnet werden? 


Den Anfang, folche Frage aufzulöfen, macht 
er Sog: Adam iſt der Stamm -Mater deg 
antzen menfchlihen Gefchlechtes. Denn de 
Eva aus feinem Sleifch und Beinen genommen 


vorden; von diefen benden aber alle andre Men⸗ 


chen nach und nach entfprungen: fo find auch 
alle Menfchen Adams natürliche Kinder, Weil 
run. Adam der Stamm-DBater des gantzen 
nenſchlichen Geſchlechts iſt; fo hat auch daſſel⸗ 
be mit dem, was Gott mit ihm als dem allgemei⸗ 
nen Stamm Vater vorgenommen, Theil haben 
ſollen: wie denn das goͤttliche Ebenbild und die 
Herrichafft über die Sreaturen, die Verordnung 
des Eheflandes, und der Baum des Lebens, ihm 
und feinen Nachkommen zugleich verliehen wors 
den. Daher ſchlieſſen wir billig, Daß das Ver⸗ 
both. des Eſſens von einem gewiffen Baume auch 
ale Menſchen angegangen. Der erſte Menich 

Dem. AB, brud.cLXXVI 3. Qg fiel 
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fiel durch Ubertretung dieſes Gebothes. De: 
durch verlohr der Verſtand fein goͤttlich Licht und 
der Wille wurde verkehrt, Indem die ſinnlia 
Vorſtellungen dem Berflande vorbrungen, m 
folchen verdundelten; mithin aber Die fans 
hen Affecten, Meigungen und Begierden, übe 
den Willen die Ober-Herrfchafft erhielten. Yun 
Fonten die erfben Eltern feine andern Menſcha 
zeugen , als fie damahls ihrer Narur nad ie 
fchaffen waren. Weil aber diefelbe verderbt iſ 
fo vermochten fie auch Feine andern als imdiges 
Menſchen hervorzubringen. Gott muſte entn⸗ 
„der. ſolche Zeugung und die Fortpflantzung dies 
menſchlichen Geſchlechts fchlechrer dinge verhin 
dern, oder gefchehen laffen, daß fündige Mar 
chen gezeuget wurden. Das erfte muß feine 
oralifchen Eigenfchafften nicht gemäß gemci 
feyu; Daher ift das andere erfolge, umd Bart 
Dat folches gefchehen laſſen. 


Eine Zurechnung beftcht darinne, wenn eine 
gewiſſe Handlung, dieman vor gutoder boͤſe er⸗ 
klaͤrt, vor die meinige erkannt, und mir alſo ent 
weber zur Gerechtigkeit und Belohnung, obere 
zur Schuld und Straffe zugefchrieben und zuge 
eignet wird, Wenn mir nun eines andern 
Handlung zugerechnet wird, fo muß dieſelbe an 
gefehn werden, als ob ich fie ſelbſt begangen haͤt⸗ 


re; und wenn folchesmit Recht gefchehen fell,fo 


muß ich mie dem andern in folcher Gemeinfchafft 
ſtehn, daß Ich an deſſen Handlungen mit Thei 
nehme, 
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nehme, und daher angeſehn werden kau, als ob 
ich an des andern Stelle ſtuͤnde, und in ſo fern 
mit ihm nur eine und eben dieſelbe Perſon aus⸗ 
machte. Nun kan man zwar nicht fagen, daß. 
Adams Nachfommen, fo fern ſolche nunmehro 
vor ſich einzelne Perfonen ausmachen, nebfl ihm 
den Suͤnden⸗Fall begangen. Allein das macht 
fie nicht freg, daß ihnen der Suͤnden⸗Fall der 
erften Eltern niche koͤnte zugerechnet werden. 
Denn 1) hat in denen erften Eltern, als fle ges 
fallen, die gantze menfchliche Natur verborgen. 
gelegen: und alfo Fännen alle Menfchen, fo von ' 
Adam herfiammen, nicht anders angefehn wer⸗ 
den, als ob fie mie ihm nur eine einige Perſon 
ausmachten. '2) iſt durch die natürliche Zeu⸗ 
gung auf ale Menfchen, Eeine andere Befchafe 
fenheit der Natur fortgepflantze worden, als wie 
fie in Adam nach dem Sünden-Fafle geweſt. Al 
fo fichen die Menſchen, die von Adam durch eine’ 
natürliche Zeugung herftammen, mit demfelben 
In einer würcflichen Semeinfchafft.des Suͤnden⸗ 
Sales. Daher folge denn der Schluß : Alle: 
Menfchen, welche von Adam, durch die natuͤrli⸗ 
che Geburt und Zeugung herſtammen, ftchn Im 
der Gemeinſchafft des erften Sünden» Falls, 
und machen, fo viel ihre Natur bereiffe, mie 
Adam nur eine einige Derfon aus. Daher 
kommt der erfte Suͤnden⸗ Fall mie auf-die Rech⸗ 
nung aller Menfchen, und Fan ihnen mic Recht 
zugerechnet werden ; und zwar umfo viel deſto 
mehr, weil Gott mir Adam nicht ale mic einer 
Ä Qg 2 eine 


N 
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einzeln, vor ſich allein beftehenden Perſon, fon 
dern. als mit dem Stamm -DBater des gankas 
menfchlichen Geſchlechtes, und alfo im aba 
aller feiner natürlichen von ihm entfpringens 
Nachkommen, gehandelt hat. Diefes erliv 
tert ein Exempel, fovon den menfchlichen Sch 
Ben und Gewohnheiten hergenommen iſt. En 
Vaſall fan gewiffe Fehler begehn, Darüber dea 
Lehns⸗Herr befugt ift, nicht nur ihm vor fein 
Derfon allein, fondern auch in feiner Perfon, dı 
len deflen Nachkommen, die vorher" befeffenes 
Güter zunehmen. Es ift offenbahr, daß fir 
der Schus-Schler,oder cine andere Mighamdlung 
des lehntraͤgers, allen ſeinen Nachkommen mit zu⸗ 
gerechnet werde; indem dieſe letztern Dem begas 
genen Fehler mit buͤſſen muͤſſen. Iſt nun dir 
ſes Verfahren nicht wider Recht und Billigken 
fo tan eg viel weniger undecht heiſſen, wenn Bart 
den Suͤnden⸗Foſl des erſten Menfchen, ale des 
aßgemeinen Stamm-Baters, mit welchem erim 
Mahmen aller feiner Machkommen gehandelt 
hat, auch diefen feinen Nachkommen zurechnet, 
und fie deffelbenenrgelten laͤſt. Man Löutecis 
wenden, es feyfreglich andem, daß dabeg eine 
kleine Ungerechtigkeit mit unterfauffe, wenn 
der Lehns⸗Herr die Güter nicht nur Dem, der ge⸗ 
fündige, fondern auch allen feinen Machkommen 
nimmt. Allein unter Menfchen, Veren Umſtaͤn⸗ 
de mit fo vielen Unvollfommenheiten vergefl: 
ſchafftet find, Eönne es manchmahl nicht anders 
ſeyn / ale daß einige LUnfchuldige mit den Saul. 
digen 
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digen etwas leiden müften, damit ein gröffee 
Ubel und Unordnung verhiltetwerde. Aber bey 
Gott, der die gröfte Vollkommenheit beſitzt, fol» 
te man wohl dergleichen nicht vetmuthen: und es 
koͤnne dieſes Verfahren der unvollkommenen 
Menſchen, Gott nicht zur Rechtfertigung dienen, 


Hierauf antwortet dee Herr Verfaſſer: Mat 


ſolle den Fall ſo ſetzen, daß die Nachkommen des 
ſuͤndigen Lehntraͤgers, eben fo gefinnet wären, 
als ihre. Vorfahre, und daß der Lehns⸗Herr ge 


wiß wuͤſte, es wuͤrden die Nachkommen, wenn . 


fie an ſtatt ihres Vorfahren geweft, und deſſen 
Guͤter anfaͤnglich uͤberkommen haͤtten, es nicht 
beſſer als er gemacht haben. In dieſem Fall 


wird lederman geſtehn, daß nicht iur der Perſon 


des Lehutraͤgers, ſondern auch allen ſeinen Nach⸗ 
kommen, die Guͤter, mit dem hoͤchſten Recht und 
Billigkeit genommen worden. Eine ſolche Be⸗ 
ſchaffenheit aber hat es mit dem Menſchen. 
Adams Nachkommen ſind ihrer Natur nach eben 
fo geſinnt, als ihr Stamm⸗Mater Adam, da 
er geſuͤndiget hat; und Bott hat vermoͤge feiner 


De 2 


Allwiſſenheit gefehn, daß fie es eben fo machen | 


würden, 


Alles diefes beſtaͤtigt die Heil, Schriffe, aus 
welcher der Herr MWerfafler die vornehmſten 


Stellen anführen, fo hierher gehören. Vor⸗ 


nehmlich bezicht er ſich auf Roͤm. V, 12, 14,64 


der Apoftel ſchreibt: Wie durch einen Men 


ſchen die. Suͤnde iſt kommen In die Welt 
83 und 
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—⏑ 
und der Tod durch die Suͤnde; alſo iſt der 
Tod zu allen Menſchen hindurch ge 
drungen, Dieweilfieallegefündigge haben 
Hier füpre der Apoſtel theils etwas, als eine : 
wiſſe unfeugbare Sache aus der Erfahrungen: 
theils leitet er etwas daraus her. Aus der Et⸗ 
fahrung nimmt er an, daß alle Menfchen ſterben, | 
Daß fie geftorben, ehe Diofes das Geſen gegeben, 
und den Ubertretern den Zod gedrohet; bapte 
Tod über die geherrfchet und noch herrfche, web 
che nicht gefündigt haben mit gleicher Libertre 
tungals. Adam. Dabey aber kan man fragen: | 
Aus was vor einem Grunde haben denn ak 
Menfchen fterhen müffen ? "Die Ubertretung des 
moſaiſchen Geſetzes Fan hieran nicht Lrfade 
feyn ‚weil die Menfehen fo wohl vor Moſe dis 
nach demſelben geftorben. Daher führt ums dee 
Apoſtel auf die Sünde und Ubertretung des er⸗ 
ſten Menſchen. Da Gott auf die Ubertretung 
Des Gebots von dem verbotenen Baume den Tod 
gefegt ; und aber berfelbe von Adam am übe 
ale Menfchen gekommen: fo falgert der Apafid 





hieraus, daß alle Menfchen an der Libertretung 
Abdams mit Theil genommen,und behauptetbefr 
wegen, daßfiein ihm alle gefündige haben. Der 
Grund der Zolgerung liegt in der Eigensfchafft 
Der göttlichen Gerechtigkeit, nach welcher Gett 
niemand eine Steaffe zuerkennt, der nichts ver 
ſchuldet, und die Straffe nicht verdiemet hat. 
Mun wardie Straffe des Todes auf die Ubertre⸗ 
tung des erſten Geboths geſetzt; Fe Bomann ec 
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ber alle Menſchen. So folger denn nach dee 
Ausführung bes Apoftels,daß das erfte Geboch 
in Adam alle Menſchen muͤſte angegangen feyn, 
Daß alle Mienfchen an der Übertrerung diefes Ge⸗ 
hoths.Iheil genommen, und daß folcher geſtalt 
Der erfie Suͤnden⸗Fall, allen Menfchen zugerech⸗ 
met werde. Diefes wird noch mehr beflätigt, - 
wenn man bemereft, daß der Apoftel, wenn 
vom Tode redet, Dadurch nicht den leiblichen Tod 
allein verftche, fondern daß er auch die Folge des 
Leiblichen Todes bey denen fündigen Menfchen, 
nehmlich den ewigen Tod und die ewige Verdam̃⸗ 
miß zugleich mit begreiffe. Deßwegen ſchreibt 
er v. 16 das Urtheil iſt kommen aus einer Suͤn⸗ 
de zur Verdammniß; v. 18 durch eines Suͤn⸗ 
de iſt die Verdammniß über alle Menſchen 
kommen: v. 21 auf daß, gleichwie die Suͤnde 
geherrſchet hat zu dem Tode, alſo auch herr⸗ 
ſche die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewi⸗ 

Alles dieſes wendet der Herr Verfaſſer zur U⸗ 
bung der Gottſeligkeit an, und ſchlieſt darauu⸗/ 
daß uns dieſe Lehre zu einer wahren Demuth trei⸗ 
be; ingleichen daß aus derſelben vorgaͤngig zu 
erkennen ſey, aus was vor einem Grunde uns 
CHriſti Verdienſt zugerechnet werden koͤnne. 
Eben ſo gruͤndlich und erbaulich verfaͤhrt er in 
denen uͤbrigen Abhandlungen. Es mag aber 
Diefes zu einer Probe genung ſeyn; zumahl da 
** Buch wuͤrdig iſt, daß es gantz geleſen 
werde. 
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go HI. BarıbäDifferiatloner jadiea; 


Prof. Fellern eine Difputation de barba: und 


weil er fich anf die Artzeney⸗Kunſt zu legen ge 
Dachse, fo beſuchte er fonderlich die Lectiones des 
beruͤhmten D. Ammanns. Nach einiger Zeit 
antfhloß er ſich, die Artzney⸗Kunſt mic der 
Rechts⸗Gelahrheit zu vertaufchen, weßwegen 
er fi) 1671 mach Straßburg begab, und allda 
über das us puhlicum Joh. Heiur. Boͤclern, 
über das Recht der Natur nad) Grotii Anlel⸗ 
Kung, Ulrich Dbrechten, über das Jus feudale, 
and Weſenbecks paratitla, Johann Rebhan, 
Sottfried Stöffeen über Biccii aurea, Gerhar⸗ 
dum von Stöden über die Inftitutiones und 
Sprengers wie auch Wurmfers Schrifften, zwey 
Jahr lang hoͤrte, Als er wieder nach Hauſe ge⸗ 
Zommten,befuchte er die Lectiones Heinrich Borns 
Aber den Weſenbec, Barthol. Leonh. Schwen⸗ 
dendoͤrffers uͤber Ludwells Synopſin feudalem, 
Auguſt. Benediet. Carpzovs über Struvii Jus 
feudale und Deſſelii erotemata Juris canonici, 
Paul Franc. Romani über Edolds compendi- 
um digeftorum u. Friedr. Geißlers über Struvii 
Syntagma. 1675 diſputirte er unter Auguſt Be⸗ 
ed. Carpzoven de extraordinario Imperatoris 
judicio ad L. XIV C. Qyando Imper. int Pupill, 
und dachte nunmehr auf ein Amt, welches er zu 
verwalten fich getraute. Wie er aber nie nach ho⸗ 
hen Dingen trachtere, fo wünfchte er nur einen 
Schreiber « Dienft zu erlangen, hielt auch ver- 
ſchiedene mahl um dergleichen Bedienung an; 
kriegte aber allezeit abfchlägliche Antwort. ar 
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folgende Jahr aber kriegte er ohnvermuthet, auf 
Drofeffor Srandenfteins Mecommendation, die 
KHofmeiftersStelle bey des chur-fächfifche Cantz⸗ 
lers und geheimbden Raths, Reinhard Dietrich 
von Zaubenheims einigen Sohn Eruſt Dietrich, 
und zohe deßwegen nach Dreßben. Machdem 
er drittehalb Jahr allhier zugebracht, gieng er mit 
ſeinem jungen Herrn auf die Academie nach Leip⸗ 
zig. Nachdem der junge Graf wieder nach 
Dreßben gezogen, erhielt er die Direction 
der Studien von des damabligen Burgermei⸗ 
ſters zu Leipzig Hru. Adrian Stegers Hrn. Sohn, 
dem ietzigen Herrn Hoffrath Steger, hielt ſich 
bey demſelben vier Jahr auf, gieng hernach mie 
ihm nach Baſel, und wurde daſelbſt 1666 Dos 
ctor, nachdem er feine Inaugural· Diſputadon, de 
benchicio abltinendi hzreditate paterna ad cffe- 
&Aum retinendi acceptam dotem gehalten. Nach 
feiner Zuruͤckkunfft practicirte er fleißig, Tas Col- 
legia, und hatte beſtaͤndig junge Herren, fo allpiee 
dem ſtudiren oblagen, im Haufe und am Tifche 
bey ſich. 1688, 22 April verhegrarhere er ſich 
mit Sungfer Anna Dorothea, einer Tochter deg 
berühmten Gottes⸗Gelehrten Hrn. D. Johann 
Adam Scherers, erzeugte aber in diefer Ehe kei⸗ 
ne Kinder. Im Jahr 17173 erhielt er in dem 
hiefigen Schoͤppen⸗Stuhl die Stelle eines chur⸗ 
fuͤrſtlichen Schoͤppen; legte aber dieſelbe das 
folgende Jahr, wegen Leibes-Schwachheit wie 
dernieder. Und weil ihm das Podagra hefftig 
zuſetzte und zuſehends entkraͤfftete, fo date ee 
>. ‘ ei 


592 IN. BarıbiDifertaiioner jüridrd, 
bey Zeiten an fein Ende, ließ ſich auch in der 
Pauliner⸗Kirche bey feinem Leben ein Monn⸗ 
‚ment ſetzen, daran nebſt ſeinem und feier Liebſte 
Bildniß und andern Zierathen, folgende Uber⸗ 
ſchrifft ſteht: 

In hoc dormitorio ſub Num. 194 

Suo tempore quieſcent duo conjuges 
D; Gothofredus Barthius ]J. C. 
Scabinus antehac EL Sax. Lipſ 
& 


Anna Dorothea Barthiä 
nata Scherzeria 
Beatam inde expedtaturi 
Refurre&ionem 

quibusinterim 
T. S. L. 
"An. cid 13cc XxXIV 


— — — — — — — 
Denatus D. xxi Junii cıs 1200 XXVIII. 
Ob ernun wohl am gedachten Tage geſtorben, ſo 
bleibe doch fein Gedaͤchtaiß bey den Lebhabern 
ber Rechts⸗Gelahrheit im Seegen, und feine 
Schrifften werben fölches beftändig erhalten 

Dieſelben find 

Hodegeta forenfis civilis & criminalis, Lipfz 
"1715, 1725, 4. 

Ausführlicher Bericht von der Gerade, Leipzig 

1721, 4: 

Qririni Schacheri collegium practicum juzta 
Tritulos pandectarum juris civilis, obfervatioe 
nibus pradticis fübinde illuſtratum, Lipfhiz 
\ 37254 . Mb 
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..  UberdiefeSchrifften har er eine ziemliche An⸗ 
zahl gelehrte Difputariones gefchrieben, von des 
nen einigein verfchledenen kleinen Sammlun⸗ 
gen zufanımen gedruckt worden. Anicko aber 
hat Herr D. Gebauer foldye alle aufgefucht, die 
exften Drucke zum Grunde gelegt, ſolche mit des 


nen sufammen gedruckten gegem einander gehale 


ten, die Druckfehler verbeffert, und verfchiedeng 
Anmerckungen beygefuͤgt, welche fonderlich dag 
neue fächfifche Recht und die Proceß⸗Ordnung 
angedn. Die Differtationen, welche man. hier 
benfanimen findet, fichenin folgender Ordnung; 


i) De judicio imperatoris extraordinario, 
3) De beneficiö abftinendi hæreditate paterng 
“ "adeffedtum retinendi acceptam dotem. 
35 De beneficio ſiliæ abſtinendi hæreditare pater- 
na ad effectum exigendi dotem promilfam. 
4) De eo quod juftum eſt circa pactum exccu- 
tivum. nt 
8) De teftamento. comiti oblato. 
6) De marito uſufructuario faxonico, 
7) Dejure pafcendi., . 


u \ 


8)‘ Demagiltro navis. 
) De jurisdidtione quam perfonz illuftres & 
nobiles per ofliciales exercere folent, } 


50) De convidto non confeſſo. 

23): De fucceflione feminarum in feudis carum- 
‘que exclufione per maſculos. | 

12) De negatione contradtunm unilareralium, . 

u) De .Anticipatione, oa 
u | 14) De 
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14) De juramento judiciali contra matrimoni- 
um nonadmittendo, 
15) De communicatione fub pœna confeſſi & 
convidi nec non recogniti, 
16) De Emancipatione faxonica. * 
17) De poteftate vaſallorum litigandi nec non 
tranſigendi de feudo absque domini canfenfu, 
18) De Barba. | 
Weil diefe Difputationes alle bereite bekannt 
find, fo achten wir vor überflüßig, einen Auszug 
ausdenenfelbenzugeben. Siebefommen duch 
Hrn. D. Gebauers gelehrte Anmerckungen einen 
neuen Glantz. Jedoch da dieſe lauter eintzelne 
Saͤtze angehn; ſo laͤſt ſich auch aus denenſelben 
kein Auszug verfertigen, ſondern wir muͤſſen de 
Liebhaber der Rechts⸗Gelahrheit auf das Buch 
felbft verweifen. | | 
IV, . 


- Zrauers Reden, welche bey verfchlede- 
nen Faͤllen öffentlich gehalten, Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Föcher, Drefefler zu 
Leipzig. Leipz.1733 in 8, ı Alph. 13 
und ein halber Bogen. 

Es mangelt uns zwar nicht an gedruchten 

Trauer ⸗ Reden, fondern wir haben auch in 
deurfcher Sprache verfchiedene Sammlungen 

Derfelben aufzuweifen. Aber wie ſich die Mode 

und der Geſchmack in allen Dingen ändert, fo iſt 

folches auch ben der Rede⸗Kunſt gefchehn, . 
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Art zu reden, welche vor 40.0der 50 Jahren gen 
braͤuchlich und angenehm geweſt, gilt heut zu 
Tage nicht mehr, und das zaͤrtliche Ohr der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit, will auf eine gantz an dere Wei⸗ 
ſe unterhalten ſeyn, als man es ſich vor dieſem 
gefallen laſſen. Es iſt nicht zu leugnen, daß in 
der Rede⸗Knuſt fo wohl als in der Poeſie bey der 
nen Deutſchen der Geſchmack ziemlich verderbf 


geweſt; da man ehemahls die Reden allzu per ° " 


dantiſch gemacht, hernach aber zu viel Galan⸗ 
terie oder Spiel. Werd in diefelben gebracht, 
Wie man aber in unfern Tagen, die Dicht⸗Kunſt 
zu reinigen, und ſolcher das chmahlige männli» 
che Weſen wieder herzuſtellen bemuͤht geweſt: fi 
hat auch die Rede⸗Kunſt das Gluͤck gehabt, dag 
man folheauf tüchtigere Gründe zu bauen, und 
der Natur mehr als vorher zu folgen getrach⸗ 
tet. - Here Profeſſor Joͤcher allhier hat niche 
nur vor fich viel Zeit auf. die Mede- Kunft ge 
wandt, und foldye auf hiefiger hohen Schule oͤff⸗ 
ters gelehret, fondern viel Jahr hinter einander 
Gelegenheit gehabt, fich felbft, anderer Faͤlle 
nicht zu gedencken, bey Beerdigung angefehener 
erfonen inner Rede⸗Kunſt zu uͤben. Den die 
jr Zrauer⸗Reden legter leo denen Liebhabern 
«ine Sammlung in einem befondern Bande vor, 
und giebt in der Vorrede von feiner Abficht und 
den.daben beobachteren Regeln, umftändliche 
Machricht. Wir wollen etwas von feinen Ger 
dancken dem Leſer mittheilen. — 
Er hat von Jugend an, eine beſondere Nei⸗ 
gung 
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gung zur Rede⸗Kunſt bey ſich vetſpuͤtet: und 
weil Ihn die Verordnung des Hoͤchſten in ſolche 
Umſtaͤnde gebracht, in denen er Mund und Feder 
in beftändiger Bewegung erhalten muͤſſen; fo 
hat es ihm nie an Gelegenheit gefehlt, dem na⸗ 
tärlichen Triebe zu folgen. In feinen jüngern 
Jahren beſuchte er zwey berühmte Schulen, all 
wo inan die Lernenden fonderlihin der Rede⸗ 
Kunft übte, und diefelben darinne ziemlich weit 
brachte. Nun thut es ihm zwar weh, daß er da⸗ 
mahls einen groſſen Theil feiner Zeit, mit Zuſam⸗ 
inentragung der ſogenannten Realien verdor⸗ 
ben, und mit vieler Mühe einen anfehnlichen 
SBorrach derfelben geſammlet, der ikm heenach, 
da fich der Geſchmack in dieſer Wiffenfnafft ao 
ändert, zu nichts nüße geweft, ja in vielen 
gahren nicht einmahl angefehn worden. Es 
* aber doch die haͤuffige Ubung, zu der man ihn 
damahls angehalten, ihren gusen Mugen gehabt, 
und ihm eine Fertigkeit zumege gebracht, fich 
muͤndlich und ſchrifftlich zu erflären. Auf der 
Hohen Schule genoß er zwar welter Feine Auwei⸗ 
fung in der Rede ˖ Kunſt, hatte aber das Gluͤck, 
Die Welt⸗Weis heit bey vortrefflichen und fharf- 
finnigen Männern zu erlernen, welche ihn ge⸗ 
ſchickt machten, felbft nachzudencken, feinen Wer» 
ſtand zugebrauchen, und die hiſtoriſche Erfäne 
niß der Dinge, die er gefaft, in eine gründliche 
Wſſſenſchafft derfelben zu verwandeln. Diefis 
machte er fich auch bey der Rede⸗Kunſt zu nuge ; 
er fieng an das Spiel- und Dahl Werd ia der⸗ 
felben 
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felben zu verachten, das männliche und gruͤndli⸗ 
che daben zu fuchen, und deren Grund⸗Lehren 
“auf einen feften Fuß zu feen, auch folche, fo viel 
es möglidy war, nach der Vorfchriffe der Ver» 

nunffi-tehre in einen Zuſammenhang und ſyſte⸗ 

matiſche Ordnung zu bringen. Er las dabep 
die Bücher, welche vor andern etwas gutes in 
dieſem Stuͤcke enthalten ; da ihm denn unter den 
Meuern die Frantzoſen fonderlich in diefer Kunſt 

aufgeräumt zu haben ſchienen, unter den Alten 

aber Drintilian und Ariftoteles die meifte Genie 

gechaten, welcher legte nach feinem Erachten fo 

gründlich und philofophifch von der Rede⸗Kunſt 

gefcgrieben, Daß er feinen von deſſen Machfols 

gern kennet, der es ihm gleich gerhan, vielweni⸗ 

ger aber denfelben übertroffen hätte. 


Als er hierauf ſelbſt zu lehren anfieng, that er 
einen Verſuch, etliche von denen, ſo bey uns den 
Wiſſen ſchafften obliegen, in der Rede⸗Kunſt zu 
unterrichten; und weil er ſich dabey feiner eignen 
Grund. Säge bediente, die er auf die Sitten⸗ 
und Wernunfft⸗Lehre gebauet, überhaupt aber 
aus der Natur der menfchlichen Seele herzulei⸗ 
gen gefucht harte: fo fand er damit nicht wenig 
Beyfall. Er hat ſeit 18 Jahren eine anſehnli⸗ 
che Zahl von Zuhoͤrern in dieſer Wiſſenſchafft ger 
habt, unter denen verſchie dene fo weit gekommen, 
daß ſie anietzo in dieſer Wiſſenſchafft ſelbſt andere 
mit Ruhm unterrichten. Weil es auch vor eini⸗ 
ger Zeit durchgehends allhier braͤuchlich war, 

Deut: Aci. Brud. TLXXVI. SH, Br vor⸗ 
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voruchue Perfonen, fo die Schuld der Matur 
bezahle, Abends mit einer Abdandung beyzu⸗ 
ſetzen; fo ergriff der Verfaſſer dieſe Gelegenheit, 
ſich in der Rede⸗Kunſt zu uͤben, begierig, war 
auch dabey ſo gluͤcklich, daß ihm die meiſten Re⸗ 


den dieſer Art aufgetragen wurden, deren er nach 


und nacheineziemliche Menge gehalten. Auie- 
0 hat er einige davon in einen Band zuſammen 
gebracht, und überläft es. dem Urtheil derjeni 
gen, welche verfichen, worauf die Stärde der 


Rede⸗Kunſt ankommt ob er es darinne getroffen, 
Seine Bemuͤhung ift allegeit dahin gegangen, 
zwifchen der Berfchteendung der vorigen, und 
der Trockenheit einiger neuen Redner, die Mir 


selftraffe gu treffen ; deren die erſten, durch Häuf 
fung der fo genannten Mealien, einen Eckeĩ vn 
urfacht ; die andern aber, indem fie bloffe Kor: 
se zuſammen geſetzt, Steoh- Reden verfertigt,in 


Denen man nichts von gründlichen Gedanden, 
nichts fo den Verſtand unterrichten und Yergwü- 
gen koͤnte, autrifft. 


Maͤchſt dieſem begegnet der Verfaſſer in der 
SBosrede,noch der Dieynung einiger neuern Red⸗ 
er ‚ welchen es mißfälle, wo man in einer Tram 
er⸗Rede ein befonder Thema abhandelt. Er ig 
felbft der Meynung, daß es beffer gethan fen, 
wenn man [ich bey einem umftändlichen Lebens 
Sauffe, von der Haupt Sache nicht entferuet, 
fondern alle Aus ſchweiffungen vermeiden, Aber 
wenn man von dem Verſtorbenen nichts weiß, 

” wenn 
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wean uns von demſelben nichts weiter bekañt in, 
als daß er wie andere Menſchen gebohren wars 
den, einige Zeit in der Welt gelebt, und hernach 
geſtorben fey ; fo thut man wehl am beſten, 
wenn man aus der Mosh eine Tugend macht, 
und ein Thema abhandelt, folches aber hernach, 
fo gut es fich thun läft, auf den Berſtorbenen au⸗ 
wendet. Es kommt nur darauf an, daß ſol⸗ 

ches natürlich und ungezwungen gefchehe. * 
Was num die gegenwärtigen Trauer⸗Reden 
felbft anlanget ; fo fichen in diefem Bande der. 
felben drey und viergig, welche aber noch nicht 
die Helftte von denenjenigen ausmachen, fo der 
Verfaſſer bey dergleichen Fällen gehalten. Es 
Läft fich aus denenfelben fein Auszug machen. 
So viel aber erhellet, daß fich der Berfaffer Mir 
be gegeben, das natürliche in der Redekunſt, wel⸗ 
ches einen nicht geringen Theil ihrer Schoͤnheit 
ausmacht, ſorgfaͤltig beyzubehalten, umd fich vor 
allen gezwungenen Künften der Redner zu hüten, 
Wie es die Pflicht eines Redners iſt, ſich der 
Reinlichkeit und Zierlichkeit der Sprache zu be⸗ 
fleißigen; ſo hat er uͤberall die Deutlichkeit mit 
dem Nachdrucke des Vortrags zu verbinden ge 
Rr 2 . ſucht, 


® Wlan wird einem Redner folched deſto cher erlauben 
e— — * ech Hari her 
denen Umſtaͤnden dB Berftorbenen einen Zuſammen⸗ 
—— eeben we, m Rau wer 
Grand als auf —— dei. | 












Wer di-fe Neben licht, der wird finden, baf fe 
nicht ale von gleichem Werih, fenbern cine 
fer als die andere gerothen ſey. Auch der Ba 
faffer IHR IR dieſes nicht im Abrede, fombern 
menmt, es Lafle fi ohnmoͤglich andern. Man 
Irlege zu einer Rede mehr Zeit und Muße als zu 
Ber andern: Man habe bey der einen den Kopf 
von fremden Gedancken lediger als bey der aw 
Ben: Dan fen ben der einen mehr und beffer 
aufgeräumt als bey der andern. Alle diefe Din 
f haben eiden merdlichen Einfluß in die Ein- 
Idungs. Kraft, und die von derfelben herſtam⸗ 
mende Kunſt zu erfinden, welche Aräffte im der 
Dede Kunſt unenrbehrlich find, wofern man et⸗ 
was Ichhufftes und nachdruͤckliches fchreiben 
ꝰe. 


v. 





V. Halfpenny perfpelivernade u. der 
v. | 


Perfpedive made ealy : oranevr'me- 
thad for pradical perfpediye &c. 
d. i. 


Erleichterte Perſpective: oder eine 

neue Art, die Perſpective in Ausuͤ⸗ 
ande x.ausgefertigetvon 
Wilhelm Halfpenny. London 1732 
in 8, 8 Bogen, nebſt 26 Kupffer⸗ 
Taffeln. 


D Perſpective gehoͤret ohuſtreitig mit un⸗ 
ter diejenigen Kuͤnſte, welche einem Anfaͤn⸗ 
ger am leichteſten koͤnnen beygebracht werden, 
wenn man ihn den Aufang mit Ausuͤbung der⸗ 
ſelben machen, und ihn erſtlich einige Stuͤcke, 
In welchen die vornehmſten Grund⸗Regeln ent⸗ 
halten find, perſpeetiviſch zeichnen läfl. Sa 
Deun wird es ihm nicht ſchwer ſeyn, die vornehm⸗ 
Ben Lehr⸗Saͤtze der Wiſſenſchafft, auf welche die⸗ 
fe Kunſt gebauet iſt, einzuſehn und zu faſſen, 
welche allerdings nicht, wie mehrentheils zu ge⸗ 
fchehen.pflegr.wegzulaffen,oder unter den Nahe 
men, darunter bie Unwiſſenden mebrenchel 
ihre Unvollkommenheit vor andern verfles 
den, daß diefes eisele und unnuͤtze Grillen 
wären, zu verachten find 5 zu geſchwei⸗ 
gen, Daß die Derfpecsive eine mie von denen Wiſ⸗ 
ſenſchafften fen, ben welcher cin Anfänger bie 
r3 ne 
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Anwendung. der Schr - Säge der Meß - Kunſt, 
Leicht und gruͤndlich einfehen, und wie er diefe und 
andere Wiflenfchafften fih zu Nutze machen 
ſolle, erlernen fan. Demnach ſtehen diejenigen 
Schrifften allerdings in ihrem gebührenten 
Werth, weldhedenen Anfängern zu gefallen, die 
Ausübung diefer Kuuft erläutern; und wir ha 
ben nicht ermangeln wollen, unferm £efer von 
Diefer gegenwärtigen Schrift Machricht zu ge⸗ 
ben, Inden diefelbe kaum in denen deurſchen 
Buchladen vorkommen dürfte. 


Der gefchicfte Verfaſſer derfelben, ficht dar⸗ 
Inne hauptſaͤchlich auf die Ausübung feldyer 
Kunft,und Hält in denen haͤuffigen Beyſpielen, 
die er giebt, eine fo gute Ordnung, daß man de 
nem, der fi die Mühe geben, und foldye nach⸗ 
zeichnen will, bald eine ermünfchte Fertigkeit in 
Diefer Kunft, und gründliche Einſicht der Me 
guln derfelben verfprechen fan. Wie es im der 
hat nicht. an Schrifften fehle, welche zu per 
ſpectiviſchen Zeichnungen Anmelfunggeben ; fo 
entſchuldigt fich der Herr Verfaſſer in der Vor⸗ 
rede, daß er diefe kleine Schrift aus Feiner ans 
dern Urfache ausgefertigt, als um das von ihm 
erfundene Kunſt⸗Zeug, deſſen fichin der That ein 
leder, der auch in der Meß⸗Kunſt gantz unerfah⸗ 
ren iſt, bedienen kan, andern bekannt zu machen. 
Es brauchen ſonſt die Kuͤnſtler, wenn fie etwas 
perſpectiviſch zeichnen wollen, eutweder die fo ges 
nannt finftere Kammer, deren Gebrauch im 8* 
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ſem Balle ehedeſſen, Herr Graveſande in einen 
befondern Werd gelehrer: Ober man behilffe 
fich mit denjenigen Kunfl-Jeugen, welche Here 
Doppelmaner in der Sortfekung der mathema⸗ 
tifchen Werck⸗ Schule des Bion vorſtellig ge 
mache, und wie man ſich derfelben bedienen folle, 
angewiefen. Allein da fich ein gemelner und in 
der Meß⸗Kunſt unerfahruer Mahler, ſchwerlich 
den Vortrag des Herrn Graveſande wird zu 
Mutze zu machen willen; fo find die gebachten 
von Herrn Doppelmayern angeführten und era 
Härten Runftzeuge, deren ſich die Mahler in der 
That mehreucheils zu bedienen pflegen,fo ſehr zu⸗ 
fammen geſetzt, daß man nicht anders, als durch 
viele Ubung, eine Fertigkeit, mit Hülffe derfelben 
zu arbeiten, und was nettes vorzuſtellen, erlan⸗ 
get. Es wid billig bey allen Aunft- Zeugen, 
welche man vorfchläge , um die machematifche 
Arbeit zu erleichtern, erfordert, daß fie nicht nur 
genau feyn , und dasjenige, wozu man fie brau⸗ 
chet,richtig angeben folien; fonderndaß fie auch . 
fo viel möglich wenig zufammen geſetzt, leicht 
angeichaffer werden fönnen,und deren Gebrauch 
leicht zu begreiffen und zu erlernen fen. Wie⸗ 
offt Diejenigen, welche fich einbilden, etwas groß 
fes gethan zu haben, wenn ſie einige marhematis 
ſche Kunfl-Zeuge angegeben, wider diefe Regeln 
anftoffen, leider unfer Vorhaben hier nicht, um⸗ 
ſtaͤndlicher durch Beyſpiele zu erlaͤutern. Von 
dem, welches Herr Halfpenny hier angegeben , 
muß man allerdings geſtehen, daß ca alle dieſe 
. Br4 WVor⸗ 
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Vortheile vor fih habe; zu gefchweigen, daß es 
nicht ein bloffer Vorſchlag defielben fen, von dem 
man nicht wuͤſte, ob er würdlich in dee Ausıkr 
bung gute Dienſte thue ober nicht. Es hat ders 
felbe nicht nur feine Geſchicklichkeit in perfpenti- 
vifchen Zeichnen durch viele Proben, infonder 
heit die ſchoͤne Sammlung vieler Palläfte der 
Stadðt tondon,fo man in faubern Kupffer⸗Sti⸗ 
chen von Ihm hat, zur Gnuͤge an Tag geleget; 
fondern er erinnert auch ausdrücklich, daß er fich 
zu folchen Zeichnungen, des hier-angegebemen 
Runftzeuges mit allem Bortheil bedienet. Da 
ber fan man nicht zweiffele, daß daffelbe inder 
That gute Dienfterhue. Wie ihn nun die Er- 
findung deffelben Hauprfächlich zu Ausfertigung 
diefer kleinen Schrifft veranlaffer; fo ſtellt er 
diefelbe niche nur deutlich in einem beygefuͤgten 
ſaubern Kupfferfliche vor, fondern erzehlet auch 
fo wohl die Stüden , daraus diefes Kuuſtzeug 
zufammen geſetzt ift, als wie man daffelbe ben 
dem Gebrauch anwenden und fich feiner bedienen 
koͤnne. 


Sollen wir unſerm Leſer, ſo viel det Mangel 
der Figuren geſtattet, nur einen obigen Begriff 
davon machen; ſo beſteht daſſelbe aus einer 
laͤnglichten viereckichten Taffel, welche der, ſo et⸗ 
was perſpeetiviſch abzeichnen will, als einen 
Tiſch vor ſich ſtellen kan. Quer über dieſer Taf 
fel, ohngefehr in der Mitten derſelben, iſt ein wier« 
eckichter Rahmen befeſtiget, und in dieſen ein 
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Meißbret, ſo unten,wo der Rahmen auf der Taf⸗ 
fel aufſteht, in feinen Wiürbeln alfo beweglich 
ift, daß es fo wohl auf die Taffel kan niedergele- 
ger,als auch dergeftalt erhoben werden, daß «8 
bieprecht auf der Taffel fiche. Mitten durch 
den Rahmen geht ein Faden, welcher auf einer 
Eeite des Rahmens an einen Nagel befefliger, 
auf der andern Seite aber dergeftalt frey iſt, daß 
er. über die gange Fläche , fo der Rahmen vorftel« 
let, tan herum geführee werden; und zu defto be» 
avemenGebrauch,hangt unten an dem Ende die⸗ 
fer Seite des Fadens, ein Fleines bleyernes Ge⸗ 
wichte. Ohngefehr in der Mitte dieſes Fadens, wo 
derſelbe die Flaͤche des gedachten Reißbretes be⸗ 
ruͤhren kan, iſt eine ſaubere Perl, oder ein zarter 
Knoten geknuͤpfft. Vorn an der erſtgedach⸗ 
ten Taffel, wo der, ſo etwas perſpectiviſch ab⸗ 
zeichnen will, ſteht, iſt ein ablanges Stuͤck aus⸗ 
geſchnitten, ſo mit Nieten verſehen, alſo daß ſich 
ein Bret in denenſelben hinter oder vorwerts 
nach Belieben verſchleben laͤſt. In dieſem letz⸗ 
ten Stuͤck Bret, iſt ein Stab bleyrecht befeſti⸗ 
get, ſo mit verſchiedenen Abſaͤtzen verſehen iſt. 
Aus dieſer Beſchreibung, in welcher wir nichts 
vergeſſen, was zu dem Weſen dieſes Kunſtzeuges 
gehoͤret, wird der Leſer genugſam erſehen, daß wir 
vorhin nicht ohne Grund von dieſer Erfindung 
geruͤhmt, daß fie ſehr einfach ſey, von einem ie⸗ 
dem leicht koͤnne angeſchaffet, und deren Ges 
brauch ohne Mühe erkernet werden. Es iſt 
aus dem, was wir vondem Bau derfelben ange⸗ 

führen, 
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führer, bereits’ abzufehn , wie man, fi folder 
Kunfizeuges zum perfpectivifchen Zeichnen be 
dienen fole, Alein der Herr Verfaſſer geht 
zum Uberfluffe, noch eine befondere Assleitm, 
wie man fich feine Erfindung zu Nutze mad 
folle. Der,fo mit Hülffe derſelben etwas perips 
etivifch zeichnen will, ſtellet firh vor Die erfige 
Dachte Taffel, und ſchiebet das Bret, in melden 
der Stab mit denen Abfägen befefliget iſt, folar 
ge hinter oder vorwerts, bis er Durch Diefe de 
Punct,den er entwerffen will,erbliker. Dada 
ift zu mercken, daß ie näher man den Stab mi 
denen Abfägen gegen den Rahmen ſtellet, wet 
einen deſto Eleineren Maaßſtab falle die perpo 
efivifche Zeichnung aus. Wenn mas durchdie 
Abfäne den Punct, fo man entwerffen wiß, c 
blicket, fo ergreift man mit der lincken Hand der 
Faden an der Seite, wo er nicht mit dem Magel en 
den Rahmen befeſtiget iſt, und fuͤhret demfelden 
fo Iauge.auf.der Flaͤche des Rahmens hin 
ber, bis man durch die Abfäge deu Punct, f 
man verzeichnen will, und Die Perle des Fader 
in einer geraden Linie ficht. Hierauf erhebe 
man das in feinen Würbeln bewegliche Reij 
bret, auf welchemein Papier, daranf die perſye 
etivifche Zeichnung foll entworffen werden, mi 
Wachſe angeklebet iſt, gegen die Perl, umd ih 
ouf ſoichem Papier den Punct ab , welchen I 
Perie beruͤhret. Auf gleiche Weiſe, Fan masıt 
viele Puncte, als einen beliebt, von der Gadt, 
die man abzeichnen wil, finden, und vu 
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dieſelbe alfo leicht, genau und beheude perſpecti⸗ 
viſch eutwerffen. Weil es aber unſtreitig ift, 
daß ſich diejenigen, welche mit Hiͤlffe der Kunſt⸗ 
zeuge arbeiten, ſolcher mit viel mehtern Wortheil 
hedienen koͤnnen, wenn fie eine Sache auch nad 
‚neuen Megeln der. Meßkunſt zu eurwerffesrner« 


fichn 5 ſoczeiget der Herr Verfaſſer zum. üben 


fluß, wie mau quch nadı dieſem etwas yerfpecth« 
'gifch vorſtellen ſollx. Jedoch er hat nirgends ci 
‚nigen mathematiſchen ·Beweis von Diefen Ro⸗ 
geln beygefuͤget, welches man eben bey ˖ ſeinen 
— haben nicht tadeln kan, du er nicht vor ge⸗ 
rlehrte, ſondern vielmehr por. diejenigen geſchrie⸗ 
ben, welche zwar die per ſpectiviſchen Jeichnungen 
N hegreiffen, ſich aber nöche.die Mühe geben wol⸗ 
# Ten, die Gründe dee Meßkunfl vorher zu eufer- 
inen. Wolte man ihm dieſes verargen, fo zeigtt 
5 die Erfahrung, daß ſehr wenige, welche nachge⸗ 


e hends auch in der hoͤhern Meß-Kunft weit . 


« gefommen,anfänglich bloß aus einem Geſchmack 
» an der Rechen s uud Meß-Kunft, fi mit 
u Ernſt auf Sidfe zu legen, veranlaffer worden; 
ı* Viele aber, welche aus Lebe und Luft zu andern 
«s mathemaßifchen Wiſſenſchafften, erft nur wil⸗ 
5 len geweſt, eine geringe N von des 
‚ nen erften Gründen der Meß⸗Kunſt zu yrlangen, 
‚9 nachgehends dafie den Nutzen derfelben aus der 
is Erfahrung einfehen fernen, darinne wiel weiter 
‚n als andere gefommen. In Ermwegung deffen, 
is ſo wohl als der oben angeführten Urfachen, erin⸗ 
‚x nern wir ung feines Buches, in welchem der 
3: Vortrag der Perſpectiv eben fo zum Nutzen ge 
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Anfänger, und’ deren, welcheoßne Meß⸗ Kuxfl 
perſpectiviſch zeichnen wollen , eingerichtet wär, 
als in dem gegenwärtigen. Der Herr Verfeſ 
zeiget hier ordentlich, wie man alle Figuren vach 
der Ordnung / wie fie in denen Anfangs-Grins 
den der Meß-Kunft abgehandelt werden, cat- 
werffew'folle. Hierauf gehet er zu Deinem vor⸗ 
mehmften Gröden, welche in denen Anfangs 
Gruͤnden der Ban-Kunft vorfommen, fort, mt 
zeiget auch endlich die perſpectiviſchen Riffe ver · 
fbiedener koſtbarer und praͤchtiger Gebäude 
So nůͤtzlich nun diefes Heine Werck auch unfern 
Sandessteuten ſeyn koͤnte; fo fehe iſt zu bedan, 
ven, daß wirung wegen der In diefer ennglüfc—hen 
Auflage fehr fauber geftochenen Kupffer , cur 
* Überfegung und guten Nachdrucks halber, 
wenig Seffuuns machen 


nnen. 
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Je gute Nennung der Belchrten von 
der Erfahrung des Herrn Verfaſ⸗ 
fers in denen Gefchichten bes Haus 
— ſes Sachſen, iſt bereits durch Die. 
Proben, ſo derſelbe bisher in verſchiedenen 
Schrifften der Welt vor Augen gelegt, ſo wohl 
unterſtuͤtzet, daß es unnoͤthig ſeyn wuͤrde, dieſe 
Ausfertigung der Geſchichte Friedrich des groſ⸗ 
fen mit vielen LobSpruchen zu erheben. Er 
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603 V. Halfpenmy perfplisemade saß. 
Bortheile vor fich habe; zu gefehweigen, daß es 
nicht ein bloffer Vorſchlag deffelben fen, won dem 
man nicht wüßte, ob er würdlich in der Ausık 
bung gute Dienſte thue ober nicht. (Es bat dere 
felbe nicht nur feine Geſchicklichkeit in perfperti- 
vifchen Zeichnen durch viele Droben, infonder 
beit die fhöne Sammlung vieler Palläfte der 
Stadt tondon,fo man in faubern Kupffer⸗Sti⸗ 
chen von ihm hat, zur Gnuͤge an Tag geleget; 
fondern er erinnert auch ausdrücklich, daß er ſich 
zu folchen Zeichnungen, des hier-angegebemen 
Runftzeuges mit allem Vortheil bedienee. Da, 
ber fan man nicht zweiffele, daß daffelbe in der 
That gute Dienfterhue. Wie ihn nun die Er» 
findung deffelben Haupefächlich zu Ausfertigung 
diefer Kleinen Schrifft veraulaffer; fo ftelle er 
diefelbe nicht nur deutlich in einen beygefuͤgten 
faubern Kupfferfliche vor, fondern erzehlet auch 
fo wohl die Stüden, daraus diefes Kunftzeug 
zufammen gefegt ift, ale wie man daffelbe bey 
dem Gebrauch anwenden und fich feiner bebienen 
koͤnne. 


Sollen wir unſerm Leſer, fo viel det Mangel 
der Figuren geſtattet, nur einen obigen Begriff 
davon machen; ſo beſteht daſſelbe aus einer 
laͤnglichten viereckichten Taffel, welche der, ſo et⸗ 
was perfpecrivifch abzeichnen will, als einen 
Tiſch vor fich feellen fan. Qver über diefer Taf 
fel,ohngefehr in der Mitten derfelben, iſt ein vier⸗ 
eckichter Rahmen befeſtiget, und im biefen * 
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Meißbret, ſo unten,wo der Rahmen auf der Tafı 
fel aufftcht, in feinen Würbeln alfo beweglich 
ft, daß es fo wohl auf die Taffel kan niedergele- 
get, als auch dergeftalt erhoben werben, daß es 
bienrecht auf der Taffel ſtehe. Mitten durch 
den Rahmen geht ein Faden, welcher auf einer 
Seite des Rahmens an einen Nagel befeftiget, 
auf der andern Seite aber dergeſtalt frenift, daß 
er über diegange Fläche, fo der Rahmen vorftel« 
let, tan herum geführet werden; und zu defto be⸗ 
qvemenGebrauch, hangt unten an dem Ende dies 
ſer Seite des Fadens, ein kleines bleyernes Ge⸗ 
wichte. Ohngefehr in der Mitte dieſes Fadens, wo 
derſelbe die Flaͤche des gedachten Reißbretes be⸗ 
ruͤhren kan, iſt eine ſaubere Perl, oder ein zarter 
Knoten geknuͤpfft. Vorn an der erſtgedach⸗ 
ten Taffel, mo der, fo etwas perſpectiviſch ab» 
zeichnen will, ſteht, ift ein ablanges Stüd aus. 
gefchnitten, fo mit Nieten verfehen, alfo daß fich 
ein Bret in denenfelben hinter oder vorwerts 
nach Belieben verfchleben läft. In dieſem letz⸗ 
sen Stuͤck Bret, iſt ein Stab bleyrecht befeſti⸗ 
get, fo mit verfchledenen Abfägen verfehen if. 
Aus diefer Befchreibung, in welcher wir nichts 
vergeffen, was zudem Weſen diefes Kunſtzeuges 
gehöret, wird der $efer genugfam erfehen, daß wir 
vorhin nicht ohne Grund von dieſer Erfindung 
geruͤhmt, daß fie fehr einfach fen, von einem ile⸗ 
den Teiche koͤnne angefchaffer, und deren Ge 
brauch ohne Mühe erlernet werden, Es iſt 
aus dem, was wir von dem Bau derſelben ange⸗ 


hret, 
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fuͤhret, bereits abzuſehn, vote mar, ſich ſolches 
Kunſtzeuges zum perſpectiviſchen Zeichnen be⸗ 
dienen ſolle. Allein der Herr Verfaſſer get 
zum Uberfluffe, noch eine befondere Ausleitng, 
wie man fich feine Erfindung zu Nuge macha 
ſolle. Der,fo mie Hülffe derfelben etwas perfps 
etivifch zeichnen will, ftellet ſich vor Die erfige 
dachte Tafel, und ſchiebet das Bret, in welchen 
der Stab mic denen Abfägen befefliger iſt, folar- 
ge hinter oder vorwerts, bis er durch Diefe den 
Punct/ den er entwerffen will, erblicket. Dabey 
iſt zu mercken, daß ie naͤher man den Stab mit 
denen Abſaͤtzen gegen den Rahmen ſtellet, nach 
einem deſto kleineren Maaßſtab falle die perfpe 
etiviſche Zeichnung aus. Wenn man durch die 
Abſaͤtze den Punct, fo man entwerffen will, er 
blicker, fo ergreiffe man mit ber lincken Haud den 
Baden an der Seite, wo er nicht mis dem Nagel au 
den Rahmen befeftiger ift, und fuͤhret demfelben 
fo lauge auf der Fläche des Nahmens himund 
ber, bis man durch die Abfäge deu Punct, fo 
man verzeichnen will, und die Perle des Fadent 
in einer geraden Linie ſieht. Hierauf erhebet 
man das in feinen Würbeln bewegliche Meiß 
bres, auf welchemein Papier, darauf die perfpe 
etiviſche Zeichuung foll entworffen werden, mit 
Wachſe angeklebet ift, gegen die Perl, und Richt 
auf ſolchem Papier den Punct ab , welchen die 
Perle beruͤhret. Auf gleiche Weiſe, Fan man fe 
viele Puncte, als einem beliebt, von der Sache, 
die man abzeichnen wil, finden, uud er 
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eſelbe alfo leicht, genau und beheude perſpecti⸗ 
iſch entwerffen. Weil es aber unſtreitig tft, 
aß ſich diejenigen, welche mit Haͤlffe der Kunſt⸗ 
euge arbeiten, ſolcher mit viel mehreren Wortheil 
edienen koͤnnen, wenn ſie eine Sache auch nach 
enen Regeln der Meßkunſt zu entwerffever⸗ 
ehn; foszeigec;der Herr Verfaſſer zum Uber⸗ 
uß, wie man quch nach dieſem etwas perfpecti« 
ifch vorſtellen ſollx. Jedoch er hat nirgends el⸗ 
igen mathematiſchen Beweis von dieſen Re⸗ 
eln beygefuͤget, welches man chen ben ˖ ſeinen 
Zorhaben nicht tadeln. kan, du er nicht vor ge⸗ 
hrte, ſondern vielmehr por diejenigen geſchrie⸗ 
en, welche zwar die per ſpectiviſchen Zeichnungen 
egreiffen, ſich aber nicht die Mühe geben wol⸗ 
n, die Gruͤnde der Meßkunſi vorher zu erber⸗ 
en. Wolte man ihm dieſes verargen, fo zeigtt 
e Erfahrung, daß ſehr wenige, welche nachge⸗ 
nds auch in der höhern Meß-Kunft weit 
tommen anfänglich bloß aus einem Geſchmack 
n der Rechen „ und Mep- Kant , fih mit 
ruſt auf Hidfe zu legen, veranlaffet worden; 
ele aber, welche aus Liebe und Luft zu andern 
athemaliſchen Wiſſenſchafften, erft nur wil⸗ 
as geweſt, eine geringe Wiſſenſchafft von de⸗ 
n erſten ben der Meß⸗Kunſt zuprlangen, 
ıchgehends da fie den Nutzen derfelben aus der 
erfahrung einfehen lernen, darinne viel weiter 
3 andere gefommen. In Erwegung deffen, 
wohl als der oben angeführten Urfachen, erin⸗ 
rn wir ung feines Buches, in melchem der 
ortrag ber Perſpectiv eben fo zum Nutzen * 
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Anfänger, und deren, welche ohne Mir Ku 
perfpecttoifch zeichnen wollen , eingerichtet wär, 
als in denzgegenwärtigen. Der Herr Werfafer 
zeiget hier ordentlich, twieman alle Figuren vach 
der Ordnung / wie fie in denen Anfangs · Srün ⸗ 
den der Meß ⸗Kunſt abgehandelt werden, ent⸗ 
werffen'fole. Hierauf gehet er zu Deinem von 
mehmften Stuͤcken, welche in denen Anfangs: 
Gründen der Ban-Kunft vorfommen, fort, mar 
zeiget auch endlich die perfpectinffchen Niffe wer- 
Mhiedener Toftbarer und prächtiger Gebäude, 
So nutzlich num dieſes Heine Werk auch umfern 
SandessSeuten fegn koͤnte; fo fehr iſt zu bedan- 
ven, daß wir uns wegen der in Diefer engliſchen 
Auflage fehr fauber geflochenen Rupffer , einer 
* Überfegung und guten Nachdrucks halber, 
wenig Soffnuns machen 


mnen. 


Deutſche 
ACTA Ä 
iRUDIT ORUM, 


heſchichte der t Gelehrten, 
den ge m Literatur ieh Zuſtand 


in Europa 
greiffen, 





undert ſieben und fiebengigfter Theil, 
9 Joh · griedrie Glenifkhens feel Sohn, 
173%. 


gInnhalt des hundert ſieben und ficbensiaflen 
Theils, 


4. de acent deitiha gendeche des 


N. Placetti avisfur la maniere de precher. rar 
£I1. Commentarii Assdemiz feientiarum imperialis 
petropolitanæ. 25 653 

IV, BangüHermeneviia ſaga p-672 


. 








BE (609) 3 





L , 


ens⸗ und Helden: Befchichte des 
glorwuͤrdigſten Sürftenund Herrn, 
deren Friedrichs des flreitbaren, 
veyland Sandgrafens in Thürin- 
jenrt. nach Anleitung etlicher huns 
ert archiviſchen Urkunden, und der 
eſten Annalium coxzvorum ausge⸗ 
ertiget, und mit einigen Kupffern 
erſchen, von oh. Gottlob Horn, 
ver fonigl. preußifihen Societät 
er Wiffenfihafften Mitglied. Keip— 
181733 in 4to, V Alphabeth ı5 Bo⸗ 
jen, nebft etlichen Bogen Kupffern. 






Je gute Meynung der Gelehrten von 
der Erfahrung des Herrn Verfaf 
fers in denen Gefchichten bes Haus 
fes Sachſen, iſt bereits durch die 
ben , fo derfelbe bisher in verfchiebenen 
jeiffeen der Welt vor Augen gelege, fo wohl 
erſtuͤtzet, daß es unnoͤthig ſeyn wuͤrde, dieſe 
fertigung der Geſchichte Friedrich des große ° 
mit vielen Lob. Sprüchen zu erheben. (Cr 
eut. AB. Erad, CLXXVII. Sh. Ss zei⸗ 
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zeigec hierinnen eben denjenigen Fleiß, Behut⸗ 
ſamkeit und Fädigfeit, die alten Urkunden und 


Machrichten dee Geſchichtſchreiber voriger 3er 
ten, zu beurtheilen, durch welche ee ehedeſſer ſa⸗ 


ne Sehens» Befchreibung Henrich bes’ erleuiäte 


sen denen Gelehrten nüglid) und angenehmen 
macht. Die Schriften des Herrn Verfaſſers 
find, wie denen Belchrren bekanrt iſt, micht aus 


u etlichen andern befaunten Geſchichtſchreibera 


des fächfifchen Hauſes zufammen geſtoppelte 
Merkwürdigkeiten; ſondern mehrentheils auf 
ungedruckte Urkunden, und dergleichen Nach⸗ 
richten , welchein denen geheimen Eautgelenen 
groffer Herren verwahret werden, gebauet; da 
ben ee doch nicht aus Eigenfinn , diejemigen, 
welche vor ihm gefchrieben,, nachzufchen um 
terlaſſen, welches ihn auch, Im gegenwärtigen 
erde viele Jerthuͤmer derfelben mie Beſchei⸗ 
denheit zu bemercken, veranlaffet. Er gebe 
det in der Vorrede, daß diefe Lebens⸗Ge⸗ 
ſchichte Sriedrichs des ſtreitbaren fehr mager 
würde an das Sicht gelommen fenn, wo er nicht 
hohe Erlaubniß erhalten, fich der geheimen 
Nachrichten, fo bey dein drefiuifchen Hofe vr 
mahret werden , zu gebrauchen; auch fo wohl 
in dem öffentlichen Buͤcher⸗ Vorrath der hohen 
Schule zu scipzig, als bey verfchiedenen in- und 
aus waͤrtigen Gelehrten, einige neue Huͤlffs. Mit⸗ 





tel angetroffen, durch welche andere, ſo vor ihm 


von denen fächfifchen Geſchichten gefchrichen, 
nicht unterflüger worden. In Erwegung deb 
fen fiche man wohl, daß er mis gegenwertgen 

(4 





Feiedrich des Fleekkibasee. Kir - 
EEE EEE EEE EEE \ 
Werde nicht eine bereits gethane Arbeit wieder⸗ 
yoler, wie ſich Diejenigen einbilden, welche mehe . 
ie Menge, alsdie Guůte und den tunern Werih 
‚er ſaͤchſiſchen Gefchiche- Schreiber anfehn, 
ind Daher die Erzehlung derſelben vor eine zu 
ınfrer Zeit gang erſchoͤpffte Sache halten. Er 
yat Inder That nicht unrecht, wenn er fich über 
el Mängel, Unvollkommenheit and Irrthu⸗ 
ner der fächfifchen Geſchichtſchreiber befla- 
jet, und in denen Gedancken ſteht, daß fols 
hem am füglichften folte abgcholffen, und die 
Sürften- Geſchichte dieſes Haufes alsdenn erſt 
n ein gewünfchtes Licht geſetzet werden, wenn 
nan cine richtige Lebens⸗ Befchreibung ber 
nerckwuͤrdigſten Hänpter diefes Hauſes, uns 
er welchen fich die wichtigften Beränderungen 
zeäuffert, zur Hand Härte, Unter dieſe zehlet 
v bauptfächlich den gewiſſeſten Stamm⸗Vater 
Yiefes duscchlauchtigen Hauſes, fo weit mau 
yurch die Finfterniffe des Alterthums dringen 
!öntes Conrad den groffen, welcher die Marge 
zrafthuͤmer Meiſſen und Laufitz an fich gebrachte: 
Heinrich den erleuchteten, welcher Tuͤringen u. 
ie Pfaltz⸗ Sachſen mit feinen Exblauden ver⸗ 
iniget; Friedrich dem ſtreitbaren, Mauritium, 
ınd den hochſeeligen König in Pohlen den groſſen 
Friedrich Auguſt. Wie er nun ehedeſſen bereits 
von Henrico gehandelt, und hier Friedrich des 
treicharen Leben erzehlt; fo iſt zu wuͤuſchen, 
daß cr Muſſe und Vorſchub finden möge, auch 
das Leben dieſer übrigen Helden ebenſo gründlich 
auezufauͤhren. 
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6ı2 I Ans Lebeno⸗Geſchichee 
Um dew eſer eine deſto lebendigere Borfieh 


us zu machen, fo ſetzt er die Stamm⸗ Tafdl 


Vorfahren Friedrich des‘ 8 von 
5 an, dem man den en Der⸗ 
lauchtig beygelegt, und de en er ar 
fen anegefeelgrt bey; und 
Herrn Vater und Mutter, wie auch Die naͤch⸗ 
fien Anverwandten deſſelben mie mehrern. Jo 
Doch macht eu.hierben,, — ben dem reichen 
Worrath, fo er vom bes fireicharen 
Leben geſammlet, feine —— Ausfchweif 

gen; fondern fuͤhret von deſſen Hru. Vater, 
au Mutter, und übrigen Anverwaudten zur 
7 vlel an, als das Gefchlechte- Megifter umfers 
Friedrichs zus verfichen, umgänglich noͤthig iſt. 
Haben bemerkt er verfchiehene Fehler, fo au⸗ 
dere Seſchichtſchreiber des fächfifchen Hauſes 
‚ überellet, deren er fle mit fo vieler Befcheidenheit 
‚erinnert, als mit guten Gruͤnden Davon ber 
füteer Die Srau Mutter Friedrich des ſtreit⸗ 
aren, war Catharina, eine gefürftere Gräfin 
von Senneberg, bey deren Vermaͤhlung mit 
‚Marggraf Friedrich dem ſtrengen, verſchiede⸗ 
ne widrige Schickſale, dieſes EheBuͤndniß zu 
zerreiſſen droheten. Und wie ſolche hohe Ver⸗ 
maͤhlung vornehmlich auf eine geſegnete ds | 

pflangung des durchlauchtigfien Hauſes ab⸗ 
zielte: fo war es Diefem hoben Paar Befloems 
A da der erſte Priutz in feiner Kindheit, 
d nach der Geburt wieder zu Grabe getre⸗ 

gen wurde. Dieſer Riß bekuͤmmerte die Far 


fi vg daß fie n4 entſchloß 
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icher Darlegung des daruͤber gefaßten Schmer⸗ 
zens, kuͤnfftig keine andere als ſchwartze oder 
zraue Kleidung anzulegen, und ſich alles guͤ⸗ 
yenen Schmucks oder Edelgefteine zu enthalten, 
—F ließ Frau Catharina in allen Kirchen 
ind Kloͤſtern, EX um neue Leibes⸗ Frucht, ine 
onderheit maͤnnliche Erben, emfig auflehen und 
ie bethenden deſto mehr zu ermuntern, und 
eren Andacht zu unterhalten, reiche Allmoſen 
merhellen. Dre erhörte auch diefes Gebeth 
‚er ſaͤmtlichen Untertanen, Es iſt zwar 
richt allein der Tag, fondern auch das Jahr 
ver Geburt Friedrich des fireitbaren, aug 
Nachlaͤßigkeit der Gefchicht- Schreiber ſeiner 
Zeiten, lange verborgen geweft ; daher man fich 
isfals mir bloffen Muthmaſſungen beholffen. 
{le Ungewißheit aber hat endlich ein altes auf 
Dergamen gefchriebenes ‘Buch, fo bey dem Leip⸗ 
‚iger Pauliner Buͤcher⸗Vorrath aufbehalten 
vird, und, nach allem Anſehen, aus dem Klo« 
ter Zelle ehedeſſen dahin gebracht worden, abs 
jeholffen; im welchem fowohl der Herr Verfaſ⸗ 
er, als andere vorihm, die ausdrücklichen Wor⸗ 
€ gefunden: ACCCLXVIIII. in cena dominä. 
1afcitur Fridericus, filius Friderici Marchionis - 
Misnenfis ; welche Worte man mit defto beßrem 
Recht auf unfern Friedrich deutet, da auch bald 
yernach feines Herrn Bruders Wilhelms Ges 
yurts- Kahe und Tag, gleicher geſtalt angemer- 
ket wird. Aus dieſem macht der Herr Verfaſ⸗ 
er, nach der von Here Tengeln angegebenen Wei⸗ 
fe, die Calender der Alten zu Berechnen, aus / daß 
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Friedrich der fireltbare im Jahr 1369. deu 29 
Mart. gebohren worden. Seinen Hera Be 
ter verlohr erin denen erſten Jahren feiner ja 
gend, none: aber, nach * uns Deka 
erckt, zu guter Aufjiehung feiner 
ee forgfältige Anftalt gemacht. Es erfeikt 
diefes infonberheit daraus, daß, daer der für 
chen Frau Mutter die Bormundfchaffe ste 
die jungen Herren aufzutragen vor gut erad» 
tet, Eur vor feinem Tode beyde junge Derren, 
Stiedrich und Wilhelm ihm und einigen Abge⸗ 
ordneten der tandes- Staͤnde, an Eydes ſtatt au 
eloben laffen, daß fie alle ihr Lebtage bey der 
Frau Mutter in Unterthänigfeit und Schorfem 
halten, aus ihrem Geboth wicht weichen, ade 
Geſchaͤffte nach ihrem Rath einrichten, und fon- 
derlich, wenn fie zu Jahren fämen, niemand am 
ders als fie zum Vormunde erkleſen wolten. 
Die Urfachen, welche der ſterbende Fuͤrſt haste, 
noch vor feinem. Tode deshalben Borforge pu 
Wagen, und Richtigkeit zu machen, 
wir dem Leſer ben dem Herren Verfaſſer ſelbſt 
mit mehrern nachzuſehn, u, erwehnen nur kuͤrt⸗ 
lich, dieſer vorſtchtige Here habe inſonderheit 
dahin gefehn, daß, da er bie Lande mit feinen 
Herren Brüdern noch nicht gethellet, ſondern 
bisher gemeinfchafftlich vegiert , er beſorget, 5 
möchte feinen Kindern einiges Nachtheil de 
erwachſen, wenn fie feine, alsihres Herrn Bo 
ters Brüder , zu Vormuͤuden erkieſen folten 
Bald nach diefem,uchnlich 1381 den 26 Mag 
legte derfelbe zu Altenburg das Hupe, mi 
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wurde im Klofter Alten» Zelle zur e Erden beflats beflats 


tet; wie der Herr Werfaffer durch verfchicdene 


unumftößliche Gruͤnde, wiber andere, fo den 
Tod deffelben um ein oder auch um etliche Jab⸗ 
ve früher angeſetzt, darthut. 

Alsbald nach feinem toͤdtl. Hintritt, nahm 
die fuͤrſtl. Frau Mutter die ihr aufgetragene 
Vormundſchafft an, davon man in verſchiede⸗ 
nen alten Urkanden und Verſchreibungen, ſo 
he bisweilen unter ihren, bisweilen zugleich uns 
ter ihrer Herren Söhne Nahmen, fo wohl vor, 
ils nach der Theilung der Sande mit denen Bruͤ⸗ 
dern ihres feel. Gemahls ausgefertiget, genug. 
ame Spuren finde. Der Tod diefer loͤbli⸗ 


hen Sürftin, mit welchem der Herr Verfaffer die . 


rfte Abtheilung diefes Wercks befchlieffer, er⸗ 
'olgte 1397 den 15 Jul. deren verblichener Leib 
richt, wie Albinus gemennet, zu Pforte, fondern 
sielmehr zu Alten» Zelle verſencket worden ; und 
nan hat noch die auf ihrem Grabmahl daſelbſt 
n halb deutſch und halb lateiniſchen Reimen 
yerfertigte Uberſchrifft, welche auch hier ange⸗ 
ühret wird , gleichwie oben, der auf folche Wei⸗ 
€ verfertigten Grabſchrifft igees feel. Hrn. Eh⸗ 
Semahls auch Erwehnung gefchehn. Man 
indet auch andere, in reinerm $atein auf deren 


Ableben verfertigte Zeilen, von —— 
auf 


chiedene geglaubet, daß man ſie ehedeſſe 
hrem Grabmahl geleſen. Allein der Herr Ver⸗ 
aſſer warnet hier vor ſolchem Irrthum, indem 
er bekannte Fabricius ſolche ſelbſt 8 
von dem fe a einige Seſchicheſchren 
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ber angenonmen, und gemeinet, daß diefelben 
wirklich auf dem Grabmahl der fürftl. ſaͤch⸗ 
fifchen Leichen zu finden feyn: 
In der folgenden Abthellung erzehlet ber 
Herr Verfaſſer Churfuͤrſt Sriedrichs Ehefchwis 
ſter, und uͤbrigen zu gleicher Zeit mit ihm lebende 
hohe Bluts⸗Verwandten; da er denn auch zu⸗ 
gleich von denen Gemahlinnen und Kindern der 
fruͤrſtl. Gebrüder feines ſeel. Heren Vaters kur⸗ 
Nzz, allein genaue, gründliche, und auf lauter al» 
te Urkunden gebauete Nachricht ertheilet , und 
endlich mie einer wohl eingerichteten Stamm⸗ 
Tafel und Vorſtellung aller fuͤrſtl. Perſonen, 
fo Thurfuͤrſt Friedrich von feinem Haufe im 
Fleiſche gefehn , beſchlieſſet. Obwohl verſchie⸗ 
dene merckwuͤrdige Sachen in dieſer andern Ab⸗ 
theilung vorfommen, auch verſchiedene unter 
denen Sefchichtfchreibern fonft ftreitigen Dinge 
von dem Herrn Verfaſſer fehr gründlich aus 
einander geſetzt werden; fo fehen wir ung boch 
genäthigee, den Raum zu Anführung andere 
Dinge, welche Churfürft- Sriedrichen felbft au 
gehen, zu erfparen; weshalben wir alfofort 
zu der dritten Absheilung ſchreiten, in welcher 
der Herr Verfaſſer deffen Gemahlin Und Kin 
der erzehler. 

Wie es zu denen damahligen Zeiten bey des 
nen Fürften , infonderbeit auch bey denen von 
dem fächfüchen Haufe gewöhnlih war, daf 
die fürftl, Eltern fehr fruͤhzeitig auf deren ehe⸗ 
liche DVerforgung bedacht waren: fo gar, daß 
man bereits im sten, oten ober 7den * ber 

. t 
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elben, deshalben Añͤſtalt machte, mie aus denen 
Benfpielen, fo der Herr Verfaffer von denen ho⸗ 
ven Anvertwandren unfers Friedrichs in der au⸗ 
iern Absheilung angeführt, zur nüge erhellet; 
o ſchien es, als wenn fich dißfals eine erwuͤnſch⸗ 
e Gelegenheit anbieten wolte, da unfer Chur⸗ 
sürft kaum das vierte Jahr feines Alters errei⸗ 
bet. Denn da deffen Herr Vater, Landgraff 
sriedeich der fizenge , ben Kayſer Earl IV ſon⸗ 
erlich wohl angıfchrieben war ;fo fuchte diefer 
uch nach jenes Äbflerben, das gute Vertrauen 
wiſchen beyden hohen Häufern zu ſtaͤrcken, und 
ich den Fuͤrſten deſto genauer zu verbinden; 
ndem er eine von feinen Printzeßinnen, des 
andgrafen älteften Herrn Sohne zur Gemah⸗ 
in antragen ließ. Ks hieß dieſelbe niche, wie 
inige vorgegeben , Helena, fondern Anna, wie 
ver Hr. Verfaſſer aus det dißfale unternorienen 
Ehe » Beredung , forer unter andern Urkunden 
m Ende des Wercks gantz beydrucken laſſen, 
jur. Gnuͤge darthut. Es wurde demnach abs 
zeredet, daß die beibl. Belegung ‚Aber 8 Jahr, 
oder 1381 erfolgen, der kayſerl. Tochter 10000 
Schock Groſchen Prager Muͤntze zur Heimſteu⸗ 
er mit gegeben werden; oder dafern die Zah⸗ 
lung binnen einem Jahr nach dem Beylager 
nicht geſchaͤhe, davor Bruͤtr, Haus und Stadt, 
nebft der Stadt Luna Pfand Welfe folte einge 
räumee werden. Dagegen verband fih der 
tandgraf nebft feinen Herrn Gebrüdern, ihre es 
ben ſo viel zur Morgen. Gabe und teib- Gedin⸗ 
Be auszumachen, ober davor Orlamuͤnde, Meu⸗ 
Sı $ ſtadt, 








Siglsmun Verſprechen fe 
nig, daß vielmehr ihre Schweſter Aume, dem Ke. 
nig in Eugelland bengelegeg wurde. Wie wu 
in dem abgeredeten Heyraths⸗Vertrag aur, 
druͤcklich war verſprochen worden, Da, dafern 
man kayſerl. Seiten die verfprochene Herroi⸗ 
zu vollziehen auſtehen wuͤrde, oben gedacht⸗ 
10000 Schock nebſt denen verpfaͤndeten Staͤd⸗ 
ten, an das ſaͤchſiſche Haus verfallen ſeyn fol 
ten; fo drungen lauge hernach der Churfuͤrſt 

rich und feine Herren Gebruͤder auf dk 
hlung, oder inzwifchen auf die unterpfän- 
liche Einrdumung ber Städte Brüg und fupa, 
auch aller verſeßnen Zinfen, aufgewandsen Un. 
koſten, Zehrung und Schaden ; Auf welcher As- 
forderung man auch fächfifdder Seiten fo be 
ſtaͤndig verharrete, daß endlich König Wences⸗ 
laus, wie aus einer unter andern Urfumden 
ier beggefügten Verſchreibung erhellet, auf 
efenmiß des Bifchoffs zu Banıberg u. Marg⸗ 





graf Wilhelms des Altern zu Meiffen, gelobre, 


augeruͤhrte Städte, binnen einer geſetzten Zeit 

nebſt 1300 Schock Groſchen Pragifch, vor al 

len Aufwand überhaupt einzurdumen. Es h 
au 
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uch kein Zweiffel, daß richtige Bezahlung des 
Jeldes hernach erfolger; indem König Sigs 
und Schloß. und Stadt Brür, dem Ehurfürft 


jriedrich im Jahr 1423 anfs neue verfegen - 


önnen. Der Churfuͤrſt Sriedrich konte ſich des. 
to eher zu frieden geben, da ſolche erſte Heyrath 
uruͤck gieng, indem ihm der Himmel eine tus 
endſame Pringeßin aus dem fürftl. Haufe 
Braunfchweig , Satharina genannt, aufgehen 
en, durch welche nicht nur das durchlauchtigfte 
daus Sachſen erbauet, fondern auch Branden⸗ 
eg und Heflen, und durch diefe nachgehends 
iel Fanferliche, Eönigliche, chur-und fürftliche 
daͤuſer vermehret wurden. Ihr Herr Vater 
var Hertzog Henrich der milde zu Braune - 
chweig und tüneburg,die Srau Mutter Sophia, 
Hertzogs Wratislai zu Stetin in Pommern 
Tochter. Wie befländig und inniglich die ches 
iche Liebe und Freundſchafft zwiſchen denenſel⸗ 
ven geweſt, zeiget nicht nur die befondere 
Borgfalt, welche der Churfürfl bey feinen Leb⸗ 
jeiten wegen ihres Wittwen⸗Sitzes getragen, 
und folcyen, unterfchiedl. fuͤrfallenden Schwuͤ⸗ 
rigkeiten — feſt geſtellet; ſondern auch 
die reiche ehrung des hohen Hauſes mit 
perfchiedenen Printzen und Printzeßinnen. Der 
aͤlteſte Printz, Herr Friedrich, welcher nachge⸗ 
hends dem Herrn Vater in der Chur geſolget, 
und insgemein der Sanfftmuͤthige zubenahmet 
worden, erblickte zwar das Licht der Welt nicht 
eher, als 10 Jahr nach der Vermaͤhlung, vem⸗ 
lich zu Leipzig 1413 den 22 Aug. Allein To * 
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folgten nach diefem noch drey andere Printzen 
und je Tochter, fo ſaͤmtlich den Herrn Vs 
ter überlebt. oo. 


Prinz Seiedrich hatte faum dag ode Jahr 
erreichet, fo veranlaßte der Herr Vater berens 
Anno 1422 eine Ehes Beredung zwiſchen ik 
und Frau Catharina, Ertz⸗ Hergogs Eraitıs. 
Defterreich Tochter, wie aus der hier benagefü! 
ten Abfchrifft der dißfalls geſchehnen Hanblurz 
zu erſehen. Krafft diefes Vertrags ſolte bi 
ertz⸗ hergogliche Braut nach Berlauff 9 Jah⸗ 
ren ausgeantwortet, und ihr zum Heyrath⸗ 
Buth, ein Jahr nach dem Beylager, 2 9000 gu 

se Guͤlden, Ducaten und Hungarifch mitgege 
ben werden, Dagegen gelobte der Ehurfirk 
tr 5 8000. an gleichmäßiger Muͤutze zum Leib⸗ 
Gedinge auszumachen, und fie indeſſen, auf fo 
viel Guͤther und Städte anzuwelfen, daß ſie 
jum mwenigften 6000 Gilden Ducaten jährl- 
hen Nutzens haben möhte So feſt mım 
diefer Vertrag geftefler zu ſeyn fehlen , fd wenig 
kan man fagen, ivarum derfelbe nicht vollzogen 
orden; indem 143 1 darauf —— — 
mit der Altern Schweſter derſelben, Fraͤuleis 
Margaretha, Beylager hielt. Dean ob wohl 
einige Geſchichtſchreiber in der Meynung geffan⸗ 
den, daß Margaretha die jüngere Printzeßa 
geweſt; ſo haͤlt doch der Herr Verfaſſer vor 
cherer, denen oͤſterreichiſchen Gefchichtfchrei 
ern darinne beyzupflichten, welche einheliz 
Das Gegentheill bezeugen. Die übrigen dreg 
Bringen Friedrich des ftreisbaren, waren . 
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gismund, welcher 1416 zu Grimma, Henrich 
ſo 1422 zu Meiſſen, und Wilhelm‘, fo 1424 
das Licht dee Welt erblickte, Mon denen bey⸗ 
ven Peintzeßinnen war die ältere , Catharina, 
infänglich dem Kofler - Teben, in dem Kloſter 
Seufelig‘ gewiedmet: und der Herr Verfaſſer 
fuͤhret ausdruͤcklich die Urkunden an, welche 
hrer Verſorgung halber In ſolchem Kloſter aus⸗ 
gefertiget worden. Allein es wurde dieſer Ent 
chluß / man weiß nicht aus was Urſachen, geaͤn⸗ 
yert, und fie an Churf. Friedrich I1 zu Bran⸗ 
enburg vermaͤhlet; zleichwie ihre jüngere Priu⸗ 
zeßin Schweſter Anna, dem Landgraf Ludwig 
on Heſſen beygelegetwurde. u 

In der folgende vierten Abhandlung er» 
‚chle der Herr Verfaſſer fo wohl alle Erblande, 
ils ausch diejenigen Sande Ehurfürft Friedrichs, 
Jamie er fein vaͤterliches Erbe durch feine Tapf⸗ 
'erfeit, Klugheit und gute Haushaltung ver» 
nehret, : Weil alfo hier die unter denen fürfil, 
Herren Brüdern erft belichte Thellung, u. nach» 
schends aufs neue usnfernoniene gemeinſchafftl. 
Regierung der ſaͤmtl. Erblande fürfönme; fo 
zringt er allerdings viel merckwuͤrdige, und 
ua einer gruͤndlichen Einſicht der ſachſiſchen 
Zeſchichte, inſonderheit der Gerechtſamen dies 
es hohen Hauſes in verſchiedenen ſtreitigen Faͤl⸗ 
en, unentbehrliche Sachen ben. Allein, da 
dieſe ſo genau an einander hangen, daß man ei⸗ 
ne, ohne das vorhergeheude mitzunehmen, 
nicht wohl vorſtellig machen fan; fo finden wir 
uns genoͤthiget, unmittelbar zu der en 
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Fönfften Abtei Abthellung forrzugehn. Es wird b 
Berfelben etzehlet, wieder damahlige Weargsr:i 
Friedrich / die Sur u. das Serkogthuns®ayien 
rechemäßiger Weiſe etlauget. So bald dark 
te —ã Hertzog vom aſcauiſchen Stern, 
bey welchem Haufe dieſes Hertzogt hum eiſich 
hundert sah geweft, Albeechs III. u42: a 
Zage Jacobi bie Augen zugethan, meldeden fh 
verfchiedene am kayſerl. Hofe, welche ein Rech 
zu dieſer reichen Werlaſſeuſchafft zu * 

vermeinten. Der voͤrderſte war 
baͤrtigte, — am Sc, m weicher 
Alteften Herrn Sohn, Ludwig deu ſanfftu⸗ 
shigen, gern damit bedacht gefehen hätte. 

Doch es ließ ih der 

fichn, da er fein See eh vor fich aufüß 
ren konte, fondern es bloß auf des rom. Kay 
ers Huld und Beguabigusg wolte aufonmen 
ffen; und Ihm von dieſen geantwortet wurd, 
Daß es wider das Herkommen im roͤm. Meike 
fen, wenn Baterund Sofa zwen Churfurſter⸗ 
thuͤmer zugleich befitgen (Olten 
rigkeiten machte Churfuͤrſt Friedrich I zu Dean 
denburg, welcher nicht nur durch ſeine Geſard⸗ 
ten an dem koͤnigl. roͤmiſchen Hofe auf die Eis 
weiſung im folche Verlaffenfchafft ernftlich drin 
gen; fondern auch fogleich auf erhaltene Mod» 
richt von Hertzog Albrechts Todes Fall, Durch 
feine Voͤlcker das Land Sachſen felbfi ia So 
wahrfam nehmen ließ, Der beruͤhmte Freyhert 
von Gundling hat fich auf Briefe beruffen, krafft 
deren der König Sigiemund, dem Marggtaf 
on 
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on Brandenburg, Sohannfen als er ſich mit der 
Rrintzeßin von Sachſen vermaͤhlt, zugleich die 
nwartung auf die Chur verſprochen haben ſol⸗ 
‚ihm auch um deswillen ein anuſehnlich Stuͤck 
zeldes darauf verfchreiben laffen. Auffer dier 
en bringeder Herr von Gundling noch verſchie⸗ 
ene andere Gründe bey, um das ramaklige 
Recht des Hauſes Brandenburg auf die Chur 
‚nd Hertzogthum Sachfen zu unterflügen, wel» 
ze der Herr Verfaſſer hier theils beantworten, - 
heils die von Gegentheil angegebenen alten Ur⸗ 
unden nicht alle vor fo richtig haͤlt, daß man,che 
nan diefelben genauer inYugenfchein genommen, 
arauf zu antworten, gehalsen feyn koͤnnte. 
In der That wurde von dem römif. Fönigl. 
Zofe dem Haufe Brandenburg nidye nur, wie 
‚em pfälgifchen geantwortet, daß bey einem 
Danfe ſchwerlich zwey Churen zugleich hafften 
oͤnnen, wenn anders das Reiche» Herfommen 
richt gebrochen werdem folte ; fonderm auch zu 
iberlegen gegeben, daß, da der römifche Koͤnig 
ven fürmährenden Kriegen viel Geld nörhig ger 
yabt, e8 der Marggraf zu Meiffen an geofien 
Verlag und Koften nicht fehlen laſſen. Das 
and Wittenberg feyein Kleiner Begriff, fo der 
Marggrafzu Meiſſen leicht mie Geld verguͤten 
:önne , undesmachte der römifche König fidh 
nusdruͤcklich erbötig, dem meißnifchen Marge 
jrafen zu Bezahlung eines anfehnlichen Stuͤck 
Beldes zu vermögen, verfprach auch ſolchen Abs 
zang dem Haufe Brandenburg durch tändes 
zeyen In. Ungarn, und andere Doerheil, fe dee 
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— — nn ge 
rer Verfaſſer hier umſtaͤnbilch aufäßren, gu e⸗ 
fenen. Es arbeitete aber das Haus Vranden 
burgindiefer Gache nicht aur vor ſich Felbik ‚> 
dern auch vor den damahligen Herzog Whes 
au Braunfchweig, fo mic ihm verſchwaͤgert wer. 
deffen Rechte der oben angefährse Herr Gus> 
ling, in dem Leben und Thaten Sriedrich I zur 
ftändlicher vorgefteller. Adein Peiner untereln, 
fo ſich wegen diefer austräglichen Erbſchefft 
meldeten, war an dem röm. koͤnigl. Hofe h 
Hläclich als Marggraf Friedrich der fireirbar 
zu Meiſſen; und es führe? der Herr Verfaſſe 
die deshalben von König Sigiemumben ma» 
nigfaltig ertheilten Lehns⸗ und Begadigungs 
auch Geheiß⸗ ingleichen der dbrigen Ehurfür- 
ſten Eimvilligungs - Beiefe hier afle an, krefft 
deren dem Marggrafen die erledigre Chun 
Stelle und Reichs⸗Lehn eingeräumer wurden. 
Was deflen Recht darauf anbelanget / ſo iſt wicht 
nörhig, mit einigen, fo des alten Ge um 
Bunbig find, vorzugeben, daß ihm ſolches ange 
bohren geweft , weil er aus dem alten wire 
diſchen Stanıme entfproffen; oder mie au 
au räumen, als wenn er dem Könige verwa 
geweſt. Biel weniger hat man diejenigen u 
hören, welche ſich Mißgunſt und Partheylich⸗ 
tete blenden laſſen, und alfo läftern wollen, eis 
ob der Marggraf, König Sigismunden durd 
ungleiche Vorſtellungen hintergangen, ihm die 
Ehur liftig abgeſchwatzt, oder ihm davor eis 
groffes Stuͤck Geldes baar gegeben, vielleicht 
auch fonft Schulden, damit ihm der roͤmiſche P 
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Rönig, wegen des Hußiten Krieges verhaffter 


zeweſt, zu gute gehen Laffen. Die kayferl. 
ehns⸗VBrieffe retten dißfalls die Ehre, des um 
‚a8 gantze roͤmiſche Deich fo hoch verdienten: 


Fuͤrſten am beften,, In weichen ausdruͤcklich ge⸗ 


‚acht wird, dag er anf Dutbeſinden derer ſaͤmt⸗ 
ichen übrigen Churfuͤrſten, welche die ledige 
Stelle als ein dem Kayſer heimgefallnes Reichs⸗ 
ehn erkanut, womit derſelbe nach Gutbefin⸗ 
venhandeln moͤchte, wegen feiner Tapfferkelt 


ınd groffen Verdienſte um das gantze Reich / da⸗ 
nit wohlbedaͤchtig belehnet worden. Es be⸗ 
vemte ſich demnach auch der Churfuͤrſt von 
Brandenburg bald, die oben erwehnter maſſen 
nit ſeinen Voͤlckern beſetzten wittenbergiſchen 
‚ande zu räumen, und Churfuͤrſt Friedrichen 
zegen Bezahlung 10000 Schock böhmifcher 
Sroſchen vor aufgewandte Unkoſten, zu uͤber⸗ 
aſſen. Jedoch es wurde Churfuͤrſt Friebrichen 
der ruhige Beſitz, der rechtmaͤßig erlangten 
Thur und anhangenden Lande, von Hertzog Eri⸗ 
hen von fauenburg, welcher ein näheres Recht 
yazu zu haben vermeinte, noch ziemlich fauer ger 


nacht, weicher auch fo gar nach des Churfuͤr⸗ 


ten Abſterben feine hinterlaſſenen Erben deshals 
ben zu beunruhigen nicht aufhoͤrte. Er melde 
te ſich deshalben nicht allein. ben. dem Roͤmiſch⸗ 
Fanferlichen Hofe, und klopffte befländig von 
neuen au, wenn er auch fehon unzehliche mahl 
abſchlaͤgliche Antwort befommen,‚unterließ auch 
nicht,fich ben allen Zufammenkünfften der Chur⸗ 
fuͤrſten einzufinden, und wegen feines vermeins 
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ber angenommen, und gemeinet, daß diefelben 
wuͤrcklich auf dem Grabmahl ber. fürftl. ſaͤch⸗ 
fifchen Leichen zu finden feyn. 

In der folgenden Abtheilung erzehlet der 
Herr Verfaſſer Churfuͤrſt Friedrichs Geſchwi⸗ 
ſter, und übrigen zu gleicher Zeit mit ihm lebende 
hohe Blues. Verwandten: da er denn auch zu⸗ 
gleich von denen Gemahlinnen und Kindern der 
fürftl, Gebruͤder feines ferl, Herru Vaters kur. 
ße, allein genaue, gründliche, und auf lauter al» 
te Urkunden gebauete Nachricht ertheilet, und 
endlich mit einer wohl eingerichteten Stamm 
"Tafel und Vorſtellung aller fuͤrſtl. Perfonen, 
fo Thurfürft Seiedrich von feinem Hauſe im 
Fleiſche geſehn, beſchlieſſet. Obwohl verſchie⸗ 
dene merckwuͤrdige Sachen in dieſer andern Ab⸗ 
theilung vorkommen, auch verſchiedene unter 
denen Geſchichtſchreibern ſonſt ſtreitigen Dinge 
von dem Herrn Verfaſſer ſehr gruͤndlich aus 
einander geſetzt werden; ſo ſehen wir uns doch 
genoͤthiget, den Raum zu Anfuͤhrung anderer 
Dinge, welche Churfuͤrſt Friedrichen ſelbſt an⸗ 
gehen, zu erſparen; weshalben wir alſofort 
zu der dritten Abtheilung ſchreiten, in welcher 
der Herr Verfaſſer deſſen Gemahlin Und Kin⸗ 
der erzehlet. 

Wie es zu denen damahligen Zeiten bey de⸗ 
nen Fuͤrſten, inſonderheit auch bey denen von 
dem ſaͤchſiſchen Hauſe gewoͤhnlich war, daß 
die fuͤrſtl. Eltern ſehr fruͤhzeitig auf deren ehe⸗ 
liche Verſorgung bedacht waren: ſo gar, daß 
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ben, deshalben Aüftalt machte, wie aus benen 
3enfpielen, fo der Herr Verfaſſer von denen ho⸗ 
en Anverwandten unfers Friedrichs in der au⸗ 
ern Abtheilung angeführt, zur Gnuͤge erhellet; 
ſchien es, als wenn ſich dißfals eine erwuͤnſch⸗ 
Gelegenheit anbieten wolte, da unfer Chur⸗ 
ürft kaum das vierte Jahr feines Alters erreie 
vet. Denn da deſſen Here Vater, Sandgraff 
riedrich derfirenge , bey Kayſer Carl IV fon« 
erlich wohl augeſchrieben war ; fo fuchte dieſer 
uch nad) jenes Abflerben, das gute Vertrauen 
wiſchen beyden hohen Häufern zu ſtaͤrcken, und 
ch den Fuͤrſten deſto genauer zu verbinden, 
idem er eine von feinen Printzeßinnen, des 
andgrafen älceften Heren Sohne zur Gemah⸗ 
n anfragen ließ. Es hieß dieſelbe niche, wie 
mige vorgegeben, Selma, ſondern Anna, wie 
er Hr. Verfaſſer aus der dißfals unternom̃enen 
che » Beredung,, foer unter andern Urkunden 
u Ende des Werts gauk beydrucken laſſen, 
ur Önüge darthut. Es wurde demnach abs 
ereder, daß die leibl. Beylegung Aber 8 Jahr, 
deri3gı erfolgen, der fanferl. Tochter 10000 
Schod Srofchen Prager Muͤntze zur Heimfleus 
r mit gegeben werden; oder dafern die Zah⸗ 
ung binnen einem Jahr nach dem Beylager 
icht geſchaͤhe, davor Brir, Haus und Stadt, 
ebſt der Stade Luna Pfand. Weiſe folte einge» 
äumes werden. Dagegen verband fich der 
andgraf nebft feinen Herrn Gebrüdern, ihr e⸗ 
ven ſo viel zur Morgen Babe und teib- Gedin⸗ 
je auszumachen, oder davor Orlamuͤnde, Meu⸗ 
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ſtadt, Arnshaug, Triptis, Auma und Ziegen⸗ 
ruͤck, oder auch bey vorgehender brübderl. Thei⸗ 
lang, andere gleich fo gute Schloͤſſer und Staͤd⸗ 

ce zu verpfänden. Allein da fo wohl 
Earl IV, 1378, als Landgraf Friedrich der 
firenge 1381 mit Tode abgiengen; fo hielten 
fo wohl Wenceslaus, welcher doch ausdruͤckl. 
fein fönigliches Wort dazu gegeben, als deſſen 
Bruder Sigismundus, Ihr Werfprechen fo we 
nig,daß vielmehr igre Schwefter Auna,dem Ad» 
ig in Engelland beygelegeg wurde. Wienun 
in dem abgeredeten Heyraths⸗Vertrag aus⸗ 
drüdlicd war verfprochen worden, daß, dafern 
man fanferl, Seiten die verfprochene Heyrath 
zu vollzichen anfichen wuͤrde, oben gedachte 
10008 Schock nebft denen verpfändeten Staͤd⸗ 
sen, an das ſaͤchſiſche Haus verfallen ſeyn fol- 
sten; fo drungen lange hernach der Churfuͤrſt 
edrich und feine Derren Gebrüder auf die 
ablung ‚, oder inzwifchen auf die unterpfänd- 
liche Einräumung der Städte Bruͤx und funa, 
auch aller verſeßnen Zinfen, aufgewandten Un⸗ 
koſten, Zehrung und Schaden ; Auf welcher An⸗ 
forderung man auc) fächfifdyer Seiten fo bes 
ſtaͤndig verharrete, daß endlich König Wences- 
laus , wie aus einer unter andern Urkunden 
bier beugefügren Verſchreibung erhellet, auf 
Erkentniß des Bifchoffs zu Bamberg u. Marg- 
graf Wilhelms des Altern zu Meiſſen, gelobre, 
- augerührte Städte, binnen einer gefehten Zeit 
nebſt 1300 Schock Groſchen Pragifch, vor al⸗ 
len Aufwand uͤberhaupt einzuraͤumen. Es 5 
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‚uch fein Zweiffel, daß richtige Bezahlung des 
Beides hernach erfolge; indem König Sigs 
nund Schloß und Stadt Bruͤr, dem Ehurfürft 
seiedrich im Jahr 1423 aufs neue verfegen - 
önnen. Der Churfückt Sriedrich konte füch des. 
to eher zu frieden geben, da folche erſte Heyrath 
uruͤck gieng, indem ihm der Himmel eine tu⸗ 
endfame Pringeßin aus dem fürftl. Haufe 
Braunfchweig , Catharina genannt, aufgehon 
en, durch welche nicht nur das durchlauchtigfte 
dans Sachſen erbauet, fondern auch Branden⸗ 
urg und Heflen, und durch diefe nachgehends: 
iel Fanferliche, Eönigliche, chur- und fürftliche 
dänfer vermehret wurden. Ihr Herr Vater 
var Hertzog Henrich der milde zu Brau⸗ 
chweig umd Lüneburg die Frau Mutter Sophia, 
derkogs Wratislai zu Stetin in Pommern 
Tochter. Wie befländig und Inniglich die ches, 
iche tiebe und Freundſchafft zwifchen denenfel«- 
ven geweſt, zeiget nicht mur die befondere 
Sorgfalt, welche der Ehurfürft bey feinen Leb⸗ 
eiten wegen ihres Wittwen⸗ Sitzes getragen, 
nd folcyen, unterſchiedl. fürfallenden Schwüs . 
igkeiten ohngeachtet feſt gefteller ; ſondern auch 
le reiche Vermehrung des hohen Hauſes mit 
erſchiedenen Pringen und Pringefinuen. Dee: 
ilteſte Pring, Here Sriebrich, welcher nachge⸗ 
vends dem Herrn Vater in der Chur gefolger, 
ind insgemein der Sanfftmüthige zubenahmee 
vorden, erblickte zwar das Lichte der Welt nicht 
der, als 10 “Jahr nach der Bermählung, nem» 
ich zu Leipzig 1413 den 22 Aug. Allein T 8 
| g⸗ 


610. I. Horns Lebens. Geſchichte 


folgten nach diefem noch drey andere Pringen 
und zwey Tochter, fo fäntlich den Deren Bar 
ter überlebt, 0 
Prinz Friedrich hatte kaum das 10de Safe 
erreichet, fo veranlaßte der Herr Vater bereits | 
Anne 1422 eine Ehe» Beredung zroifchen ihn 
und Stau Catharina , Ertz ⸗ Herkogs Erafl in 
Defterreich Tochter, wie aus der hier bengefüg: 
tem Abſchrifft der dißfalls geſchehnen Handlung 
zu erſehen. Krafft diefes Vertrags ſolte bie 
ertz⸗ hertzogliche Braut nach Berlauff 9 Jah⸗ 
ren ausgeantwortet, und ihr zum Heyrachs⸗ 
Guth, ein Jahr nach dem Beylager, 29000 gu⸗ 
se Gülden, Ducaten und Hungarifch mitgege 
ben werden. Dagegen gelobte der Churfuͤrſt 
ihr 58000. angleichmäßiger Muͤutze zum Leib⸗ 
Gedinge auszumachen, und fie indeffen, auf ſo 
viel Guͤther und Städte anzuweiſen, daß fie 
sum wenigſten 6000 Guͤlden Ducaten jährll- 
chen Nutzzens haben möchte. So ſeſt nun 
diefer Vertrag geftefler zu fenn fehlen , fo wenig 
kan man fagen, ivarum berfelbe nicht vollzogen 
orden; indem 1431 darauf Printz Ft 
mit der Altern Schwefter derſelben, ein 
Margaretha, Beylager hielt. Denn ob wohl 
einige —— In der —— geſtan⸗ 
den, da argaretha die juͤngere Printzeßin 
geweſt; fo haͤlt doch der Herr Verfaſſer vor 
cherer, denen oͤſterreichiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ern darinne beyzupflichten, welche einhelig 
das Gegentheil bezeugen. Die übrigen dreg 
Dringen Friedrich bes ſtreitbaren, vn 
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zſismund, welcher 1416 zu Grimma, Henrich 
0 1422 zu Meiſſen, und Wilhelm‘, fo 1424 
a8 Licht der Welt erblickte, Von denen bey 
en Peingeßinnen war die dltere , Catharina, 
nfänglich dem Klofter -reben, in dem Kloſter 
Zeuſelitz gewiedmet: und der Herr Verfaſſer 
uͤhret ausdrücklich die Urkunden an, welche 
hrer Berſorgung halber in folchem Kloſter aus 
eferkiget wor den. Allein es wurde diefer Ent 
chluß, man weiß nicht aus was Urſachen, geaͤn⸗ 
ert, und ſte an-Churf. Friedrich IT zu Bran⸗ 
enburg vermaͤhlet; gleichwie ihre jüngere Prin⸗ 
eßin Schweſter Anna, dem Landgraf Ludwig 
‚on Heſſen beygelegetwurde. 

In der folgenden vierten Abhandlung er⸗ 
ehlt der Herr Verfaſſer ſo wohl alle Erblande, 
ls auch diejenigen Lande Ehurfürft Friedrichs 
yamit er fein väterlichen Erbe durch feine Zapf 
erkeit, Klugheit und gute Hanshaltumg ver» 
nehret, Weil alfo hier die unter denen fuͤrſtl. 
Herren Bruͤdern erſt belichte Theilung, u. nach» 
chende aufsneneunternontene gemeinfihafftl. 
Regierung der (Amel, Erblande fuͤrkoͤmmt; fo 
ringe er allerdings viel merkwürdige, und 
a einer gründlichen Einficht der fächfifchen 
Zeſchichte, Infonderheit der Gerechtſamen die 
es hohen Haufes in verfchiedenen ſtreitigen Faͤl⸗ 
en, umentbehrliche Sachen ben. Allein, da 
dieſe fo genau an einander hangen, Daß man eis 
ne, ohne das vorhergehende mirzunchmen, 
niche wohl vorftellig machen Fan; fo finden wie 
uns genoͤthiget, unmittelbar zu der en 
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von Brandenburg/ Sohannfen alser ſich mir dr 
Printzeßin von Sachſen vermaͤhlt, zugleich Die 
Antvartung auf die Chur verſprochen haben ſol⸗ 
te, ihm auch um deswillen ein auſehnlich Stuͤck 
Geldes darauf verſchreiben laſſen. Auſſer die⸗ 
ſen bringt der Herr von Gundling noch verſchie⸗ 

dene andere Gründe bey, um das damahlige 
Recht des Haufes Brandenburg anf die Chur 
und Hergogshum Sacıfen zu unterſtuͤtzen, wel⸗ 
che der Herr Verfaſſer hier cheils beantworte - 
thells die von Gegentheil angegebenen altenUr⸗ 
Funden nicht alle vor fo richtig haͤlt, daß man,che 
‚man diefelben genauer in Augenſchelu genomen, 
darauf zu antworten, gehalten feyn koͤnnte. 
In der That wurde von dem römif. koͤnigl. 
Hofe dem Haufe Brandenburg nicht nur, wie 
dem pfälgifchen geantwortet, daß bey einem 
Haufe ſchwerlich zwey Churen zugleich hafftem 
Zöunen, wenn anders das NeicherHerfommen 
nicht gebrochen werden folte ; fonderm auch gu 
überlegen gegeben,-daß, da der römifche König 
bey fürmährenden Kriegen viel Geld nöthig ger 
Bi es der Morggraf zu Meiffen an groffen 
erlag und Koften nicht fehlen laſſen. Das - 
Sand Wittenberg fey ein Kleiner Begriff, fo der 
Marggraf zu Meiffen leicht mit Geld verguͤten 
koͤnne, und es machte der roͤmiſche Koͤnig ſich 
ausdruͤcklich erboͤtig, dem meißniſchen Marge 
grafen zu Bezahlung eines anſehnlichen Städ 
Geldes zu vermögen, verſprach auch foldyen Ab» 
gang dem Haufe Brandenburg durch) tändes 
seven In. Ungarn, und andere Vortheile/ fe dee 
Fr 
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Herr Verfaſſer Hier umftändtälgunfährer, guter: 
fenen. Es arbeitete aber das Haus Branben- 
burgin diefer Sache nicht aur vor ſich ſelbſt ſon⸗ 
bern auch vor den Buntahligen Hertzog Wilhelm 
gu Braunfchweig, fo mit ihm verſchwaͤgert wer, 
deſſen Rechte der oben angefuͤhrte Herr Gund⸗ 
ling, in dem Leben und Tharen Friedrich Tum 
ftändlicher vorgefteller, Adein keiner unter allem, 
fo fi) wegen diefer austräglichen Erbſchafft 
meldeten, war an dem röm. koͤnigl. Hofe fo 
gluͤcklich als Marggraf Friedrich der fireirbare 
zu Meiffen; und es führe? der Here Verfaſſer 
die nt von König —— man 
nigfaltig ertheilten Lehns⸗ und Begnadigungs⸗ 
auch Geheiß⸗ Ingleichen der übrigen Churfuͤr⸗ 
ſten Einwiligungs - Briefe hier alle an, krafft 
- deren dem Marggrafen bie erledigte Chur⸗ 
Stelle und Reichs⸗ Lehn eltigeräumer wurden, 
Was deſſen Recht darauf anbelanger, ſo iſt wicht 
noͤthig, mit einigen, fo der alten Seſchichte um 
kundig find, vorzugeben, daß ihm folches ange 
bohren geweſt, wel er aus dem alten wirkte 
diſchen Stamme entfproffen ; oder mit an 
zu träumen, als wenn er dem Könige verwa 
geweſt. Viel weniger hat man diejenigen zu 
hören, welche fich Mißgunſt und Partheylich⸗ 
keit blenden laſſen, und alfo läftern wollen, als 
ovb der Marggraf, Rönig Sigismunden durch 
ungleiche Worſtellungen hintergangen, ihm die 
Chur Liftig abgeſchwatzt, oder ihm davor ein 
groffes Stuͤck Geldes baar gegeben, vielleicht 
auch ſonſt Schulden, damit ihm der —— 
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König, wegen des Hufitenv Krieges verhaffter 
geweft , zu gute gehen laffen. Die kayſerl. 
Lehns⸗Brieffe retten dißfalls die Ehre, des um’ 
Das ganze roͤmiſche Reich fo Hoch verdienten. 
Fürften am beften,, in welchen ausbrücflich ges 
dacht wird, daß er auf Gutbefinden derer ſuͤmt⸗ 
lichen uͤbrigen Churfuͤrſten, welche die ledige 
Stelle als ein dem Kayſer heimgefallnes Reichs⸗ 
Lehn erkannt, womit derſelbe nach Gutbefin⸗ 
den handeln moͤchte, wegen ſeiner Tapfferkeit 
und groffen Verdienſte um das gantze Reich, da⸗ 
mit wohlbedaͤchtig belehnet worden. Es be⸗ 
gvemte ſich demnach auch der Churfuͤrft von 
Brandenburg bald, die oben erwehnter maffen 
mie feinen Voͤlckern beſetzten wittenbergifchen 
Sande zu räumen, amd Churfuͤrſt Briedrichen 
gegen Bezahlung 10000 Echo böhmifcher 
Groſchen vor aufgewandte Unkoſten, zu über« 
Laffen. Jedoch es wurde Churfärft Friedrichen 
der ruhige DBefik, der rechtmäßig erlangten 
Chur und anhangenden tande, von Hertzog Eris 
chen von tauenburg, welcher ein näheres Recht 
dazu zu haben vermeinte, noch ziemlich ſauer ges 
macht, welcher auch fo gar nach des Churfuͤr⸗ 
ften Abfterben feine hinterlaſſenen Erben deshal⸗ 
ben zu beunruhigen nicht aufhärte. Er melde 
te fich beshalben nicht allein bey dem Roͤmiſch⸗ 
Eanferlichen Hofe, und klopffte beftändig von 
neuen an, wenn er auch fehon unzehliche mahl 
abſchlaͤgliche Antwort befommen,unterließ auch 
niche,fich ben allen Zuſammenkuͤnfften der Chur⸗ 
fuͤrſten einzufinden, und wegen feines vermein⸗ 
Deut. AB, Ermd,cLxXXyUL. 3 Te von 
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gen Rechts unermüdere Vorſtellung zu thuu: 
fondern verfiel auch endlich aus Ungedult auf 
Bas unzuläßliche Mittel, feine Sache an dent 
roͤm. päbftlihen Hofe auhängig zus machen. 
‚Wie nun durd) die von igm 1427 deshalben 
nach Rom abgeſchickte Geſandſchafft, die hohe 
uͤrde des. Kayſers und deſſen Gerechtſamen 
nicht wenig beleidigt wurden; fo verfuhr der 
damaplige — Martinus V darinne behnt⸗ 
ſamer, als ſeine Vorfahren in dergleichen Sa⸗ 
chen zu handeln gewohnt gewefl. Deun ad 
dem er mit etlichen Sardindien darüber zu Ma 
thegegangen, fo ſchickte er Die Abgeorduerten malt 
bloflen. Borbittungs- Schreiben an deu röm. 
König zuruͤcke; wiewohl auch auf diefelben nicht 
einmahl geſehen, und fie angenommen, ſondern 
vielmehr die Uberbringer im Zorn abgewie⸗ 
fen wurden. Wie viel Unruhe noch lauge 
* hernach von Hertzog Erichen und feiner 
achkommenſchafft, dem durchlauchtigſten 
ſaͤchſiſ. Hauſe wegen dieſer Anforderung ge⸗ 
macht worden, uͤberlaſſen wir dem Leſer bey dem 
Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzuſehn, welcher cuicht 
nur alle deßhalben vorgefallene rrungenum 
ſtaͤndlich erzehlt, fondern auch Die vom Gegen 
sheil gemachten Anforderungen, inſonderheit ei⸗ 
nige mie untergelaufene Schmäßungen, gründ» 
lich ablehnet, und ſowohl die Ehre als Rechte 
des hohen Haufes Sachfen, fo viel fein Vorha⸗ 
ben leider, kuͤrtzlich jedoch nachdrücklich rettet. 
Wie weislich hierauf Marggraf Friedrich die 
Degierunggeführen, und wie wohl und .. 
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ich er auch zu Haufe und in feinen eignen Santo 
en alles zum Vergnuͤgen der Nachbarn anzu⸗ 
tellen gewußt, zeiget der Herr Verfaſſer in der 
echſten Abtheilung, da er deffen wohl eingerich⸗ 


ete fuͤrſtl. Haushaltung, befonders aber defiem: 


Nuͤutz⸗Verfaſſung erzehlet. Nachdem er ſo⸗ 
vohl die nuͤrnbergiſchen Burggrafen, fo ihm⸗ 
a Vogtlande eines und dag andere unter dem 
Schein des echten zu entziehen trachteten, als 
uch die Grafen von Schwarkburg, welche ihm 
n Thuͤringen zu’ nahe treten wolten, In ihre‘ 
Schranden le ; fo wandte ernebft ſeinem - 
derrn Bruder Wilhelm alle Mirtel an, die‘ 
erdorbene Haushaltung ſelnes eignen Vettern, 
andgraf Friedrich des juͤngern, auf einen beſ⸗ 
ern Fuß zu ſetzen. Wie derſelbe bishers ſeinen 
uͤrſtlichen Erblanden ſehr uͤbel vorgeſtanden/, 
md die Schuld wohl groͤſten heile an einigen: 
ibelgefinnten Raͤthen liegen mochte, welche de⸗ 
nen Anverwandten der Gemahlin des jungen 
landgrafen, fo aus dem Hanſe Schwartzburg 
war, zu viel nachfahen und einraͤumten; ſo 
nahm ſich der Churfuͤrſt ſeiner Sachen mit ſol⸗ 
chem Ernſt an, daß forthin wenig mehr unter 
dem Nahmen des jungen Landgrafen, auch in 
Dingen von fhlechter Erheblichkeie gehandelt: 
foudern vielmehr alles: unter des Ehurfuͤrſten 
und feines. Herten Bruders Wilhelms Nehmen! 
ausgefertige wurde: Wie auch der Ehurfürft! 
in feinem eignen Sande alles, was haushalten⸗ 
hilffe, wohl mic zu nehmen gewuſt habe , zeigen⸗ 
die verſchirdnen Verdeanungen/ ſo er Vi 
Ä t 2 uf⸗ 


6:3. 1. Horus Lebens⸗Geſchichte | 
Aufnahme der Juden in feinen Erblauden ge⸗ 
macht. Denn nachdem deffen fürftliche Lande 
von denen Juden haͤuffig erfuͤllet waren, fo wol⸗ 
te er dieſelben zwat feines fuͤrſtlichen Schrehes 
und Sicherheit genieſſen laſſen, verlangte abet, 
daß ſie davor einen jaͤhrlichen Zins ya Schuty⸗ 
Geld abſtatten ſolten. Deſemnach nahm cr 
1425 ale dergleichen Leute feines Gebiets, aus 
genommen die, ſo fich jeuſeit des fraͤucki Ä 
Waldes, und im Hertzogthum S | 
ten, inglelchen die zu Jena und Leipzig, mit wel⸗ 
chen er ſchon vormahls beſonders gehandelt, mit 
ber Bedingung in Schutz, daß fie ihm jährkidh 
875 rhein. Guͤlden in die Sammer reichen fols 
sen. So afft ſich aber uene Juden Dom frem⸗ 
den Orten her meldeten, muſten folche ſich be⸗ 
ſonders augeben, und dem Landes⸗Herrn nach 
Befinden ihrer Umſtaͤnde ein gewiſſes Schu» 
Geld verwilligen. Solcher gefickt nahm er und 
feine Herren Gebrüder ſchon 1390 einen Juden 
ton Nordhaufen, mit Weib und Kind gegen 3 
Schoek auf ein jahr nach Salfeld, nach weihen 
ihm frey ſtehen ſolte, entweder länger zu bleiben, 
nud aufs neue mit dem Laudes · Herrn wegen des 
Schutz⸗Geldes zu handeln, oder ſich foͤrder zu 
wenden. Es trugen auch die Erb Finfen, ſo 
die Unterthanen jährlich am Getreide , et 
laͤndiſchen Wein u, fe w. zu entrichten ſchuldig 
taren , Der fürftlichen Cammer nicht wenig 
din: und weil damahls die fremden Weine nach 
wenig eingeführet wurden; fo finder man , dch 
fich Churfuͤrft Friedrich bisweilen dergleichen 
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um Erb⸗Zinſe ausgezogen habe: wie der Here 
erfaffer aus einemtehnbriefe,fo einem Burger 
zus Erfurt gegeben worden, darthut, daß der Bes 
Ichnte verfprechen muͤſſen, dem Churfürften 
jährlich einen Eymer Elfafjer zu reichen. Ja 
man findet, daß er fatt einer heſſern Gabe, auch 
wohl einen Theil Pfeffer nicht verſchmaͤhet, in⸗ 
dem er ı 391 nebft feiner Frau Mutter eine ge« 
wiſſe Sran und ihre Kinder unter der Bedingung 
in Schuß nahm, daß fie ihm jährlich auf dag 
Schloß zu Weifienfels 3 Pfund ſolcher Wuͤr⸗ 
Kezinfen ſollten. Weil in denen alten Briefen 
der damahligen Zeiten, unter denen Zinſen, fo 
die Untertanen dem Fuͤrſten zu reichen gehale 
sen waren, Öffters der Obeleyen Erwehuung 
geſchieht; fo eröffner der Herr Werfafler bey 
dieſer Gelegercheit feine —— „von dieſem 
alten Worte, and meynt, daß es eben fo Viel ſeyn 
folle, als was man lateinifch oblationes Heiße, 
und darunter einige freywilligen Geſchencke ver 
fanden werden, foman der Landes⸗Herrſchafft 
an Feyertagen, oder bey anderer Gelegenheit, 
entweder au Gelde ober Lehens· Mitteln anfängr 
lid) von freyen Srüden und gutwillig darge 
bracht, bis fie durch langwierige Gewohnheit 
und Verjährung, in ordentliche Abgaben ver- 
wandelt worden. Dasrichtigfte Kennzeichen 
einer recht fürftl, beſtellten Wirthſchafft, waren 
wohl die löblichen Verordnungen z fo er wegen 
des Muͤntz⸗Weſens in feinen fanden gemacht. 
Denn allerdings war damahls das Muͤntzwe⸗ 
fen ſchon zu Zeiten feines Herrn Waters, Marg- 
| R Te graf 
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graf Friedrich des firengen , In groffen Werfall 
gerarhen, und damit viel Veraͤnderung vorge 
gangen entweder weilman fid) bey ben Ausmuͤn⸗ 
gem nach dem Benfpiel der benachbarten Fuͤrſten 
und Staͤdte richten mufle,melche au das alte Ge⸗ 
wichteund Fuß nicht mehr fo genau gebumden 
feyn wolten; oder weil man ſchluͤßig noorden, 
das Recht und Beforgung der Muͤntze, an einige 
Leute um einen gewiffen Schlaͤgeſchatz zu über- 
Iaffen. Indeſſen zeigen viel Urkunden , sie 
Churfürft Friedrich dem Betrug und der Ver⸗ 
ringerung der Münge, mit allee Mache wider 
fianden, und nicht gewolt , daß In feinen fanden 
bey Handel und Wandel andere als unverrw 
fene Diünge folte gebraucht werden. Die Muͤng⸗ 
meifter wurden nicht nur eiblich verpflichtet, ben 
dem vorgeſchriebenen Fuß genqu zu beharren, 
fondern ihnefauch gewiſſes Ziel und Maffe gefe 
get, wie viel zu ieder Marck loͤthiges Silbers 
Kupffer genommen, ingleichen wie viel daraus 
Groſchen und Schillinge, Heller xc. ſolten geſchla⸗ 
gen werden; auch mit deuen Nachbarn verſchie⸗ 
dene Unterrebung gepflogen,um eine Gleichheit 
in der Muͤntze zu erhalten. Der Schlägefchet 
aber ſelbſt wurde auf ein fo leidliches geordnet, 
daß die Muͤntzmeiſter nicht druͤber zu kurtz kom⸗ 
men, noch einigen Behelff und Entſchuldigung 
haben moͤchten, warum fie ſich Untreu und 
Verfaͤlſchung geluͤſten laſſen. Den Mangel 
des Silders in denen Muͤntz⸗Staͤdten zu verhů⸗ 
sen, behielt er ſich In feinen Landen bey hoher und 
nahmhaffter Straffe, den Silber Kauff allein 
| | vor 
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or, und verſtattete keinem ſeiner Grafen und 
erren, das von ihnen erbeutete Ertz auswerts 
ı verführen, ober ſelbſt zu vermuͤntzen. Denn 
b wohl einige derfelben von denen rämifchen 
‚anfern und Rönigen bas Recht, felbfk Geld zu 
hiagen,erhalten ; fo hielt fie doch. der Churfuͤrft 
um Beften feiner fänstkichen Unterthanen an, 
hr Silber nach Freyberg einzuantworten , wo 
hnen Davor fo viel geprägtes Geld gut gethan 
vurde, als es nach der eingeführten Berg-Scha- 
‚ung werth war, Zu mehrerer Erläuterung 
eſſen Dienceder Vertrag, fo der Churfuͤrſt nebſt 
einen Herrn Vettern Balthaſar und Wilhelm, 
ngleichen feinem Herrn Bruder Wilhelm, mit 
enen Reuſſen von Plauen, Herren: zu Graͤtz, 
1404 um die Bergwercke, auf allen ihren Gil 
teen eingegangen, Denn barinne war unter 
andern auch feſte geftelle, daß fie das in ihren 
Bergwercken erbeutere Silber, In die chucfürft« 
lien Müngen ausantworten , und dafelbftihe 
nen ſolches mit geprägtem Gelde verguͤtet wer⸗ 
den ſolte. Auf gleiche weiſe wurden 1407 die 
Herren von Waldenburg, Herren zu Wols 
ckenſtein, verbunden, alles Gold und Silber, fo 
auf denen Bergwercken ihrer Güter gefunden 
wuͤrde, denen färfl. fächfifchen Amtleuten 
abzugeben, von denen es weiter in die Münke 
nach Freyberg ſolte geliefert,und vor iede March 
Goldes, pragiſch Gewichts, 32. Guͤlden, vor 
iede Marck Silbers aber 64 Groſchen gezahlet 
werden. Der Herr Verfaſſer fuͤhret noch meh⸗ 
rere dergleichen Beyſpiele an, und erinnert, daß 
| Tt4 man 
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man hierbey wohl in Obacht zu nehmen habe, 
daß zwar damahls nody einige Grafen und Her⸗ 
ren, deren Vorfahren unter fächfifcher Bech⸗ 
maͤßigkeit geſtanden, von Kayſern und Kaugen 
mit dem Recht Geld zu ſchlagen, vom Alters ir 
begabet ſeyn wollen; allein deshalben fich im fe 
vielen alten Urkunden nicht die geriugfle Opa 
‚zeige. Zu gefchweigen, daß man wirgend 
alten Pfeunnige oder andere Arten Geldes finde, 
welche zu Beſtaͤrckung dienen koͤnnten, daß ſie 
entweder ſolch Recht zu feiner Zeit wuͤrcklich ge⸗ 
Abet, oder auch zu üben befugt geweſt. Cs 
würden fonftdie Neuffen von Planen deu une 
angeführten Wertrag nimmermehr eingegam 
gen feyn, fondern fi das aufihren Guͤtern en 
beutete Silber, vielmehr zu ihrem eigenen Ge⸗ 
brauch und Behauptungihrer Befugniſſe vorbe⸗ 
halten, und ſelbſt vermuͤntzet haben. Gleich 
wie ſich nun hieraus mit gutem Grund ſchlieſſern 
laͤſt, daß ſie ihres Rechts, wenn ſie auch einiges 
gehabt haͤtten, ſich Dadurch wuͤrcklich begeben tn» 
dem fie ſich deſſelben lange und undenckliche Zeit 
nicht gebrauchet; ſo iſt viel weniger zu glauben, 
daß Churfuͤrſt Friedrich feinen landſaͤßigen Gta⸗ 
fen und Herren, einiges Necht, Muͤntze in Aus- 
gabe und Einnahme zu gebietän oder zu verbie⸗ 
ter ‚und auf geriugern Werth zu fenen, were 
verſtattet Haben, weit doch dergleichen Befug 
niß allerdings als ein. Anhang der landesherri 
hen Hoheit zu achten. Dieſe und andere (db 
liche Anftalten des Churfürften, und Die deßhal, 
en ausgefertigten Schreiben, geben dem 87 
et⸗ 












u er U 3 rn 


tinus V felbft, weicher im „eine Schreiben aus⸗ 
‘ t 5 


griedrich des firetbaun. 633 
SBerfaflee Anlaß, verſchiedene merckwuͤrdige 
Sachen, von der damahls uͤblichen Scheide⸗ 
Muͤntze, deren mancherley Arten und innerm 
Werth, ingleichen dem Vorhaben des roͤmi⸗ 
ſchen Kayſers, den Werth des Geldes durchs 
ganterämifche Meich auf einerlen Fuß zu fegem, 
end der deshalben mit denen fächfifhen Fur⸗ 
ſten gepfloguen Handlung beyzubringen, fo de 
men tiebhabern der Alterthuͤmer unfers Vaters 
Landes in vielen Dingen ein ermünfchtes Licht 
geben können. Allein es find in denen folgen- 
Den Abtheilungen noch fo viel leſens⸗wuͤrdige 
Sachen zuruͤck, daß wir uns hier nicht ferner 
aufhalten duͤrffen; zumahl da wir uns, nur noch 
eine kurtze Nachricht, von dem übrigen Junhalt 
ur ee — a gene ln 

un ber folgenden fiebenden 
bet er die Bedienungen.des —S? orankt 
bey Hofe, als auf dem tande, fo viel der Ma 
ge guugfamer Nachricht davon auzuführen er⸗ 

uber. Wiedaraus bie Pracht und das Ans 
fehn feines fürftlichen Hofes zur Gmüge abzu⸗ 
nehmen tft; fo gereicht ihm doch zu noch weit 
gröfferm Ruhm, was der Herr Verfaſſer in der 
achten Abtheilung, von feiner befondern Vor⸗ 
forge und Eifer vor die Glaubens · Lehre, in wel⸗ 
cher er erzogen worden, ingleichen vor die Auf⸗ 
nahme der Gelehrſamkeit in feinen fanden er⸗ 
zehler. Bon feinem Eifer und Hochachtung 
vor den Glauben in welchem er gebohren und ers 
zogen worden, zeuget ber römifche Pabſt Mar- 
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druͤcklich cine recht aufrichtige Llebe, Aubdacht 
amd Neigung zu:der roͤmiſchen Kirche von ihw 
ruͤhmet, inſonderheit aber feine Hochachteeg 
vor die Meſſe, welche zu feiner Zeit vor das r⸗ 
nehmſteStuͤck des Gottesdienſtes gehalten wur 
de, Der vielen Stifftungen, welche er zu In 
terhaltung derſelben gemacht, und alle Werfen 
ge getragen , daß folche nicht mic der Zeit uw 
terlafien oder faumfelig abgewartet werk, 
zu gefchmweigen ; fo zeugt: von feiner Bir 
gierde Gottes Wort zu hören, feine beſondere 
Andacht in der Kirche, Denn da zu feiner Zeit, 
die Predigt des Wortes wegen dev ſchlechten Red⸗ 
ner, die aufbenen Cantzeln an ftatt der goͤttli⸗ 
hen Wahrheit meiftencheils abgefchmadte 
Maͤhrlein vorbrachten, faft bey iedermann in 
groſſer Verachtung flande; fo bezeigte dach der 
Churfuͤrſt bey Auhörung der Predigt eine beſon 
dere Aufmerckſamkeit. Als er ſich 1419 an 
Feſt Jacobi nebft feinem Herren Bruder Wil 
elm bey dem Gottesdienft eingefunben , hielt 
.David ein Moͤnch von Gotha eine über die 
maſſen lange Predigt. Einervon dem Hofge 
fine, welchen: die Zeit zu Iange währen wolte, 
ieh füch beshalben vernehmen , es werde gleich 
12 fchlagen, und Zeit zum Mittagsmahl fegn. 
Allein der Fuͤrſt, welcher folcheg hörte, autwor⸗ 
tete demfelben: Was fagft du von Mittagsmahl? 
laß uns ietzt färtigen mic dem Hinnnels-Bropt, 
mit dem Manna des etwigen Sehens. Solche 
Eiffer war auch Urfache,daß er denen Geiſtlichen 
vieles zuwandte, ihnen alles gute char, und fie 
mit 
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wmit beſonderen Freyheiten begnadigte, das 

von der Here Verfaſſer hier umfländlichere 

Nachricht ertheilet. Von feiner fürfilichen 

Begierde, die Wiſſenſchafften zu befördern, le⸗ 
get die Stifftung der hohen Schule zu Leipzig 
u. die Verſorgung der auf derſelben anfaͤngli 
Beſtellten Lehrer aus der fürftl. Cammer, nebſt 
andern vielen Wohlthaten und Freyheiten, da⸗ 
mit er dieſelbe begnadiget, ein unſterbliches Zeug⸗ 
niß ab. Es wurde ſolche zwar inſonderheit 
von denen, ſo aus Prag bey dem daſelbſt einge⸗ 
riffenen Hußlten⸗Weſen entwichen waren, ger 
pflantzet. Allein aus denen von dem Herrn Ver⸗ 
faſſer angefuͤhrten Umſtaͤnden kan man nicht 
ohne Grund muthmaſſen, daß der Churfürſt 
ſchon vorhin im Sinne gehabt, zu mehrerer Auf⸗ 
nahme der Gelehrſamkeit, dergleichen — 
le in Leipzig aufzurichten. Der gute Herr moch⸗ 
te freylich wohl bey damahliger allgemeinen 
Finſterniß, in groſſer Unwiſſenheit ſeyn erzogen 
worden; iedoch iſt bey ſo geſtalten Sachen die 
Liebe zur Gelehrſamkeit deſto mehr an ihm zu 
ruͤhmen, welche ihm vielleicht durch fleißigen Um⸗ 
gang mit dem roͤmiſchen Koͤnig Sigismundo 
der ein beſondrer Freund der Gelehrten war, 
mochte fegn beygebracht worden, Wir uͤber⸗ 
laſſen dem Leſer die welfen Anftalten, fo er ben 
Errichtung ſolcher hohen Schule gemacht nebſt 
andern dahin gehörigen befondern Merckwuͤr⸗ 
digfeiten bey dem Herrn Verfaſſer ſelbſt nachzu⸗ 
leſen, welcher aus dem Bücher Vorrath der all⸗ 
hier blühenden hohen Schule, viel neue 4 

. \ ur 





636 1. Home Achens- Befchichte 

durch Öffentlichen Druck noch nirgends.befannt 
gemachte Dinge verbringe. Zum Beweis des 
Eyffers unfers Chnrfürften vor die, mach feiner 
Meinung, teine Lehre der römifchen Kirce, 
fuͤhret er fo wohl deffen Verfolgung und Vertil⸗ 
gung der Anhänger Eonr. Babers an, welcher je 
feiner Zeit vor einen Erg. Ketzer gehalten wur⸗ 
de; *als auch feine forgfältigen Anftalten , do 
mit fich nicht etwa die Hußiten aus Böhmen, in 
feinen Landen einfchleichen möchten. 

In der folgenden neunten Abteilung erzeh« 
let er dle Verordnungen ſo der Churfuͤrſt zu meh⸗ 
rerer Handhabung der Gerechtigkeit gemacht; 
Ingleichen verfchiedene Gefege, welche er gege⸗ 
ben, und über welche noch heut zw Tage im denen 
fächfifchen Sanden gehalten wird. Die 
te Abrheilung ſtellet die van dem Churfuͤrſten ges 

Guten Kriege vor; dadenninfonderheit feine 

eld. Züge wider die Hußiten, und die befondern 

enſte, fo er damit dem römifchen Könige ges 
leifter, vorkommen, von welchen wir aber hier et⸗ 
was zuerwehnen ung gemiüßiget halten, da wit 
In dem Auszug aus L’enfant Erzehlung bee Huf 
fleifchen Krieges, ehedeffen umftänpliche Mad 
richt davon gegeben. DE wohl nicht zuleug 

j | ae Bun 


* 





—* Here Verſafſer die Terehämer, fa biete 


| Anhang, ein 

Der Licht mietheilen mögen, aus weichen en auch dit 
Bade. ſo Fe von Petra Drusdenfi gie, gar KR 
erlaͤutern konuen. 
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nen iſt, daß der Here Verfaſſer verfihledenes 
Jenbringe, davon man in des L’ enfant Wercke 
Dergeblich Unterricht fuchet; fo hat uns doch 
ber genommen, warumerfich, wie aus al⸗ 
‚en Umfländen vermuthlich öft, ben feiner Erzeh⸗ 
[sung diefes Buches, des L’enfant nicht bediener. 
In der eilffeen Abhandlung werden die von dem 
Shurfärften gebrauchten Nahmen, Wappen u. 
Siegel, und zum Beſchluß in der en defs 
fen Abſterben und Begraͤbniß erzehlet. Zu Ende 
bes Werdis fügen der Here er endlich ei⸗ 
ne Anzeige derer Urkunden und alten Briefe 
Ben, auf welche er diefe ichens: Beſchreibung des 
Churfuͤrſt Friedrichs gebauer, und daraus zu» 
fammen getragen ; wie er auch zu Ende des gan⸗ 
tzen Werckes die merckwuͤrdigſten und wwichtigften 
mit beydrucken laſſen. U 
Avis ſur la maniere de precher. 
dh Ä 
Unterricht, wie man eine Predigt ein⸗ 
richten Elle; ausgefertiget von Ar, 
la Placette, ehemahls Prediger bey 
der frantzoͤſeſchen Kirche zu Coppen« 
Hagen. zu Rotterdam 1733 in groß 
Irmo, 6 Bogen. | 


Es ſchen einige bie Prediger⸗Kunſt mit fo 
geringſchaͤtigen Augen an, daß ſie ſich ein 
bilden, derjenige habe die meiſte ve 

azu / 
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Dazu, * die wenigſte Einſicht, ein denn 
Gemuͤths⸗ Melgungen des genieinen Mannes 
ähnliches Her, und eine unverfchämte Fertigkeit 
zu reden beſitzt. Allein, in der That fiche men 
sicht, warum es weniger Kunſt erfordern folte, 
eine gute Predigt abzulegen, als eine den Beyfall 
der Zuhörer verdienende weltliche Rede zu hal 
ten; Inden beyde Redner den Endzweck Haben, 
nicht ſo wohl gelehrte, ober andere Leute von 
einer ſcharffen Einficht, als vielmehr Bas gewei⸗ 
ne. Boldt zu überreden, und deffen Beyfall zu cr 
alten. Die Reden der Alten, welche wir als 
. Meifter- Städe bewundern , wurden au Denen 
Orten/ wo das gemeine Rolf die Oberhaud und 
höchfte Gewalt hatte, abgelegt: und ba mach der 
heutigen Werfaſſung bes gemeinen Weſens, faſt 
In ner gangen Welt folche Gelegenheit, die Kraͤff⸗ 
te der Rede⸗Kunſt zu zeigen, aufgehörer; fo 
feheint es, daß bey uns die Predigt- Stuͤhle aa 
diejenige Stelle haben, melche var. Alters denen 
Lehr⸗ Stuͤhlen der Redner auf dem öffenelichen 
Marckte eingerdumet "wurde, Vielleicht ha⸗ 
ben alſo Diejenigen GOttes⸗ Gelahrten feibfl 
Aula gegeben, daß man die geiſtlichen Mebner 
mit gerinafihägigen Augen anzuſehn angefan 
gen, welche In der Einbildung, denen geiſtlichen 
Meden einen defto höheren Werth behzulegen 
einen allzugroſſen Unterſcheld unter Diefem und des 
nen weltlichen Reden vorgegeben, und gemalt 
haben, Haß die Einrichtung und der Vortrag 
derfelben, durchaus und auf feine Weife eine 
ley ſeyn ſolten. Beyde muͤſſen allespinge “ 
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weit uunterfchieden ſeyn, als zwey Reden, da⸗ 
on die eine in dem alten Athen, die andere ben. 
er ehemahligen Berfaffung des gemeinen We⸗ 
:n8 zu Kom folten abgelget werden, Und wie 
iefe anf eine genaue Einficht der inwendigen 
Beſchaffenheit des gemeinen Weſens müffen ger 
auet ſeyn; fo würde freylich auch eine Predigt 
ehr fchleche ausfallen, wenn der Prediger zwar 
ille Kunſt⸗Griffe der weltlichen Beredſamkeit 
yefäfle , allein in der Gottes⸗Gelahrheit, und 
illen zu derfelben gehörigen Theilen, nicht gründ» 
ich genung erfahren wir. Woher koͤmmt es, 
daß wir die geiftlichen Reden der. enslifchen 


Prediger, ingleicheneiniger frautzoͤſiſchen Geiſt· 


lichen fo gar hoch halten? als weil diefein ih⸗ 
ren Predigten, den alten Mebnern nachzuahmen 
ſuchen; da hingegen in‘Deutfchland, angehende 
Prediger zu einer befondern Prediger Ars anf 
wöhner, und am biefelbe gebunden werden, Das 
von fie uachgehends eben fo wenig abzubringen 
find, als andere Menfthen, fo in ihrem Alter mie 
vſler Muͤhe wieder ablegen follen, was fie zu er⸗ 
lernen alle Kraͤffte ihrer juͤngern Jahre ange⸗ 
wendet. Demnach iſt es wohl nicht unrecht, 
wenn man klaget, daß man bey denen vielen 
Schrifften, fo eine Anweiſung, eine gute Pre⸗ 
digt auszuarbeiten und abzulegen, verfprechen, 
doch Inder That dißfalls Feine genugfame Auleie 
tung hat; auffer was In fransöfifcher Sprache 
geſchrieben worden, bavon der Herausgeber dies 
fer Heinen Scheifft,die vornehmſten in der Vorre⸗ 


” anführen, | J. 
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I diefer gegenwärtigen hat ſich Herr ia Pla⸗ 
nicht fo wohl vorgeſetzt zu weiſen, wie man 
eine Predigt verfertigen ſolle; als wtelnsche ei⸗ 
nige allgemeinen Regeln, fo er aus einer laugen 
Erfahrung genommen, mitzutheilen; welche ud) 
denen, fo fich im Predigen geuͤbt zu ſeyn din 





cken, gute Dienfte thun können. Wir haben bie 


gelehrten Prediger zu Rotterdam, De 
maont, Eartier de St. Philipp unterfeßrfeben, ja 
dandeen. Denn als ver berühmte la Pla⸗ 
certe fein geiflliches Amt, in welchem er ehede⸗ 
-deſſen zu &oppenhagen geſtanden, nichergelegt, 
and ſich, um die übrigen Jahre feines Alters in 
Ruhe zuzubringen , nadı dem Haag gewendet; 
warteten ihm bey feiner Ankuufft daſelbſt ver» 
bene junge Gottes» Gelehrte, aus Hochach⸗ 
g feiner groffen Verdienſte um die Kleche 
EN ttes, auf, Unter dieſen befand fich auch der 
Kerr Herausgeber, nebſt dem dltern Seren Dis 
vier, welcher vor wenig Jahren als Prediger 
ben der fapoifchen Kirche in London, zu groſſem 
Leidweſen feiner Gemeine, Todes verblichen. Dies 
fer Letzte erſuchte ben dieſer Gelegenheit deu Hen. 
fa Placette, Ihm einen kurtzen Unterrichtt, wie 

. man wohl und erbaulich predigen ſolle, aufn 
fetzen. Herr la Placette fügteauch, mach ber 
ſhhm beywohnenden Lentſeligkeit und Begierde, 
einem teben zu dienen, deſſen Anſuchen ſo weit, 
Daß er (hm wenige Zelt hernach gegenwaͤrtige 
Schrifft zufandte. Here Olivier welcher das 
mahls nebſt dem Herrn Herausgeber, auf der 8 

















maniere de precbir, 641 


De 7 — ——— —— — — — — — 
ben Schule zu Leiden die Gottes⸗Gelahrheit zu: 
erlernen geflieflen war, Ichnte ihm folche ala ei⸗ 
nem guten reunde, und gab ihm auch dieſelbe 
abzufchreiben Erlaubniß, war aber felbft willens, 
foldye bey ˖ Gelegenheit herauszugeben, und zum 
ſchuldigen Nachruhm des Herrn la Placette 
drucken zu laffen. Weil aber derfelbe, wie ger 
dacht, Todes verblichen, auch deffen jüngerer 
Herr Bruder, der ebenfalls bey der Gemeine zu 
tondon’, mit befonderm Ruhm, der ſelbſt in aus⸗ 
wärtige Sande erfihollen, als Prediger ſteht, big» 
her niches davon an das Sicht geſtellet; fo hat 
der Herr Herausgeber, diefe gründliche Anwei⸗ 
fung eines groffen Gottes Belahrten, angehen» 
de Prediger nicht wollen entbehren laſſen. In 
der Vorrede filge er deſſen Leben, mie ſolches 
bald nach feinem Tode, In verfühtedenen Tager 
Büchern der Gelehrten ausgeführee worden, 
bey 5 welches er mit verfchicdenen Zufäßen 
vermehret, und die: von andern gegebene Mach» 
richten , infonderheif von denen Schrifften bes 
Herrn la Placerte ausbeffert. Es konmen diefe: 
Zuſaͤtze mehrentheils auf einige Umftände an, 
welche andere die nicht vertraut in ſeinem geben 
mie tkm umgegangen, nicht wiſſen Fönuen; und 
zwar zur Sache felbft fo. viel nicht beytragen, 
dech aber angenehm find, indem man folcher ge» 
fallt; einen Gelchreen, gleichfam von ber Welt 
abgefondert., In feinem Haufe und In feinem. 
Zimmer bey feinen Büchern kennen lernet. Wir 
üdergehen das Regiſter, jo.der Herr Herausge⸗ 
ber in der Votrede beyfuͤgt, von denen Schriff⸗ 
Deut.Ad. Erm. CXXVII Sy 5 3 Uu tem, 
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ten, in welchen Anleitung gegeberr worden, [: 
wohl wie man eine Predigt gefickt ausarb.t- 
sen, als auch, wie man diefelbe wohl Herfas:n 
und ablegenfolle; und wenden ung zutan Wer⸗ 
cke des Herrn la Placetee felbft, welches aus dr:7 
heilen beſteht, deren ieder gewiſſe Regeln en:- 
haͤlt, ſo er einem, der eine gute Predigt mar 
will, vorſchreibt, und mit hinlaͤnglichen Sri 
den unterſtuͤtzet. 

In dem erſten Theile erinnert er anfänglid, 
daß er durch eine gute Predigt, weder eine nch 
denen Reguln der Meder Kunft wohl abgefaßte, 
noch gelehrte Rede verftche, welche mie man⸗ 
cherley finnreichen Einfällen oder gruͤndlichen 
Vernunfft⸗ Schlüffen ausgezleret If, Denn ch 
es wohl diefes weder verdammen noch verachten 
will, fo achtet er doch, daß folches einer guten 


Predigt fo gang nicht wefentlichfey, daß enıc 
Predigt, der diefes alles fehler, koͤnne gut, und 


hingegen ſehr ſchlecht ſeyn, wenn man ſchon «lc 


dergleichen Auszierungen, bey derſelben in einem 
reichen Maſſe antrifft. Geſetzt, daß eine Pre⸗ 
dat von Anfaug bis zu Eude mit dem allen, was | 
Menſchen gefallen fan, angefuͤllet iſt, aflein zu | 


gleich Jertchuͤmer, fo Dem Glauben zumider ſcyn, 
oder gar gefährliche Lehren, ingleichen unmüge 
Wahrheiten enchalte; fo ift dieſes ohnfrettiz 
eine fhlechte Predigt. Hingegen ftelle man ſich 
eine Predigt vor, welche gar feinen folchen äuj 
ferlichen Putz au fich hat, allein Die Suͤnder zu 
befchren, und die Glaͤubigen im Heiligen geben zu 
ſtaͤrcken, aufgelege iſt; fo haͤlt Hexc la Placette 

klare 
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folche ofnftreitig vor eine vortrefliche Predigt, 
* Denn eine iede Sache iſt fofern gut, fo fen 
fie geſchickt iſt, diejenige Wirdung herver zu 
bringen, dazu fic beſtimmet iſt. Da nun der End» 
zwetk einer Predigrift, die Suͤnder zu befehren, 
und die Frommen In ihrem guten Wandel zu bes 
feftigen; fo erhellet, daß diejenige Predigt die be⸗ 
ſte ſey, welche, diefen Zweck zu erreichen, am ges 
ſchickteſten iſt. Hat man Unwiſſende vor ſich, 
welche darum —*8 werden, weil es ihnen am 
noͤthiger Erkenntniß mangele; ſo iſt det erſte Uns 
terricht, welchen man denen Kindern, in dern fo ges 
nannten Catechiſmo, von der chriftlichen Schre 
giebt, die beſte Predige vor fie. ind es Une 
glaͤubige; fo iſt am'dienlichften, daß man die Ab» 
lergewiſſeſten Gruͤnde welche dem wentaften Wi⸗ 
derſpruch anegefegf find, ausſuche, um fie von 
der Wahrheit und göttlichen Urfprung deschrifte 
lichen Glaubens zu überführen. Harman ende 
lich Zuhörer. welche fich durch Suͤnde und Safter 
In das Verderben jürgen; fo iſt diejenige Pre⸗ 
j Uu2 _ digt 

Da die Erf daß 

gemeinen Bold, ec —** om tieffſten 
. eindringen, und das Hers der Suͤnder am empfinde 

lichſtenr 








| welche nach denen Regeln der Kunſt, 

mit guter Überlegung und Abſſcht auf gegenwaͤrti⸗ 

Be Zubörer abgefaffet Run; inſonderbeit von rinens 

* Srediger, ben gute aͤuſſerliche Baben bat, feine Stim⸗ 

me zu rechter Zeit, bey seem Wort zu erbeben; mab 

weder fallen zu laſſen aud fonfl-feinien heib ner Cr⸗ 

forderung der Umf aͤnde, zu geberden weiß, bergefa» 

get werden: fo müſten diejenigen bie beſten Prediger 
feun, welche die artigſten aͤuſſerlichen Gaben haben 
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daß er nicht glaͤuber? *- Herr Placette geſte⸗ 
her -alfo.; daß er ſehr viel von einer lehrrelchen 
noch mehr aber. von einer beweglichen Predigs 


halte; am allermeiſten aber non einer Predigt 


welche den Glauben erweckt, und. die Menſche 


von der Wah⸗feit des chriftlichen: Glaubens / | 


und deflen Vortreflichkeit überführen fa... : Die; 
Beredſamkeit thut, nach ſeiuem Erachten, ſo we⸗ 


nig dabey, daß, wenn man zwey Predigten nähm;.. 


davon eine gantz unvergleichlich wohl eingerich⸗ 


tet‘, ſinnreich und gelehrt, die andere. hingegen: 


von. alemdiefen Pur enchläffer, aber wur um da? 
allergeringfte tuͤchtiger wär,der Seelen Seligfde: 
zu. befördern; er, ohne ſich⸗ lange zu. beſinnen, 


— 


diefe lchie der erſten weit vorziehen wuͤrde. 


Nach diefen-Morbericht. folgen Die Meguln, 


fo der Here. Verfaſſer giebt, um eine gute Predigt 
aufzufegen. Ey will alſo erſtlich, man folle: kei⸗ 
ner Mühe ſparen, um feine Predigt ſo vollkommen 


gut zu machen, als immer moͤglich iſt; und ſich 
des halben weder Zeit. noch Arbeit, fleißiges Nach⸗ 
Uu, 3 leſen u 


glls werhen deshalben nicht mit ihn fon. m. Ser 











Baple glaubte, DaB die Men 


dem, was bes Berfiand, vor wa hate und —8 


ůberzeugt iſt, handeln. 


ee beruͤhmte Leibnig pflege 
te zı fagen, daß der Meniih- ig dem mehrefien hei £ 
feiner Handi ſich sicht andere, als ein aus der 


BoffenDioterie ufamımen geſetztes Hebezeng bezeuge. 


Die Erfabrung weiſet auch * fh, diejenigen, 
wohl unterrichtet ſind, 


Uadafle glauben, mas De dell Schei oo Do, 
afft Die gröflsa &pfes überellen — * 
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lefen und Nachdencken; verbrieffen lafſen. Ein 


Prediger weicher nur dir Hehffte von Dem auwen⸗ 
Bet, was er vermoͤge feiner Geſundheit, Az, 


Geſchicklichkeit, und Gaben, die er eutweder ve⸗ 


Matur hat, oder durch feinen Fleiß erlangen, thun 


Monte; entwendet unverantwortlicher Weiſc, 
Get und feiner Heerde, einen Theil der Früchte, 


fo er Ihnen fihuldig it, umd zeiget, daß ihm die 


Liebe GOttes und des Nächten nicht fo zu Ha 


gen genen, als einige Eitelfeiten,die er fich abyal- 


ton laͤſt, dasjenige zu thun, wos er thun koͤnte. 


Ferner ſoll ein Prediger, weder in der Hauptſa⸗ 
che, noch in denen Beweiſen, die ee füßer , etwas 
falſches und irriges einflieffen laffen, auch) inſon⸗ 
derheit dahin fehn, daß er von alle dam, das er 
vorträgt, ſelbſt genugfam verfichert fig. Um die⸗ 
feriegten Urſache willen, verwirffe Here fa Pla⸗ 
cette die Gewohnheit einiger Prediger feiner Zei⸗ 
ten vor Nie er auffer dem als gefchicfte und erleuch⸗ 
tete Männer alle Hochachtung bezeiget, da fie in 
denen meiſten ihrer Predigren, zwey Dinge zum 
Grunde legen, welche diefes befonders gemein has 
ben, daß fie beyde gleich ungewiß find. Einmehl 
Die Berhäleniß der Vorbilder des alten Bundes, 
gegen die Wahrheiten, fo Chriſtus u. feine Juͤn⸗ 
ger unter dem neuen ‘Bunde. vorgefragen; * 
hernach die Aumendung der Weiffagungen des als 
sen Bundes, bey denen Gefchichten unfer Zeiten, 

j j Alle 





Der Here Verfaſſer sicher hiermit haupeſachlich auf 


Die Hofländifchen Prediger, fo fich mehreucheilg mdie 
ſe Art des Vortrages ungemein verticht. 
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Alle dieſe Dinge find ſehr ungewiß, auf bloffe 
Murhmaflungen, welche fehlen Binnen, gegrün« 
Der ,. und uͤberhaupt fehr weit von derjenigen 
Klarheit und Deutlichkeit entferner, welche der 
eintzige Grund der Gewißheit iſt. Die heiligen 
Lehren des Chriſtenthums, vn. die Gefetze der Sit⸗ 
ten- Lehre, fo daſſelbe ung vorſchreibt, find gantz 
anders befchaffen ; indem fie einer wie der andere: 
glaͤuben, und denenfelben: Beyfall geben muß: 





Es find diefelben auch ſowohl in der H. Schrifft 


klar und deutlich vorgetragen, als dem Licht der 
Vernunfft gemaͤß, und durch die geroiffefte Wahr⸗ 
heiten, fo ung dieſes lehret, unter ſtuͤtzet. Hat man 
alſo ſo herrliche Sachen vorzubringen in Bereit⸗ 
ſchafft; ſo iſt es ja ungereimt, dieſelben mie Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen, nnd die Zeit auf Sachen: 
zu wenden, welche, wenn fie auch wahr wären, 
doch allzelt ungewiß und zweiffelhafft bleiben. 
Der Here Berfaffer wundert fich noch vielmehr 
deehralben, da er wahrgenommen, daß diejenigen, 
welche fich am allermeiften in dergleichen Vor⸗ 
trag verliebet, Kartefianer feyn. Denn es ff: 
von dieſer Art Weltweiſen bekannt, wie ſchwer 
dieſelben zu vergnuͤgen ſeyn, wenn die Frage von 
weltlichen Wiſſenſchafften iſt, deren Werih den- 
goͤttlichen Wahrheiten doch ben weiten nicht bey⸗ 
koͤmmt; ſo gar, daß ſie auch denen mathemati⸗ 
ſchen Beweiſen nicht allezeit trauen wollen. Wie 
koͤmmt es alſo, daß fie ſo gar argwoͤhniſch und 
mißtrauiſch in ſolchen Sachen ſind, an deren Ge⸗ 
wißheit doch ſo wenig gelegen iſt, und hingegen 
in andern Dingen, da eonothwendig iſt, daß man 
— Uu4 v 
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fee 5 > und man muß boch aAlezeit den Voctrag | 
nothwendiger Wahrheiten denen nuͤtzlichen vor⸗ 
„ziehen, uud demnach ſo lange aufſchleben, von der⸗ 


gleichen Vordildern zu predigen, bieder Unglau⸗ 


be ausgerottet, die Unwiſſenden von denen Ge⸗ 
heimuiſſen des chriftlihen Glaubens ſattſam 
unterrichtet, die Bosheit getilget, und der Gott⸗ 


ſeligkeit der Steg und Oberhand über das 
- menfchliche Hertze zugewendet tfl. Der Herr 


Verfaſſer zeigt demnach, ſo wohl wie man es mie 
dem Unterricht der Unwiſſenden weislich anfan⸗ 
‚ gen, als auch, wie man dem Unglauben der 
‚ Zuhörer, mit Nutzen begegnen ſolle. Eine Are. 


J 
„ Diefes Unglaubens leugnet vorfeglich umd muth⸗ 
willig alle göttliche geoffenbarte Wahrheit, und. 
. wird immer gemeinen, ob wohl dem Hächften zu 
dancken tft, daß unfere Kirchen noch ziemlich von 


dieſer Seuche befreyet ſeyn. Am beften thut man, 


daß man an denen-Arten, wo dieſes Ubel noch 
nicht bekannt iſt, gar davon ſchweige, un denen 
verkehrten Gemuͤthern nicht Anſtoß zu geben, 
von welchen es allezeit heſſſet: Nitimur in veti- 
tum. Indeſſen kan man doch wohl, ohne dieſes 


etwas me einflieſſen laſſen, fo denen Zuhörern 
einen Abfcheu davor beybringe. Hat man 


— De 


aber eine Gemeine wor fich unser welcher verfchlen 


dene bereits mic dieſem Giffte angeſteckt ſeyn; ſo 


achtet der Herr Verfaſſer, daß eine freundliche 


und beſondere Unterredung mit denenſelben in der 
Stille viel geſchickter ſey, dieſe Verwirreten wie⸗ 
der auf den rechten Weg zu bringen, als cine oͤf⸗ 
| Uu — fent⸗ 


Ungeheuer oͤffentlich zu beſtreiten, te zu Zeiten 
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iſt, und der 


ſentliche Predigt. Die andere Art des Ungla 
bens da einer die goͤttliche Offenbaruug iar 
nicht leugnet, doch aber von der Bortrefietut 
und Bofldommenheit derfelben niche alfo ur 
führer iſt, daß er ſolche Uberzeugung durch fein: 
richte an den Tag legte, iſt gemeiner, wwb tt! 


+ welt mehr Schaden als die vorige ‚ indem r:3 


Chriſti Aus fpruch der,fo nicht gfäuber ‚verbarr! 
id der Zorn Gottes über ihm bleibet. Es 
hat alfoetn Prediger allen feinen Vortrag dei:n 
zurichten,um feinen Zuhörern eine Ehrerbieturg 
und Hochachtung gegen bie Slaubenss, ters 
beyzubringenʒ daß ſie dieſelben als was goͤrtliches 
anſchn, und dieſes fhnen auferlegte Joch, mit 
reuden und ohne Widerwillen tragen. 

Was endlich die letzte Pflicht eines Pretigrs 
anlangel, daß ce denen im Schwange gehendiz 
Enden ſteuren, und das Hertze ſeiner Gememe 


ur Gottſeligkeit angewoͤhnen ſolle; fe handeit 


derr la Placette inſonderhelt von dem hleder at. 
— Straff ⸗Amt eines Predigers. Die 
cguln, fo er dißfalls glebt find ſo vernuͤuffrig, 
und wie man ſieht, auf die Erfahrung, fodicht 
groſſe Borres-Selchrte die Zeit über gehabt, da 
er mit Ruhm, in verfchicdenen peiftlichen Arn⸗ 
gern geftanden, gebauet, daß wohl zu wuͤnſchen 
wär, es möchten dieſelben vlelen hitzigen Predi⸗ 


gern bekannt ſeyn, und ſie denenſelben folgen. 


Hiernaͤchſt handelt er von der Wahl, fo man in 

denen Beweifen haften folfe,die men draucher, Ne 

Haupt. Säge einer geiftlichen Diede zur unterfin 

gen, und deren einige ans der H. Schrifft, ande · 
re 
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BER 

„ze aus der Bernunffe genommen werden." (Eis 
nige Prediger, wenn fieeinen@ngerweifenfollen, 

‚führen ale Stellen der H. Schrift an, ſo ihnen 
nur beyfallen wollen, wenn auch ſchon Die. Ber 
„che, fo fie beweiſen ſollen, eine iedermann bekann⸗ 
te Wahrheit iſt. Ob dieſes nun wohl einigen 
Zu doͤrern gang angenehm iſt; fo find doch viel 
„andere, welche lieber fähen, da man mmfer Dis 
fen, zwey oder auf das hoͤchſte drey der ſtaͤrckſten 
Beweis⸗Gruͤnde ausſuchte, und ſolche Fürzlich 
laͤuterte, um ihre Staͤrcke zu zeigen, und die Auf⸗ 


“ merckiansfeit der Zuhörer zu ermuntern. DEE 


_ man aber die Beweiſe aus dem Licht der Ber, 
nunfft nehmen; fohatman ſich dißfals fehr bes 
hutſam zu verhalten, daß man unter denenſelben 
die ſtaͤrckſten, die deutlichſten, und welche am als 
lerleichteſten zu ſaſſen ſind, erwehle. Inſon⸗ 
derheit hat man ſich in acht zu nehmen, nicht Be⸗ 
weiſe aus der ſogenannten Metaphyſic auf die 
Cantzel zu bringen, welche die wenlgſten von de⸗ 
nen Zuhoͤrern zu verſtehen fähig ſind. Und um 
eben dieſer Urſathe willen, taugen auch diejeni⸗ 
gen Beweife nichts, welche aus ſehr vielen mit 
einander verbundenen Saͤtzen dergeſtalt zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, daß, wenn einer von denenſelben 
nicht verſtanden, oder uͤberhoͤret wird, man von 
dem gantzen Veweilſe nichts verſteht. 

Mas endlich Die artigen Gedancken und finn- 
reichen Saͤtze anlanget, dieein Prediger, um die 
Aufmerckſamkeit feiner Zuhörer zu unterhalten, 
mit einſtreuet; fo hält Herr la Placette davor, 
daß das Weſen derſelbe auf zwey Stuͤcken u 

Bes 
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he: einmahl daß ſolche Sedancken wahe, mut 
hernach daß ſie auch men find, und dahet ei 
| ——— em Gemuͤche dec 
vera veranfachen. Es iſt bekaunt/ daß die J⸗ 
tzoſen, was dieſes Stihl: culauget, in ihre 
lichen Reden etwas beſonders haben, weidksue 
man insgemein davor gehalten fich nicht beſicci 
ben laſſe; weshalben der Herr Verfaſſet pre 
was dabey aufhaͤlt; und durch viele Berthich 
dem Leſer einen Begriff zu machen ſucht, were 
inne dieſe Artigkeit heſtehe, auch zugleich wen 
fühtedene gute Erinnerungen beybringt, daror y⸗ 
wuͤnſchen iſt, daß fie auch denen Geiſtlichm miſcer 
Kirche, deren die meiften der frautzoͤſiſchen Sprw 
che utcht kundig ſind/ bekaunt fenn moͤchten. Je⸗ 
doch erimert er zugleich, daß man mie Eieſtren⸗ 
ung: folcher artigen Gedancken, sicher .oflmme- 
ſchwenderiſch in einer geiſtlichen Rede⸗ ſeyn fole, 
indem dieſelben, wenn fiegar zur haͤufig find. den 
. tefer einen Eckel verurſachen. Es erfaͤhzrt dieſes 
ein ieder, wenn er die Lob⸗Rede, fo Plinius dem 
Trajano aufgeietzt, und ſolche von Aufaug Is 
zu Endr mit foldren artigen Einfälle aurgrjie 
rer, durchlieft; da hingegen Eicevo dißfall⸗ pas 
famer zu ſeyn wufte, und eines theils auch an dies 
fer Urſoche willen, allzeit angenchmift ‚und chat 
Eckel kan gelefen werden. 
WienunderHeerißerfaffte in dem erfien tie 
le gründlichen Unterricht gegeben, wie eine Dee 
digt wohl einzurichten. und auszuarbeiten ſey; f 
handelt er in dem zten befonders von denen Wor⸗ 
tenund dein Vortrag derſelben, und zeigt er 
f d 
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"peitten ; was ein Prediger bey wuͤrcklicher Able⸗ 
‚gung feiner Predigt zu beobachten habe. Sehe, 
geiſtlichen Schrifften, fo det Welt vor Augen 


FZen, unterhalten noch beftändig dasUndendinärs 


„Ihm gebuͤhrenden Ruhms, daß er einer her groͤ⸗ 


ſter geiftlichen Redner geweſt; daher es. zu ver⸗ 
„wundern ift, wiediefe Peine Schrift, ſo mit lau⸗ 
ter vernuͤnfftigen, und auf die Erbauung, 

Chriſten abzielenden Erläuterungen angefuͤllt iſt, 


ſo lange, habe koͤnnen verſteckt bleiben. Wie 


‘. 


zweiffeln nicht daß fich bald iemand finden werde, 


welcher denen, ſo der frantzoͤſiſchen Sprache nicht 
kundig find, zu gefallen, diefe wenigen, allen, und 
inſonderheit angehenden Predigern ſehr nuͤtzli⸗ 


* 


terſprache liefern werde, 


⸗ 
r 


chen Bogen,unfern Landes / Leuten in ihrer Mat⸗ 


4 


uk: 0. , 


; Commentarii Academiz fcientiarum 


imperialis petropolitanz &c. 
d. i. yon. 
Schrifften der kayſerl. hohen Schule 
der Wiſtdpſhaften zu Petersburg, 
der 3te Theil. zu Petersburg 1732 
in groß 410 11 Alph.14 Bogen,ncbft 
24 Kupffer:Zafen. 


Ss Ir legen hier unferm Leſer den dritten 

Theil diefes fo koſtbaren als grüntlichen 
Werde vor Augen, welches von dem unermiköry 
Bu "ten 





65} II. Commientarki Academia Jeirmsian« 


ten Fleiß, groſſen Einfiht,und ruͤh liches? 
trag zu Beförderung der Wiſſenſchofftenc 
gu Petersburg verfammleten Gelehrten a: 
widerfprechlihes Zeugnißgiebt. Dean er::!' 
von denen Schrifften, fo In diefeer Sam: 
enthalten find, verfchledene nicht zu Peterti-: 
ausgearbeiter,fondern von einigen WBehtwr. 
fo ſich in fremden fanden aufhalten , Diefer €: 
ſellſchafft eingeſchickt, oder auch von einigen 
- Tehrten hinterlaffen worden, fo vorhin als&r 
der diefer hohen Schule zu Perersburg geltz 
nachgehends aber anderweitige Befdedern:: 
gefunden; fo befennen fich doch Die Bafık 
aller dieſer Schriften zu dieſer beruͤhmten ©: 
ſellſchafft, und find durch die Werbinduns, ia 
weicher fie mit derfelben ſtehen, dieſe Schaft: 
anszuarbeiten, veraulaßt worden. Es ifei⸗ 
denen, welche gegenwaͤrtige Samınlung kit 
gerund ausgeleſen, ruͤhmlich, daß fie ans al, 
richtiger Siebe,die Wiffenfchaffren zu befördern: 
lieber die Welt einige merckwuͤrdige und gris® 
liche Schriften auswärtiger Gelehrten von 
dein erſten Range, nicht wollen entbehren laſſa 
als daß fie aus einer in dergleichen Fäden ro 
fort unvermerdteinfchleichenden Eirelfeit,st 
mit dem,was in Petersburg ſelbſt erzeugerwer: 
den,prangen woRe Man merckt in der That dat 
fich diefe gelehrte Gefellfchafft mit auswärtige 
Gelehrten, infonderheit denen Gliedern der de 
ruhmiten koͤniglichen hohen Schulen zu fonta 
und Paris, immer genauer zu verbinden fach, 
welchen auch die wuͤrckllche Abficht ihres 7 





ir u. ‚ünperiahs petropalitana. 6 
gleichlichen Stiffters Petri I war, ber nach ſei⸗ 
nier wie genugfam zu rühmenden Einfiche, wohl 

. wusfle, daß viele Gelehrte zugleich Hand aule⸗ 

gen muͤſten, wenn man die Wiflenfchafften zu 
"einiges Bolfommenheitbringen wolle. Sol⸗ 
cher geſtalt iſt dieſes peters burgiſche Werck de 
nen Selehrten des erſten Ranges unentbehrlich, 
indem die darinnen enthaltenen Schrifften, mic 
denen Beytraͤgen, fo Engelland, Holland, 

Franckreich und Stalien zu Beförderung der 

Wiſſe ſchafften an die Hand geben, alfo ver- 

Enupfft werden, daß man von dieſen nicht gnug⸗ 

ſam unterrichtet ſeyn Fan, wenn man von denen 

 Erfindungenber pesersburgifchen Sefelfchafft, 
nicht fattfame Nachricht hat. Die auswär- 
igen Selchrren fangen nach dem Tode Ludwig 

XIV erſt au, beſſer als bey feinem Leben mit ges 
buͤhrendem Dancke zu erkennen, wie viel man 

demſelben wegen der Aufnahme der wahren Ge⸗ 

" Ieiefamlelt in der gangen Wels ſchuldig fen. 

- Allein der groſſe Petrus I verdient allerdings 
noch mehr Ruhm, wenn man erweget, daß er, 
ohngeachtet der Umflände, in denen er ſich be» 
$unden, dennoch fo viel zu Beförderung der - 
Wiſſenſchafften beygerragen; und es hat einer 
Der gsöften Gelehrten in Franckreich recht, wenn 

er neulichſt angemerckt, daß Petro der Nahme 

eines groſſen nicht von feinen Unterthanen, wel⸗ 

che billig einer Schmeicheley verdächtig ſeyn, 
ſandern von fremden, ja non feinen Feinden 
ſelbſt, gebührend.bengeleges tworden. Gegen, 
wärtiges Theil, davor die Belehrsen dieſes grof- 

| en 
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lefen und Nachdencken; verdrieffen laſſen. Cim 


Prediger / welcher nur die Helffte von dem auwen⸗ 
Bet, was er vermöge feiner Geſundheit, Alter, 


Geſchicklichkeit, und Gaben, die er entweder ven 
_ Ratur hat,oderdurchfeinen Fleiß erlanger, chum 


fönte: entwendet unveranrwortlicher Weiſe, 


+. EHE und feiner Heerde,einen Theil der Früchte, 


fo er Ihnen ſchuldig It, und zeiget, daß ihm die 
Liebe GOttes und des Mächften nicht fo zu Her 
tzen gehen, algeinige Eitelfeiten,dic er ſich abYal« 


"zen läft, dasjenige zu thun, wos er thım Fönte, 


Sternen foll ein Prediger, weder in der Hauptſa⸗ 
che, noch in denen Beweiſen, die er führe, etwas 
falſches und irriges einflieffen laffen, auch inſon⸗ 
derheit dahin fein, daß er von alle dem, das er 
vorträgt, ſelbſt genugfam verfichert ſey. Um die⸗ 
ſer letzten Urſache willen, verwirfft Herr la Pla⸗ 
cette dic Gewohnheit einiger Prediger feiner Zei⸗ 
gen, vor Ne er auffer dem als geſchickte und erleuch⸗ 
tete Männer alle Hochachtung bezeiget, da fie in 
Denen meiftenihrer Predigren, zwey Dinge zum 
Grunde legen, welche dieſes befonderg gemein has 
ben, daß fie beyde gleich ungewiß find. Einmehl 
die Verhaͤltniß der Vorbilder desalten Bundes, 
gegen die Wahrheiten, fo Chriſtus u. feine Juͤn⸗ 
ger unter dem neuen “Bunde, vorgefragen; * 
hernach die Anwendung der Weiffagungen des al 
sen Bundes, bey denen Geſchichten unfer Zeiten. 

Alle 





*Der Here Verfaſſer gelet hlermit baupefachlich auf 


Die hollaͤndiſchen Prediger, fo fich mehrentheild ki Dies 
ſſe Art des Vortrages ungemein verliebt. 
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Alle diefe Dinge find fehr ungewiß, auf bloffe 
Murhmaffungen, welche fehlen Binnen, gegrün« 
Det ‚. -umb uͤberhaupt fehr weit von derjenigen 
Klarheit und Deutlichkeit entferne, welche der 
einstige Grund der Gewißheit iſt. Die heiligen 
Schren des Ehriftenthums, u. die Gefetze der Sit⸗ 
ten. tehre, fo daffelbe ung vorfchreibt,, find gang 
anders befdjoffen ; Indem fie einer vole der andere: 
gläuben, und denenfelben Beyfall geben muß: 





Es find diefelben auch ſowohl inder H. Schrifft 


Far umd deutlich vorgetragen , als dem Licht der 
Vernunfft gemaͤß, und durch die gersiffefte Wahre 
heiten, fo ung dieſes lehret, unterſtuͤtzet. Hat man 

alſo fo herrliche Sachen vorzubringen in Bereit⸗ 
ſchafft; fo iſt es ja ungereimt dieſelben mie Stille 
ſchweigen zu übergehen, und die Zelt anf Sachen: 
zu wenden, welche, wenn fie auch wahr wären, 


doch allzeit ungewiß und zweiffelhafft bleiben. 


Der Here Berfaffer wundert ſich noch vielmehr 
des halben, da er wahrgenommen, daß diejenigen, 
welche fich am allermeiften in dergleichen Vor⸗ 
trag verliebet, Sartefianer fen. Denn «6 iſt 
von dieſer Art Weltweiſen bekannt, wie ſchwer 
dieſelben zu vergnuͤgen ſeyn, wenn die Frage von 
weltlichen Wiſſenſchafften iſt, deren Werth den 
göttlichen Wahrheiten doch bey weiten nicht bey⸗ 
koͤmmt; fogar, daß fie auch- denen mathemafi- 
fehen Beweifen nicht allezeit trauen wollen. Wie 
koͤmmt es alſo, def fie fo gar argwoͤhniſch und 
mißtrauiſch in ſolchen Sachen ind, an deren Ge⸗ 
wißheit doch fo wenig gelegen iſt, und hingegen 
in andern Dingen, da eouothwendigiſt, daß man- 

Uu4 von 
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ſeyn; und man muß doch aflezeit den Wortrag. 
nothwendiger Wahrheiten denen nuͤtzlichen vor⸗ 
ziehen, un demnach fo lange aufſchleben, von der⸗ 
gleichen Worbildern zu predigen, bie der Unglau⸗ 
be ausgetottet, die Unwiſſenden von denen Ge⸗ 
heimniſſen des chriſtlichen Glaubens fattſam 
unterrichtet, die Bosheit getilget, und der Golt-⸗ 
ſeligkeit der Steg und Oberhand über dag 
menfchliche Here zugewendet iſt. Der Herr 
Berfaffer zeigt demnach, fo wohl wie man es mit 
dem Unterricht der Unwiſſenden weislich anfan⸗ 
gen, als auch, wie man dem Unglauben der 
Zuhörer, mit Nutzen begegnen ſolle. Kine Ark, 
dieſes Unglaubens leugnet vorfeglich umd muth⸗ 
willig alle goͤttliche geoffenbarte Wahrhett,und. | 
wird immer gemeiner, ob wohl dem Hoͤchſten zu 
dancken iſt, daß unſere Kirchen noch ziemlich von » 
dieſer Seuche befreyet ſeyn. Am beften thut man, 
daßman an denen Orten, wo dieſes Abel noch 
nicht bekannt iſt, gar davon ſchweige, um denen 
verkehrten Gemuͤthern nicht Anſtoß zu geben, 
von welchen es allezeit heiſſet: Nitimur in veti- 
tum. Indeſſen kan man doch wohl, ohne dieſes 
Ungeheuer öffentlich zu beſtreiten, te zu Zeiten 
etwas mit einflieffen laſſen, fo denen Zubörern 
einen Abfcheu davor beybringe. Hat man 
aber eine Gemeine wor ſich unser welcher verfchlen 
dene bereits mic diefem Giffte angeſteckt ſeyn; ſo 
achtet der Here Verfaſſer, daß eine freundliche 
nd befondere Unterredung mit denenſelben in der 
Stille wiel gefchickter ſey, dieſe Verwirreten wle— 
der auf den rechten Weg zu bringen, als cine oͤf⸗ 
J Uns forte 
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fentliche Predigt. Die andere Art des Ungla⸗⸗ 
bens.’da einer die gottliche Offenbaruug zwar 
nicht leugnet, doch aber von der 33 i 
und Voſl?ommenheit derſelben nicht alſo un 
führet iſt, daß er ſolche Ubetzeugung dirch heizt 
Fruͤchte an den Tag legte, iſt gemeiner, eb ıhet 
deit mehr Schaden als die vorige, tudem nah 
Chriftt Ausfpruch der, fo nicht gläuber, verdammt 
ft, undder Zorn Gottes uͤber ihm bleibet. Es 
hat alſo ein Prediger aflen feinen Vortrag behn 
zu richten, um feinen Zuhörern eine Ehrerdienung 
und Hochachtung gegen die Glaubens⸗Lehren 
Bengubringenz daß fre diefelben ale was goͤrtliches 
anfehn, und dieſes Ihnen auferlegte Joch, mit 
Freuden und ohne Widerwillen tragen. 

ag endlich die letzte Pflicht eines Prebigers 
anlanget, daßer denen im Schwange gehenden 
E ünden ſteuren, und das Hertze feiner Gemeine 
\ zur Gottſeligkeit angewoͤhnen ſolle; fo handelt 
derr la Placette Infonderheit von dena hieder ge 

Seenden Straff- Amt eines Predigers. Die 

eguln, fo er dißfalls giebt, find fo vernuͤufftig, 
und wiemanficht, aufdie Erfahrung, ſo dieſer 
groffe Gottes · Gelehrte die Zeit uͤber gehabt, da 
er mie Ruhm, in verſchiedenen geiſtlichen Acm- 
fern geftanden, gebauet, daß wohl zu würden 
wär, es moͤchten diefelben vielen hitzigen Predi⸗ 
-. gern befannt ſeyn, und fie denenſelben folgen, 
Hiernachſt handelt er von der Wahl, fo mon ir 
denen Beweifen haften folle, die men braschet, Die 
Haupt Säge einer geiftlichen Dede zu unterfii» 


gen, und deren einige aus der H. Schrifft, ande 
re 
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»e aus der Vernuufft genommen werden.‘ Eis 
aige Prediger, wenn ſie einen Satz erweiferfollen, 

fuͤhren alle Stellen der H. Schrift an, ſo ihnen 

ur beyfallen wollen, wenn auch ſchon Die Dar 
he, fo fie biweiſen ſollen, eine iedermann bekann⸗ 
te Wahrheit iſt. Ob dieſes nun wohl einigen 
Zuhoͤrern gantz angenehm iſt; ſo ſind doch viel 

indere, welche lieber ſaͤhen, daß man unter die⸗ 
en, zwey oder auf das hoͤchſte drey der ſtaͤrckſten 
Beweis, Gründe ausſuchte, und ſolche kuͤrtzlich 
aͤuterte, um ıhre Stärd: zu zeigen, und die Auf⸗ 
nerckiamkeit der Zuhörer zu ermunsern. Will 

nan aber die Beweiſe aus dem Licht der Wer 

wnfft nehmen; fohatman ſich dißfals fehr be⸗ 

yutfam zu verhalten, daß man unfır Benenfelben 
‚te ſtaͤrckſten, die deurlichften, und welche am als 

‚rleschteften zu ſaſſen find, erwehle. Inſon⸗ 

erheit hat man fich in acht zu nehmen, nicht Bes 

veiſe aus der fogenannten Metaphyſie auf die 
Tantzel zu bringen, welche die wenigſten von de- 

in Zuhoͤrern zu verſtehen fähig find. Und um 

ben diefer Urſache willen, taugen auch biejente 

zen Beweife nichts, welche aus fehr vielen mit 

inander virbundenen Sägen dergeflalt zuſam⸗ 

nen gefegt find, Daß, wenn einer von denenfelben 

nicht verftanden, oder überhöret wird, man vor 

em ganzen Veweiſe nichts verſteht. 

Was endlich Die artigen Gedancken und finn⸗ 
eichen &ätze anlanget, Die ein Prediger, um die 
Aufmerckſamkeit feiner Zuhörer gu unterhalten, 
nit einſtreuet; fo hält Herr la Placette davor, 
aß das Weſen derfelbe auf zwey Stuͤcken ar 

Be 
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he: einmahl daß ſolche Gebancken wahe, mei 
hernachdaß fie auch nen find, und daher eier om 
genehmet Empfindungind«m®ernäche Destt 
vers verupfachtn. Es tft bekannt, Dafjdirgn- 
ofen, was diefes Stahl: aufanger, in ihren sch 
fichen Reden etwas befonders haben, welches vn 
man inggensein Davor gehalten ſich nicht beſchen 
ben laſſe; weshalben der Herr Verfaſſer ſich «- 
was daben aufhaͤlt, und durch viele Beyſpick 
dem Leſer einen Begriff zu machen fische, wor= 
ine dieſe Artigkeit befiche, auch zugleich wer. 
fähtedene gute Erinnerungen beybringt, davros je 
wuͤnſchen iſt, daß fie auch. denen Geift lichen umfrer 
Kirche, deren die meiſten der frautzoͤſiſchen Sprw 
che vicht kundig ſiud/ bekannt ſeyn moͤchten. Je⸗ 
doch erimert er zugleich daß man mir Eheſteer⸗ 
ung: ſolcher artigen Gedancken, nicht allzuvet⸗ 
ſchwenderiſch ia einer geiſtlichen Rede ˖ fenn. ſole 
indem die ſelben, wenn ſie gar zu haͤuſtg find. dem 
Leſer einen Eckel verurſachen. Es erfaͤhrt dieſes 
ein ieder, wenn er die Lob⸗Rede, ſo Plimus den 
Trajano aufgeregt, und ſolche von Anfang bis 
zu Endr mit foldren artigen Einfällew auegtzie⸗ 
rer, durchlieſt; da hingegen Kicero dißfalla ran 
famer zu ſeyn wufte, und eines theils auch um die⸗ 
ſer Urſoche willen, allzeit angenchmift ‚und ohre 
Eckel kan geleſen werden. 

Wie nun der Herr Werfaſſer in dem erfien The 
le gruͤndlichen Unterricht gegeben, wie eine Pre 
digt wohl einzurichten und auszuarbeiten ſey: ſo 
handelt er in dem aten beſonders von denen War: 


ten und dein Vortrag derſelben, und zeigt Buben 
dril⸗ 
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ritten, was ein Prediger bey: wuͤrcklicher Able⸗ 


ung feiner Predigt zu beobachten habe. Seſue 


eiſtlichen Schriften, fo det Welt vor Augen | 
en, unterhalten noch befländig: das Andencken des 
hm gebuͤhrenden Ruhms, daß er einer Der groͤ⸗ 
ir geiftlichen Redner geweſt; daher es zu Yan 
vundern iſt, wiediefe kleine Schrift, ſo mit lau⸗ 
cr vernuͤnfftigen, und auf die Etbauung d 
Shriften abzielenden Erläuterungen angefülle if, 

o lange, habe koͤnnen werftecfe bleiben. We⸗ 
weiffeln nicht daß ſich bald iemand finden werde, 
velcher denen, fo der frantzoͤſiſchen Sprache nicht 
undig find, zugefallen dieſe wenigen, allen, und 
nſonderheit angehenden Predigern fehr nuͤtzli⸗ 
hen Bogen, unſern Landes⸗Leuten in ihrer Mut⸗ 
ſeꝛſprache Ueſern werde, 


UL. : 
Commentarii Academiz feientiarum 
imperialis petropolitan dc. 

d. i. 


Schrifften der kayſerl. hohen Schule | 
der Wiſſe — zu Petersburg, 
der 3te Theil. zu Petersburg 1732 
in groß 4to Alph. 14 Vogei nchſt 
24 Kupffer⸗Tafeln. 


ML tegen hier unferm Leſer dem. dritten 
Tell diefes fo koſtbaren als grüntlichen 
Wercks vor Augen, welches von dem — 

ten 


654 III. Commenirki Audemia [eiratiarus 
ten Fleiß, groſſen Ein ſicht und ruͤh mlichen Ber 
trag zu Beförderung der Wiſſen ſchafften, dere 
gu Petersburg verfammleten Gelchreeu un» 
widerſprechliches Zeugniß giebt. Deun ob rehl 
von denen Schrifften, fo in dieſer Gammiın 
enthalten find, verfchledene nicht zu Perereber; 
ausgearbeiter,fondern von einigen Yißckeweißn. 
fo fih in fremden fanden aufhalten , Diefer & 
ſellſchafft eingeſchickt, oder auch von einigen Ge 
lehrten hinterlaffen worden, fo vorhan ats Sie, 
der dieferhohen Schule zu Perersburg gelebt, 
nachgehends aber anderweitige Weförberun 
gefunden; fo bekennen fih doch dle Werfefe 
aller diefer Schriften zu dieſer beruͤhmten Ge⸗ 
ſellſchafft, und find durch Die Verbindung, iz 
welcher fie mit derfelben ſtehen, dieſe Scheifteu 
anszuarbeiten, veranlaßt worden. Csiftsip 
Denen, welche gegenwärdige Sammlung befer- 
get und ausgelcisn. em, daß fie aus aufı 
richtiger Liebe, dle Wiffenfchafften zu befördern, 
lieber die Welt einige merckwuͤrdige und grins 
liche Schriften auswärtiger Gelchrten von 
dem erſten Range wicht wollen entbehren laffen, 
als daß fie aus einer in dergleichen Jaͤllen ſich 
fonft unvermerckt einfchleichenden Eitelkeit /we 
mie dem, was in Petersburg ſelbſt erzeuget wer- 
den, praugen wollẽ Man merckt in der That def 
ſich dieſe gelehrte Seſellſchafft mit auswärtiges 
Gelehrten, inſonderheit denen Gliedern der be 
rühmten koͤniglichen hohen Schulen zu Londa 
und Paris, immer genauer zu verbinden fuck, 
welches auch die wuͤrckliche Abfiche Ihres 7 
ch 








ur. Eis 
gleichlichen Stiffrers Petri 1 war, ber nach ſel⸗ 
ner nie genugfam zu rühmenden Einficht, wohl 
wußte, daß viele Gelehrte zugleich Hand aule⸗ 
gen muͤſten, wenn man die Wiffenfchafften zus 
«einiges Vollkommenheit bringen wolle. Gob - 
her geftalt If diefes peters burgiſche Werd! der 
nen Selehrten des. erften langes unentbehrlich, - 
indem Die darinnen enthaltenen Schriften, mie 
Denen Beusrägen ‚po Engelland N Holland, 
Krandreich und Italien zu Beförderung der " - 
Wiſſenſchafften an die Hand geben, alfo ver 
£unpfft merden, daß man von diefen nicht gnug⸗ 
Sam unterrichtet feyn Fan, wenn man vondenen 
Erfindungenber petereburgifchen Geſellſchafft, 
nicht fattfamıe Nachricht hat. Die auswär- 
tigen Gelehrten fangen nach dem Tode Ludwig 
‚XIV erfian, befierals ben feinem Leben init ges 
buͤhrendem Dande zu erkennen, wie viel man 
demfelben wegen der Aufnahme der wahren Ge⸗ 
Ielafamfelt in der gangen Wels fhuldig ſey. 
Allein der groffe Petrus I verdient allerdings 
noch mehr Ruhm; wenn man erweget, daß er, 
‚ahngeachserder Umflände, in denen er fich be- 
funden, dennoch fo viel zu Beförderung der - 
MWiffenfchafften beygetragen; und es har einer 
Der groͤſten Gelehrten in Frankreich recht, wenn 
er neulichſt angemerkt ‚daß Petro der Nahme 
eines groſſen nicht von feinen Unterthanen, wel⸗ 
ehe billig einer Schmeichelen verdächtig ſeyn, 
faudern von fremden, ja non feinen Seinden 
ſelbſt, gebuͤhrend beygeleget worden. Gegen, 
waͤrtiger Theil, davor die Gelehtten dieſes g 
| | en 


66 II. Counimäini Academia fehrutierum 
fen Herrn Aſche zn verchren verbunden fe} 
iſt eben wie die vorigen; in drey Abſchwitte ge 
theilet, und es enthaͤlt der erſte Die 
ſchen Schrifften; der andere die, fo zur 
Lehre gehoͤren; und in dem dritten werden ie 
alten Geſchichte, und andere Refte Der ans 
Zeiten erlaͤutert, davdn wir dem teſer, ſo wide 
der Raum geſtattet, einige Machricht regen 
wollen, dabey aber hoffen, daß ung wid en un 
re Gewohnheit, die lateiniſchen Kunfl,-Bire 
benzubehalten erlanber ſeyn werde „ sten bie 
felben ſich ben denen hler vorkommender hahen 
Sachen, weder uͤberfetzen, noch umſcheciben 
laſſen, wenn man nicht dem Leſer imverſtandlich 
werden will. 
Anfaͤnglich traͤgt Herr Herrmann elweuene 
"Art vor, um bie von verſchledenen gebranchte 
MRegel, wie man den Mittelpunet der Ofcigarien 
“In einem ieden zuſamen geſetzten Pendulo ſluden 
ſolle, zu erwelſen. So wohl Hugenins, alypie 
berühmten Gebrüder, Jacobug und Johanne⸗s 
Bernouft, Haben vorlängft deshalben, eia eder 
einen befondern Weg gezeiget, ſoichen Biere: 
punce zu beftimmen; wiewohl Hugeninsia 
feinem Beweis einen Sag zum Grunde genom 
men, deffen Richtigkeit noch nicht ſo gar aus 
gemacheift, daß man denſelben, ohne Ihm vor 
her durch einen Beweis zu unterfiäen; doraus 
fetzen koͤnte. Herr Herrmann haeſelbſt ehedeß 
fen ſchon in der Phoronomie Davon gehandelt 
allein daſelbſt aufiahdere Srunde Jebaunet, als 
welche die nurerwehnten· beruhaten Vorgaͤn⸗ 
| ge 
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‚er bey uefaͤhrnuggelege zund hoffet 

* — fo er vorcraͤgt, ſelbſt Auf 
en, fowerde es denen Sichhabernder mothema⸗ 
ifchen Blfienfihafften doch nicht unangerchm 







ang — rundet —X* | 
aͤchlich auf die bekannte Abeorie der Bewegang 
ſchwerer Coͤrper, wenn biefelbe in —** 
zen gehen, und iſt nicht weiter non dem Wortrag 
unterſchieden, ‚ben er in derPhoronomie ehe deſſen 
davon gegeben, als daß er gegeuwaͤrtig durch 
die Aualyſin erweiſet, was er daſelbſt durch die 
Syncheſin heraus gebracht, Weil dieſer let⸗ 
tere Weg nicht nur Anfängern in der Matheſi, 
an * no af ok —5 | 
lich faͤllt; fo hat err —— 
verſchledenen andern Schrifften, als auch ed 
denen vorhergehenden petersburgifchen Thei⸗ 
Len befliſſen, die Analyfin von denen on 
zugeben, zu deren Bewels er in gedachter Pho⸗ 
romomie die bloſſe Syntheſin gebraucht. Und 
ſo traͤgt er auch in gegenwaͤrtiger Abhandlung, 
eben dasjenige analytiſch vor, was. er vorhin in 
gedachtem Wercke foncherifch ausgeführt, das 
von wir als von einer denen Gelehrten ſchon 
vorhin befanne gemachten Erfindung, nichts 
erwehnen. Dieſes eintzige iſt fo weit neu, weil 
man in der Phoronomie nichts davon antrifft, 
dag erin einem kurtzen Anhange hier zeiget , wie 
man den Mittelpunct derOſcillation finden folle, 
wenn das Waflerin einem Siphone oſcilliret. 
Deat.Ad. Era CLAAVIi. 2. Xx Het 














Herrmann zeigt hier, wie as 





—* von —** Gruͤnden ‚ice nur di⸗ 
ſe beſondere Wahrheit folge,fonderm auch wiege 
nau die von ihm beygebrachten allgemeinenlcht 
Saͤtze, mit dem zutreffen, was Dex besigauc 
‚Herr Joh. Bernoulli —5 in dem andern 
Theile der petersburglichen Scheifften, auf 
eine allgemeinere Art als Herr Newton, iedech 
vhne fDeweis beyzufügen, davon ausgeführt. 
Dieranf folgen des Herrn Joh. Bernoul Er 
-findungen von dem Schwung ber ausgeſitedten 
Chorden, wenn dieſelben mic Gewichten von 
verſchiedener Anzahl, ſo doch In gleicher Meire 
von einander angehänget wordẽ beſchweret fee. 
Er fegt dabey das Maaß der lebendigen Kedjite 
zum Grunde, wie er folches ehedeſſen mir der 
—*8 keibnig angenommen, und | 
digt; und unterſucht, wie vielmahl eine 
ausgeſpannte Chorde zu eben der Zeit 
Kane welcher ein Pendulum von einer sw 
Denen linge feinen ers u ver⸗ 
et. 
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icheet, Es ſtehen ſeine Lehr⸗Saͤtze davon zwar 
ereits in dem andern Theile der petereburgi⸗ 
chen Schrifften p. 320 ;alleim ohne einigen Be⸗ 
veis, welchen er hier denen tiebhabern der hoͤ⸗ 
ern mathematiſchen Wahrheiten mittheilen 
vollen. * Stine Aufloͤſung beruhet inſonder⸗ 
yeie darauf, daß ein ieder Punct einer ſolchen 
ibrirenden Sayte, zu gleicher Zeit die gerade 
inie erreichen müßte, welche die Schne des Bor 
eng, in welchem die Sayre gekruͤmmet iſt, vor⸗ 
ſtellt. Demnach unterſucht er erſtlich die Zeit 
der halben Vibration einer ſolchen Sayte/ wenn 
ie in dee Mitte nur mit einem Gewichte, ferner 
wenn fie mit zwey/ drey, bis auf ſieben Gewich⸗ 
ken beſchweret iſt, ſo doch iu gleicher Weite von 
einander angehaͤnget ſeyn. Denen, fo entwe⸗ 
der der Lehrſatz von dem Maaß der lebendigen 
Kraͤffte verdächtig, oder welche doch deſſen viel⸗ 
faͤltigen Nutzen nicht genugfam einfehen, zu ge» 
fallen, erweiſet er eben dieſe Wahrkeiten ohne 
Xx2 Behy⸗ 


"dor * Denen en ve Zeit — 83 
Der muſtcaliſchen Sapten richtig erwieſen; fo 


— — 19 be Di 
ns, an 

angenehmer oil ſepn laſſen, ie mehrern Echweiß 
and folhen zu gelangen, 


Mupe 
den ee 
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——, | —— — — 
| fie des gedachten Lehrſatzes aus denen 
offen Gründen der Statik. Hiemmächki gel 
let er fich vor, daß eine dergleichen Sayse sit 
einer unbeſtimmten Zahl Gewichter beſchweret 
ſey; welches ihn veraulaſſet / zu ſeinem Zweck zu 
kommen, und die Aufgabe aufzuloͤſen, dis Zahl 
der Vibration zu beſtinmmen, welche eine won el⸗ 
nem gegebenen Gewichte ausgeſpaunte maſica⸗ 
Uſche Sayte macht, indeſſen, daß ein Pendulnm 
von gegebener D ſeinen Schwung efumahl 
verrichtet. Hierbey erinnert und erweiſet et 
mugleich, daß dic krumme linle, welche eine aufs 
gzeſpanute und vibrirende muſicaliſche Sahte 
wacht, eine gewiſſe Art einer verlängerten 
Cycloide fey, deren Natur es erfläret, und 
alfo zur Conſtruction derfelben alle etwuͤnſchte 
Anleisung an die Hand giebet, Well ſich die 
fer beruͤhmte und unvergleichliche 
‚08 diefes mahl beguuͤget, nur den erfien Theil 
der Sch, Säge zu eriweilen, welcheee im gcbach» 
ger Stelleder peters burgiſchen Sihrifften ange 
führer, um die Gelehrten von dem vnielfäldigen 
Mutzen des richtigen Manfles ber I | 
Kraͤffte zuüberführen; folder Beweis aber, ſo 
kurtz und gruͤndlich iſt, als man denfelben von 
niemand anbers hoffen fan; So werdenahme 
Zweiffel alle Liebhaber der höhern mathemati⸗ 
ſchen Wahrtzeiten, nichts mehr wilnfchen, als 
‚daß er ihnen aud) den Beweis der übrigen is 
erwehnter Stelle befindlichen wichtigen Nönfe 
beisen, nicht mißgoͤnnen wolle. 
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Es Prem bieranf * Mayers Freu 
der fo genannten arithniecicz figurate, u. Vor⸗ 
ftellung bes derſchiednen Nutzens, weichen die⸗ 
felbe geben kan. Er verfiche unter dem take 
men der ariihmetice figurace „ alle en 
Reihen der Zahlen, weiche auf chem Die Art er⸗ 








zeuger werben, wie die Reihen deu befaunteg 


numerorum figuratorum, alſo, daß dieſe zu⸗ 
gleich; mit unter feinen Reithen, die er hier be⸗ 


trachset, und um beßrollen colleftivas wenmen 


will, ale eine beſendere Art, unter einen aflgen 
meinem Geſchlechte begriffen werten. -Auflen 
den ind auch feine Reiben, von denen bekaun⸗ 
ten Reigen der figurirten Zahlen darinuen Yun 
52 daß dieſelhen wicht einen geringen 

Nutzen ſchaffen; da man hingegen bie gemeine 
arichmeticam ſiguratam. nicht ohne ee * 


fruchtbar und un 
n en —** —ã— — tſtuͤcke und ne 
in dem erſten von dem Weſen and der Weſcha 





fenheit der von ihm ſo gewannen ſerierum col- 
ledtivarım ; Inden andern zeiget ce, wie. mais 
die Summen derfelben finden folle; uud in dend 
dritten erklaͤrt er den —* welchen — 
haben, Wir begnuͤgen uus 


Nachricht von dem Nuten fol? * 


dem erſten 
dern Baupefhik, ohne einr weitla Ige Mer 
nung mitzunchnien,uichte anführen läßt, welche 
glelchwohl duuckel bleihe, mens man in einem 
Auszuge verſchiedene Satze auſſen zu laſſen ge 
halsemifh Cr fitetohechen if Dit 


—— 
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hernachdaß ſie auch nen find, und Daher eine an⸗ 
genehme Empfindungin dem Bemuche des Zuhoͤ⸗ 
vera vernrſachen. Es iſt bekannt/ daß die Iran. 
tzoſen, was dieſes Stuͤck anlanget, in ihr en geiſt⸗ 
lichen Reden etwas beſonders haben, welches, wie 
man inegentein davor gehalten fich nicht beſchrei⸗ 
ben laſſe; weshalbender Herr Verſaſſer füch et⸗ 
was dabey aufhält; und durch viele Beyſpiele 
dem Leſer einen Begriff zu machen ſucht, worin⸗ 
inne dieſe Artigkeit beſtehe, auch zugleich ver⸗ 
ſchiedene gute Erinnerungen beybringt, davor za 
wuͤnſchen iſt, daß ſte auch denen Geiſtlichen unſrer 
Kirche, deren tie meiſten der frantzoͤſſſchen Spra⸗ 
he vicht kundig ſind, bekannt ſeyn moͤchten. Je⸗ 
doch erimmerter zugleich, daß man mie Eiufiren« 
ung: folcher artigen Gedancken, nicht allzuver⸗ 
ſchwendtvriſch in einer geifttichen Nee: feyn foße, 
indem dieſelben, wenn fiegar zu häufig find, Dem 
Leſer einen Eckel verurſachen. Es erfaͤhrt dieſes 
ein ieder, wenn er die Lob Rede, ſo Plinius dem 
Irajano aufgeietzt, und ſolche von Aufaug bis 
zu Endr mit ſolchen artigen Einfoͤllen auzgezies 
ret, durchlieſt; da hingegen Cicero dißfalla ſpar⸗ 
ſamer zu ſeyn wuſte, und eines theils auch um dir, 
fer Urſoche willen, allzeit angenehmiſt, und ahne 
Eckel kan geleſen werden. 

Wie nun der Herr Werfaſſer in dem erften Thei⸗ 
le gruͤndlichen Unterricht gegeben, wie eine Dre 
dige wohl einzurichten und auszuarbeiten ſey; (6 
handelt er iuten zteu befonders vondenen Wor⸗ 

ten und dem Vortrag derſelben, und zeige Buben 
0 d l⸗ 


mouiere depuscher. " 6x3 


Dritten ‚, wasein Prediger bey wuͤrcklicher Ables 
gung feiner Prediger zu beohachten habe. Seine 
geiftlichen Schriften, ſo det Welt vor Augen ie 
gen, unterhalten noch befländig das Andencken des 
ihm gebuͤhrenden Ruhms, daß er einer her gebe 
ſten geiſtlichen Redner geweſt; daher es zu ver⸗ 
wundern iſt, wie dieſe kleine Schrifft, ſo mit lau⸗ 
ger vernuͤnfftigen, und auf die Etbauung 
Chriften abzielenden Erläuterungen angefuͤllt iſt, 
fo lange, habe Fönnen verſteckt bleiben. Wir 
zweiffeln nicht daß fich balo temand finden werde, 
welcher denen, fo der frantzoͤſiſchen Sprache nicht 
Fundig find, zugefallen. dieje wenigen, allen, und 
inſonderheit angehenden Predigern ſehr nügli, 
chen Bogen, unfern Landes⸗Leuten in ihrer Mut⸗ 
terſprache Ueſern werde, 


III. | 
Commentarii Academiz fcientiarum 
imperialis petropolitanz &c, 
d. i. DE 
Schrifften der Fanferl, hohen Schule 
der Reifen karten zu Petersburg, 
der 3te Theil, zu Detersburg 1732 
in groß 410 11 Alph.ı4 Bogen,nebft 
24 Rupffer: Tafeln. 


ML: legen hier unferm $efer. den. dritten 
Thell dieſes fo koſtbaren als grüntlichen 
Wercks vor Augen, welches von dem unermuͤde⸗ 
| ne 7 





sa III. Commentarki Auademia [eirmtiarum 
ten Fleiß ,geoffen Ein ſicht, und ruͤhmlichen Bey⸗ 
trag zu Beförderung der Wiffenfchafften, derer 
gu Petersburg verfammleten Gelehrten ein un» 
widerſprechliches Zeugniß giebt. Dean ob wohl 
von denen Schrifften, fo in diefee Sammlung 
enthalten find, verfchledene nicht zu Petersburg 
ausgearbeitet, fondern von einigen Weltweiſen, 
fo fih in fremden Landen aufhalten, dieſer Ge⸗ 
ſellſchafft eingeſchickt, oder auch von einigen Ge⸗ 

lehrten Hinterlaffen worden, fo vorfin als Glie⸗ 
der diefec hohen Schule zu Petersburg gelebet, 
nachgehends aber anderweitige Beförderung 
gefunden; fo befennen fih doch bie Verfaſſer 
aller dieſer Schriften zu dieſer berühmten Ge⸗ 
ſellſchafft, und find durch Die Verbindung, in 
‘weicher fie mit derfelben ftehen, diefe Schriften 
anszuarbeiten, veranlaßt worden. Es iſt alſo 
denen, welche gegenwaͤrtige Sammlung beſor⸗ 
get und ausgeleſen, ruͤhmlich, daß ſie aus auf⸗ 
richtiger Liebe, dle Wiſſenſchafften zu befoͤrdern, 
lieber die Welt einige merckwuͤrdige und gruͤnd⸗ 
liche Schrifften auswaͤrtiger Gelehrten von 
dem erſten Range, nicht wollen entbehren laſſen, 
als daß ſie aus einer in dergleichen Faͤllen ſich 
ſonſt unvermerckt einſchleichenden Eitelkeit, nur 
mit dem,was in Petersburg ſelbſt erzeuget wor⸗ 
den, praugen wo: Dan merckt in der That daß 
ſich dieſe gelehrte Geſellſchafft mit auswaͤrtigen 
Gelehrten, inſonderheit denen Gliedern der be⸗ 
ruͤhmten koͤniglichen hohen Schulen zu Londen 
und Paris, immer genauer zu verbinden ſuche, 
welches auch die wuͤrckliche Abſicht Ihres lin 

| glei 
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‚gletchlichen Stiffrers Petri I war, der nach eh 
ner nie genugfam zu rühmenden Einficht, wohl 
‚wußte, daß viele Gelehrte zuglelch Hand anler 
gen muͤſten, wenn man die Wiflenfchafften zu 
einiger Boßfommenheitbringen wolle. Sol⸗ 
cher geſtalt iſt diefes peters burgiſche Werd! der 


nen Gelehrten des erften Ranges unentbehrlich, 


indem die darinnen enthaltenen Schrifften, mic 
Denen Beytraͤgen, fo Engelland, Holland, 


Franckreich und Italien zu Befoͤrderung der 


Wiſſenſchafften an die Hand geben, alſo ver⸗ 
Auüpfft werden, daß man von diefen nicht gnug⸗ 
ſam unterrichtet feyn Fan, wenn man von Denen 


Erfindungen ber pesersburgifchen Geſellſchafft, 


nicht fattfame Nachricht hat. Die auswär- 
Sigen Gelehrten fangen nach dem Tode Ludwig 
XIV erſt an, beſſer als bey feinem Leben mis ge» 
böhrendem Dancke zu erkennen, wie viel man 
demfelben wegen der Anfnahme der wahren Ge⸗ 


landet in der gangen Wels ſchuldig ſey. 
Alle 


in der groſſe Petrus I verdient allerdings 
acc mehr Ruhm, wenn man erweget, daß er, 
‚ohngeachtetder Umſtaͤnde, in denen er fich be» 


£unden , dennoch fo viel zu Beförderung der - 


Wiſſenſchafften beygetragen; und es hat einer 
Der gröften Gelehrten in Franckreich recht, were 
er neulichſt angemerkt ‚daß Petro der Nahme 


eines groſſen nicht von feinen Unterthanen, wel⸗ 


ahe billig einer Schmeichelen verdächtig fenn, 
fondern von fremden , ja von feinen Feinden 
ſelbſt, gebikgfrend.beygeleges worden. Gegen, 
wärtiger Theil, bavor bie Gelehrgen dieſes grof- 

en 
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fen Herrn Afche zu verchren verbunden find, 
iſt eben wie die vorigen ; in drey Abfchuiste ge- 
theiler, undes enthält der erfte die mathemaci⸗ 
ſchen Schriften; der andere die, fo zue Matur⸗ 
Lehre gehören; und In dem dritten werben Die 
alten Geſchichte, und andere Reſte der alten 
Seiten erlaͤutert, davon wir dem Leſer, ſo viel rus 
der Raum geſtattet, einige Nachricht ercheilen 
wollen, dabey aber hoffen, daß uns wides unſe⸗ 
ve Gewohnheit, die lateiniſchen Kunſt⸗Woͤrrer 
beyzubehalten erlaubet ſeyn werde, haben die⸗ 
ſelben ſich bey denen hier vorkommenden höhen 
Sachen, weder überfeken, noch umſcheeiben 
laſſen, wenn man nichr dem Leſer unverſtaͤndlich 
werden will. — 
Anfaͤnglich traͤgt Here Herrmann eine neue 
Art vor, um die von verſchledenen gebrauchte 
Regel, wie man den Mittelpunet der Oſcillation 
in einem ieden zuſamen geſetzten Pendulo finden 
fole,zuerwelfen. So wohl Hugenius, algpie 
berühmten Gebrüder, Sacobug und Johannes 
Bernoulli, haben vorlängft deshalben, einteder 
einen befondern Weg gezeiger, folchen Mittel⸗ 
punce zu beftimmen; wiewohl Hugenius in 
feinem Beweis einen Sag zum Örunde genom⸗ 
men, deffen Richtigkeit noch nicht fo gar aus⸗ 
gemacht iſt, daß mandenfelben, ohne ihn wow 
her durch einen Beweis zu unterſtuͤtzen, voraus 
fegen fönte. Herr Herrmann hat felbft chedeß 
fen fhon in der Phoronomie Davon gehandelt, 
allein daſelbſt auf aadere Gründe gebauer, als 
welche die nurerwehnten beruhmten Vorgaͤn⸗ 
ger 
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ger bey ihrer Ausfuͤrrung gafger s und hoffet ab 
woehl die Sache, fo er vorcraͤgt, ſolbſt vicht neu 
fen, fo werde cs denen Liebhabern der mehema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften doch nicht unangenchue 
ſeyn, einen neuen Wegu erlernen | 
vorhin auch ſchon bekannten Wahrheit zu ge⸗ 
Langen. Seine Abhandelung gründes ſich haupt⸗ 
ſachlich auf die bekanute Theorie der Bewegung 
ſchwerer Coͤrper, wenn dieſelbe in Circub Ber 
gen gehen, und iſt nicht meiter von dem Wortrag 
unterſchleden/ den er in derPhoronomie ehedeſſen 
davon gegeben ‚als daß er gegenwaͤrtig durch 
Die Aualyſin erweiſet, was er daſelbſt durch die 
Syncheſin heraus gebracht, Weil dieſer letz⸗ 
tere Weg nicht nur Anfängern in der Matheſt, 
ſeudern auch geuͤbten Mathemalicis beſchwer⸗ 
lich fälle; fo hat ſich Herr H Jo wohl in 
verſchiedenen andem Schriften, als auch in 
Denen ‚vorhergehenden petersburgifchen Thei⸗ 
ben befliffen,, die Analyſin von denen | 
zu geben, zu deren Beweis ex in gedachter Pho⸗ 
romomie die bloſſe Syntheſin gebraucht. Und 
ſo traͤgt er auch in gegenwaͤrtiger Abhandlung, 













eben dasjenige analytiſch vor, was er vorhin in 


gedachtem Wercke ſynthetiſch ausgefuͤhrt, da⸗ 

von wir als von einer denen Gelehrten ſchon 

vorhin bekannt gemachten Erfindung, nichts 

erwehnen. Dieſes eintzige iſt fo weinen, weil 
man ia der Phoronomie nichts Davon antrifft, 

daß erin einem furgen Anbange bier zeiget, mie 

man den Mittelpunct der ſcillation finden folle, 

wenn das Waſſer in einen Siphone oſcilliret. 

Deut. AB. nd. CLAXVII. 2p. Xx Herr 
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EEE 
sit Nevwn hat zuerſt wohrgenonsten, wie 
:eine groffe Merwandſchafft bie Ofcllation des 


nnd deffen Bewegung habe, wenn diefes mit 

mung eine Cycloide befchreiber und 
wieſen, daß wenn die beyden Arme dieſes @i 
phonis bleyrecht auf dem mittlern horizontalen 
Arme ſtehen, ein Pendulum, welches halb fo 
36 dewit wat* 















fe beſonde 
nan die von ihm beygebrachten allgemeinenLehe⸗ 


Sate, mit dem zutreffen, was der beruhmte 


Herr Joh. Bernoulli vorhin in dem andern 
Theile der petersburglſchen Schrifften, anf 
eine allgemeinere Het als Here Newton, iedoch 
vhne Beweis beyzufuͤgen, davon ausgefuͤhret. 

yHierauf folgen des Herrn Joh. Bernoulli Er 
finduugen von dem Schwung ber ausgefircdten 
Thorden, wenn dieſelben mit Gewichtern von 
verſchiedener Anzahl, ſo doch In gleicher Weite 
von einander angelfänget wordẽ befchweret ſeyn. 
Er fee dabey das Maaß der lebendigen Kräffte 
zum runde, wie er ſolches ehedeſſen mit dem 
Herrn von keibnig angenommen, unb Y 

Digt; und unterſucht, wie vielmahl eine ſolche 
ausgefpannte Chorde zu eben der Zeit wibriret, 
binnen welcher ein Pendulum von einer geger 
been Länge feinen Schwung mal ver⸗ 

a If) 
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richter. * ftehen ſeine Schr. Saͤtze davon zwar 
bereits in den andern Theile der petereburgi⸗ 
ſchen Schrifften p. 220 ; allein ohne einigen Bes 
weis, welchen er hier denen Uebhabern der hoͤ⸗ 
hern mathematiſchen Wahrheiten mittheilen 
wollen.“ Seine Anflöfung beruhet inſonder⸗ 
heit darauf, daß ein ieder Punet einer ſolchen 
vibrirenden Sayte, zu gleicher Zeit die gerade 
Linie erreichen muͤſte, welche die Sehne des Bor 
gens, in welchem die Sayte gekruͤmmet If, vor 
ſtellt. Demnach unterſucht er erſtlich die Zeit 
Der halben Vibration einer ſolchen Sayte/ wenn 
fie in der Mitte nur mit einem Gewichte, ferner 
wenn ſie mit zwey / drey, bis auf ſieben Gewich⸗ 
ren beſchweret iſt, ſo doch in gleicher Weite von 
einander angehaͤuget ſeyn · Denen, fo entwe⸗ 
der der Lehrſatz von dem Maaß der lebendigen 
Kraͤffte verdaͤchtig, oder welche doch deſſen viel⸗ 
faͤltigen Nutzen nicht genugſam eiufehen, zu ges 
fallen, erweiſet er eben — Wahrheiten —* 

x 2 
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’ Difen bereitö anbese, beſonders auch Hett Tape 
ber ifchen Sayten richtig erwleſen; fo 

Doc beamer ⏑⏑⏑ Zeche FÜ von De: 


Wahrheiten / dem Hrn. 
—— folgen. Bag man auch a mit vielem 
Ne wie er 


ein Anfänger leicht faffen kan· Eb zeiget eine Eis 
eelkeit, wenn man fich den Beſitz feiner Gier defto 
angenehmer will ſeyn laſſen, ie mehrern Ehre 
—ã— af au gelangen, Dat auwen⸗ 
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hülffe des gedachten Schrfages ans demen 


Pey 
alle Gründen der Statik. Hiernaͤchſt ſtel⸗ 


Set er fih.vor, daß eine dergleichen Sayse mis 

einer unbeftimmten Zahl Gewichter beſchweret 
ſey; welches in veraulaſſet, zu feinem Zweck zu 
fommen, und die er a aufzuloͤſen, die Zahl 
der Vibratlon zu beſtimmen, welche cine von el⸗ 
nem gegebenen Gewichte ausgeſpannte muſica⸗ 
Uſche Sayte macht, indeſſen, daß ein Pendulum 


von gegebener Laͤnge D ſeinen Schwung einmahl 


verrichtet. Hierbey erinnert und erweiſet er 
zugleich, daß die krumme linie, welche eine auf⸗ 
geſpannte und vibrirende muſicaliſche Sapre 
gaacht , eine gewiſſe Ast einer verlaͤugerten 
Cycloide fey, deren Natur ee erklaͤret, und 
alfe zur Conſtruetion derfelben alle erwinfchre 
Anleitung andie Hand giebet. Weil ſich dies 
fer beruͤhmte und unvergleichliche Mathemati⸗ 
‚08 diefes mahl begnuͤget, nur Dem erſten Dheil 
der Lehr⸗ Säge zu erweiſen, welcheee in gebadhe 
ter Stelle der perersburgifchen Schrifften ange 
führer, um die Gelehrten von dem vielfaͤltigen 
Mutzen des richtigen Maaſſes der lebendigen 
Kraͤffte zuüberführen ; folcher Beweis aber, fo 
kurtz und gruͤndlich iſt, ale man denfelben von 
niemand anders hoffen Fan; So werden ohne 
Zweiffel alle Liebhaber der hoͤhern mathemati⸗ 
ſcchen Wahrheiten, nichts mehr wuͤn ‚als 

‚daß er ihnen auch den Beweis der übrigen is 

erwehnter Stelle befindlichen wichtigen Waht 
heiten, nicht mißgoͤnnen wolle. 


x 
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fenh eie der von ihm fo gewnunten ferierum col· 


Es hierauf —— — 
der ſo genannten arichniecicz figuratee, 32* 
ſtellung bes derſchiednen Nutzens, welchen die⸗ 

geben kan. Er verſteht anter Dental 
men der arithmerice ſiguracæ, alle 
Reihen der Zahlen, welche auf chem die 
zeuget werden, wie die Reihen deu —— 
mmumerorum figuratorum, alſo, daß dieſe zu⸗ 
gleich mit unter ſeinen Reihen, die er hier be⸗ 
trachtet, und um deßwillen calletivas ı *5 
will, ale eine beſendere Art, auter einem aflgen 
meinen Geſchlechte begriffen werden. AMſſer 
dem find * ſeine —— ent bekaun⸗ 
ten Reitzen gurirten darinnen Kiiy 
en Hi dieſellen vicht einen geringen 

vun utzen ſcheffe fm; da man hinge —ã—— * 
acithmeticam ſiguratam. ng 
unfruchtbar —— € ee 
wen Wortrag in brey. 
in dem erſten von dem Weſen und eure 

















lectivarım ; im den andern zeiget ce, wie. ma 

die Summen berfelben finden folle; und an dem 

—* enter ee a Ä 
CR ' egn uns, unſcemn 

cinige Nachricht yon dem Nutzen —8 Diet 


—* — 2*Rꝛ —— —* —** 
— cuts anführen laͤßt, welche 
ge —**— Ole uf 
Er füheseobomchnen wlesfahen Dir 
13 
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ee ee —— —— DD 
hen · derſelben an, welcher deſto merckwuͤrdiger 


iſt fe allgemeiner dieſe Wahrheiten find, fo * 
der Betrachtung ſolcher Reihen flieſſen, welche 
faft-alleandern Machematici, wiewohl auf ver⸗ 
Bene Wegen bishero vergeblich gefuchet. 
enn algebraiſche Gleichungen, Wurtzeln ent⸗ 

lten, welche gantzen Zahlen gleich find; fo 
an man diefelben mit Huͤlffe eher Reihen aus- 
fündigmachen.* Sind aber die Wurtzeln fol 
cher Gleichungen irrational- Zahlen, ſo fan man 
Die Schraucken derſelben alſo beſtimmen, daß 
dieſelben nur am eine Einheit von einauder uu⸗ 
gerfehteben ſeyn. Der andere Nutzzen dieſer Rei⸗ 
Ken iſt / daß man mir Huͤlffe derſelben allgemel⸗ 
ne theotemata machen fan. Denn dafern es 
bisweilen noͤthig iſt, aus wich beſondern For⸗ 
 muln:eine allgemeine auszufinden; fo fälle es 
offt ſchwer, die Zahlen, welche mir denen unbe 
flintanten Groͤſſen verknuͤpffet ſeyn, und von ei⸗ 
ige klacie genennet werden, auf eine allge⸗ 
meine Art aus zudruͤcken. Wern aber dieſe Un- 
iz: mit uuter denen Gliederu einer feriei collc- 
Aivarfteim; fo zeiget der Here Verfaſſer einen 
Weg, wie man leicht zu einer allgemelmen Aus⸗ 
Orig serfelben acangen koͤnne. — 











ud 
—— Buches Leg > — — — 
mercket, baßım man einige derglei Den, gur Er⸗ 
findum der Wurgeln einer vor —** Gleichng 
anwenden koͤnne; edoch dem wie die Soc 
en, Airgend angegtiget , viektveniges ande 


‘ 


ud - 
D A 


ann ange⸗ 
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ſchaffen dieſe feries colle@ive einen wdgemels 
wen Nuten, ten man andere Reihen Zahlen 
auf das allergenaneſte interpoligen will. Denm 


man darff nur folche Reihen Zahlen, "die man 


ihterpoliten will, ale feries colle&ivas- anfchu/ 
diefelbewin andere Reihen, daraus fie entſtau⸗ 
den, auflöfen, den Unterſchled der Glieder 

derſelben aufſuchen, und hleraus einealigenteine 
Formul machen welche nicht nur dir Zahlen bee 
vorgegebenen Neihe, ſondern auch alle audern 
Zahlen mehäfe, weiche zwiſchen einige Glieder 
falten. Der vierte Mugender Reigen , welche 
Herr Mayer hier Betrachter, beſteht barinme, 
daß man mit Beyhuͤlffe derſelben die gantje ge⸗ 
meine ſo genannte: Arichmeticam figuratam 


feicht vortragen und verfichen fan. Denn eb. 


man wohl don denen gemeinen mümeris figuta- 
eis fonft.foft feinen Nutzen anzugeben weiß / als 
daß fir den Verſtand üben und fehärffen koͤn⸗ 
nen: * fo haben ung’ doch unfere Vorfahren 
vlel meirlänffrige umd tleff verſteckte Satze, von 
Denen Eigenfchafften ſolcher Zahlen gimterlafe 
fen. Der Herr Berfaffer erläutert dieſen ange» 
gebenen vierfachen Duten feiner Reihen, mie 

u x4 ber⸗ 


> u . — . 4 B . — , 
@ ke wiſſen nicht, ob wir den Herrn Verſaſſe bier 
—** indem za ſonſt befamnt if, daß 
des Herrn Moamort Merckẽ für les jeux d hazard, 
Seren Jac Bernpnlli Ars conjettandi, und viel au- 
Bere dergleichen Scheifften, den Nuten der fo ge⸗ 


EEE 
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ν- 
derſchledenen deutlich ausgeführten Beyſpielen, 
—— man auch N schr- Säge won 

Abmeſſung des Circula gehlen Ban, weiche ex 

in der —“ auf gegenwaͤrtige Abhand⸗ 
lung folgenden Schrifft anfügren.. Cs 
ren biefe mit umter den andern nur 

beruͤhrten Mugen, und zeigen, wie man aus 
der geächenen Sehne eines Cireul⸗ Bogens, 
die. n anderer. Bogen, welche jene 
etliche mahl enshalten, oder von demſelben eut⸗ 
halten werden, ſinden koͤnne. Aus dieſem lei⸗ 

Kt.er eine allgemeine Gleichung her, um dieSei⸗ 

ten aller regulaͤren Figuren gu befiimmen, und 

ulmsst aus dieſen einen gautz neuen Weg, um 
den EUrcul in eine gerade Unie zu verwandeln. 
Es folgt hiernaͤchſt die Schrifft des Hereu 

Dan. Bernoulli, in welcher derſelbe einen allge⸗ 

meinen Weg zeiget, wie man die Kruͤmme ci» 

uegs Fadens, der von verſchlednen Kraͤfften aus⸗ 
gedehnet wird, befiimmen ſolle, wenn ſolche 

Kraͤffte nach einem gewiſſen, ledoch nach Be⸗ 

lichen angegebenen Geſetze, den Faden ziehen: 

dob en ex zugleich einige neue Aufgaben, ſo zu ſel⸗ 
ner Abhandlung gehoͤren, mit aufloͤſte. ‘Wenn 
ein Faden von verſchledenen Kraͤfften ausge» 
dehnet wird, deren aller Richtung entweber ges 
den Horizont, oder gegen bie krumme Linie 
köft bleyyrecht iſt; fa nimmt wenn leichtt eine 
leichfoͤrmige Verhaͤlentßin allen Puneten die⸗ 
krummen Linie, zwiſchen denen angebrachten 

Krafften, und denen Sinibus einiger. Winkel, 

wahe: fo, Daß. Ruder ande a 














enge 
‚geist duerch cine —— ENG an Der 
‚andern Ordnung 
che fich oft u. einige Kunſt⸗ Griffe zu einer 
Differential» Gleichung —— bins 
gen läfl. Men aber an einem ieden Puucte 
* Babens, viel unterſchiedliche Kraͤffte unser 
verſchledener Richtung ziehen; fo fehlt die vor⸗ 
Yin erwehnte —* rmige Berhältuiß: zwi⸗ 
ſchen denen Kräfften uns Sinibus der Winckel in 
‚allen Puneten der krummen Une; und es fan 
demnach die Eigenſchafft einer ſolchen krummen 
Anie, nicht anders —— —— 
fen wow der dritten Ordnung ausgedruͤckt 
den, — eine algennciue Aufläfung * 
Aufgabe verla ro Wie nun Dere Bernoulli 
glaubt, daß der Weg, welchen er bey dieſer Auf 
loſuug erwehlet, algamein ſey; fo ice er ſich 
vor, deß an einem Sehen Puncte Des 
zwey Kraffte zugleich augebracht ſeyn, davon 
eine Richtung gegen ˖ die krumme Linie ſelbſt 
bblehyrecht 3 Nichtuug der andern hlugegen 








e werden, wel · 


a einen gegebenen Winckel mie der Apema 


Die Auflöfinng der num gebuchten allge 
— Aufgabe, ‚giebt dem Herru Verfaffer 
ſogleich, durch eine Heine Beränderung der all⸗ 
gemeinen Farmul, die Eigenſchafften der <lafi- 
cæ, volatia; Iinteneiz und-andererunenblichen . 
hichat gehörigen krummen iinien an Die Band; 
daß aemlich der ſo genaumte Radius off ie in 
einem Itden Puncte der linle umgekehrt, wie 
die in dieſten Punet ange Kraffe ver 
halte; . werame aljoferz:;die Blusen 7 

erg 
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dergleichen krummen Linie erfolgen. ine an 
dere eben fo leichte Beraͤnderung der algemei⸗ 
nen Formul, verwandelt dieſe alſofort In die 
Gleichung vor die Kruͤmme der Ketten, wenn 
ſchon dieſelben nicht in allen Puncten gleich ſtarck 
und ſchwer find; alſo, daß man hier in zwey Zu⸗ 
ſaͤtzen alles dasjenige auf eiumahl beyſammen 
Aimbet,und auf einmahl überfehentan, was bie 
sröften Mathematici vor einiger Zelt, von bie 
fen Arten der Erunren Linien erwieſen. Herr Ben 
noulli gehe nachdem er einmal fo fruchtbare 
Gruͤnde gelegt, weiter, und wuterfirche die Na⸗ 
sur der krummen Linie, In welche ein ſchweres 
Tauach gekruͤmmet wid, wenn daſſelbe mit Waſ⸗ 
ſer angefuͤllet iſt; aus welcher gefundenen allge 
melnen Gleichung abermahls / nach einer klelnen 
SBeränderung einiger Groͤſſen, fo in dieſer allge 
meinen Gleichung vorfanmıen, alfofort die che» 
deffen von Herrn ac. Bernoulli gefundene 
Gleichung vor die. Rrämme eines Dches, und 
‚bie von Heren oh; Bernoulli gegebene Sitk 
hung vor die Kruͤmme einer Kette,von ſich ſelbſt 
erfolgen. Er unterſuchet hlernaͤchſt die Kruͤm⸗ 
me eines elaftifchen Bleches, weiches cheils vom 
‚feiner eignen Schwere, theils vontiner ange 
Hängten Laſt gekruͤmmet wird, hinleichen die 
Kruͤmme eines Strickes, welcher zugleich ela⸗ 
ſtiſch und ſchwer iſt. Weil Here Bernoulli die 
fe Aufgabe, als eine Sache, bie des Nachden⸗ 
ckens eines Mathematici wohl werch-ift, dem 
Herr Eulervorgelegt; fo hat derſelbe, mache 
dem er einigen Fleiß daran gewandet. ſolche 


αα.67 
A ——— —— 
fo aufgeloͤſet, daß es zu verwundern ſcheinet, wie 
man auf gantz verſchtedenen Wegen, bey einer 
ſo ſchweren Sache, dennoch gantz einerley her⸗ 
ausbringen koͤnne. Man findet dieſe Aufloͤſung 
. bes Herrn Euler, in der unmittelbar folgenden 
Schrifft, da er ſich die Aufgabe alfo vorgeſtel⸗ 
let, wie man bie krumme Linie finden und bes 
ſtimmen felle, weiche ein elafifches Blech ma⸗ 
chet, wenn es in allen Puncten von verſchiebnen 
Kraͤfften gezogen wird. Denm diejenige krum⸗ 
me Linie, welche ehedeſſen Herr Jac. Bernoulli/ 
und nach ihm viele audere, disfalls augegeben,/ 
und unter dem Nahmen der Elaſticæ befanng 
iſt, koͤmut einem alſo gekruͤmmten Blech nicht 
anders zu, als dafern man ſich vorſtellt, daß dies 
ſes Blech gar keine Schwere habe. Ob num 
.. wohl ein dergleichen Biech, welches gar keine 
Schwere hätte, ‚der Natur zu finden 
iſt; ſo hat doch noch niemand verfucht, deſſen 
Schwere in der Aufloͤſeng diefer Aufgabe mit zu 
nehmen, 1. ſolche zugleich neben der aus dehnen⸗ 
Dem Krafft deſſelben zu betrachten. Wir über, 
gehen die Aufloͤſungen / welche er von beſondern 
Ellen giebt, deren ieder Hoch unendlich viel au⸗ 
dere wieder unser- fich begreifft; daher auch 
Hier die Aufloͤſung ber Aufgabe, welche in denen 
lateiniſchen Actis 1724 p. 322 denen Gelehrten 
porgeleget worden, zu ſinden, ſeit welcher Zap 
Boch niemand daran gedacht, derſelben Genf. 
ee thun. lachen dergleichen afgemelns 
roͤrterungen einem an geometriſche Wahrheb 
ten gewohnten Merſtaude ein ſouderbares 3 J— 
21 gg 
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Inügen sen ; fo iſt ſolches deſto gröffer, wenn 

pagleich verſichert ift, daß — Inden 

ve Nichtigfeit habe, —— — aber 
geben hier nicht allein die jenigen Wahrheiten 
welche der Hr. Verſaſſer aus feiner eßgemneinen 
Jormul folgert, u. ſchon von andern Gelehrten, 
ob wohl anf gantz andern Wegen vorhin entde⸗ 

cet worden; ſondern auch das ausdruͤckl. Ge⸗ 

ſtaͤndniß des Herrn Bernoulli, daß Herrn Ei 
lers Grfindung mir ben, was er herausgebracht, 
in: alem dollkommen einftiimmig fer: Dagegen 
auch diefer nicht one Vergnuͤgen erwehnet, wie 
gar genau feine Gedancken, von diefer verſted⸗ 
ten Sache, mit der Heron Vernoulll Ausfühs 
zung, überein kammen. 
Es folgen hiernaͤchſt des Heren Dan. Ber 
nouli Aumerckungen von denen Reihen, welche 
entfichn, wenn manzwey auf eimauder folgen⸗ 
de Glieder einer Diele‘, entweber zu einander 
ſetzt, oder von einauber alzieht. Seine Haupt 
Abſicht dabey iſt, — NRutten zu jei 
ge, welchen diefe Reihen ſchaffen, um ale 
 Wurgeln einer ich algebraiſchen Gleichung 

heraus zu Deingen: Da dere Berfaffer hatte 
bereite folcher Reiben, im feinem Exercitation. 
mathematidis Erweßmmg gethan; ohne zu 
wiſſen, daß diefelben ſchon von Kepplero, nach⸗ 
gehende von Eafken , ſerner von denen 
Belchrren. Monmoet, de Moivre, Goldbach, 
ſeinem Vetter Nicol. Bernoulli u. a. m. mie 

gutem Fortgange gebraucht nur unter viel allge» 

- meineren Geflalt betrachtet werben: Jemen 








er d 
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Be damahls nicht einmahl, daß dieſe GSelehrten 
Basjenige zu Stande gebracht, was er zu der Zeit 
Bor lich hiele, nemlich eine uflgemeiue 
Formul zu geben, fo jedes Slied einer ſolchen 
Relhe ausdruͤckt. Er hatte eben dieſe Reihen 
dem Herrn Goldbach als einen Eiuwurff vor · 
geben, da derſelbe erwehnet, daß man in allen 
eihen / welche nur nach einem gewiſſen Gefe⸗ 
Me beſtaͤndig fortgehn, eine dergleichen allge⸗ 
meine Formul ausfinden koͤnne, fo. un iedes 
Glied dieſer Reihen auf eine allgemeine Art 
ausdruͤcke. So wohl Herr Mical, Bernoulli, 
als Here Goldbach zeigten ihm Fuck Darauf 
Im der That, eine folche allgemeine Formul vor 
—3 er Ihnen an ſtatt eines Einwurffs· 
auf ihr Vorgeben vorgelegt: Worauf: Here 
Dan. Bernoulli auch bald.dm Schluͤſſel zu ſol⸗ 
chen Scheimmiflen entdeckte, und fo weit barin⸗ 
ne Pam, daß er nicht glaubte, Ba man etwas 
wehreras won Wichtigkelt werde Glmu-fenen 
koͤnnen. Allein Der nur erwehute Here Ricol. 
—— Ben — 
der ng zu zlehe 
laden er ihm überfihrich, daß man mit Huͤlffe 
derſelben, die Aufgabe der fo gemanufen ſectio⸗ 
num angulaslum, oßne bie unendlich kleinen 
Groͤſſen oder unbeſtimmten Reihen zu Hülffe 
zu nehmen, aufloͤſen koͤnne:“ Wie er denn auch 
© Man finder —— von Herrn de Mols 
vre an das Licht ge miſcellaneis analyticie, 
. m en pam vn Dan Dan, 
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eich das :Theosema, fo er deßhalben gefun- 
Deu, wiewohlohne den Weg zu zelgen, auf wel- 
chem er Dazu gelanget ‚' beyfuͤgte; weßhalben 
Herr Bernoulli zu Eude dieſer Abhandlung dar⸗ 
chut, wie daſſelbe aus ſeiner Betrachtung ſol⸗ 
cher Reihen erfolge. Die vornehmſte und afl- 





| gemeinſte Eigenfchafft dieſer Reihen tft, daß 


wenn A,B.C, D, . ... E, verſchiedene Slieder 
nach Belieben bedeuten, welche in der Reihe in 
einer umgekehrten Ordnung auf einander fol 
gen, allezeit das letzte Glied A— mB+i nC}t 
pD....qgEfey. Die Buchftaben m, n, p, 
.... 2 Können hier alle Zahlen, fowohl ganfe 
ale gebrochene, fie mögen entweder Das Zeichen 
plus oderminus haben, bedeuten. Es koͤnnen 
aber dergleichen Meihen ihre gewiſſen periodon, 
e wohl in Anſehung der Zahlen, ale der Zeichen 
aben ‚in welche fie bisweilen wieder zuruͤcke kom⸗ 
men; dergleichen dieſe. Reihe iſt, im der ein des 
des Glied allzeit dem Unterſcheid der zwey vor⸗ 
hergehenden Glieder gleich iſt, o. 1. 1. 0, -.-1, 
041.0. - 1. - 1. o5 u. ſ. w. daher es ohne 
Zweiffel Fömme, daß man dergleichen Reihen 
recurrentes gemennet, Der Worzug biefes 
von ihm gezeigten Weges, eine algebral- 
ſche Gleichung aufzuloͤſen, beſteht nad 
feinem eigenen Angeben, darinne, daß fols 
her nicht nur allgemein ift, und fich. auf afe 
Gleichungen, fie mögen fo viele Dimenfionen 
haben als fie wollen , erſtrecket, fondern Fr 


- 


ugleich den vortreflichen Nutzen derfiiben nme 








u 
ftaͤnduch audfühset, 








an. Mamas peirspelleama,. .  6ri 
ſicher und leicht, und man dabeny des ungewiſſen 
Verſuchens uͤberhoben iſt, welches man bey al⸗ 
ben andern Methoden vorher ſich muß gefallen 
laffen, cheman zur Sache felbft ſchreiten lan. 
Er giebt, um dern Sefer zu zeigen, wie weit ſich 
der von ihm vorgefchlagene Weg erſtrecke, eine 
doppelte Megel, ſo wohl die groͤſte als die kleinſte 
Wurtzel auszufinden, ohne daß man auf bie Zeis 
hen, fo folchen Wurtzeln vorgefege find, zu ſe⸗ 
hen, Urſach hätte , welcher geftale man alfo fo 
wohl die Wurtzel, welche am weiteſten, als wels 
che am wenigſten vom nichts entfernet iſt, bes 
ſtimmen fan. In dem SBortragefelbft zeiget 
der Herr Verfaſſer nicht nur durch befondere 
deutliche Beyſpiele, wie man bie von ihm gege⸗ 
benen Regeln anwenden und brauchen ſolle, ſon⸗ 
dern geſtehet zugleich aufrichtig ‚in welchen Faͤl⸗ 
len feine Regeln einige Einſchraͤuckung von noͤ⸗ 
then haben, ſuchet auch denen Schwierigkeiten / 
fo bey dem Gebrauche vorkommen koͤnnten, durch 
neue Huͤlffs⸗Mittel, die eran die Hand gieht,abs 
zuhelffen. Unſer Vorhaben leider nicht, ung 
in die hierbey nöchige Rechnung einzulaſſen , ob⸗ 
ſchon Die Sache wohl werth ift, daß fie mehrern 
Mathematicis bekannt gemacht, und diefelben 
dadurch, einigen Fleiß und Machdencken darauf 
gu wenden,ermuntertwerben; zumahl da man 
auch auswärts, inſonderheit in Engelland, ſeit 
einiger Zeit, den herrlichen Mutzen folcher Rei⸗ 
ben beffer als ehedeſſen, einzuſehn, und vielen 
Fleiß daben zu brauchen angefangen. 

Wir gehen zu der folgenden Apemblne 
.. or 
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ort, m a welcher Here Kraft einige Frumane- Ks 
vien der hoͤhern Gefchlechser , weiche ſech leicht 
‚efchreiben laffen, In Erwegung ziehet. Es bar 
ereits ehedeffen der Herr von Tſchirnhauſen 
eurtheilet, daß zur Erfindung der verborgene 
ten Dinge, in dergansiem nichts m 
rforbert merbe, als daß man fich alle —— 
rummen tinien vorſtelle; welcher Meynung 
uch noch heut zu Tage alle diejenigen beypflich⸗ 
en, bie bis zu denen Geheimniſſen der hoͤhern 
Natheſis gekommen. Eben diefer nur erwehn⸗ 
e Herr von Tſchirnhauſen theilte alle krummen 
inien In verſchledene Claſſen, und ſetzte in die 
‚ritte diejenigen, zu deren Beſchreibung nicht, 
vieben denen Kegel⸗Schnitten, gerade Sinien 
jenug fenn, ſondern andere krumme Linien ge 
raucht werden muͤſſen. Herr Krafft hat ſich 
‚en Uberlegung deſſen, derjenigen Methode cr» 
nnert, welche der berühmte Here del’ Hopital 
n feinem Wercke des ſections caniques nor deſ⸗ 
en angegeben, um die Parabel in einer unab 
jefehten Bewegung zu beſchreiben. Es fielal⸗ 
o Herr Krafften, bey Etwegung dieſer Methe⸗ 
‚eben, man koͤnne an ſtatt der von dem Herra 
ʒe l'Hopital zur directrice angenommenen gera⸗ 
ven Linie, auch eine iede krumme Linie erwehlen 
m uͤbrigen aber die gantze Methode deſſelben 
ingeaͤndert laſſen. Solche angenommenen 
rum̃en Linien nennet Herr Krafft ebenfalls di 
ectrices, und nimmt ſich vor, die Beſchaffen⸗ 
yeie der durch dieſe Beſchreibung erzeugten 
rummen Linien zu eroͤrtern. Zudem Ende fin 
bei 
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det er erſtlich eine allgemeine Gleichung, die 

Matur aller ſolchergeſtalt erzeugten krummen 
Linien auszudrücken, in welchen drey unbe 
ſtimmten Gröffen p, y, t, vorfommen, von des 
nen man nur, mit Hilffe der Gleichung vor die 
Birectricem, eine nach ber von Carteſio angewie« 
fenen Art, wegfchaffendarff, da man eine neue 
Gleichung bekoͤmmt, ſo nur aus zwey unbe⸗ 
flimmten Groͤſſen beſteht, und folglich die Ita» 
zur der alfo befchriebenen Frummen Linie erfläs 
vet. Weil dieſer Weg fehr beqvem ſcheint, ver⸗ 
ſthiedene krumme Linien durch eine befländige 
und Anunrerbrochene Bewegung leicht zu bes 
fehreiben ; fo zeiget doch Herr Krafft ein befon« 
Ber Inſtrument, welches er erfunden, damit man 
fith folcher Beſchreibung defto bequemer wuͤrck⸗ 
lich bedienen koͤnne. Er merckt zugleich an, 
Daß durch diefe Beſchreibung auch die Aufgabe p 
aufgelöfer fen , welche man alfo hätte vorlegen: 
Ponnen. Wenn man eine Reihe gleichfchends 
lichter Dreyecke annimmt, deren ein Schenckel 
ſich beſtaͤndig in einem gegebenen Punct G, en⸗ 
diget, der andere Schenckel aber beſtaͤndig in’ 
allen diefen Dreyecken parallel ift, und fich an ei⸗ 
ster gerolffen Erummen Linie endiger; fo ſolle 
man diejenige krumme tinie beffimmen , In der 
fich allezeit der Scheitelpunct aller diefer Drey⸗ 
eefebefinden werde. Denn in der That iſt, wie 
der Herr Verfaſſer umſtaͤndlicher zeiget, dieſes 
mit der vorhin angewieſenen Beſchreibung 
gantz einerley. Er giebt ferner Anweiſung, wie 
man aus der gegebenentinie,die beſchrieben wer⸗ 
den ſoll, diejenige ſo ihr due dit eettlee Bienen nt | 

y t 
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udig machen fol, damit man das vorhin von 
(en angegebene Werckzeng, zu Befchreibung 
gller vorgegebenen Linien anwenden koͤnne. Die⸗ 
ſes alles aber erlaͤutert er mic verfchiedenen dent⸗ 
lichen Benfpielen,, und zeiget beſonders, wie 
man alle krummen Linien beftimmen folle, dere 
Directrices ihnen felbft entweder gleich oder 
Ahulich ſeyn. Den Grund, diefe Aufgabeaufs 
zuloͤſen, nimmt er daher, daß in dem Falke, d 
Abſciſſe der Directricis zu der Abſciſſe der erzeug⸗ 
ten Linie, allezeit einerley beſtaͤndige Verhaͤlt⸗ 
niß —* muͤſſe. Und weil der Herr del’ Ho⸗ 
nital,die zur Beſchreibung der Parabel vom ihm 
gegebene Methode, bey der Hyperbel verlaffen, 
und einen andern Weg, folche in einer beſtaͤndi⸗ 
gen Bewegung zu befchreiben,, erwehlet; fü 
zeige der Herr Verfaſſer, wie man fich feiner er⸗ 
fien Methode, auch bie Hyperbel zu beſchrei⸗ 
ben, füglich bedienen koͤnne, und theilet noch ſel⸗ 
ne eigene der |’ Hopiralifchen ähnliche Methode 
mit, wie man alle Kegelſchnitte fehr leicht auf 
einerley Art, durch eine beftändige Bewegung 
Verzeichnen koͤnne. 

Es folge hiernächft des. Herrn Eulers Unter⸗ 
fuchung, von der fürgeften Linie, welche auf eis 
ner ieden krummen Släche,durch zwey gegebene 
Puncte Fan befchrieben werden, Es ifl denen 
Anfängern bekannt, daß die fürgefte £inie, 
meldhe auf einer ebenen Flaͤche zwiſchen 
zwey gegebenen Puncten befchriehen werden 
Fan, eine gerade Linie ſey; und in der Meßkunſt 
wird erwiefen, daß auf einer Kugel, die kuͤrtzeſte 
Linie zwiſchen zwey vorgegebenen Puncsen, di 
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Bogen von einem der gröffeften Circul dieſer 
Kugel ſey. Allein es iſt viel ſchwerer auszuntde 
“then, welche Linie zwiſchen zwey Puncten auf 
einer ieden krummen Flaͤche, ſie mag entweder 
erhaben oder hohl, oder hohl und erhaben zu⸗ 
eich feyn, Die kuͤrtzeſte ſey. Der berühmte Here 
oh. Bernoulli legte dem Herrn Verfaſſer dies 
ſe Frage vor, und bedeutete ihn zugleich, daß er 
eine allgemeine Gleichung erfunden, ſolche kuͤr⸗ 
tzeſte Linie zu beſtimmen, welche ſich bey einer 
ieden Fläche auwenden laſſe; welches ihn er⸗ 
muntert,an die Aufloͤſung derſelben Hand zn le⸗ 
gen, ſo er auch erlanger, wie er fie gegenwärtig 
vorträgt. Der Weg, welchen er dazu zu ge 
fangen erwehlet, beruhet darauf, daß er erfilich 
bequeme Gleichungen, die Biächen dee Eörper 
auszudruͤcken, * gefucht,, und nachgehends mit 
Hülffe der befannten fo genannten Merhode 
de maximis & minimis, die geſuchte Fürgefte 
Unie beſtimmet. Er zeigt verfchiedene nuͤtzli⸗ 
ehe Anwendungen dieſer Mechoden , welche des 
nenLiebhabern der hoͤhern Meß⸗Kunſt zueben fo 
viel Regeln, in andern ähnlichen Zählen dienen 
Lönen ; indem bekannt ift,daß ben diefen Metho⸗ 
Den noch nicht alles fo gantz ausgemacht fen, wie 
man wünfchen koͤnnte. Hierauf wendet er die 
gefunden. allgemeine Megel ben verſchiedenen 
epern,fo krumme Flächen haben, an,dabey et 
gleich beyläufftig verſ diedene Kunſtgriffe an 
y2 weh 


# Mas ohnlängk Herr Eloiraut in feinem Wertfe de 
ee Rabe ehe ln m Dar A 
des ' 
fKhrung Herrn Eulers wohl überein. 
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weiſet, einige Groͤſſen zu integricen, von welchen 
man nach dem aͤuſſerlichẽ Auſehn haͤtte glauben 
ſollen, daß ſie ſich nicht integriren laſſen. Dieſen 
ſetzt er in der folgenden Unterſuchung eine neue 
Methode bey wie man unzehlich viele Differen⸗ 
tial⸗Gleichungen von der andern Ordnung, in 
Differential» Gleichungen von der erfien Ord⸗ 
ung verwandeln fönne, worauf wirden Leſer 
lelbſt verweiſen. 

Es folgt hiernechſt des Herrn Leutmanns 
Erfindung, wie man das Gewichte des Silbers, 
in einem von Silber und Kupffer vermiſchten 
Coͤrper, nach der von Archimede bereits angeges 
benen Art finden ſolle. Archimedis Hegel ift zwar 
an ſich ſelbſt richtig, und iederman zur Guuͤge 
bekannt; allein die, welche fie in der That brau⸗ 
chen wollen, wiſſen wohl, daß die gewoͤhnlichen 
Waagen viel zu unvollkommen ſeyn, ſich der Re⸗ 
gel ſicher zu bedienen. Herr Leutmann wendet 
alſo die von ihm ehedeſſen erfundene, und tom. 
21. Commentar. Acad, petropolit. beſchriebene 
Waage, davon auch wir ehemahls Nachricht er⸗ 
theilet, an, um Archimedis Regel zum wuͤrckli⸗ 

chen Gebrauche beqyem zu machen. Er jeiget 

ſeine Verſuche, welche er inſonderheit dißfalls mit 
verfchiedenen Muͤntzeen angeſtellt, und giebt de⸗ 
nen, welche ſelbſt nicht Gelegenheit haben, der⸗ 
gleichen Waage anzuſchaffen, oder Verſuche an⸗ 
zuſtellen, eine ſehr weitlaͤufftige berechnete Tr 
fel, deren ſie ſich bedienen koͤnnen, um das Ge⸗ 
wichte des Silbers zu finden, fo mit Kupffer vers 
miſchet iſt, ohne daß noͤthig wär, beyde Metalle 
Succh Scheidung zu erforſchen. Hierauf sich 
Bu einen 


_Imperidlls petropökiena day 
eben dieſer Here Leutmann viel gute Regein an, 
wie man die Piftohlen und ander dergleichen Ge⸗ 
wehr nach der Schnecken⸗Linie richtig ziehen ſol⸗ 
le, welche fo gründlich find, daß wohl zu wun⸗ 
ſchen wär , daß diefelben Funfteeichen Buͤchſen⸗ 
Machern, durch eine Liberfegung und Nachdruck 
möchten in die Händegegeben werben. Lind 
endlich ſchlieſſet Herr Goldbach die mathemati⸗ 
fehen Schriften mir einer Abhandlung, wie man 
iedes Glied, aller möglichen unendlichen Reihen, 
durch eine allgemeine Formul ausdruͤcken ſolle. 
Weilil die Zahl der Liebhaber dee mathematiſchen 
Schrifften dem Werth derſelben nicht gleich iſt; 


ſo tragen wir Bedencken, ein mehreres von des 


nen dahin gehörigen Abhandlungen anzufuͤhren, 
und ſehen uns genoͤthiget, von denen uͤbrigen 
Schrifften, in weichen die Natur⸗Lehre und Al⸗ 
estthümer erläutert werben, kuͤnfftig bin noch 
eine befondere Nachricht zu ertheilen. 

IV. 


Hermenevtica ſacra. 


d. i. 

D. Joachim Langens/ Theol. Prof. ord. 
zu Halle, Einleitung zu der Erklaͤ⸗ 
rung der heil. Schrift. Halle 1733 

in 300 1Alph.3 Bogen. u 
Es berühmten Herru D. Langent Verdienfte um 
bie exegetiſche Sorted:Selahrheit , find bekannt 

gemmg, und er hat in benen wichtigen Wercken, fo er zu 

Erläuterung der heil. Schrifft heraus gegeben , ſattſam 

gezeiget wie vitl Fleiß er auf dieſelbe gewendet. Iso 

macht er auch dieBrumdfäge bekannt, nach denen er ſich 
hey feine: bidiiſchen Arbele ſeibſt geriipter. Drau ver⸗ 
et 2 ſpricht 





liegen; ſo wird aus dem 


Schrifft wohl 3 3 slogt. Er 
denckti —— da dem * 
—— 

und der heil. 


buchſtaͤblichen Verſtandes 
Schrifft drucken — ODieſe ſucht er nunmehr zu 
nr und folche mit Beyfplelen aus verſchiedenen 

Büchern der rt Schrift zu bereichern, da er verher 
— Era engeführet.&6 Font, 
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Bande iR — mach den hermenev⸗ 





gm 

deutſch audprücken (offen, mis feinen eige⸗ 
nen Worten vortragen wollen: Cujuslibet loci & die 
tantum unicus eft panel ei is partim a 
five ——— five i partim logicus ſeu 

bie perm ti in Face adeo —— —* 

Mn — fua eontinert fhenfelum diverfas 
gei ejusdem partes, diverfaque enta , fedetiam 
reſpecum myftieum, eumque vel typicum , vel pa- 
ssholicam, vel allegoricum, Ä 





‚ die Prota Apodoſi 
ammenbang eb Srptb erkennen, andersmit bem⸗ 
—— —* aa — und in 
Be Der Herr —2 — * al daß er 
e Säge gang Eure erPi * durch 
* redet * a San — 
— und Sit bean u ſo 


Die — bat mit 

togle au ehun ebun, welche ber Her Berfafter a a 
Pe illa ſenſu⸗ —— ‚pl itud 
ua ınres artim dikentis aut feribentie * 
pie pn Pat 6e locutienibus indunt, * 
——*— fubeſſe Br Es kommen hier in 
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pboridmnivor, dariume ber Herr Verfaſſer eine Aulei⸗ 
Knabe wie man bie Semüths 5be Bermegangen ben 
beil. Scribenten oder deren gebaubela 
wird,ingleichen den Nachdꝛuck ——ã— — 2 — 
den. Arten, Synowmorinn und Conſtructiouen mmters 
fuchen een bier eben wie in 
ber erſten Section: dad iſt er halt ſich nicht eben bey Er⸗ 
blaͤrung feiner Säge auf,lonbern ſucht dieſelben 
durch beygefugte Exempel der H. —553 deutlich zu ma⸗ 
chen. Der legtevon dieſen Aphotismis iſt dieſer: er. 
tus tractandi Emphefiologiam etiam pertinet is cjus- 
dem habitus, queg is habet adlocos majeris moment] 
vommmunes, inde Per — confeques- 
tiam eruendor. Und nachdem er biefen Sag mit vers 
— Exempeln erlaͤutert, Pre ee endlich mit 
[genden :Quia Rom. XI, 25 totus Iſrael dicitur falvan- 
dus: erge hzc predietio sondumeft impleta, & Ju- 
dæorum converfio univerfalis(laltem a pluribus deno- 
2 Deranbere SpeDeer Einletung bot ind Senbee 
r andere i eitung bat i 
mit ein und dem audern heil, Gceibeuten ya chun , und 


ebene Gaͤte 
or, wel rklaͤrung ‚der Propheten, 
Bol Tohoaberbei Hau und Johannis I satch 


auch ber O dad. 
ten dieſes für eine ſehr nöchige und nüßliche Arbeit, 2. 
en —— 
rung der ' 
Den ıö me bie —2 Wahrheiten alle and 
fie, nemlich ber unmittelbaren Ein 
Sa iſt doch bekannt und offenbar , daß 
Gemũths⸗ und Schreibart beves 
—* getrieben; wie denn Je⸗ 
— —— — 5* 
ges fo wie Johanues —— eben. Alſo iſt es nöthig, ſich 
um bie eg Bemüthd:und Schreidart, 
eck und der heil. Maͤuner Gottes 
loben befümmern. . Diefed chut der 
Berta men aabeea Sheila mckier and 
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ſchiedenen Sectionen befteht. Die erſte Sertion hans 
delt von der Erklärung Mofis, und dem Verſtande dee 
Vorbilder. Er erklaͤrt fonderlich in zwoͤlff Aphorismis 
Die Natur der Vorbilder, und zeiget hauptſaͤchlich in 
Dem: roten und ı ten Satze, daß deren rechte Erkenntniß 
das beſte Mittel ſey, das ungereimte ſpenceriſche Sp⸗ 
ſtema, nebſt denen Träumen der Socinianer umzuſtoſ⸗ 
den: wobep er in dem letzten Gase erinnert, daß bie 
Dffenbarung Johannis zum Verſtande der Weiflas 
gungen Mofid und der Vorbilder des levitiſchen Got⸗ 
tesdienſtes nicht wenig beyttage gleichwie biefelbe durch 
einerichtige Erklaͤrung ber Bucher Mofld gar ſehr er⸗ 
laͤutert wird. Die andere Section enthält eine herme⸗ 
nevtiſche Einleitung in Die Pfalmen Davids, welche aus 
10 Aphorismis — und ſonderlich eine Anleitung 
die Weiſſagungen des heil. Koͤnigs son dem Meſ⸗ 

a recht zu verſtehen. Die dritte Section traͤgt einige 
‚Regeln vor, welche dienlich ſind, Die Propheten recht 
a en, wobey der Herr Verfaſſer in neun Apho⸗ 
tiemis ſonderlich auf die Weiſſagungen von Bekeh⸗ 
zung ber Juden, den glücklichen Zeiten vor dem Ende 
Der Welt und dem Sabbatis mo ber Gläubigen, zu mer 
den anweiſt, auch aus Vitringa Schrifften, gu Erläus 
serung biefer Dinge verfchiebene merkwürdige Enge 
Gepbringe. Die vierte Section giebt zwoͤlff Apho⸗ 
sidmos zu beſſern Verſtande der Schrifften Pauli an bie 
Hand, darinne er fonderlich die Redens⸗Arten, derer 
füch dieler Apoftel fleißig bebienet, in Chriſto fepn, Chris 
Ko ahnlich werden, mit Chriſto eins ſeyn, gerschtfecie 
get werben ze. erläutert, und von deſſen Eifer gegen 
is Juͤden, feiner Phraſeologie, dem öfftern Gebrauch 
der Parentheſtum sc. ver ſchiedene nuͤtzliche Anmerckun⸗ 
gen bepfügt. Die fuͤnffte Section iſt der Auslegung 
der Epiſteln Johannis gewiedmet. Als ber Herr Ver⸗ 
faſſer feine lateiniſche Erklärung der Briefſe Johannis 
heraus gegeben, bat er berfelben eine Einleitung sum 
Berftandder Schriften dieſes Apoſtels vorgeſetzt. Weil 
aun ſolche nicht alli lang if, fo bat er mit Hinweglaſ⸗ 
fung einiger weitlaufftigeen Gtellen , folcher auch bier 
einen Patz gegeben. Sie beficht aus zwep Guedeen 
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deren daß eine von dem Verſaſſer Der erſten 

denjenigen, — han Deke, dee 
andere Glied dieſer Abhaudlung * | 


redet. 
—— — 
Se bie pe Seal Ni 


der Dffenbarung Johannis den Schuß. Mas findet 
darinne zobhn A , In melden ber Herr Berfah 
fer bauptfächlich bargusbun fucht, ed komme ſaſt alle 
Schwierigkeit bey Erklärung biefeß Buches baber, daß 
ſich Die Uusleger —5 es fey ſolches eine ** 
phiſche Vorſtellung des Schickfals der 
na An vornemlich dar⸗ 
dem ägygptifchen 











Men — * Der 5. * | 


—— —— en Aufl, von rd vonder Dof 
ung gfüctliper Zeiten und fendertich von der Offenba⸗ 
—— vondeuen bekannt if, daß audere Got 

—— ehener 
findet —— anf bie 


ge Auslegungen 

ellen — 
—* —— — Ze aber * 

recht — * vor dieſes —* 

tet, und über verfchledene —— 
—— Ba, enden m, De 
Een Ba en, u He 
—* gener vruͤfung: gedencken aber nur wodl, 
—— Anhange verfeben fi 


ba fe iſt ai⸗ —— 
—* iſt eine Erklärung 2 
Epiſtel Pauli am 


—8 beresfien ben Simorhenut. 
BRochdem ber. Herr Verfaſſer vor 20 — in 
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bg er ſich aun nach dieſem —* Oi 
die lat Auslegung ber Bibel völlig aufzugeben, 
md in Der Deustfchen, fo wie er es bisher gethan,, fortzus 
abren; fo bat ex vor zasbfam erachtet, e, was 

r ehemahls über gebachten Brief an ben —*& 
ıefibrieben, dieſer Einleitung —* damie dieje⸗ 


—F weh ſolche —— — ein Bepſpiel 
on der en 2 Begeln baben 
ben € Ordnung, daß er ale 
neit e —— rt khe genan analyſi⸗ 
et, ferner ale Worte berfilben arklaͤret, und enlich ge⸗ 
aiſſe Säge darous jeht, welche zur Erbauung dienen. 
sr haͤlt ſi — —— * auf, und empfielt 
wderlich dem Leite p. 400 fq. Die Abhandlungen bem 
mucke der Weiber zu erwegen Paulus fagt 1 
im. II v.9: deflelbigen gleichen auch die Weiber daß 
e in Herlichem Bleide mie Scham und Suche ſich 
Kl nichemis — Gold oder 
der koͤſtlichen uͤderſetzt der 
zevfaſſer die Horte ev — zeum, fie ſollen ei- 
en erbaren Schlafrock tragen; und an ber Po⸗ 
smatum, ——— — —* fielle er 
ne Unter ſuchung von der Kleidung ber Perfonen bey⸗ 
erley Geſchlechts an, und zeigt ſowobl was man babey 
ermeiden, ld wie man ——— ſolle. Auf eie 
— — Pracht gu vermeiden. 


ve * utbun, neue ee ch audes 

enfihen Angen darinne anf fich zu ziehen ſucht. 
dau bemüht fich zwar diefe Eitelkeit mit allerhand 
runden u entfhuibigen. Aber wieber Herr Berfer 


- 
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fer diefelben Bier anführee, fo beantwortet er fie auch 
alle gründlich. Auf der andern Seite Bat man fich bey 
ber Kleidung vor der allzugroſſen Strenge und Eigen 
finn gu büten, ba man bie Aufferliche ſchlechte Tracht vor 
einen groffen Theil de Chriſtenthums hält, fich ſelbſt 
darinne gefaͤllt, alle koſtbaren Kleider ohne Betrachtung 
Der Derfonended Standes und anderer Umſtaͤnde ver⸗ 
wirfft, und Ach in Urtheilen über die Menſchen übereilez, 
weiche fich folcher bedienen. Nachdem der Here Ver⸗ 
faſſer vor diem doppelten Abwege gemarnet , fo zeige 
er auch in einigen Sägen, bie wahre Mitrelftraffe. Diele 
Kommt baraufan. Man ſoll die Seele und dag Weſen 
des Chriſtenthums bauptſaͤchlich in dem innerlichen und 
dem Schmuck der Seele fuchen, die Kleider aber nur zu 
dem rechten Endzweck, d.i.3u Bedeckung und Beſchir⸗ 
mung des keibes brauchen;:wobey man Doch die Bequem⸗ 
lichkeit, Reinlichkeit und den Wohlſtand nicht aus den 
Augen zu ſetzen hat. Wer mehr Geld hat, kan ſich auch 
koſtbare Kleider Khaffen, aber. nicht zum Staat, ſondern 
wegender Dauer... Nachdem Unterſchied ber Brände, 
kan derjenige, der höher ald andere iſt, auch beſſere Klei⸗ 
der tragen, doch dergeftalt, daß ex fein Herd nicht daran 
Hänge, oder fich etwas daraufeinbifde. Bon Bold, Sil⸗ 
ber und Befchmeibe fole man fich, wenn man fein eiges 
ner Herr ift, völlig enthalten; wo ed aber Die Umſtaͤnde 


- erfordern, ſolches zu tragen, muͤſſe man dieſes nicht vor 


ein Bergnügen,fondern vor eine Eaft halten und Ach daß 
ſelbe mercken laffen. Uberhaupt Hat manfich hier zubuͤ⸗ 
ten, daß man niemandein Aergerniß gebe , oder in Be 
artbeilung anderer allzu unvorſichtig ſey. 

Der andere Anhang führt den Titul: Nodus in feir- 

‚& quidem paulino de gemitu & liberatione eres- 
turz, Rom. VII, ı8 - 23 innodatus przter alios a Cl. 
decadum evangelicarum autore: enodatus a Jeschi- 
mo Langio, Es iſt diefe Schrifft bereits 1907 bad 
erfte mahl gedruckt, und dem berühmten Herrn D, % 
ſcher entgegen gefeßt; ietzt aber, meil fie fich felten ges 
macht, bey diefer Belenenheit wieder eufg worden. 

Wir gedenken nichts davon, weil ſie 
ſam bekannt iſt. 
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Horographia univerfalis, feu feiaterico- 
rum omnium planorum opus, 
Das iſt: | 
Allgemeine Befchreibung der Stunden | 
Durch Verzeichnungaller Arten det 
- Sonnen » Uhren auf einer ebenen °— 
alfheit allein durch Aufloͤſung der 
reyecke 2c. ausgefertiget von Ben⸗⸗ 
dito Maria Eaftronio von Pales 
‚mo, Dominicaner⸗Ordens, der heil, 
Schrift Baccalaur. und Mathek 
arofefl zu Palermo, 1728 in fol. IV 
ph. 10 Bogen, nebfi XVII Kupf⸗ 
fer⸗Taſeln. 


Te Kunſt Sonnen⸗Uhren zu beſchrel⸗ 
ben, if fo Befnftigend, daß fle auch ak 
vielen, weiche fonft In der Machefi 
>) eben nicht weit gekommen, ihre Lieb⸗ 
hader gefunden, denen es angenehm ger, 
wenn fiertine Sache; ſo in dem gemeinen geben ſy 
nuͤtzlich, als Die richtige Abthellung der — 
mir wentg Muͤhe und Koſten erlangen donnen 
Vaher dot o an Bucheru he gefeßlt; in Ge 
Deilt c. Ernd, CLXXAIII Th. Ze chen 
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686 1. Cufironk Horograpbia: nsiser[alit. | 
hen man zu Ausübung diefer Wiffeufchatft Aw 
leitung gegeben; wie man denn, vieleraudern zu 
geſchweigen, disfalls ſaſt nichts mehr verlaugent 
kan, wenn man die von dem Herrn Doppelmaner 
and Hefrn M.Gauppen vekfertigtem zwey Werde , 
zugleich befiget. Allein da die Marhematic an - 
fich ſelbſt foreich, und ihre Schäge fo unerfchöpf- 
lich, daß ein jeder, der darinnen erfahren iſt, gar 
Jeicht zu einem befondern Schage, ohne fich mis 
fremden Güchern ju bereichern, gelangen fan : 
So bleibt es iſt niemahls unmöglich,auch von des 
nen Theilen derfelben , welche bereits vor voſſ⸗ 
Zommen ausgearbeitet gehalten werden, etwas 
neues und andern vorhin unbekauntes vorzu⸗ 
bringen. Solchet geſtalt laſt fich die Arbeit des 
Herrn DVerfaffers des gegenwärtigen Werckes 
leicht entfchuldigen, obgleich die Schriften faft 
unzehlich find,in welchen man laͤngft vor ihm / Au⸗ 
leitung und Unterricht zu Verfertigung ber 
Sonnen-Uhren gegeben. Zum wenigften Tan | 
Diefelbe denen Anfängern in denen mathemati· 
ſchen Wiffenfchafften, darinne gute Dieuſte 
Thun, daß, da er feinen gantzen Vortrag auf die 
Berechnung ber Dreyecke gebaues,jene Gehege 
heit finden ‚fich in der Wiſſenſchafft, die Dreyecke 
auszumeffen und zu berechnen, auf vielfaͤltige Art 
—5— und alſo in dieſem noͤthigen Theile der 
nfangs» Gründe, eine befondere Fertigkeit zu 
elangen. Deshalben aber iſt zu bedauren,baf 
Der Vortrag des Herrn Verfaſſers, inſonderheit 
wegen des ben der lateiniſchen Schreib. Art aus 
gewandten wenigen Ilziſſes, etwas dunckel 8 | 











3 Cafvonii Hoveprapbia uasver/alis, 687 
vachen: werfihiebener eingefchlichenen Drucke‘ 
fehler gu gefchtweigen, deren Machrheil der Here 
Verfaſſer felbft angemerckt, wenn er ſich des hal⸗ 
ben der faſt unbefchreiblichen Muͤhe unterzogen, 
und in den gantzen Abdruck ſehr viele dergleichen 
Fehler mit ver Beder ausgebeſſert. Daß er aber 
in dem Vortrage [hf mehr denen Alten gefol⸗ 
get,ale ſich verfchiedene Erfinduugen der Neuern 
zu Nutze gemacht, das laͤſt ſich mit der faſt allge⸗ 
meinen Gewohnheit derer entſchuldigen, ſo in 
dem untern Theile von Italien wohnen, und ſich 
Der mathematiſchen Wiſſenſchafften befleigigen. 
Er erwehnet in der Zuſchrifft, daß er in einem 
Wercke, welches dafern es ſolte abgedruckt wer⸗ 
den, zum wenigſten drey Bände der erſten Groͤſ⸗ 
fe austragen würde,unter dem Titul Utiliora ma- 
thematum ſelecta, alle mathematiſchen Wiffen- 
ſchafften umſtaͤndlich ausgefuͤhret, auch in einem 
andern groſſen Wercke, welches zwey dergleichen 
Baͤnde ausmachen duͤrffte, unter dem Titul Ar- 
mamentarium mathematicum, viele in der Mar 
thematic gegründete, und fo wohl in denen Kuͤn⸗ 
ſten, als dem gemeinen Leben nügliche Sachen 
erörtert, Weller aber wegen zunehmender Jah⸗ 
ve,und überhäuffter Berrichtungen, wenig Hoff 
nung vor fich gefehn , daßer folche an das dicht 
werde geben koͤnnen; fo har er denen Anfängern 
zu gefallen aus biefen geöffeen Wercken nur einige 
Hauptſtuͤcke, welche er vor die wichtigften und 

nuͤtzlichſten gehalten ‚ in gegenmärtigem Buche 

wollen abdrucken laſſen. 

Es enthalt daſſelbe 1) eine Anmeifung, bie 
Za 2 Son 
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638. 1..Cufrenii Hersgrapbia wningfeht: 
Sonnen · Uhren richtig zu verzeichnen; 2) eint 
Anleitung zur Schiffahrt. 3) einen Unterricht 
von der Krieges· Bau⸗Kunſt, und 4) eine Under⸗ 
weiſung, wie man die durch die Bewegung der 
himmliſchen Corper angezeigte Zeit, leicht und 
genan finden und beftimmen könne: Es iſt ber 
annt, daß man die Sonnen⸗Uhren auf eine dop⸗ 
pelte Art aufreiſſen koͤnne; einmahl mit Huͤlffe 
der Meßkunſt, da man durch Werzeichnung einb 
ger Unien, nach gewiſſen Maßſtaͤben, die gefach⸗ 
ten Stunden» Linien findet: hernach da man 
durch Auflöftng einiger Dreyecke, dazu man fich 
der befannsch Tafeln der ſinuum umd tangentium 
Bedienet, die Azimuthal⸗oder Verrical, Windel, 
oder auchtie Sonnen Höhen beſtimmet, Daraus 
ſich von füh ſelbſt diejenigen Puncte geben, durch 
welche man die verlangtenlinien auf einer gegebe⸗ 
nen Flaͤche ziehen fol, Der Herr Verfaſſer er⸗ 
achtet, daß dieſe letzte Art vor jener einen groſſen 
Worzug habe. Denn ob wohl jene viel naͤher 
auf die Gruͤnde dee Somen⸗ Uhr⸗Kunſt ge⸗ 
bauet, und denen Regeln derſelben mehr aͤhnlich 
zu ſeyn ſcheint; fo findet man ſich doch daben ges 
noͤthiget, fo viele gleichlauffende bleyrechte &is 
nien, einander ſchneldende Kreife u. ſ. w. zu zie⸗ 
hen, und dieſelben wieder auf das allergenauſte 
zu theilen, daß man ſich vor Fehlern kaum huͤten 
kan, und die Ausuͤbung dieſer Arc faſt unendli⸗ 
cheSchwierigkeiten mit ſich fuͤhret. Dazu Fön, 
daß wenn man in einer eintzigen Linie oder Abthei⸗ 
lung gefehlet, ſolcher Fehler die gautze Arbeit ver⸗ 
derbet, und bisweilen inmer groͤſſer und Ye 
. — er 
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r ———— — —— ⏑ ———— ———— 
licher wird, ie weiter man in der Arbeit fortgel 
fahren, ehe man ihn vermercket. Solcher Echwio 
rigkeiten aber aſt man bey der andern: Art faſt 
gaͤutzlich uͤberhoben, die auch viel gewiſſer, gen 
nauer, angenehmer und leichter iſt; welches nid 
mand, fo der Aiganometriſchen Rechnung kun⸗ 
dig iſt, in Abrede feyn wird, zumahl da audi hiek 
ein eintziger Fehler nicht die gantze Arbeit frudjtw 
los machen ka; inden die Beſchreibung einet 
inte atcht auf die: Verzeichuung det atidtth ge⸗ 
gruͤndet iſt, vnd man auch leicht, wo man gefeh⸗ 
let, wahrnimmt, wenn die drey Punete, durch 
welche eine gerade Linie fol gezogen werden, nicht 
treffen, nub mit rivander paſſen. Det Hert 
Verferſſer hat alſo dieſe letzte Are vor der erſten 
rwehlet, und ſolche in gegenwaͤrtigem Werck⸗ 
‚ts erlaͤutern fich fuͤrgenommen. Weil aber ein 
Anfaͤuger ſo in den mathematiſchen Wiſſenſchafft 
en ungeuͤbt iſt, ven ſolchim Wortrage wenig ver⸗ 
tehen wuͤrde;ſo hat er vor-nörthig gefunden/ IH 
iner vorgeſetzten Einleitung, die fuͤrnehzmſten 
Bruͤnde aus’ der. Meßkunſt, Trigonometrie⸗ 
Sternſeher⸗Kunft und ſo weiter, benzuflgent,dad 
nit ſich ein teber diefe Arbeit eine Anftroß zu’ Maid 
machen koͤnuer DB er. nun wohl ben denen 
us der Meßkunſt genommenen Sätzen, eine gu⸗ 
e Wahl gehalten, und alle Regeln, infönderhcht 
ow Abmeſſung fo wohl der geradelinichten, als 
er auf der Kugel befchriebonen Dreyecke, duch 
etliche Beyſpiele erlaͤutert; fo har er doch von 
Len diefen Sagen vermuhig um ſich der pn 
: . 23 3 — 








696 1; Cufremil Harsgeapbiaunbeifahir: 
lichſten Kartze zus beflcißigen, die Beweiſe auffen 
schaffen. : - .. 


Wir erwehnen billig nichts von diefen zu denen 
Anfangs: Gruͤnden der Meßkunſt gehörigen uud 
worhin fattfant bekannten Sachen, und geben. 
cken nur des Manß-Etabes ‚weichen der Her 
Verfaſſer in dieſem gantzen Wercke angenommen, 
und gebrauchet, weil der ſelbe unfern Landes⸗Leu⸗ 
cen gicht ſo gar bekannt ſeyn duͤrffte. Das groͤ 
ſte Maaß, focrannimmt, heiſt er Leucam, web 
ches der Raum iſt, den man bey einer Stunde ge⸗ 
maͤchlich reifen und zuruͤck legen fan:, und ben 
Zwantzigſten Theil eines ſogenauten Grades 
auf der Erd⸗Kugel ausiraͤgt. Man theilt die⸗ 
Een woher in z itallänifche Meilen, alfo daß eine 
taliaͤniſche Meile 1000 geometriſche Schritte 
Kalte, Ein geometriſcher Scheite haͤlt fünff 
ro meteifihe Fuß, und diefer wird wieberum in 
2 Daumen-Beeiten,eine Daumen Breiteaber 
19 12 Sinien ahgetheilet. Demnach fommen anf 
einen Brad der Erd, Kugel. 6oooe geometriſche 
Schritte, oder 300008 geometrifche Fuß. Well 
man aber ſolches Maaß gern algemeiner und ges 
nauer einrichten.mollen, fo hit man an einen Fa⸗ 
Deu,beflen Laͤnge einen geometriſchen Schritt bee 
graͤgt, eine bleyerne Kugel gehangen / und gezehlet, 
wie vlelmahl dergleichen Gewichte, binnen einer 
Stunde hin und der ſchwinge. Denn nachdem 
man in der Erfahrung befunden ; daß dieſck 
Bley Gewichte in Zeig von einer halben Stun⸗ 
de 626 mahl hin und her, oder 125 2 mel nur 
einfach ſchwinge; fo fälle es nicht ſchwer im 








1, Caftronit Horogpapbia inivnfahs, OF 
ſtimmen wie viel mal ein ander Gewichte, füa 
einem Faden von beliebiger baͤnge hetab Hänge, 
in gleither Zeit ſchwingen werde. : Und umge⸗ 
kehrt kaͤßt fich auf folche Weife auch Sie wahre 
Laͤuge eines geometriſchen Schritees Heraus brin⸗ 
gen, wenn man mır weiß, tie lang der 
tft, an weichem das Gewichte Hänge, und dabey 


zehlet, wie offt derſelbe binneneinechalbenStum 


de hin und her ſchwinget. Denn man darff nur 
ſchlieſſer: „wie ſich verhält das Qvadrat dieſer 
Zahl, zu dem Qvadrat der oben beſtimmten Zahl 
1567504; fo verhältfich auch die Länge des Fa⸗ 
dens von dem vorgegebenen ‘Bley Gewichte, zu 
der geſuchten $änge eines geometrifchen Schrit⸗ 





tes. Theile man mim folche gefimdene Sänge 


In fuͤuff gleiche Theile; fo hat man an allen Dre 
tender Welt, die wahre Groͤſſe eines geomettin 
chen Fuſſes, ẽdeſſen ſich auch der Herr Verfaſ⸗ 
ee mebreneheite im dem gegenwaͤrtigen Wercke 
edienet. — 

Nachdem er ſolcher geſtalt die zu feinem Vor⸗ 
yaben noͤthigen GNade aus der Meßkunſt vorge⸗ 
ragen; ſo entlehnet er auch von denen Sternſe⸗ 
yerw diejenigen Saͤtze, welche zur Verfertigung 
ver Sonnen⸗ Uhren noͤthlg ſeyn. Ex erzehlet 
emnach anfänglich ſowohl des Ptolemaͤi als 
Tychonis und Copernici Gedancken, von der Ein⸗ 

224 rich⸗ 

en 
un wegen 

chen Schiwierigßeiten wieber verlaffen baden ; 
Pr wicht vor nöthig etwas deshalben gu erinnern, 
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richtung und Ordnung des gautzen Welt⸗SGebaͤu⸗ 
des, als auch wie Andreas Argolus, ein Vene⸗ 
tiauer, Ptolemaͤi ugd Thchonis Meynungen ver⸗ 
einiget, und daher einen gantz nenen Welt⸗Bau 
heraus gebracht welchem der Herr Verfaſſer bey⸗ 
zupflichten kein Bedencken traͤgt. An Copernici 
Oedancken findet er nicits als dieſes angzufeken, 
daß dieſelben der heil. Schrifft ſo wohl, als dem 
Ausſpruche der Kirche zuwider ſeyn; dahey wir 
uns aber nicht aufhalten, indem jenes laͤngſt wi» 
derleget, dieſer aber laͤcherlich iſt. Die von ihm 
angenommene Verfaſſung des Welt. Gehäuses, 
ſo Argolus ausgeracht , iſt von Ptolemaͤi Ge⸗ 
dancken inſonderheit darinnen unterſchieden, daß 
die Kreiſe der Plaueten, nicht, wie Ptolemaͤus 
olt, dicht und feſte, ſondern fluͤßig ſeyn ſol⸗ 
en. Und von Tychone gehet Argolus haupt⸗ 
Achlich darinnen ab, daß er wicht, wie Tycho, die 
Sonue in den Mittelpunct der Kreiſe der obern 
Planeten ſetzet, ſondern ſchlechter dings die Er⸗ 
de vor den Mittelpunct der Kreiſe, aller ſo wohl 
untern als obern Planeten annimmt. Es ver⸗ 
raͤch ſich der Herr ae damit, daß er nie 
mahls Gelegenheit gehabt, ben Himmel ſelbſt 
und denLauff der Geſtirne zu betrachten,oder dies 
felben zu berschnen ; auſſer dem nicht zu glauben 
iſt, wie er dergleichen übel zufanımen, hangende 
Gedancken, welchen alle auch die gemeinſten Er⸗ 
fahrungen der Sternſeher gerade miderfprechen, 
der mie dem Himmel ſelbſt fo mohl uͤberein ſtim⸗ 
menden Einrichtung des Copernici und Keppleri 
follte vorgezogen haben, Wie man fich denn 
.. . Ce 


} 
überhaupt nicht genug üben Die —— dem 
F —* kan, welche vielleicht kaum dio 
Planeten am Himmel kenven, und nie den wun⸗ 
derbaren, uf der Geſtirne felbft betrachtet ha⸗ 
ben oder vom deren unterrichtet finds 
und dennoch mit groſſet Zusperficht vor dein wah⸗ 
ren Wei Gehaͤnde urtheilen, oder wohl gar eine 
neue und befondere Einrichtung deſſelben augt⸗ 
ben wollen. Es folgen hiernaͤchſt indem * 
waͤrtigen Werde: Die. vorne PT 
dem ſphaͤriſchen Teile des des Sterufeher. Surf; 
jedoch wie verhin in der Maße Kunft, ohne einige 
Beweiſe; hahen wir, une nicht aufhalten, weil 
man dieſes alles in denen —— Buͤchern/ 
fovonder —— handeln 

Nach dieſcan kommt er naͤher zu feinen Zwecks | 
und handels ie dem folgenden andern Buche vom 
den. Sonnen » Uhren: ſelbſt, dazu er bach wieder 
ine beſoudere Eileitung machet in welcher ce: 
dasjenige, was von der Zeit und deren verſchie⸗ 
onen Abtheilungen zu mercken iſt, benbringes: 

Nachdem er die unterfchiedlichen Sinchels: 
—— dar Zei, melche die Sternſeher, die Ye: 
ven, Bahytonier, Italicner u. f..m. demeckt;. 
ugefuͤhret; fo rinnerten, daß ſich dieialte Ab⸗ 
heilung, welche die Inden gemacht, am beſten 
chicke, die buͤrgerlichen Handthierungen darnach⸗ 
inzurichten. Denu wie dieſelben des Tages Aue 
ang beſtaͤndig mit der. Sonnen Aufgang gehlen; 
o haͤtte ein ieder Tag alſo allezeit feine zwoͤlff 
Stunden. Allein weil dieſe Scunden auf ee 
en Kustl wma Pe ausfallen, fo koͤn⸗ 
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sen dieſelben weber durch Uhr⸗Wercke noch durch 
Sand⸗oder Waffer- Uhren angedeutet werden, 
‚weßhalben auch heut zu Tage dir kluͤgſten Voͤlcker 
‚biefer Eintheilung abgefaget. Eine aſtronomi⸗ 
fche Lihr zeiget zwar auf der fchieffen Kugel, auf- 
fer. der Zeit wenn Tag und Macht gleich 4 nur 
zwey Puncte des natuͤrlichen Tages beſtaͤudig, 
nemlich Mittag und Mitternacht; indem fo 
wohl ver Aufgang als Untergang der Sonne ver⸗ 

anderlich bleiber. Allein weil doch bey den felben 
ae Stunden alle einander gleich ſind, und be 
fiändig derfelben 12 von Mittag bis zu Mitter⸗ 
nacht, und fo viele wieder: vom Mitternacht bis 
zudem folgenden Mittage gezehfer werben; fo 
haben dio kluͤgſten Voͤlcker, die Stalläner und 
Babplonier nebftnoch erlichen wenigen audern, 
diefe Abtheilung angenommen, und fölche die 
bürgerlichen Berrichtungen einzucheilen,bequem 
gefunden.  ' Indeſſen zeiget doch der Here Vers 
faſſer, wie man durch Auflöfung einiger Drey⸗ 
ecke auf der Kugel, die Stumden nach ber Abthei⸗ 
lung verſchiedner Voͤlcker ausfindig machen und 
Die dieſelben andeutenden Linien beſtimmen ſolle. 
Hierauf koͤmmt er endlich zu feinem Zweck, und 
giebt Anleitung, wie man alle die bekannten Ar⸗ 
ren der Sonnen⸗Uhren, nachdem dieſelben ent⸗ 
weder auf einer waſſer⸗ebenen, oder bley⸗ rechten, 
oder auch ſich neigenden und abweichenden Flaͤche 
ſollen gezeichnet werben, mit Huͤlffe der Rech 
siung befchreiben koͤnne. Weil dieſe Sachen be⸗ 
reits den Anfängern der Mathematic befannt 
fm, fo erwehnen wir nur fo viel van lan 

f > ® w 
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welchen der Here Verfaſſer erwehlet / daß er erſt⸗ 
lich ‘voraus ſetze, man habe bereits ſowohl die 
Mirtagskinte als die Vire Stunden⸗Linie bes 
ſtimmet; ingleichen daß man fo wohl. die Hoͤhe 
der Sonne, als Ihr fo genanntes Azimuth, wenn 
ſie in ein iedes der 12 himmlifchen Zeichen tritt, 
wiſſe. Weiß man ferner auch die Länge des 
@tiffte; weicher den Schatten wirft, und aus 
diefer Dietängebes Schattens ſelbſt; fo laͤſt er’ 
ans dein aͤuſſerſten Puncte des Schattens, auf 
die Vite Stunden⸗linie eine bleyrechte Linie fal⸗ 
lenund nennet dieſe die Breite / und die Linie, wel⸗ 
che von biefer legten auf der Vlten Stunden⸗linie 
ſelbſt, bis zu dem Puncte, wo der Stifft befeſtl⸗ 
gekiſt, beſtimmet wird, die Laͤnge des Schattens. 
era ae ade * ein recht» ein 

es Dreyecke am 1, deſſen drey Seiten 
der Schatten felbft, und bie —53 Lnge 
and Breite dieſes Schattens ausmachen; dabeny 
wir ung aufzuhalten vor unnoͤthig finden, Inden 
aus denen Anfangs- Gründen der Dreyeck · Meſ⸗ 
fing zut Gnuͤge bekannt iſt/ wie dergleichen Drey⸗ 
fe mir Huͤlffe der Tafeln aufjuläfen ſeyn. Et 
wendet nachgehends bieſe Atze bey unterſchied⸗ 
lichen Faͤllen an, welches man aber unſers Erach⸗ 


"Yan, beſſer durch bie Ausaͤbung ſelbſt als durch 


worgefihrichene Regeln faſſet veren@®rumd einem 
teben fo gleich in Die Augen faͤllt, wenn er die; 
Sache felbſt vor ſich hat; da erhingegen denſel⸗ 
ben nicht ohne mühfames Nachſinnen finder, 
wenn ihm ehr anderer denſelben mic vielen Wor⸗ 
den zeigen wid, Es wird auch dem Kr wiche: 
Er wer 


\ 
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ſchwer ſeyn, von fich ſelbſt einzufchn und zu fine 
den, was der Herr Verfaſſer yon einer Gomene 
Uhr, die er die geographiſche neunet, beufüger, 
und zeiger, wie dieſelbe mit einer ledwehen Son⸗ 
nen⸗ Uhr, die man auf einer waſſer ebenen Fläche 
heſchrieben, zu verbiuden ſey. Deun da bekenut 
iſt, daß die Sonne in ieder Stunde des Tages, 
funffzehn Grad des Xcavatoris darchlauffe; fo 
darff man nur zwiſchen denen Stunhen⸗ Linen/ 
Be auf der Erde gelegenen Oerter und Laͤuder 
eingeichuen ; deren Parallel⸗Kreiſe machgehenbs 
anf eben die Art gefunden werden koͤnuen, wie 
ist denen gemteinften Anweiſungen zu 8 
gang der Land» Charten gezeiget wird. ' 
In denen folgenden Hauptſtuͤcken lehret Den 
Herr Verfaſſer/ wie die Sounen Uhren auf ver⸗ 
ſchledenen eutweder abweichenden, ober gegen 
den Horizout ſich neigenden Flaͤchen ſollen bes 
ſchrieben werden; dahey er zuglelch Auweiſung 
giebt, wie man auch die Winckel, unter welchen 
ſolche Flaͤchen abweichen, beſtimmen ſolle. Es 
iſt vielleicht ein Eigenſinn deſſelben,/ daß / da er 


ſich einmahl antzeiſchig gemacht, in gegenwaͤrti⸗ 
Rechrougor vom; 
Ihe dis Schat⸗ 


gm Wercke a e 

er auch zeiget, wie man mir. Huͤ 

tens eines eingeſchlagenen Stifftes, ieberzeit 
Neſe Abweichungs⸗ oder Neigungs· Winckel be⸗ 
ſtimmen koͤnne. Denn denen, welche iemahls 
ſelbſt an Verzeichnung der Sonnen⸗Uhren Hand 
angeleget, iſt zar Gnuͤge bekaunt, wie viel ums 
vermeidlichen Schwierigkeiten man ſich woche 
wendig ausſetze, went man dieſe — * 

ö 
















voͤrhig wäre, werner ſich der Kumfl- Griffe erine 
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iche Weiſe alt Huͤlffe der Rech — 
Bois Rei —8 giebt ie ber, 


Sendern Anhang Anleitung, wieman mit Huͤlffe 


zweyer in einen rechten Windel an einander ger 
ſetzten kleinen Öreter, und einer guten Horizon⸗ 
tal⸗Uhe, alle Arten der Uhren auf allen Flächen; 
dieſelden mögen Nahmen haben mie fe wolle 
berzeichnen koͤnne; davon fichder Leſer gar leicht 
ſeibſt einen Begriff wird machen koͤnnen, ohne 
haß von uns etwas dißſalls beygebracht zu werden 









—* fonft in allen Schrifſten, ſo von denen 
onnen⸗Uhren handeln, pflegen augefuͤhrt au 
werden; wie man mis Huͤlffe einer (ogenannten 
Jeapinöctlal. Uhr, alle audern Arten der Som. 
nen⸗ Uhren, aufallerjen Flaͤchen befshreiben folle, 
Wie man mit Huͤlffe eines Spiegels und bauchicht 
geſchuffenen Glaſes, eine SonnewHhe an einem 
Orte vorſtellen koͤnne welcher nicht von der Sonne 
arleuchtet wird, zeiget der Herr Verfafler nur mit 
en; und es Fan auch dieſes niemand ſchwen 
n vachzumachen, der nur in etwas von denen 
Eigenſchafften der zuriick geworffenen oder gebro⸗ 
chenen Strahlen unterrichtet iſt. 

In dem erſten Anhang zu dem gautzen Wercke, 
handelt der Herr Verfaſſer von der Schiffahrt, 
wie die Uberſchrifft ausſaget, oder vlelmehr vom 
Danen zwey bekannten Arten der See⸗Charten, der 
ven eine plana, die andere redudta genennet wicd 
indem er den Leſer, fo wegen anderer zur Schif⸗ 
fahre noͤthigen Sachen Unterricht verlangt, zu 
been Sthrifisen, wealche ex ehedeſſen davon Wa 

A geſer⸗ 
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gefertigt, verweiſet. Eine Dlan- Eharte wird | 
genennet, in welcher von einem ieden Drtder Er 
de zwar Die wahre Breite angedeutet wird , wie 
Die Srade deshalben aufbeyden Seiten der Char⸗ 
te ausdrücklich angezeiger find; aflein ale Mit⸗ 
tags⸗Kreiſe ducch‘Parallel-tinien vorgeftellee wer- 
den: Welches letztere man deshalben beliebet, da⸗ 
mit die Nichtungen aller Rhumb⸗Linien, mit allen 
Mittags: Kreifen beftändig einerley Winkel ma⸗ 
chenmöchten. Allein folcher geftalt iſt man auf 
den unvermeidlichen Irrthum gefallen, daß der» 
gleichen Charten alle rhumbiſche Winckel, auffer 
dem achten falſch angeben, auch nicht die wahre 
Entfernung eines Orts von dem andern zeigen, 
und der Fehler allezeit defto gröffer wird, ie näßer 
man zu dem Polo fömmt. . Wie heraus Leicht 
abzunehmen tft, daß auf foldhen Charten die Lage 
der Derter niche mit ihrem wahren Ort auf der 
Erd-Kugel zutreffen Fönne; fü haben zwar die 
Verfertiger derfelben, den bengefügten Maßſtab 
nicht vor allgemein ausgegeben, fordern nur, daß 
er vor den unterfien und legten Parallel Kreis der 
ganzen Charte dienen folle ; im übrigen aber den, 
der fich folcher Charte bedienen will felbft überlaf- 
fen,fo wohl dierhumbifchen Windkel,als die Weis 
ten der Derter von einander , nach Anleitung des 
erſtgedachten Maßftabes zu verbeflern, und in 
einer gewiſſen Berhälenig defto gröffee anzuneh⸗ 
men, ie mehr man ſich dem Polo nähert, Allein 
weil doch dergleichen Charten zum Gebrauch al⸗ 
ler Schiff⸗Leute, deren viele in der Rechnung und 
Mathenatic nicht genugſam geuͤbet ſeyn nicht 
qvem 
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beauem genug befunden worden ; fo harmauieieet - 
andere Art der See⸗Charten ausgedacht, welche 
insgemein vednctä genennet werden, Auf dieſen 
werden zwar bie Mistags-Kreife ebenfalls duch - 
Parallel⸗Linien angedestes, damit auch die rhum⸗ 
bifchen dinien als gerade Linien koͤnnen vorgeſtel⸗ 
let werden. Allein da ſolcher geſtalt auch alle dem 
Aeqpatori parallele Kreiſe, auf der Charte den Ae⸗ 
qvatori gleich ſind; fo hat man angenoummen,daß 
die auf denen Mittel⸗Kreifen bemerckten Grade, 
gegen dem Pol zu beftändig inder Verhaͤltniß des 
halben Durchmeſſers des Circuls zur Sceeundt 
anwachſen; Alfo daß einieder rad, te mehr der 
gleichen ſechzig Theile oder geometriſche Meilen, 
dergleichen ſonſt auf der Erd⸗Kugel ordentlich 
60 von iedem Grad gerechnet werden, enthält, ie 
näher man zu dem Polo koͤmmt. Um mehrerer 
Deutlichkeit willen, ſtellet ner Here Berfaffer hier 
In einer befonders berechneten Taſel vor, um wie 
olel dieſe Grade auf denen fü genannten reducir⸗ 
ten See⸗Charten, von zehen zu zehen Minuten 
anwachſen; ob man wohl auch ſonſt audere Ta⸗ 
feln hat, in welchen dieſe Rechnung bis auf iede 
Minute der Breite der Oerter ausgefuͤhret iſt. 
Auf ſolche weiſe hat man zwar die Fehler in denen 
chumbiſchen Winckeln, und die Entfernung der 
Derter aufder Erde von einander vermieden ; ale 
ein. man hat auch auf foldhen Charsen feinen 
Maßſtab, zum Behuf der Stefahrenden beyfuͤ⸗ 
jen können. Dean man muß die in der That 
ingleich verzeichneten ®rade,doch vor fa wohl eine 
nder ſelbſt als auch denen Graden des Meavatoe 


— un 
——— — 
—* allerdings einige Verwirrung machen fan, 
Wie ſich denn auch dieſe beshalben — 
der. Plan⸗Charten zu bedienen pflegen; allein 
durch dieſelben zu: vielen fchädlichen Irrthuͤmern 
verleitet werden , offt auf Klippen floffen , von 
welchen fie ſich noch fehr weit entfernet erachteten 
aft bey nächtlichen weile aus Unwiſſenheit und 
Futcht vor bergleichen gefährlichen Dertern, bie 
Seegel bey erwuͤnſchten Winde einziehen nud ſich 
vergeblich verweilen,u. ſ. w. Bey dieſem Haupit⸗ 
von der Schiffahrt, welches ſich der Herr 
Verfaſſer zu erörtern fuͤgenommen, kom̃en * 
erley Sachen vor, aus deren etlichen, wenn fie 
gern find, man die übrigen ausfuͤndig machen 
— der Unterſchied der Breiten zwerer 
Derter auf der Erd⸗Kugel, der Unterſchied ihrer 
un der Weg welchen ein Schiff auf der See 
Dard —— — * 
dieſen er 
Winkel, welchen die Richtung des Weges eines 
—— —— einem ————— 
und zehlen in allen derſelben 3 z,nehmlich 8 vor ei⸗ 
neu ieden vierten Theildes Horlzonts, alfodaßfie 
lederzeit von dem Mittags Kreife auf einer Sei⸗ 
te gegen Morgen, auf der andern gegen 5* 11 
Grad, 13 Minuten vor einen ſolchen rhumbiſchen 
Winckel rechuen. Der Herr Verfaſſer beige, wie 
man, wenn von denen nur erwehnten vier Die 
gen zwey gegeben find, allezeit die beyden —* 
ausfuͤndig machen koͤnne, und giebt beten Gew 
ſahrenden cine gute Anleitung, wieſe wie Rap fo wohl | 
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der Wlan -ale reducirten Charten, wie auch der 


Kugel gebrauchen , ingleichen wie fie-alles auch 
durch trigonomercifche. "Berechnung heraus brins 
gen ſollen. Wie er ſich in dieſen allen der Deutlich, 
keit befliffen, ſo iſt dieſer Anhaug von der Schi 
fahrt in der That hoͤher zu ſchaͤtzen, als das gantze 
vorgeſetzte Werck von der Sonnen⸗Uhren⸗Kunſt, 
zumahl da man auſſer dem, was in engliſcher 
Sprache von der Schiffahrt heraus gekommen, 
ſonſt ſo viele Nachricht davon nicht findet, und 
der Herr Verfaſſer ſich die Erfindungen der En⸗ 
gellaͤnder wohl zu Nutze gemacht zu haben ſcheinet. 
In dem folgenden andern Auhange, traͤgt er 
feine Gedancken von dem Feſtungs⸗Bau vor, und 
zeiget einen neuen Weg, role man nad) der, von 
Heren Bauban angegebenen Art, ohne Beyhuͤlffe 
eines Maßſtabes und Beſtimmung. der Länge 
gewiſſer Linien, aus der bloffen vorgegebenen fo . 
genannten Polygon , alleregulären Viexecke bes 
feftigen . und diefelben verzeichnen ſolle. Man 
Bat die Art zu befeſtigen, diefes beruͤhmten Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Feldherrn, allenthalben mit fo allgemein 
ven Benfallaufgenommen,als fie in der That ver- 
dienet, indem fie ungemein einfach,und daben doch 
ſicher und ſtarck iſt. Weil man aber bey Aufreife 
ſung und wuͤrcklichen Bau derſelben, hald den 
halben, bald den dritten, bald den vierten Theil 
der aͤuſſern Polygon , und zwar anders bey dem 
Viereck, anders bey dem Fuͤnffeck, anders bey dene 
Sechseck u. ſ. w. dazu ausfindig machen, auch aufs 
fer dem eine jo groffe Menge Parallel-kinien zie⸗ 
ben muß, Daß diefes bie Anfänger ungemein ver⸗ 
Deut. dB, Rrud. CLXXVIII. pch. Aaa wir⸗ 
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wirret und denen, welche fehon weiter gefommen, 
dennoch äufferfi muͤhſam iſt; der Ungewißheit zu 
geſchweigen , wenn man fo vielfältige Linien von 
dem Maßſtabe abuchmenmuß: fo haben die Lieb⸗ 
haber der vaubaniſchen Art zu befeſtigen, nicht oh⸗ 
ne Urſache gewuͤnſchet, daß ſolchen Schwierigkei⸗ 
ren begegnet werden moͤchte. Dieſen Schwit⸗ 
rigkeiten ſucht der Herr Verfaſſer in gegenwaͤrti⸗ 
en Anhange abzuhelffen, und zu zeigen, wie man 
aubans Art zu befeftigen, in allen Stücken bey» 
Behalten, und wenn nur die äuffere Polygon nebft 
dem zu derfelben gehörigen Circul⸗Bogen gege⸗ 
ben iſt, und man iedes von diefen beyden in vier 
Theile abgetheilet, aufeine fehr leichteumd natuͤr⸗ 


liche Art, den Riß des vaubantfchen Feſtungs⸗ | 


Baues ſo wohlvor die Innern als äuffern Werde, 
verfertigen könne ; ohne daß man noͤthig habe, wer, 
fehtedene Winckel zu finden und aufzutragen, vers 
ſchiedene Linien abzutheilen, und fo mancherley 
gleichlauffende tinien mühfam zu ziehen. Wir 
muͤſſen aus Mangel der Figuren, demLeſer/welcher 
von diefen Borfchlägen des Herrn Verfaſſers ge⸗ 
nauer unterrichtet zu ferm twünfchet, zu Ben Wer⸗ 
cke ſelbſt verweifen, und koͤnnen aus eben dieſer Ur⸗ 
ſache, von der von ihm ſo genannten eroͤffneten 
Thuͤre der Zeit ſo er in dem dritten Anhauge vor⸗ 
traͤgt nichts mehr erwehnen, als daß er in einer bes 
fonders bengefügten Kupffer » Tafel, Anweiſung 
gegeben, tote man von ı 700 an bis in die entfern⸗ 
teften Zeiten, fo wohl bie Sefts Tage vor tedes 
%abr , alsdie verfchiedenen Mondes Geftalten, 
her und behende finden koͤnne. Der Sbrns 
eg 





En —ñ — nt u a CE ” 


Il, 'Croufaz’ Examen du Pyrrbotifme. 703 


dieſer Tafel wird in deu von ihm bengefügten Un⸗ | 
terricht mit mehrern erlaͤutert. 


II. 


rtſe ung des Auszuges aus des 
en Crouſaz Bert von der pyr⸗ 
rhoniſchen Gelehrſamkeit. u 


2 wir zwar ſonſt nicht im Brauch haben un. 
fern Leſer mis verſchiedenen Auszuͤgen aus. 
einem Wercke aufzuhalten; fo rechtfertiget ung 
doch die Befchaffenhei# des gegenwärdigen gun 
Benüge , wenn wir deffelben mehr als einmahl 
Erwehnung thun. Denn obwieuss wohl, wie 
aus dem vorigen Auszuge zu erfehen,dißfalls niche 
auf die Wichtigkeit „derer darinnen enthaltenen 
Sachen beruffen Finnen: So hat doch Bayle 
fo viel Verdienſte um die Gelehrſamkeit, daß es 
uns geſchienen, ein ieder fen verbunhen, ſo viel an 
ihm ift, zu Rettung ſeiner Ehre beyzutragor, bie 
man ihm zu rauben, ſich iu dieſem Wercke darge⸗ 
ſetzt; zumahl da ſolches ohne groſſe Muͤhe, und 
ohne daß man genoͤthiget waͤre den gegenwaͤrti⸗ 
gen Buche ein anders non gleicher Groͤſſe entge⸗ 
gen zu ſetzen, geſchehen kan. Man hat , um dieſen 
Zweck zu erreichen, nichts mehr zu. thun/ als daß 
man den Leſer mit einer unpartheyiſchen und um⸗ 
ſtaͤndlichen Nachricht von denen Vorwuͤrffen, ſo 
ihm Herr Cronſaz machen wollen, diene; indens 
—* gewiß von ſehr ungeuͤbtem Verſtande 
ſeyn mifle, den dieſer Vortrag des Herrn: Ver⸗ 
fefferablenpen ſollte, wenn ex nur von demſelben 
—R Aaa 2 genug⸗ 
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genugfam benachrichtiget iſt. Wie alles, was zu 
der wohlverdienten Vertheidigung des Herrn 
Bahle noͤthig iſt, auf diefes letztere aukoͤmmt; 
ſd fehlt es vielleicht vlelen an Zeit, Gedult, oder 
Gelegenheit, eine ſo ungeheure Streitſchrifft als 
die gegenwärtige ift, mit erforderlicher Aufmerck⸗ 
ſamkeit durch zu gehn; zu geſchweigen, daß viele 
von dieſer Arbeit der Eckel abhalten duͤrffte, def 
fen man ſich zu unſern Zeiten kaum entbrechen 
kan, wenn man auf allen Seiten eines ſo groſſen 
Wercks, nichts als Werleumdungen, uugegruͤn⸗ 
dete Anklagen, auch wohl gar harte Beſchimpf⸗ 
fungen, eines nach iedermans Geſtaͤndniß, Ge⸗ 
Ichrten von dem erſten Rauge, lefenfol. Der 
berühmte Herr Leibnitz, welcher ſich zwar auch 
nach feigem Tode, von dem Herrn Verfaſſer an 
derweit hat muͤſſen ftraffen laffen,, war wohl im 
vielen Dingen nicht mit dem Herru Bayle einig; 
ſo gar, daß er ſich auch in Öffentlichen Schriften 
wider denfelben heraus gelaffen. Allein dem ohn⸗ 


geachtet bezenget er allenthalben gegen feinen 


Exeaner befondere Hochachtung, und hat ſelbſt fo 
groffen Ruhm mit demlietheile,fo er von des Bay 
le Gewiſſen und Glauben gefaͤllet, verdient, da 
er von ihm fihreiber : 
Candidus infueti miratur imen Olympi 
Sub pedıbusque vidernubes & ders Daphnis 
ſo groſſen Nachdruck das Zengniß diefes fünarff- 
ſinnigen Selehrten bey allen Verſtaͤndigen hat. 
Wir ſehen nicht, wie man die Unhoͤflichkeit des 
Herrn Crouſaʒ womit er ſeinem Geguer hier bege⸗ 
anet welches zumal in einer Frautzoͤſiſchen Schrift 
gantz 


1 
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gang etwas ungewöhnliches If, entſchuldigen 
Eönte, als daß ihm vieleicht noch etwas von der 
fchweigerifchen Landes⸗ Are anhängen möge, 
welches fich bisweilen unvermercke, und ohne den 
Willen desjenigen, dem es anklebt, aͤuſſert; alſo 
Daß es Herr Crouſaz vermuthlich niche allezeie fo 
böfe.meine, als er ſchreibet. Wir Haben bieſes 
zu feiner Entfchuldigung zu erwehnen , um fo viel 
deſto nöthiger gehalten, weil wir in dem vorigen 
Auszug nurdenallgemelnen Theil dieſes Wercks 


durchgegangen, da der Herr Verfaſſer niche mit 


Herren Baplen allein zu thun hatte; weichen ee - 
im Gegentheil in den folgenden gan alleine vor 
fih nimmt: Deun nachdem er in dem vorher⸗ 


- gehenden, von verſchiedenen fchädlichen Wuͤrckun⸗ 


gen einer porehontfchen Gelehrſamkeit überhaups 
gehandelt; fonimmter fich vor, auch befonders . 
die Irrthuͤmer durchzugehn, zu welchen Bere 
Bayle tn der Bernunfft- Natur⸗und Sitten-ich- 
re, durch dergleichen vorfeglichen Zweiffel verlei⸗ 
tet worden. Wir übergehn bie Klagen, die ee. 


‚wegen der Bernunfft-und Natur⸗Lehre wider Ihn 
:führer; erwehnen auch nichts, was er wegen ei⸗ 


niger freyen und fcherhafften Medens-Arten defe 


ſelben, von den Geſetzen des Eheflandes bey veu- 


fchiedenen Voͤlckern, wider ihn beubringt, um 


- uns nicht auch nur Durch eine bloffe Erzehlung fol- 


cher Sachen, eben bergleichen Verweis wie ber 
Here Berfoffer Herr Banlengiebt, aufzuladen, 
Wir wollen unferm$efer nur die uͤbrigen Anklagen 
des Heren Crauſaz, wegen des Anfloffes, den fein 

Asa} Gegner 
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Gegner in der Sitsen-tchre ſoll gegeben haben, 
vorlegen. | 
Herr Bayle hatte, indem er von dem Anaxa⸗ 
gora gehandelt, erwehner, wie ſich viel Welt⸗ 
weiſe beklaget, daß alles mit einer dicken Finſter⸗ 
ufß überzogen fen, fogar, daß fie ſich eingebildet, 
Die Finfterniß, deren Mofes gedencket, daß fie 
Bas Erdreich bedecket, bevor von dem Allmaͤchti⸗ 
en das Licht erfchaffen worden , fen num in Auſe⸗ 
Bang der leiblichen Augen weggenommen wor⸗ 
den; da Hingegen der im Abgrund liegende Ver⸗ 
JFtaud, noch in die dickeſte Finfternig verwickelt ſey. 
Das Licht der Wahrheit, ſey noch In den ungeheu⸗ 
ven Klumpenverftecfet, und komme nicht hervor, 
fondern fchieffe nur bisweilen einige Strahlen 
aus, welche zwar bis zu unfern Verftand fom- 
men , allein unterwegens fo offt gebrochen und 
zuruͤck gefchlagen werden, und fih mit fo vie 
ſchattigten und undurchſichtigen Theilgen ver- 
miſchen, daß ſie dem Verſtande nichts anders, als 
falſche Bilder vorſtellen koͤnnen. Herr Cronſa; 
erinnert dagegen, daß ſolcher geſtalt niemand ver⸗ 
fichert ſeyn koͤnne, ob nicht dieſes Zuruͤckprallen 
und Brechen der Strahlen des Lichts der Wahr⸗ 
heit, alle menſchliche Erkentniß überhaupt ver⸗ 
dunckle; inſonderheit die Begriffe von dem, was 
gerecht und erbarift, welche fonft die Natur einen 
leden Menfchen lehrer, verderbe, und alfo das 
Hanke menfchliche Geſchlecht veranlaffe, ſich ent 
weder eine fraffbare Freyheit nachzuſehn, 
oder in einer befländigen Ungewißheit Du 1 
% 
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ben. * ‚en. * Hlernächfl widerlegt der Here Verfaſfer 
die Einwirffe, fo Carneades wider die Sitten⸗ 
Schre , und die Pflicht des Menfchen gemacht, 
nach denen Geſetzen zu leben ; welches defto ſtraff⸗ 
barer war , da Herr Bayleaus Qointiliano das 
Zeugniß von ihm angeführet , daß er zwar mie 
Morten die Ungerechtigkeit vertheidiger, allein 
ſich in feinem geben der Gerechtigkeit mitder aͤuſ⸗ 
ferften Steenge befliffen,. Denn wenn Carnea⸗ 
des alfo in feinen Wercken dem Triebe eines guten 
und redlichen Gemuͤths, den er in fich hatte, folg« 
te, und demnach eine fonderbare Neigung zur 
Gerechtigkeit hatte; warum bemuͤhete er fich, 
folche Hochachtung vor Tugend und Gerechtig⸗ 
Zeit, andern aus dem Hertzen zu seiffen? ** Wars 
Asa. um 





⸗ Einmahl iſt niche abyufehn, warum dee Herr Vers 


faſſer dieſes beſonders auf die Suten⸗Lehro ziehe, 
da doch in der angeführten Stelle nur von ber Bin: | 
ſterniß des Verſtandes, unb deſſen Schwäche in der 
Dat. Lehre, die Rede iſt. Hernach fagt bier Bap⸗ 
le nicht feine eigne Meyanng,, ſondern erzehlet nur, 
mad andre Welt Welſen von der Unvollkommen⸗ 
— men fehlen Verſtandes gehalten, und wie 
a 
ga: nice einm von Bayle Worte, ſondern 
an erſtehet daraus, da er dieſe Stelle mit beſon⸗ 
derer und Heiner Schrift drucken laffen, daß er die⸗ 
fe Worte son einemandern, vermuthlich von einem 
Ausleger ber erfteen Hauptſtůcke der Bucher Moſis 
en ein Nahmen er bepgufegen vor umoͤthig 


26 Man koͤnte zur Entſchuldigung der fi ſchen Bee 
Weiſen hoc, daß Re nie ——— 


a 
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um lieſſe er-diefelben nicht bey Ihrer Meynung in 
Ruhe / dadurch fie in diefer Hochadhtung und Lie⸗ 


be vor die Tugend immer mehr waͤren beſtaͤrcket 


worden? * War aber die Hochachtung und Fol⸗ 
ge der Gerechtigkeit nur ein aͤuſſerliches Werck bey 
ihm, fo fan man auch hieraus einen Beweis neh⸗ 
wien, daßer nicht umbin gekonnt zu erfenuen, dab 
Die Tugend etwas au-fich habe, Dadurch fich ein 
Menſch bey andern befondere Hochachtung und 
Anfehn zumege bringen fau. Aus diefer Lrfache, 
nemlich andere glauben zu machen, daß er fich In 
ſeinemLeben der Tugend mis allem Ernſt beflcigige, 
und fich dadurch bey iederman in gutes ar; zu 
tzen 


and Tugend beſtreiten, und übern hauffen ſtoſſen 
wollen, ſondern ſich une Mühe gegeben, die auf un⸗ 
gewiſſe Sründe geſetzten Wiffenfihafften gewifſer zu 
machen, und Durch ihre Einwürffe andere, daß fie 
zugleich mit Dan anlegen follten, zu ermuntern. 
Solcher geſtalt waͤre ihre Sache ſchon um ein merck⸗ 
liches befſſer, indem alſo der Fehler nicht auf ihrem 
Willen, ſondern nur auf dem Verſtande beruhet haͤt⸗ 
se. Es zeiget auch die Erfahrung, daß wenn heut 
zu Tage ein Welt⸗Weifer ein neues Gebaude von ber 
Welt: Weisheit, infonderheit von ber Sitten Lehre 
außfertiger, Eeiner feine Borganger auklage, als ob 
fie falſche und irrige Sachen vorgetragen , fonbern 
ein ieder feine Arbeit damit befchönige, daß die, wel⸗ 

: (de vor ihm gefchrieben‘, nicht Fe befefligte 
®runde gebauet, welche man alfe mehr verfächern 
und verwahren wollen. 

> Ehen dieſen Vorwurff koͤnte man allen denenjenigen 
machen, welcheeinen Irrthum, der in bie Sitten: 
Lehre keinen Einfluß bat, zu beſtreiten unternehmen. 
Und uberbaupt durffte alfo felten wider eine Ketze⸗ 

“sep etwas geichricher, oder geprediget werden. 
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ſetzen fuche, bewies er offt Wercke, die man kaum . 
von einen hätte erwarten ſollẽ, der mit Worten eine 
beſondere Hochachtung vor die gautze Sitten ⸗Leh⸗ 
re bezeiget. * Denn fo lehrte derſelbe ausdruͤck⸗ 
lich: Wenn auch einer einen Feind haͤtte, durch 
deſſen Tod ihm beſonderer Vortheil zuwachſen koͤn⸗ 
te, under ſaͤhe, daß dieſer ſich auf das Gras nie⸗ 
derlegen wolte, unter welchem eine. Schlange ver⸗ 

Aaa 5 borgen 


— Ar 


v Der Herr Verfaſſer hätte ſich aus dem, was er vor“ 
hin ſelbſt von denen ſceptiſchen Welt⸗Weiſen ange⸗ 
fuͤhrt, erinnern koͤnnen, daß man die Haudlungen 
derſelben nicht nach denen Saͤtzen ihrer Schulen 
beurtheilen, und demnach Carneadis Tugend⸗Wer⸗ 
cke nicht vor ein bloß verſtelltes Weſen, oder Betruͤ⸗ 

gerey außgeben bürffte, wenn ſchon derſelbe über die 

Ungewißbeit aller Wiffenfchafften Klage führte. 
Wie die Dienfchen felten auf der Mittelſtraſſe biete 

ben; fo traten aud) die alten Weltweiſen bey ihrem 
Zwiſtigkeiten mehrentheils auf bie zwey äufferflen 
Grengen. Einige hatten gute Lehren, druckten 
aber folche ſehr ſchlecht in ihrem kebens Wandel aus. 

Die Lehr⸗Saͤtze der keptifchen Welt. Weiſen befrem⸗ 
deten iederman, und erſchreckten bisjenigen, welche 
ih einbildeten, daß fie alle Tugend und Redlichkeit 

. vorfeglich zu beſtreiten, angenommen worden. Als 
fein wider ihr Leben Haste niemand etwas einzinven» 

" Den. Auffer dem koͤnte man and) dieſes als ein 

Zexyſpiel und Berveiß von dem Gage angeben, den 
Herr Baple anderweit mit vielen Gruͤnden behaup⸗ 
tet: Daß die Menſchen ich in ihrem Leben und Wan⸗ 
del felten nach benen Lehren richten, davon fie in ih⸗ 
‚rem Verftande verfichert ſeyn. Siehe Gontin, des 
Penf. ſur les Comet. Herr Leibnitz pfleges zu fagem, - 
daß mehr als zwey dritte Theile der menfchlichen 
Handlungen eben fo, wie bie Wuͤrckungen eines He⸗ 

bezeuges geſchehen. 
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borgen; fo fener gehalten, Ihn deshalben zu war⸗ 
nen, 0b ihn fehon niemand deshalben firaffen 
koͤnte, wenn er ſtille geſchwiegen. Weil der Herr 
Verfaſſer an dieſer Ermahnung des Carueadis, 
welche dem Gebot der chriſtlichen Sitten⸗Lehre, 
auch die Feinde zu lieben, ſo nahe kommt, nichts 
auszuſetzen finder; fo erinnert er doch, daß fidh ein 
Menfch durch nichts verächtlicher mache, als 
wenn er fich offenbar ſelbſt widerſpricht. Car- 
meades begieng hier diefen Fehler. Denn danach 
feiner Meynung der legte Endzweck eines Men⸗ 
chen, auf welchen alle deſſen Handlungen abjies 
Jen follen, dieſer iſt, daß er fuchen möge, der natuͤr⸗ 
lichen Guͤter zu genieffen, welche nach feiner Mey⸗ 
zung die Erbarkeit nicht mit einfchlieffen ; fo wuͤr⸗ 
de der, foeinerlen Begriff mit Carneade von dem 
Guten hätte, wider fich felbft handeln, wenn er der 
nur angeführten Vermahnung beffelben nach⸗ 
Eommenmolte. Wir übergehen des Herrn Ver⸗ 
faflers Anmerkungen über die Streitigkeiten, 
welche Carneades mit denen ftaifchen Weltweiſen, 
von dem hoͤchſten Guth hatte, und über das Urs 
theil, fo Here Bayle davon gefäller; gedenden 
auch nichts von der wichtigen Frage, wegen der 
Verbindung, in welcher Sittensund Glaubens 
Schren miteinander ſtehn, indem Herr Crouſa; 
fich ſehr wenig dabey aufhält, und fich begnuͤget, 
eine weitläufftige Stelle aus feiner ehemahls her⸗ 
ausgegebenen Schrifft du Beau, Hier wieder ab» 
drucken zu laſſen, und dem Leſer vor Augen zu 


legen. 
Hiernächft greifft er wieder den Herrn Bayle 
. 5 an N 
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an , wenn derfelbe geſagt, daß die Begriffe der 
Tugend und Erbarfeit, derernftliche Vorſatz, dem 
Nahmen eines rechtfchaffenen Mannes zu behal⸗ 
ten , nebft der Siebe vor die Belohnmgen und 
Furcht vor denen Steaffen, machen koͤnnen, ba 
es in einer Geſellſchafft von lauter Atheiſten ru⸗ 
hig und ſtille zugehe. Herr Crouſaz fetihm.des- 
halben die Laͤſter Worte entgegen, welche Brutus 
auf feinem Tob » Bette wider die Tugend ausge⸗ 
ſtoſſen, und ihm won vielen fehr übel ausgelegt 
worden; da hingegen ihm Here Bayle dißfalls 
Das Wort redet, daß ernicht fo gang unrecht ges 
Habt, wie fich etmige eingebildet. Brutus über 
legte,daß da er ſich in feinem ganssen Leben der Tu⸗ 
gend beflifien, und fich felbft, nebft feinem gautzen 
Vermoͤgen dem gemeinen Beftenaufgeopffert, er 
damit nichts mehr erlanget, als daß er in die bes 
srübten Umſtaͤnde gerathen, in denen er fich ges 
noͤthiget fahe, die Hand an fein eigenes geben zus 


Segen ; da hingegen der mit allen Laſtern befleckte 


Marcus Antonius, der feine ungerechten Hände 
ſo oft in den Blute der unfchuldigen Bürger ge» 
wafchen, und von Jugend auf der Ungerechtigkeit 
gedienet, dadurch endlich zur Dber- Kerr ge⸗ 
lauget, und nunmehro feinen Luͤſten den freyen 
Zügel konte ſchieſſen laſſen. Dieſe Uberlegung 


machte, daß ſich Brutus beſchwerte: Die Tugend 


ſen in der That kein wuͤrckliches Guth, und wer 
nicht wolle betrogen ſeyn, muͤſte dieſelbe nicht an⸗ 
ders, als ein leeres Werd, von dem man ſich feine 
wuͤrckliche Belohnung verſprechen koͤnne, anſe⸗ 
hen, Herr Bayſle urtheilet von dieſer Klage und 


Afa 
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geführten Beſchwerde des Brati, daß ob wohl 
dieſelbe an fich felbft ungereims, ungegründer und 
fündlich ſey; fie doch in Anfehung des Begriffes, 
welchen fich dieſer Heyde vonder Tugend gemacht 
hatte; nicht fogang ohne Grund gemefl, Denn 
Brutus fahe die Tugend als eine Dvelle au, aus 
welcher lauter zeitliche Güter und Gluͤckſeligkei⸗ 
ten flieſſen follten, und wuſte als ein Heyde nicht, 
daß GOtt, welcher alles In der Welt nach feinen 


freyen Willen einrichtet, und nach dem ſelben Gu⸗ 


tes und Böfes unser die Mienfchen austheilet, Tu⸗ 
gend und Unſchuld, eben fo wohl als Geſundheit 
und Reichthuͤmer, denen allgemeinen Geſetzen, nach 
welchen er handelt, unterworffen. Ja man fan 


nicht ohne Urſache ſagen, daß die Heyden, bey der 


Ungewißheit, darinne fie wegen eines zukuͤnffti⸗ 
gen Lebens ſtunden, offt aus denen wenigen guten 
Gründen, die fie hatten, nicht einmahl richtig ge⸗ 
(hloffen. Die Chriften allein fichen in dieſem 
Vortheil, daß fie fih von dem wahren Bute,fodie 
Tugend bringt, einen richtigen Begriff machen 
koͤnnen. Dennin der That, wo man niche mit 
der Ausübung der Tugend die zufünfftigen Gü- 
ter, welche die H. Schrifft denen Gläubigen in 
jenem Lehen zufagt, verbindet ; fo hätteeiner wich 
leicht nicht unrecht, der die Tugend mit unter dice 
jenigen Dinge zehlte, über welche der Prediger 
ausruffet: Es iſt alles ettel, Wer fich in der Welt 
auf feine Unſchuld ſteuren will, der lehnet fihanf 
ein zerbrochenes Rohr, fo ihm durch die Hand ge⸗ 
bet, und ihm ſolche durchbohret. Schr man 
diefe irrigen Gedancken won der Tugend, als * 
t 
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filbe ihre Werchrer flets geiefich gliiefelig mar 


chen, oder wohl gar fie beftändig ben guten Tagen 
unterhalten müfte, bey Seite ; fo entgeht denen 
Vorwuͤrffen, welche Brurus und feines.gleichen 
der Tugend und Unſchuld machen, der gröfte Theil 
ihrer Staͤrcke. Ob nun wohl an dieſer Schuß 
Rede der Tugend , welche Herr Bayle bier dere 
felben wach dem Lichte der gefunden Vernunfft ger 
balten,, nichts auszuſetzen fcheinet, wenn man 
zumahl dazu nimmt, daß die Verehrer der Gerech⸗ 
tigkeit, offt nicht mie ſolchem Eifer ihren Endzweck 
zu erreichen ſuchen, als die, welche der Ungerech⸗ 


tigkeit dienen, * worauf auch des Herrn Vayle 


Wor⸗ 


——— —— — — ———— — — , 
Auch hierinne zeiget bie Offenbarung -eine weit 
beſſere und tieffere Einficht als die Vernunfſt, wenn 
dieſelbe ausdrücklich lehret, daß die Kinder dieſer 
Welt kluͤger ſeyn, als die Kinder. des Lichts. Bep 
einem, ben man wahrhafftig tugendhafft .nengen 
ſoll, wird nicht nur ein guter Wille, ſondern auch 
ein vollkommener Verſtand erfordert, fü weit ung 
bie Natur, bey denen und allenthalben anhangen⸗ 
den Mängeln, zur Bollfonunenheit :gelangen laßt. 
Dieſes war vielleicht an Bruto ein groffer Sehler, 
Daß er ſich darum ſchon unter bie tugendhafften zehl⸗ 
te, weil fein Sewiſſen ihm bezeugte, Daß er allezeit ges 
en iederman einen. guten und vedlichen Willen ge 
Es geſchicht offt, daß einer entweder aus 
aulheit tugendhafft wird, weil es ihm nicht anſteht, 
in bie Verwirrung eingulaflen, die er in der groſ⸗ 
fen Welt, fo meiſt aus laſterhafften allein ihren End. 
zweck zu erreichen, ſehr einſtgen Dienfchen beftcher, 
wahrnimmt; vder weil er bey der Tugend felbfk, 
uachden er fich.einmahl vor dieſelbe erllaͤret, nach⸗ 
laͤgig wish, ſich im eine eingebilbere Seelen⸗ Ruhe: 
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Worte einiger maflen mit abzielen; ſo iſt doch der 
Herr Berfaffer damit nicht zufrieden. Er meinet, 
fein Gegner widerlege .alfo diejenigen , fo Die Un⸗ 
gerechtigfeit vor ein Mittel, ſich in der Welt gluͤck. 
felig zu machen, ausgeben , als. ein pyrrhoniſcher 
Weltweiſer 3 Indem er ausdrücklich hinzu fee, 
daß offt diejenigen, welche ine gute Sache vor fich 
haben, nicht fo munter, aufmerckſam und muthig 
eyn, als ihre Widerſacher. Man duͤrffte nur 
ſetzen, daß fich bey einem tugendhafften Menſchen 
ein guter Grund indenen Ölaubens-tehren befin 
de, daraus eine Überzeugung folget, daß man auch 
GOtt davor firenge Nechenfchafft geben müffe, 
wenn man eine gute Sache nicht nach) allen Kraͤff⸗ 
ten, und mit möglichen Fleiß unterſtuͤtzet und ge 
gen Ihre Widerfacher vertheidigee.* Ein folcher 
. wer⸗ 


—U 
a Gun, 
yverlicbet, und ſich fehmeichelt, die Tugend muͤſſe ihn 

belohnen, wenn er auch ſchon die Hände in ben 
Schovß lege. Diefe bepbe koͤnnen ſich vor Feine 
wahrhafften Verehrer der Tugend und Gerechtigkeit 
ausgeben, und biefelbe alsdenn anlagen, wenn es 
ihnen in bet Welt nicht nach Wunſch, und eben fo 
ra als denen Dienern der Ungerechtigkeit ges 
- Bet. Baple hatte alſo gute Urſache, die Worte hin, 
zu u fegen, breihmder Herr Derfaffer hier verar⸗ 
en will, Daß diejenigen, welche eine lache vor 
ch haben, offt niche fo munter, ald ihre Widerſa⸗ 
ver fepn. on 
® Baylenahı, wie wir vorhin mie feinen ausdrud⸗ 
lichen Worten angefuͤhret die Bewegungs: Gran 
de der Tugend, fo die Dffenbarung an bie Hand 
‚giebt, aus, und redete mur von einem Menſchen, der _ 
fich nach dem Lichte der Vernunft an die Tugend 
halt; Wannenhero ihm Herr Eraufaz hier gar nicht 
widerſpricht. 
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werde alfo zugleich von der Liebe feines eigenen 
KBorchells, und von der Liebe des Naͤchſten, der Lie⸗ 
be zur Tugend, und dem Guten ſo daraus erfolget, 
angeſpornet werden, nicht nur tugendhafft zu lee 
ben, foudern auch alle Kraͤffte anzuwenden / daß die 
Gerechtigkeit gegen das Unrecht obfiegen moͤge⸗ 
Hierbey erficht der Herr Verfaſſer zugleich eine 
Gelegenheit/ ſeinem Gegner die Zwiſtigkeit aufzu⸗ 
ruͤcken, in welcher derſelbe ehedeſſen mit dem ber 
ruffenen Jurieun geſtanden, wenn jener von dem 
Amphiaraus erzehlet, daß er ſich mehr befliffen; 
Im der That ein eebliher Mann zu ſeyn als nur das 
aͤuſſerliche Anfehn eines folchen zu Haben. Denn 
er glaubt , wie Bayle iederzeit in feiner Schreibe 
Art heimliche Abfichten gehabt , und diefen oder 
jenen unvermerckt angeſtochen; fo ziele er mie 
diefen Worten,auf den nur gedachten Gottes⸗Ge⸗ 
lehrten. Es flunddiefer bey iederman In guten 
Anſehn und Vernehmen,* und dem Herrn Bayle 
hingegen ſchrieb man ein Werck zu, oder wuſte 
vielmehr, daß es ohnſtreitig aus ſeiner Feder ge⸗ 


floſſen, durch welches er des Nahmens einewrcchte 


ſchaffenen Mannes gantz verluſtig wurde; * daher 
DEE der⸗ 


*Es iſt ſehr zu zweiffeln, ob Here Crouſaz dem Surieu 
dieſen Ruhm wuͤrde bepgelegt baben, wenn derſelbe 
nicht ein abgeſagter Feind von Baplen geweſt. Es 
en ihn wenige unter feinen Glauben,und Amts⸗ 
rũdern vor denjenigen gehalten davor er bier aus. 
——e— uielet Here Eroufag hiermit Feb 

ermuthlich gi rouſaz hiermit au 
Bayle Avis A refugiez, efndeffen iſt au verwun⸗ 
dern, daß der Herr Verfaſſer hier ſeinem az 

a 
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Berfelbe dieſe Anmerckung einzuſtreuen, veramlaf- 
fet wurde; doß es offt leichter ſey, in der That ein 
ehrlicher Mann zu ſeyn, als nur davor gehalten 
zu werden. * 

ie Here Bayle alfo offe Gelegenheit gefun⸗ 
den, die guten Werde und den Tugend - Wandel 
der Heyden zu erwegen, und diefelbe zu prüfen ; fo 
machte er endlich den Schluß, daß ob wohl die 
Ausübung der Tugend , ben deuenfelben fehe un 
bollkommen geweſt, fie doch diefelbe gar wohl ges 
. anne haben. Diefen ohngeachtet, mache. Herr&zon- 

faz eine weitlaͤufftige Ausſchweiffung zu zeigen daß 
auch die Heyden von der Vortreflichkeit der Tu⸗ 
gend unterrichten geweſt, und ſich von derfelben 








auch fo gar alle Redlichkeit (probird) abſpreche. Dies 
jenigen, welche ihn am hefftigſten in ihren Schriff⸗ 
gen verfolgen: erwegen nicht, daß die Welt zurücke 
dencke, wiefiein guten audtraͤglichen Bedienungen 
flehn, in guter Ruhe und Ellen Uberfluſſe leben, und 
bey weiten der Welt noch zucht eben die Bepſpiele ber 
Tugend old Here Bayle bewieſen. Es ſetze ſtch einer 
in deſſen Umſtande, nachdem er durch Verfolgung 
und Haß der Feinde, ſeine austraͤgliche Beſoldung 
und ordentliches Amt bey der hohen Schule verloh⸗ 
"gen, und dennoch allenthalben noch Feinde auf.dem 
Halſe hatte, welche ihm ben wenigen Unterhalt gu 
- entziehen fuchten, den er mit feiner Feder fauer ver: 
dienen muſte, und laffe alsdenn fehn, ob er dem Ru, 
— Paulus Philipp. IV, 11, 12 gegeben, al, 
d folgen und baffelbe dergeſtalt, wie Herr Baple in 
feinem Leben ausdrücken werde. 


® Beute, welche nachzudencken gewobnet find , werden 
leicht ſehen, wie viel gründliche Wahrheiten in F 
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denjenigen Begriff gemacht, den fie verdient, 
Plotinus erkannte, daß unfere Seele alles tiche 
von demjenigen unerforfhlichen Sicht erhalte, von 
welchem fie gefchaffen worden, * deffen Leben auch 
noch weit fürtreflicher war, als feine sehren, Er 
verachtete beftändig alle eitle Ehre, Reichthuͤ⸗ 
mer und Wolluͤſte, und iederman war von feinem 
Tugend. Wandel dergeſtalt überzeugt, daß die 
vornehmſten Leute, fo wohl männlichen als weib⸗ 
lichen Geſchlechts, ihm nach ihrem Tode ihre Guͤ⸗ 
tar und Riuder anbefohlen, weil fie gewiß waren, 
daß fie folches niemand ficherer anvertrauen 
dürfften, und es beyniemand fo heilia als bey 
ihm aufgehoben fey, ** Die Chineſer, ob fie 

(dem 


. fen Eng zuſammen gefaſſet ſeyn, welche ung bee 
Kaum und unier Vorhaben nicht auß einander zu 
fegen erlaubet, Allen Herr Eroufaz will licher b 

: gen, daß derſelbe aus einer ungerechten Neigung ſei⸗ 

‚ ud Gegners entftanden, al6 zugeben. baß er auf 
einer gründlichen Uberlegung bergefommen. Go 

crati, welchen auch Baple anführet, mer bereits ei⸗ 
niger chatten von diefen Gedancken ſuͤrgelommen. 

u Esıkaefannt, daß Plotin us mit denen meiſten als 

"son Weltweiſen in dem gem-inen Irrthum geſteckt, 
als ob die GSeele des Menſchen ein SHeil;end:S goͤtt⸗ 
lien Weſens ausmache. Auf ſolche Weiſe konte 

wman Hier auch Spinoſam anfuͤpren, und deſſe Sprů⸗ 

: (ge von der genauen Vereinigung, in welcher ber 

. Meuich mit ſtehet, ruͤhmen. .. 

© Hiermit widerſpricht Herr Crouſaz feinem Gegner 
nicht, welcher niemabl geienanet, ß ed mie denen 

TVehren der Tugend, wie die Weltwerten reden, in ad» 

ftracto fine Richtigkeit habe. Er deſhwerte Ach 
‘ nd ELAXFILED, BbB nur 


Pa 
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ſchon keine göttliche Offenbarung vor fi hate 


ten, begriffen doch die natürliche Schönheit und 
Vortreflichkeit der Tugend fo wohl, daß fie de⸗ 
nenjeuigen Menfchen, welche in ihrem Leben we⸗ 
gen eines redlichen Wandels in Hochachtung ge⸗ 
ſtanden, nach ihrem Tode goͤttliche Ehre erzeig- 
fen, und fie anbeteten, ob fie ſchon deshalben kei⸗ 
nen Vortheil oder Huͤlffe von ihnen erwarteten. ⸗ 

n 


— — — —— ———— — 
nir uͤber die Schwuͤrigkeit u. vielelingewißbeit, wenn 
man ſolche, wie man redet, in contreto anſieht, und 
die Erklärungen der Sitten⸗Lehre nebſt ihren Ges 
fegen auf dieſen oder ken befondern Fall benten, 
and dabey anwenden foll. Es würde nicht ſchwer 
Tollen, eine groffe Anzahl folcher Leute angufühzen, 
welche auch unter denen Chriften, durch Heuchelev 
eben in fo gutes Anfehen und Ruff gekommen, als 
ehedeſſen Plotinus; von dem man doch endlich ers 
fahren, daß ihr ganges Thun eine Hofle Verſtellung 
ger and auf eine liſtige Berru.erep binaus ges 
ffen. Ber kan und demnach verfichern, daß wenn 
einige dergleichen guten Ruff auch big in Ihe Grab 
vor fich behalten, fie auch mibrem Hertzen wuͤrcklich 


redliche Leute geweſt, und nicht etwa ihre rech⸗ 


9 rg beffer — andere berbennen Frag 
ellei te au otinus die Kunſt u 
werftellen, beffer als andere gelernet. 
® Die Chineſer, wie Herr Vaple ſelbſt in dem Dort 
Sommonokodom Not, A anführet,glaubten eine un 
umgängliche Nothwendiakent; darinne fie ſo weit 
giengen, daß fie davor hielten, Tugend und Gluͤckſe⸗ 
Jiafeit waren notbwendig mit einander verbunden. 
Wenn fie demnach Die Tugend ebrten, fo aeſchabe eb 
nicht um des Tugend ſelbſt willen, ſondern aus Hoch⸗ 
achtung wor bie Gluͤckſeligkeit/ fo nach ihrer 
‚nung 








| 
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Denn fie meinten, daß Tugend und Gluͤckſeligkeit 
nothwendig mit einander verbunden waͤren, und 
Ponnten demnach) ale Seute, welche glaubten, daß 
alles einer unvermeidlichen Mothwendigkeit uns 
gerworffen fen , nicht hoffen, daß Ihre Heiligen, 
folche unveränderlichen Geſetze der Natur ‚une 
ihnen Gutes zu erzeigen, umftoffen würden. * 
Banle hingegen lehrte ausdruͤcklich, daß bie 
menfchlihe Bernunfft viel zu ſchwach ſey, daß 
fie geroiffe und unumpftößliche Gründe der Sit 
sen-Lchre folte legen und befeftigen koͤnnen, auf 
weiche Weißt ex alle Gewißhelt der natürlichen 
Glaubens⸗Lehre aufhnb. Wie nun dieſe der Grund 
der buͤrgerlichen Seſelſchaff⸗ fi fo fotges; deß 

2 - mit 


nung nothwendig mitber Tugend — wäre; 
nicht anders ald einige übel unterrichtete Chriſten, 
EHtt nicht wegen feiner Vollkommenheiten, ſondern 
vielmehr um der Wohlthaten willen, fo fle von ihm 
erwarten, ehren und anbeten. Mach benen Umſtaͤn⸗ 
. ben, unser welchen Herr Baple die Sache ergepit, i 
vermutblich, daß nicht die Weltweilen ber Shine 
nnd die Groſſen, ſondern nur dad gemeine Volck fo 
"ehe Heiligen andete, von dem ſonſt dekannt iſt, daß 
der groͤſte Theil feiner Gottesfurcht/ auf die Erwar⸗ 
© fung zeitlicher Büter und Gluͤckſeligkeiten abziele. 
Unterlaſſen wohl diejenigen, welche mit Calvino bie 
. - firenge Yartbep der Genever halten, und glauben, 
ß Bott einige Menſchen aus einein inbedingten 
atbſchluß erwehler, andere bingegen eben fo ver» 
worffen, Sort fo wohl un zeiſtliche algTeisti ls 
" gerzu bitten? Das gemeine Volck zu Benteve det 
: obnftreitigin feinen Kirchen eben fo andaͤchtig, ald 
. Wdttimmer mehr von denen Arminianern zu ms 
“ fierdam angeruffen wird. | 
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mit feinen Schrem auch die Ruhe und Friede Des 
bürgerlichen Lebens geſtoͤhret. Dens ob wohl 
berfelbe eingewendet, daß einer feinen Gott glau⸗ 
ben, und dennoch Daneben von der | 
und Würde der Tugend verfichere ſeyn koͤnne; 
ſo meinet doch Here —— gleichwie er ſich ſehe 
offt mir dieſer Ausflucht ehülffe, wenn er beſor⸗ 
et, man moͤchte vielleicht auf den Beweis der 
uflagen dringen, damit er feinen Gegner bes 
fehtweret, derfelbe fage Gier feines Hertzens Mei⸗ 
nung nicht heraus, ſondern die Begierde, denen 
Acheiften das Wort zu reden, fen dieſesmehl in 
thm ſtaͤrcker geweſt, als feine ihm ſouſt gewoͤhn⸗ 
liche Neigung an allen Dingen zu zwei Wil 
man ſagen / daß Borheit undllngerechtigkeit wicht 
nothwendig mit dem Laſter der A ver⸗ 
bunden ſey, indem dieſelbe weder die ntniß 
der Tugend, noch Hochachtung vor dieſelbe aus⸗ 
loſchet, noch auch andere Empfindungen aufhe⸗ 
bet, fodie Date dem Dienfchen eingedruͤckt; fo 
beſchweret fich ja Here Bayle au einem andern 
Dre ausdruͤcklich über diefe Schwäche unfere 
Verſtandes, daß derſelbe nicht allzeit geman ge 
nug anterfcheiden koͤnne, was am umd vor ſich 
felbft, und feinem innern Weſen nach gerecht und 
ſey, oder was nur aus Gewohnheit bee 
Menſchen davor gehalten wird.· Wie — | 
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reits mehr als einmahl angemercket, da dere 
Sroufaz, weiler ſich nich getrauet, Baylen 
Ruhm eines ſcharfſinnigen Gelehrten —ã — 
welſen, frey heraus abzuſprechen, deinſelben mit 
Liſt beyzukommen geſucht / und demnach ehe ſichs 
der Leſer verſieht, wenn er meint ſeinem Gegner 
einen nachdruͤcklichen Streich beygebracht zu ha⸗ 
ben, ein hartes Urtheil wider denſelben mit ein⸗ 
Feen läft; fo ſuchet er auch bey diefer Stelle 
Gelegenheit ihn unvermerckt anzufchwärgen, 
und hn vor einen Mann auszugeben, welcher 
die Hochachtung, ſo die Gelehrten vor ihn bezel- 
get, bey weitem nicht verdienet. Er meynt, die 
Hochachtung, welche die Welt vor deſſen Schrif⸗ 
gen trage, ſey ein ſtarcker Beweis, wie ſehr 
man zu unfern Zeiten zum Unglauben geneigt 
fey. Auſſer dieſem wirbeein folches Buch, wie 
das Dictionalre iſt, darinne mam fo vielfältige 
Einwuͤrffe wider die vornehmſten Hauprftüde 
* ‚und der Sitten⸗Lehre, fo offt 
wiederholet, und mit fo wenig Ordnung vorge⸗ 
tragen antrifft, wohl 8 entweder ‚8 


* 
euch. fo vonder —5 — ben: ober 
3 ber Orrinde een 


Bang, Sure. uf w. ke — * * 
Bea ea an 
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Derleger, oder einen Leſer gefunden haben. * In⸗ 
fonderheit iſt nichts ungereimter und mehr unge⸗ 
— 5 als die Gruͤnde, welche er geſetzt, und 
o offt wiederholt, warum fi eine aus lauter 
Itheiſten beſtehende Geſellſchafft, in guter Ord⸗ 
nung erhalten und ſtehen bleiben kͤnne. Denun 
es unterhält vielmehr der wahre Glaube, die Liebe 
vor einen guten Ruff, und ſtaͤrcket dieſelbe in 
hem Abſcheu und Furcht vor zeitlicher Schand:; 
Indem folcher denen Menfchen, den oberſten Be⸗ 
herrfcher vergangen Welt als einen Zeugen und 
Richter ihrer Handlungen vorfieller. ** air 
. er 


— ————— 
® Mirlaffen andere urtheilen, wie ſich diefes Urtheil 
des Herrn Crouſoz von Baplen, mit ber fo vfft von 
ibn vorgegebenen Hochachtung vor dieſen Gelehr⸗ 
‚een zuſaininen reimen laſſe. Da fich dergleichen 
Urtheile, zumahl ment fle, wie hier ohne einigen Be⸗ 
weiß eigenmächtig andgefprochen werden, nicht obs 
ne Weitläufftigkeit beantworten laffen ; fo wollen 
"pie, wenn man anders vor nöthig hielt, bie Sache 
auszumachen, dieſelbe auf die Erfahrung ankommen 
laſſen, und einen ieden, der ſich fo wohl in bes Bayle 
Schrifften umgeſehen, als auch bed Herrn Crouſaz 
Wercke, beſonders das gegenwaͤrtige d eleſen. 
fragen 1) ob er aus jenen oder dieſen mehr gelernet 
2) ober mehr Vergnügen gefunden, jene oder dieſe 
Durcchingeben, und welche unter begben er noch ein⸗ 
madl zu lefen gefonnen fen ? | 
Es iſt leider gu heklagen, daß ed ſcheinet, ald oh die 
Erfabrung dieſen Sag des Herrn Baple beſtaͤtige! 
Man ſtelle ſich einen von unfern@briften vor, wwelder 
“ in feinem Hertzen vonallen Hauptſtuͤcken des chrilts 
, Tichen Glaubens verfichere ift, zu rechter Zeit in der 
. That andächtig detet, die Gotted: Haͤuſer — | 
5, 


% - eo 
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übergehen, was der Herr Verfaſſer ferner we⸗ 
gen dieſer Säge gegen Heren Baylen beybrins 
get, Indem er in den folgenden feinen Gegner 
des halben in einen befondern Abſchnitt angreife 

| Bbb 4 fet, 


u. ſ mw. und ſetze dabep daß ſich ein ſolcher wider alle 
Straffen der bürgerlichen Geſetze und alle zeitliche 
Schande dergeſtalt verwahret und bedecket habe daß 
er nicht ſebe, wie es moͤglich ſey, daß man ihm dißfalls 
beykommen koͤnne. Wie viel Chriſten wird man 
bey ſolchen Umſtaͤnden finden, welche Bloß aus Uder⸗ 
zeugung von der Wahrheit und ihren Glauben, die 
Gelegenheit, ſich zu verunreinigen, ſich vor andern 
ohne Verdienſt zu erheben, beſonders einen unrecht⸗ 
mäßigen und austraͤglichen Gewinn u. ſ. w. werden 
vorbey ſtreichen laſſen? Es bedenckt ein ieder auf 
ſein Gewiſſen, nach der Erfabrung, die er ſelbſt von 
der Aufführung andeker Menfchen hat wie vielman 
Burger in einer Stade behaltenmürbe, wenn man 
mur ſolche Gläubige außfuchen, unb diejenigen aus⸗ 
ſtoſſen wolte, weiche bisteilen den Schein einer ſon⸗ 
Derbaren Tugend geben, fo ſich aber micht auf Ers 
a ſondern verſchiedene Leidenfihafften des 
Gemuͤths, Liebe, Mitleiden, Ruhmbegierde u. ſ. w. 
gründen, Die Erfahrung zeiget, wie tieff Bey allen 
te gewoͤhnliche Eneſchuldigung folcher Fehler, fe 
man indgemein nicht vor fo gar groß halt weil ſte von 
. Denen bürgerlichen Geſetzen nicht beſtraffet werden, 
eingewurtzelt ſey: 
Le ciel defend bien certains contentemens, 
maison trouve avec lui desaccommodemens; 
Bleichwohl beſtehen ſolche Befellfchafften, und ſiub/ 
wenn es mis denen andern Umſtanden feine Richtig⸗ 
keit bat, rubig genua. Folalich muß bie Uberzen⸗ 
aAung des gemeinen Mannes von denen Giouben®s 
Lehren, nicht fo viel als Herr Crouſaz vorgiebt , zur 
äuſſerlichen Ruhe des Gefellfchaffe deytragen. 
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fet, und fich lange dabey aufhält; zumahl du 
dasjenige, was wirhier deshalben augemercket, 
demLeſer zu einerBorbereitung dienen kau, wenn 
er auch diefen folgenden Abfchnitt durchzuleſen 
genugfame Gedult hat, 

. Wie gehen mie dem Heren Verfaffer zu dem 

folgenden achten Abfchnitt fort im welchem er fih 

vornimmt, die Einwirffe zu unterfuchen uud zu 

prüfen, welche Bayle wider die Beweis-Brün- 

de gemacht, fo andre geführer, um aus derm Licht 
der Vernunfft darzuthun, daß ein Sore fen ’ 

ei 








®Dd wohl genen bie Antworten, mit welchen Herr 

-  &roufas teinem Geaner auch in biefer Sache begeg⸗ 
nen und ihn adwriſen will, vieles zu dieſes Verthei⸗ 
diaung, mit Grunde bepzubringen waͤr; fo tragen 
wir doch biflig Bedencken, ſolehes alſo anzuführen, 
wie mir bısber in einigen Anmerckungen, 
Biucht, mad uns, indem wir das Werck durchge⸗ 
sangen, bepgefollen. Zumahl da die Gründe, auf 
welche Herr Crouſaz bey dem Vortrage fo wichtiger 
Wahrheiten bier bauen will fo gar ſchlecht And, daß 
wir ung nicht entfinnen, Deraleichen baufallige Ant: 
führung berfelben irgendwo gefunden gu baben. Grin 
ganser Vortrag -laufft endlich dabinaus, baf die 
Wahrbeit, von der bier die Nede iſt, dem menlihlis 
chen Geflecht ungemein nüglich feu , und felgfi 
nach allenKrafften müffe verchepdiger und bepbchals 
sen werden. Es wiſſen aber einige, fo entweder von 
Eigenliebe oder Neigung zu einem aeroiffen Vorteag 
eingenommen find, Beinen Untericheid zu machen, 
ebmannur ben Beweis einer Wabrbeit, oder fokde 
Wasrbiie ſelbſt in Zweiffel ziehe. Andere baten 
vor billig, Daß man in einer fo wichtigen Sache, mie 
Die gegenwärtige ift, lieber einen Khlechten * 3* 

N 
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Beil derfelbe fich infonderhelt befliffen, den 
| Grund umzuftoffen, welchen man von der Lbers 


einftimmung aller Woͤlcke, wegen diefer Wahre 
Heit,daß ein GOtt fen, hergenommen;; fo nimmt 
ſich Herr Croufazvor, um aller Zweydeutigkeit 


vorzubeugen, denſelben zu erläutern und ordent⸗ 


lich vorzutragen. Deshalben erinnert er, daß 
der Nachdruck dieſes Schluſſes nicht auf dieſem 
Grund beruhe: Was alle Menſchen, feinen 
ausgenommen, glauben, iſt wahr; oder was der 
groͤſte Theil der Menſchen vor wahr haͤlt, hat 
eine Richtigkeit. Sondern es zeiget die Er⸗ 
—* die Menſchen ungemein ſchwer dar⸗ 
an gehen, dasjenige vor wahr zu halten, was fie 
nicht fehen, oder etwas zuglauben, davon fie die 
Sinne nicht unmittelbar überführen 5 indem 
fie insgemein alles übrige vor leere Zinbildungen 
und Gedichte halten, Es iſt aber ein eingiger 
Fall von diefer allgemeinen Neigung der Mens 
Bbb g ſchen 


dadurch vieleicht einige erbauet werden koͤnnen, ſol⸗ 
le gelten laſſen, als das geringſte Aergerniß anrich⸗ 
ten, und einigen frommen, od wohl einfältigen See⸗ 
len Unftoß geben. Beyben zu gefallen, wollen wie 
dem Leſer überlaffen, die Stärke der Vernunfft⸗ 
Schluͤfſe des Herrn Berfaflers ſelbſt zu prüfen, und 
was dagegen koͤnte eingewendet werben, burch eiges 
ned Nachdencken ansjufinden : dabey wir doch fo 
viel wieder zu erbalten hoffen, daß um® niemand 
des Heren zSedancken, die wir ohne einige 
Erinnerung dagegen beyyufügen, beriegen; als un⸗ 
fere eigene, oder als ob mir benenfelben Beyfal gi: 
ben, auflegen werdo 
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fchen ausgenommen ; indem man ben allen, oder 
Doch bey Denen meiften Völkern wahruimmt, 
daß fie in ihrem Gewiſſen überführer ſeyn, es gebe 
entweder ein oder mehrere unſichtbare Weſen, de⸗ 
ren Gewait und Macht feine Schrancken haben; 
obfchon ntemand iemahls dergleichen Weſen ger 
ſehen, und auch diejenigen, welche glauben, daß 
dieſe Wefen fichebar feyn, folche vor wahr halten, 
ob fie gleich ſelbſt fie nicht gefehen. Solte dem⸗ 
nach wohl eine dergleichen dem Menfchen ber | 
fremdende Gedande, welche der gewöhnlichen 
Art zudenden, gang entgegen iſt, ohne Urfache 
ſeyn, und gar feinen Srundhabtn? Es wäre 
lächerlich diefes anzunehmen. Wil man die 
Urſache davon in der menſchlichen Seele ſelbſt 
und in deren Innern Beſchaffenheit ſuchen; fo 
leitet ung eine fo allgemeine und beftändige Eins 
richtung unferer Seele , eine gewiſſe Urſache des 
gantzen menfchlichen Geſchlechts anzunehmen, 
und ein verſtaͤndiges Weſen einzuraͤumen, wel⸗ 
ches bey der erften Erzeugung des Menſchen, als 
les ordentlich eingerichtet. Man koͤmmt end⸗ 
lich auf eben diefen Schluß , wenn man aud) fa 
get, daß diefe allgemeine Meynung daher entflans 
den, daß die Bärer folcheimmer auf ihre Kinder 
fortgepflanger haben, Der erfle Water allen 
Menfchen mufte wiſſen, woher diefelben fommen: 
und es iſt niche glaublich, daß er fidy würde 
entfchloffen haben feinen Kindern eine beftändige 
Meinung beyzubringen, die er felbft vor falſch 
gehalten; zumahldaer gewuſt, daß er fie alfe 
einem folchen Gedichte unterwerffe, Dadurch fie 
ge 
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geuöthiget werden, das geöfte Theil ihrer Ber 
gierden zu verläugnen, Mandat fidy deswegen 
um fo viel deſto mehr zu verwundern, mern man 
ſieht, wie leicht fich diefe Meinung allenthalben 
ausgebreitet, und wie beftändig fie erhalten wor» 
den. Denn man weiß wohl, role Leiche fich fonft 
Die Menſchen von dem überreden , was ihren 
Sinnen fhmeichelt,oder fich mit ihren Gemuͤths⸗ 
Meigungen reimet; und wie halsftarrig fie fich 
Bingegen demjenigen widerfeßen, daran ihnen 
elegen, daß es niche wahr ſeyn follte. Der 
egriff aber von einem oberſten Wefen ift ein 
och und eine Laſt, folederman beſchweret, defs 
en fo wohl unfere Sinnen ale Gemürds- Dei. 
gungen fehr gern entübriger wären. Haben ans 
ders alle Dienfchen einen gemeinen Urſprung, . 
muͤſſen daher fehr vice Wahrheiten von denen 
Waͤtern auf fie feyn fortgepflantzet worden, Wo⸗ 
her koͤmmt es nun, daß diefe einzige Wahrheit, 
in aller Gemuͤthe fo unveränderlich eingedrücke 
geblichen; dahingegen, wieman aus dem groß 
fen Unterſchied der Meinung, fo die Menſchen 
yon allen andern Dingen haben erſiehet, alle 
uͤbrige auf fie von ihren Eltern fortgepflangte 
Meinungen,gleichfam verlofchen. Saget man, 
daß die vornehmften Häupter des menfchlichen 
Geſchlechts, aus liftiger Klugheit, um die Unter⸗ 
thanen anzuhalten / daß fie im Gehorſam bleiben, 
und ſich nach denen von ihznen vorgeſchriebenen 
Geſetzen halten moͤchten, fie zu bereden geſucht, 
daß fie dereiuſt einem oberſten Weſen, welches 
alles ſieht und hoͤret, wegen ihres sefügeten Le⸗ 


.. 
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bens. Wandels firenge Mechenfchafft werben ge 
ben müffen. Wie ſolte diefen Dienfchen ſolcher 
Streich fo gar leicht und bey iederman gelungen 
fr wenn diefe Uſt nicht duscch Die Natur, oder 
die Ergehlung der Waͤter, oder beydes zugleich 
wär unrerflügel worden? Und wie koͤmmt eg, 
daß alle Geſetz⸗Geber durchgehende auf biefen 
Kunſt⸗Griff gefallen feyn, daß fle folche vorge 
gebene Einbildung allen Voͤlckern, fo ordentlich 
wandeln, und fich denen Geſetzen unterwerfen, 
einzuprägen getrachtet? Dergleichen Gleichfoͤr⸗ 
migfeit ifteine ſtarcke Anzeige,daß alle Menſchen 
von Natur geneigt ſeyn, fich dißfals über ihre 
Sinnen und die Erfahrung zus erheben. Danım 
das gantze menfchliche Geſchlecht in eimens recht. 
mäßigen Beſitz folches Glaubens ſtehet, und bey 
demfelben feinen Bortheil und Mugen findet; fo 
ſſt es allerdings berechtiget,alle diefenigen vor fels 
ne Seinde anzuſehn, welche es im folcher ange 
nehmen und nüßlichen Überzeugung ftöhren und 
beunrußigen wollen. Bayle weifee weder ges 
nugfame Aufmerckſamkeit noch Einſicht, wenn 
er die von andern gezeigte Stimme der Natur, 
welche denen Menſchen ımabläßlich von biefer 
wichtigen Wahrheit prediget,, nicht erfennen 
will. Denn nach feinem Vorgeben ruffer die 
Natur denen Menfchen nichts anders zu, als 
daß fie fich in der Welt wohl nehren, Rich des 
Vergnuͤgens der äufferlichen inne wohl ger 
Brauchen , ihren eigenen Vortheil dem 
eines andern befländig vorziehen, alles was ih⸗ 
wen geläftet, vornehmen, viel che dem andere 
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Vnrecht thun als leiden, und Fein Unrecht une , 
gerochen hingehen laffen follen; Indem man 
nicht fagen fan, daß fich ein Menfch, durch Um⸗ 
gang mit andern böfen Menſchen, ſolche Neigun⸗ 
gen angewoͤhne, dadiefelben ſich nicht allein bey 
Denen unvernänfftigen Thieren finden, die nichts 
anders thun, als daß fie einem natürlichen Trie⸗ 
befolgen, fondern fich auch bey denen Kindern 
aͤuſſern. Dan finder dergleichen Bosheiten in 
dem Dienfchen lange vor einer uͤbeln Auferzies 
hung: und wo Fleiß und Kunft die Natur diß⸗ 
falls nicht verbeſſerten, würde man nichts vers 
derbters antreffen, als die menfchliche Seele; 
nichts darinne die Menfchen eine allgemeinere 
Aehnlichkeit mit einander Härten, als Diefes, daß 
man dem Selbe alles was er begehret zulaſſen, und 
feinen Ehr⸗Geitz, Geld⸗Oeitz und Rach⸗Begier⸗ 
de fo viel immer möglich, vergnügen muͤſte. Here 
Groufaz erwicdertdagegem: es fiche zwar nicht 
zu leugnen, daB man an denen menfchlichen 
Meigungen viel böfes finde, Allein man hat 
eine fichere Richtſchnur, nad) welcher han an eis 
nen Menfchen, die Neigungen welche aus feinen 
Verderbniß folgen, von denen Neigungen, die 
er durch den Eiudruck des Schöpffers erhalten, 
und von dieſem natuͤrliche Solgen ſeyn, gewiß un« 
rerſcheiden kan. Denn man darff nur acht has 
ben, welche unter dieſen Neigungen auf Un⸗ 
terhaltung einer guten Ordnung abzielen, oder 
aus welchen allenthalben nichts anders als Un⸗ 
ordnung und Verwirrung entſteht. Erfennet 
Bahyle ſonſt, daß man einen natürlichen Beseif 
” 





7,30 I Croufar Exsomen du Pyrrbenifne, 


von ber Erbarfelt und Schönheit der Tugend 
babe, und dieſes der Grund der menſchlichen Ge. 
ſellſchafft ſey: foift alles dasjenigedem gangen 
menfchlichen Sefchlecht nachtheilig, was dieſen 
Begriff ſchwaͤchet, und davon ungeflraffe abzu⸗ 
gehen, Erlaubniß einraͤumet. Hingegen gereis 
chet alles der menfchlichen Natur zum Beſten, 
was dieſe Begriffe beftätiget,und dom Menſchen 
mehrere Ehrfurcht und Hochachtung vor Diefels 
be einpraͤget. Miches aberift mehr dazu aufge 
legt und Eräfftiger als der Begriffvon GOtt, von 
dem Gehorſam fo man ihm fchuldig iſt, und denen 
Solgen fo daraus kommen, um den Mienfchen 
—8 — daß er ſich bey dieſen Begriffen 
aths erhole, und ſie gebuͤhrend verehre, welche 
Die Neigungen des natürlichen verderbten We⸗ 
ſens verbeſſern, und ihn anhalten, daß er ein or⸗ 
dentliches und anſtaͤndiges Leben fuͤhre. Hert 
Crouſaz meinet, man koͤnne dißfalls feinem Geg⸗ 
ner mit ſeinen eignen, nemlich mit pyrrhoniſchen 
Waffen ſchlagen; indem nach ſeiner Nachricht 
von dieſen Weltweiſen, ſie behauptet, man ſolle 
alle quten Gewohnheiten gegen die Anfälle derer, 
o Neuerung machen wollen, vertheidigen umd 
O lange beybehalten,, bis fie beffere Geſetze ein- 
füßren und beflätigen; Und zwar fo weit, daß 
wenn dasjenige, fo fie vorbringen, eben fo gut ale 
das alte wär, manißnen Deswegen darum, * 
dieſes ſchon in einem langwierigen Beſitz ift, Fe 
nen Vorzug geſtatten und einräumen ſolte. Bay⸗ 
le aber habe ſich in dieſer Sache noch weit ſchlim⸗ 
mer als die, welche durch ihr ruchloſes icben ig | 
| Karen, | 


| 
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rathen, daß fie Acheiften feyn,aufgeführer: In⸗ 
dem nach des Heren Bruyere Anmerckung diefe 
Leute viel zu faul ſeyn, daß ſie in ihrem Hertzen 
aus ſprechen ſolten, ob ein Gott ſey, oder nicht, 
ob die Seele unſterblich, und was ſonſt die wah⸗ 
ve Glaubens⸗Lehre ver mehrere Wahrheiten 
aus diefen Sägen ziehen. Wenn man bloß aus 
NMeigung zueinem allgemeinen Zweiffel,an dem 
was ſonſt iedermann vor aue gemacht haͤlt, zweif⸗ 
felt, oder, weil man ſich einbilder und hoffet, daß 
man ſolchergeſtalt in einer ungezaͤhmten Freyheit 
werde leben koͤnnen; fo ſchneidet man ſich, das 
fern man fehlen ſolte, ſelbſt alle Entſchuldigung 
ſeines Irrthums ab, Bayle hat ſelbſt den wich⸗ 
tigſten Beweis, daß ein GOtt ſey, ſo daher, daß 
man von denen Wuͤrckungen auf die Urſache 
derſelben ſchlieſſet, hergenommen wird, unter den 
Wort Sennert Not.C fo gründlich ausgefuͤhret, 
daß an feinem Borftage nicht dag geringſte auge 
zuſetzen iſt. Nachdem er fehr wohl gezeiget, 
daß die Geſetze der Bewegung nicht einmahl hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, nur eine Muͤhle oder ein Uhr⸗Werck 
herdor zu bringen, ſondern man nothwendig eine. 
Urfache zulaffen müßte, welche einen Begriff hat, 
Yon dem was fie verfertiget; foräumer er ſelbſt 
ein, daß ein Bau Mieifter den Verfland von 
Gott empfange, einen Stein auf den andern 
au feßen, und diefelben nad) dem Endzweck, wel⸗ 
Sen er fiih vorgenommen, zuotdnen. Hieraus 
ſchlieſſet er daß man eben dieſes von denen Baͤu⸗ 
men und Thieren, welche nichts anders als na⸗ 
tuͤrliche Hebe⸗Zeuge feyn, ſagen koͤnne. rn 
. e⸗ 
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Beweis des Herrn Bayle kan iedermann va- 
ftchen, and deffen Deutlichkeit leuchtet einemi 
den in die Augen. Muß man nachgehends, un 


denſelben zu entkraͤfften, zu einigen dunckeln und 


metaphyſiſchen Sägen, welche aus ungewiſſa 
und zweydeutigen Begriffen zuſammen gefezet 
nd, feine Zuflucht nehmen ; fo ſteher man nicht 
denen Umſtaͤnden, nad) welchen man feinen 
Zweiffel vor einem pyrrhoniſchen Welt⸗Weiſen 
rechtfertigen koͤnte. Deun man hat nicht auf 
heyden Seiten gleiche Deutlichkeit vor ſich: Ser 
dern aufeiner Seite eine einfache Wahrheit, auf 
der andern hingegen eine Verwirrung verſchie⸗ 


dener zufanımen gefetten Fragen. 


Wir überlaffen aus Mangel des Raums 
unſerm Leſer, die übrigen Einwirffe, fo Bay 
le gegen die Beweiſe gemacht, die man int 
gemein von diefer wichtigen Wahrheit fuͤhret, bey 

em Herrn Verfaſſer felbft nachzufehen , und 
folche zu beurcheilen. Es handele derselbe in 


‚Sem folgenden IXten Abſchnitt von der Frage, ob 


die Erhaltung der Welr eine beftändig fortgefeg- 
feumd neue Erfchaffung ſey; in Dem Xtem von 


"der Ungewißheit des Herren Bahle wegen ber 
 wienfchlichen Seele; In dem Xiten und Xliten 


Yon deſſen Zweiffels- Gründen , fo er wiber bie 
reyhelt des Willens und Glückfeligker des 
Menſchen angegeben ; in dem Xiliten von ſch⸗ 
wen Einmwärffen wider die göttliche Vorſorge; 
(u dem XiVeen von den: Einfluß , welchen die 
Glaubens⸗Lehren in die menfchliche Geſell ſchafft 
haben sin dem XV ten von dem Wercke des Si 
yle 


— 
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Bahle, ſo er ehedeſſen unter der Uberſchrifft En⸗ 
tretien de Maxime & Themiſte ausgefertiget. 
In dem XViten Abſchnitt erweget Herr Crouſaz 


einige Gedancken, ſo Bayle in ſeinem Diction. von 


— 


verſchiedenen Leuten gehabt, ſo zur Zeit des alten 


Bundes gelebt, und uneerfucher endlich in dem 


Letzten die befannte Echrifft des berühmsen Huet, 
vonder Schwaͤcht des menfchlichen Berftandeh, - 


- Wie diefes alles Fragen find, welche von langen 
- Zeiten her einen Thellder Menfchen beunruhige, 


und andere fo diefelben aufzuldien bedacht gewe⸗ 
fen , ermüdet; fo zweiffeln wir nicht, der tefee 
werte durch die von uns bisher geaebene Mach» 
richt angefriſchet werden, auch des Herrn Crou⸗ 
ſaz Gedancken davon zu erfahren; zumahl da In 


. ben ganzen Werd durchgehends f-zr weitlaͤuff⸗ 


tige Stellen aus Baylens Schriften eingeruͤckt 
ſeyn, durch H:ff nangenchmen Vortrag der it» 
fer veftänd’g erweckt und unterhalten wird. 


IL 


. 


Das groſſe Soͤhn⸗ und Suͤnd· Opffer 


des groſſen Verſoͤhnungs⸗Tages, 


als ein deutliches Vorbůd des Lil 


dens, Sterbens und Auferſtehens 
Ehrifti, aus der heil Schrift und- 
den jüdifchen Alterthuͤmern mit Fleiß 
beleuchtet, von D. Bernhard Wal⸗ 
ther Marperger, churfuͤrſtl. acht 
Dber Hof: Prediger , Kirchen: Rath 

‚ Deut, dM.Ernd. CLXZVULZg. . Ge und 
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Nürnberg 1733 ingvo I Alph. 


Dr Wahrheit GOttes fptegele fick) in den 
Zeitendes alten Bundes nirgends ſchoͤr 
‚als tn denen herrlichen Vorbildern von dem r«: 
heiffenen Erloͤſer des menfchlichen Geſchlecht? 
und es mache nicht nur erleuchteten Stumen e 
ausnehmendes Vergnügen, wenn fie die ſeSche⸗⸗ 
sen gegen das Weſen halten; fondern es iſt arcı 
eine befondere Pflicht der Gottes⸗Gelehrten 
Moſis Decke von diefen Vorbildern abzuziehen. 
und ihren wahren Zweck und Abfiche zu erflären. 
Der H. Paulus hat uns ſelbſt davon in dem ſe 
‚Präfftigen Briefe an die Ebraͤer, ein ausnehmern⸗ 
‚des Benfpiel gegeben ; und es gereicht fo wohl zu 
Überzeugung als Erbauung, wenn man mit ſchul⸗ 
diger Ehrerbietung in defien Fußſtapffen tritt. 
Wiewohl es iſt dieſe Arbeit nicht die leichteſte, in⸗ 
dem viele dabey zu wenig ſehen, und mit Grotio 
und denen aus der Schule Socini, Chriſtum faſt 
‚nirgends finden; audre aber mit Coccejo zu viel 
ſehen, und den Heiland uͤberall, auch in ſolchen 
Dingen ſuchen, davon uns der Geiſt Gottes we⸗ 
der Anweiſung noch Beyſpiel gegeben. Deswe⸗ 
gen hat man die Arbeit derjenigen Gottes⸗ Gelehr⸗ 
sen deſto hoͤher zu achten, welche hier die Mittel 
affe erwehlen, und den Erloͤſer in deuen Bor 
bildern antreffen, wo uns ihn die heil. Mäune 
zeigen; baben aber einer ſtarcken Einbildugt⸗ 
Krafft nicht den vollen Zügel laffen , oder nach 
derſelben, Worbilder erdichten · Wir legen 


Bes groffen Verſoͤhnungs⸗Tages. 735 
Dei zefer eine vortrefliche Schrift vor, welche 
eines der fchönften Vorbilder Ehrifti gründlidy 
erläutert, und die ben einer folchen Erläuterung 
nöchigen Geeutzen forgfältig beobachtet. Wir 
haben zu andrer Zeit von der gruͤndlichen Schrifft 
Des hochwuͤrdigen Herrn Werfaffere Nachriche 
gegeben, darinne er das an die Hörner des Altars 
gebundene Lamm betrachtet. Er hat darinne ge⸗ 
Felat, wie Iſaac, das OſterLamm, und die Laͤm⸗ 
mer zum täglichen Brand-Opffer, Fuͤrbilder Chri⸗ 

gti geweſt. Diefes hat hm Gelegenheit gegeben, 
auch das groffe Suͤnd⸗ und Soͤhn⸗Opffer zu er⸗ 
Flären, welches am dem groffen Verſoͤhn⸗Tage der 
Juͤden mufledargebracht werden, Er iſt dabey 
vor allen Dingen bey den klaren Buchſtaben des 
goͤttlichen Wortes geblichen, har aber auch von 
denen älteftentirfunden der Ebraͤer und von denen 
Schrifften der neuern Juden, einigen Beytrag 
bekommen: wiewohl er in viel wichtigen Umſtaͤn⸗ 
den, ohne einigen Vorgaͤnger zu finden, allein 
ſortgehen, und mit eigenem Gebeth und Nach⸗ 
dencken, die Spuhr der goͤttlichen wahren Mei 
nung und Abſicht ſuchen muͤſſen. | 
In der Vorrede bringe der Herr Verfaſſer 
nebit andern guten Gedancken, ſonderlich folgen, 
Be beyden guten Erinnerungen au. Erftlich : was 
in den Sürbildern von Chriſto unferm Heiland 
abgeſchattet worden, habeshells ſchon damahls, 
denen Glaͤubigen im alten Teſtament, zu ihrem 
Slaubens-Unterricht gedienet, theils aber ſey es 
auch aufs kuͤnfftige, denen Chriſten zu Ihrer 
Glanbens⸗Beſtaͤtigung erſprießlich zu ſeyn, und 
| - See: 2 
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mie dem Lichte des neuen Teſtaments beleucht: 
zu werden, von GOttes ewiger Weis heit ın. 
Siebe, vorgeſchrieben und verordnet worden. St 
nach if zu erinnern, daß wir mit der Heil. Schrif 
zum öfftern von dem Fürbilde fagen, was eigen: 
lich nur an dem Gegen» Bilde wahrzunehra 
iſt dadurch aber werde dem Schatten nicht zus: 
ſchrieben, was allein dem Coͤrper zukommt; for 
dern man zeige nur an jenem, nad) deffem geri:- 
gern Beſchaffenheit, was an dieſem, nad Der gri⸗ 
fien Bortveflichkeit zu ſuchen und zu finden fr. 
So noͤthig dieſe Erinnerungen find, fo greß iſt der 
Mugen, den fie geben , wenn man ſolche bey 
Durchlefung diefes ſchoͤnen Werckes vor Augcı 
behaͤlt. Es iſt daſſelbe mit einer fo auserlefenn 
Gelehrſamkeit, buͤndigen Gedanden und erbau⸗ 
lichen Betrachtungen angefuͤllt, daß wir uns vor 
verbunden erachten, von demſelben umſtaͤndli⸗ 
chere Nachricht zu geben. Der Herr Werfaſſer 
theilt ſolches in drey Bücher. Das erſte handelt 
von dem groſſen Verſoͤhn⸗Opffer des greſſen 
Verſoͤhnungs⸗Tages überhaupt, und enthält fol⸗ 
gende acht Betrachtungen , ı) von den ſaͤmm⸗⸗ 
lichen Opffern des groffen Verfähn- Tages, 2) wie 
das groffe Verſoͤhn⸗Opffer des groffen Verſoͤhn⸗ 
Tages genannt worden, 3) warum GOtt zu dem 
groffen Berföhn-Dpffer Thiere erwehlet, 4) war: 
um das groffe Verfähn- Opffer aus Boͤcken be⸗ 
flanden, 5) warun zu dem einigen groffen Ba 
föhn-Opffer zwey Opffer-Stüce erfordert were 
den, 6) daß die beyden Opffer⸗Stuͤcke des groffen 
Verſoͤhn ⸗Opfſers, auch beyde zufanımen, gr 
au 
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auf Chriſti Sühn- und Suͤnd⸗Opffer gedeutet, 
7) worinne vornehmlich die beyden Opffer⸗Stuͤ⸗ 
cke des groſſen Verſoͤhn⸗Opffers, nach göttlichen 
Befehl einander gleich ſeyn muͤſſen, 8) wie bie 
beyden Opffer » Stücke des geoffen Verfüßn- 
' Dpffers, nach göttlichen Wilen, unterfchicden 
und abgeſondert worden, Alles diefesift auf das 
gruͤndlichſte ausgefuͤhrt, und wir wollen von ein 
und dem andern, dem Leſer eine Probe geben. Dee 
jährliche groffe Verſöhn ⸗Tag, erforderte zuſam⸗ 
men 16 Opffer- Stüde, datunter 15 ihr Blut 
vergieſſen muften, eins aber frey, ledig und le 
bendig ausgieng. Das vornehmſte unter diefen 
Dpffern waren die zwey Ziegenboͤcke mit denen die 
allgemeine Berföhnung vollbracht wurde. Die 
andern aber wurden gleichfam nur zur Erfüllung 
(in fupplementum) finzugerhan. Diefes alleg 
war en Bild Chriſti. Der levitiſche Verſoͤhn⸗Tag 
[rede zugletih Brand-Opffer und Suͤnd⸗Opffer 
ar, Der Sohn OOttes ift an feinem Todes-Ta- 
ge zugleich unfer Brand:Opffer und Suͤnd⸗Opf⸗ 
fer gewordem. Wie aber dort das Suͤnd⸗Opf⸗ 
fer das vornehmſte war; fo auchhier. Härte fich 
gleich Chriſtus gang ohne Ausnahme, feinem 
himmlifchen Vater aufgeopffert, und fich in alle 
Flammen, ſowohl der Siebe als Gerechtigkeit 
GOttes hineingegeben; ſo wuͤrde ung doch das 
groſſe Braud-Opffer nicht zu ſtatten gekommen 
ſeyn, wenn er nicht vornehmlich auch ein verſoͤh⸗ 
nend Sühn-Dpffer geworden wäre. Da nun 
lauter Männlein am Verföhnungs. Tage geopf- 
Gert wurden, fo bedeutete SD dadurch dewelich, 
ü nt ce} da 


738 IM. Marpergers Sohn Opffer 
— — — — — 
daß nur bloß der Mann, der zugleich ner Jehovab 
iſt, ung erloͤſen und mit GOtt verſoͤhnen koͤnnte. 
Die fo vielen Opffer, haben mie ihrer Zahl, vie 
Gröffe,die Krafft/ den Werth/ die Wichrigkete und 
die Guͤltigkelt des groſſen Opffers IEſu C hriftl 
angezeigt. Daß ſich die ſaͤmmtlichen Opffer, doc 
am Ende, auf das einige groffe Suͤnd⸗Opffet 
muſten reduciren und concentriren laffen, Das gab 
zu erfennen, wieder Sohn Gastes niit feinem ch 
nigen Suͤhn⸗Opffer, alles in allen ſey; dadurch 
auch alles, was jene Opffer vorgebildet, ausrich⸗ 
ten, uad nicht nur die Suͤnde voͤllig tilgen, ſon⸗ 
dern zugleich die ewige Gerechtigkeit voͤllig wie⸗ 

der bringen wuͤrde. 

GoOtt erwehlte zu dieſem Verſuͤhn⸗Opffer und 
ordentlich zu allen Suͤnd⸗ Opffern, feine lebloſen 
Erd⸗Fruͤchte, ſondern lebendige Thiere; weil ſol⸗ 

che letztern allein recht beavem waren, dem Suͤn⸗ 
der lebhafft vorzuſtellen, daß er mit feinen Suͤn⸗ 
Deu warhaffte Blur- Schulden auf ſich geladen, 
und den Tod verdienet habe; ferner auch dem⸗ 
felben eine deutliche Abbildung zu geben, wie et 
tervon in Feine andre Wege erlöfer, noch mt 
Ott verföhnes werden könne, als allein duch 
des Sohnes GOttes Blut und Tod, welcher fein 
geben zur Erlöfung fit ihn gegeben, und durch 
das allerfchmerslichfte teiden und Sterben, ihm 
die Verföhnung mit GOtt zumege bringen wir 
be. Nedſtdem war die Viehzucht die rägliche 
und gewoͤhnliche Befchäfftigungder Alten. Weil 
nun Me Opffer von denen Heerden genommen 
wurden; fo habe GOtt, da er Thlere zum Drfir | 
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| @rtochlet denen, die ihre Heetbe hüteten, hierdurch 
; eine überaus ſchoͤne und Häuffige Gelegenheit ges 
geben, bey iedem Schaaf ihrer Weide, und ſo auch. 
‚ bey andern, zum Opffer brauchlichen Thieren, 
ſich ihres zukuͤufftigen geoffen Sühn-und Suͤnd⸗ 
Opffers täglich zu erinnern, und ihnen deſſen 
Denckbild, alle Stunden vor Augen zu fielen,“ 
und ing Hertze zu praͤgen. Ja der Herr Verfaſ⸗ 
ſer vermuthet gar, daß der erſte Anlaß dazu, daß 
man den Goͤttern gewiſſe Thiere geheiliget, und 
ſolche als Sinn⸗Bilder der goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchafften hochgehalten, von denen gottſeligen Ge⸗ 
ſpraͤchen und Gedancken der Ertz⸗ Vaͤter herge⸗ 
nom̃en worden ſeyn, wenn dieſe unter ihrem Heer⸗ 
den, bey denen zu den Opffern gewiedmeten Thle⸗ 
zen,fich und andere an den Sohn Gottes, der da⸗ 
durch in ſeinem verſoͤhnenden Leiden und Ster⸗ 
ben vorgebildet werde erinnert haben. 
Sonderlich verdient dieſes eine Betrachtung, 
warum GoOtt zu dem groſſen Verſoͤhn⸗ Opffer 
Boͤcke genommen. Nachdem der Herr Verfaſſer 
Spencers und anderer irrige Meinungen hiervon 
widerlegt, ſo fuͤhrt er hiervon fuͤnff Urſachen an. 
Die erſte iſt das Geheimniß von JEſu zukuͤnfftl⸗ 
gem Creutz · Tode, welcher den Juden eine Aerger⸗ 
niß und den Heyden eine Thorheit war; gleichwie 
es ihnen ärgerlich und thoͤricht vorkam, daß ber 
allerhoͤchſte GOtt, zum groͤſten Verſuͤhn⸗Opffer 
ſeines Volcks, nur ein paar Ziegen⸗Boͤcke aus⸗ 
erſehn. Nechſt dem lehrte GOtt hiermit: wie 
das groſſe Soͤhn⸗Opffer des alten Teſtaments, 
richts groſſes und praͤchtiges, ſondern etwas ges 
‚ Cccg4 Fils 
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ringes, umanfehnliches und veraͤchtliches weiſe; 
fo würde auch das groſſe Soͤhn⸗Opffer des neuen 
Bundes, das tft, der leidende und fierbende Sota 
Gottes, in feinem Erlöfungs-und. Verſoͤhn ungs⸗ 
Werck, garnicht ſtattlich anfehnlich, groß und 
prächtig; fondern gan geringe, ſchlecht, niedrig 
erachtet und elend ausſehen; mithin denen, die 
ein Creutz⸗Reich, ſondern ein weltlich Macht⸗ 
und Pracht · Reich bey ihm ſuchten, gar nicht an⸗ 
ftä:idig feygn. Zum dritten erwehlte GOet die 
Boͤcke, weil folche bey ven Morgenländern eın 
gewöhnlihes Sinn-Bild fündiger und-fFraffba- 
rer Menſchen waren. Und wie diefelben nicht ditce 
ſeyn durften als über ein Jahr und noch unter 
awen Jahr; daher fie ben dieſem Alter , zwar die 
eigene Geſtalt, Art und Natur ihres Gefchlechts 
hatten, aber noch nicht die geile, flincfende und un⸗ 
reine Verderbniß, wie die aͤltern Böde, an ſich 
tringen: fo fand fie GOtt bequem , denjenigen 
eigentlich vorzubilden, Der ob er wohl in der Ge⸗ 
ſtalt des fündigen Fleiſches erfchlene, Doch gleich⸗ 
wohl gantz ohne Suͤnde, und von den Sundern 
völlig abgeſondert war. Die viertellrfache war: 
ED wollte der iſtaelitiſchen Kirche feinen Sohn 
alſo vor die Augen mahlen, wie ihn die Hohen⸗ 
Prieſter, Schrifftgelehrten und Oberften der 
Juden, in ſemem Lehr⸗Amt verläftern, und ben 
der Lberantiwortung an den heybniſchen Richter, 
zum Tode des Creutzes, anfchwärgen und ankla⸗ 
gen würden, Hierzu war Fein Bild geſchickter 
als der Bor welcher eure abbildet, die den ums 
reinen Luͤſten ergeben, Die muthwillig und unge 


hor⸗ 
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horſam, die gewaltshätig und ſtoͤßig, die auch, da 
fie andere führen folten , derfelben Berführer 
(md. Alles diefeg aber gaben die Juͤden Chriſto 
in den Tagen feines Fleiſches ſchuld. Hierzu 
kommt, daß im Morgen» ande, auch die böfen 
Geiſter, unter dem Nahmen der Voͤcke bedeutet 
wurden: und da weiſet das Fuͤrbild des groſſen 
Opffers zugleich darauf. daß der Heiland, der ung 
Durch feinen Tod, von der Gewalt des Teuffels 
befrenen wuͤrde, die Laͤſterung über ſich erachen 
Laffen folte,, daß man ihn einen Beelzebub hieß, 
Eudlich erwehlte GOtt den Bock zum Sind». 
Dpffer, Damit fich die. Gläubigen bey deſſen Ans 
blick erinnern möchten , Laß dee HErr an ihrer 
ſtatt, das Lamm GOttes ale einen Sünden VBod 
verurthellen laffen:, und daß alfo JEſus allen. 
Much, alle Strafe und alle Berdammniß, weiche 
ihnen hätten zufallen Pönnen und follen, von ih⸗ 
nen ab und auf ſich genommen habe. | 

: Es wurden zu dem einigen groſſen Verſoͤhn⸗ 
Opffer zwey Opffet⸗Stuͤcke erfordert, Damit hier» 
durch die invollforhenheit des levitiſchen Opffers 
angezeigt, das Vollkommene durch zwey Stuͤ⸗ 
cke beſſer ala durch eines abgeſchildert, die Iſtaeli⸗ 
ten an das Opffer Abrahams erinnert, ihre An- 
dacht durch zwey Opffer⸗Stuͤcke, den gantzen Tag 
durch beſſer als durch eins unterhalten, beyde Te⸗ 
ſtamente dadurch abgeſchildert, und der Ausfluß 
des gedoppelten Seegens von dem Verföhn-Ipfe 
fer, ſowohl uͤber Juͤten als Heyden abgebildet 
wuͤrde. Daß der ſterbende Bock auf Chriſtum ger 
deutet, Daranzweifeltniemand, Aber wie dee 
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lebende ein Bild Chriſti geweſt, das ſieht nicht le» 

dermann. Der Herr Verfaſſer erlaͤutert ſol⸗ 
ches alſo. Die beyden Boͤcke am groſſen Berföhn- 

Tage, ſtunden fuͤr einen, gehoͤrten zuſammen, unb 
wurden gantz und gar für ein Suͤnd⸗Opffer ge 
rechnet. Warnun der ſterbende von ihnen, des 
gecreutzigten Chriſti Vorbild; ſo muß es auch der 





lebendig⸗bleibende geweſt ſeyn. Aaron muſte 


feine beyden Hände auf den Kopff des lebenden 
Bocks Azazel, zugleich aber auf denfelben alle 
Stunden und Ubertretungen ber Kinder Iſrael 
legen: welches ja ein bautliher Abriß des Lam⸗ 


mes OOtetes iſt, ſo die Sünde der Welt träge. 


Es ſtarb alſo der eine Bock vor die Suͤnde, welche 
den lebendig bleibenden auferlegt wurde; ber au⸗ 


dere aber trugdie Sünde, vor weiche ber erflere 
hatte ſterben und fen Blut vergieffen muͤſſen. Es 


waren alfo bende Opffer- Stücke einander in ges 
wiſſen Stücken gleich, und in andern ungleich. 
Sie muften beyde von einerley Art und Geſchlech⸗ 
tefenn, beyde vonder Gemeine der Kinder Ifrael 
zum Suͤnbd⸗Opffer gegeben, beyde vor dem Herrn 
gebracht, und beyde vor der. Thuͤr der Huͤtte Des 
Stiffts dargeſtellet werden. Hingegen wurden 
fle aufdem Plage vor der Thür der Sriffte- Hüte 
te, durch das Looß von einander, der eine Bock 
zum Tode, der andere aber zur Ausſtoſſung abge» 
—* Alles dieſes, rote auch Die Geheimniſſe, 


ſo unter dieſem Schatten verborgen liegen, füher 


der Herr Verfaſſer mie groſſer Gelehrſamkeit und 
Einficht aus, und wir fönnten Daraus viel ſchoͤne 
Gedancken aufuͤhren. Damit wir aber nicht alle 

| 
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zu weitläufftigteyn , fo wenden wir ung zu dem 
andern Buche. 

Daffelbe handele von dem flerbenden Thiere 
des aroſſen Suͤhn⸗Opffers infonderheit, und ent». 
Hält folgende acht Betrachtungen: ı) Bon dem. 
Looß welches auf das ſterbende Suͤhn⸗Opffer 
gefallen, 2) wie Aaron das fterbende Suͤhn⸗Opf⸗ 
fer nad) der erfien Schlachtung zum Sänd-Opf- 
fer geopffert, 3) wie das fierbende Suͤnd⸗Opffer 
ber feinem Schlachten anzufehn geweſt, 4) wie 
das ſterbende Suͤnd⸗Opffer gefchlachtet worden, 
5) von dem vergoffenen Blute des ſterbenden 
Suͤnd⸗Opffers 6) wiedas Fett des gefchlachtes 
fen Sind. Opffers auf dem Altar angezündet 
worden, 7) wie das gefchlachtere groffe Sünde. 
Opffer — gefuͤhrt und verbranmt worden, 
8) von der Zugabe des groſſen Suͤhn⸗Opffers, 
an elnem dritten Opffer⸗Stuͤcke. Ohngeachtet 
es ſchwer iſt, aus fo viel wichtigen und gruͤndlich 
abgehandelten Sachen, eine Wahl zu treffen; fo 
wollen wir doch ſonderlich aus der fuͤnfften Be⸗ 
trachtung, dem Leſer etwas zur Probe vorlegen. 
Wenn das Blut des fterbenden Suͤnd⸗Opffers 
vergoſſen wurde, fogab daffelbe zugleich feine le⸗ 
Bendige Seele auf. Das ſolte die Iſraeliten er⸗ 
tunern, wie der Erlöfer dee Wels , in deffen ver⸗ 
Tühnenden teiden und Sterben, feine Seele vor 
der Menfchen Seelen zur Verföhnung geben 
würde, Wir koͤnnen nicht umhin, hierdes Herru 
Verfaſſers ſelbſt eigene ſchoͤne Worte anzufuͤh⸗ 
ren, Er ſchreibt alſo: „Sämmtliche Hebraͤer 
hab die Redens⸗/Art vdd AriN vo ve @xu 
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e an ſiatt der Seele WEI HAN neman man 


„UN die Seele des Thieres an flatt der Seele 
„des Menſchen. Das iſt wahr tm Fuͤrbilde. 
„Aber im Gegenbilde heiſt es: die Seele (in dem 
„Blut) des Sohnes GOttes, an ſtatt der Seele 


„des Menſchen. O eine unermeßliche Barm⸗ 


Fhertzigkeit! Wie im Schatten, die Seele der 
„Thiere, für die Menfchen dahin gegeben iſt; al 
„fo hat im Weſen felbft, Chriſtus, unfer goͤttli⸗ 
„her Erloͤſer, feine eigene Seele mit feinem chem 
„ren Blut, für unfere Seelen aufgeopffert. Diß 
„äft die Summa des Juris pontificialis. divini. 
„Diß zeigt ung die rechte animalem hoftiam, dar⸗ 
„innen Chriſti Blut für unfer Blut, Chrifti Ser- 
mie für unfere Seele gegebenift.„ En, hoſtiam 
animalem, vere divinam! meliorem animam 
pro morte nocentis. Nechſt diefem bildete das 
Blut des Sind-Hpffers, das eigentliche, wahre 
und weſentliche Blut wor, welches aus denen er⸗ 
aͤffneten Adern und Wunden, unfers wahrhaff⸗ 
sen Suͤnd⸗Opffers ben feiner, Creutzigung geflofs 
fen: wodurch wir verfichert werben, daß, wieder 
Soße GOttes, um unfert willen wahr 

Fleiſch und Blut angenommen; er auch foldxs 
beydes vor uns, und uns zu erloͤſen, in ben Tod 
gegeben, uud folglich ung, mit feinem elgenen 
wefentlichen Blute, zu feinem Eigenthum erwor⸗ 
ben habe, Der Herr Werfafler erinnere baby, 
daß er D. Eremers Ausdruͤckung nicht billigen 
koͤnne, wenn foldyer ſchreibt: fanguinis eſſfuſio 
nem, adumbraſſe animæ Chriſti in mortem ſpi- 
ritualem cfufionem ; animam Guriſti 


| 
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eſſe in mortem ſpiritualem; anima Chriſti, cum 





conttiſtata fuit ad mortemusqueinhorto Geth- . 


ſemane, fpiritaaliter mortua fuit. Denn es 
ſey ſicherer, nach Hebr. 11, 9 zu ſagen: Unſer 
Seelen⸗Freund habe auch fuͤr uns, an feiner (mit 
dem lebendigen GOtt unaufloͤslich vereinigt ge⸗ 
bliebenen) Seele des geiſtlichen Todes Bitterkeit 
geſchmecket; als daß man ſetzen ſolte: Chriſtus 
habe ſeine Seele in den geiſtlichen Tod ausgegoſ⸗ 
fen, und dieſe fen geiftlicher Wetfegeftorben. Er . 
. erinnere daben, daß diejenigen in einer hoͤchſtge⸗ 
fährlichen Meinung fichen , welche durch das 
Blur JEſu Ehrifti des Sohnes GOttes, nicht 
Das, aus dent heiligen teichnam unfers Erlöfers, 
gefloffene, wahre, wefentliche Blur verſtehen, ſon⸗ 
dern. vorgeben, es ſey daduräy,entweder Die goͤttli⸗ 
che Krafft, welche in Chriſto Jeſu der Sünde bis 
aufs Blut widerſtanden, oder aber gar nur dag 
geiden und der Tod des alten Adams, und die In 
ſolchem fich ben uns aͤuſſernde Gemeinfchafft des 
Leidens Chrifti, bedeutet worden, 

Wir finden feine ansdrücfliche Berordnuug 
EHrtes, worinne denen Prieftern vorgefihries 
- ben wäre, wie fie mit dem Blute, des dem Je⸗ 
hovah zugefallenen Opffers, wenn diefes ge⸗ 
ſchlachtet ward, verfahren folten. Der HErr 
fagt weiter nichts, als daß ſolch Blut von Aaron 
* hinein gebracht werden, hinter den Vor⸗ 

ng; allwo er mis ſelbigen thun ſolte, wie er mit 
des Farren Blur gethan, und damit auch ſpren⸗ 
gen,vorne gegen den Genaden Stuhl, Da nun 

allie was noch vorher zu besbachten geweſt ber 
Ä mund⸗ 
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muͤndlichen Anordnung Mofis überlaffen geweſt, 
andes ſcheint, daß fi GOtt vorbehalten, der 
Kirche alten Teflamen:s von Zei zu Zeit, feinen 
Willen mehr zu erkennen zu geben; ſo mug man 
nachdenden, woraufiold:# angefommen. Denn 
der Herr Verfaffer ıft der Meinung, es ſey durd 
alle Periodos des alten? ſtamemis, das Auge des 
HExren beiorgr und de ſcaͤfftigt geweſt, den Dienſt 
"per Opff.r nd Fuͤrbilder dergenallt zu Yorımairen, 
zu ordnen und zu verbeffern, wie jelbiger dew her⸗ 
annabenden Heiland der Welt am b: ſten und 
deurlichften vorbilden , auch das Iſraelitiſche 
Boldt zu der Erkenntniß und Annehmung des 
geereutzigten JEſu, am nachdruͤcklichſten vorbe⸗ 
reiten und anweiſen konte. (Es hätten zwar die 
Juden, wieln ihrer gehre, alfo auch in ihrem reli⸗ 
gioſen Gebraͤuchen die Aufſaͤtze und Anorduun⸗ 
gen der Menſchen, oͤffters denen göttlichen Ge⸗ 
dothen und Anordmungen am die Seite geſetzt, und 
diefen wohl gar vorgezogen. Aber man müfle 
Bas Gold von denen Schlacken, forgfälrig und 
Eüglich abzufondern wiſſen; damit man jenes 
nicht mit diefem verwerffe, und diefe nicht vor 
jenes anfeheund'hochacte. Hierzu gehöre eine 
eigene Critica facra, welche man derjenigen Kunft 
und Einficht vergleichen möchte, bie in Denen Ge⸗ 
maiahlden / ein ͤchtes Original und Meiſter⸗Stuͤck 
von ſchlechten untergeſchobenen Copien ſicher 
u unterſcheiden weiß, und den Pinfel 
Kuͤnſtler vor allen andern, eigentlich zu erfeunn 
vermag. 
Wa⸗ 
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Was das gegenwärtige Worbild anlange; fo 
war erſtlich mie gröfter Sorgfalt dahin zu ſehen, 
Daß das Blut des Sühn-Opffers fleißig aufge» 
fangen und geſammlet, und davon, mo möglich 


Fein Tropffen verwahrlofer, verſchuͤttet oder ver · 


lohren wuͤrde. Hiermit wurde zu erkennen ge⸗ 
geben, wie theuer und ſchaͤtzbar das Opffer⸗Blut, 
welches der Sohn GOttes für Die Menſchen ver⸗ 
gleſſen würde, in feines himmliſchen Waters Aus 
gen fen; ingleichen daß die wahren Gläubigen, 
Daffelbe allen Schägen und Koftbarkeiten vorzie- 
hen wuͤrden. Die Schale,momit das Verſuͤhn⸗ 


Blut aufgefangen ward, ſchattete die Kerken der 


Heilbegierigen ab, welche fich das Blut Chrifit 
im wahren Glauben zueignen, Wie dieſe Scha⸗ 
le anfänglich irden geweſt, fo mögen wir uns da⸗ 
bey erinnern, daß auch wir deu theuren Schatz 
bes Blutes Chrifti, annoch in trdifchen , zerbrech⸗ 


lichen Schalen fragen. Mercket man abesam, 


daß das Verſoͤhn⸗Blut, nach der Zeit in einer 
güldenen Schale gefammiet worden; fo kommt 
ans hierbey die Erinnerung vor, daß wir mit dis 
nem Glauben , der rechtfchaffen und viel koͤſtli⸗ 
her erfunden werde, als das vergängliche Gold, 
Chriſti cheures Berföhn» Blut ergreiffen follen. 
Das aufgefangene Blut des ſterbenden Sind» 
Dpffers, mufte,da es in die Schale kam, von dem 
Prieſter beftändig herum geruͤhret werden, damit 
es nicht gerinnen , ſondern fluͤßig bleiben möchte, 
Hiermit ward bedeutet, daß die Gläubigen das 
Blut ihres Erloͤſers, durch heilige Andacht —* 

| ge 
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dige Zuverfint und rrunſtig Uebe, in ihrem Ser, 
gen beweaen, und es nie benfich erkolten I. ſſen. 
Das fierbende Suͤnd⸗Opffer muſte mir fetncıı 
Blute, die Verheiſſung, welche Abraham un) 


-feinm Saamen zugefagt war, andiefan aroſſen 


Berföhn, Sefte, aufs neue verfiegeln = zugleich 
aber mufte "irael aufs neue beu dem fterbenten 
Siühn-Doffer, durch Buſſe und Glauben: in, ven 
‚Bund mit GOtt, au dem groffen Ver oͤd⸗ 
wungs-Tage treten. Die Udereinſtimmur g mit 


dem Blute Chrifit liege hierdeuslichver Avacı, 


Als Chriſtus den groffen Berföhn. Tag des neuen 


Teſtaments, eintreten ließ; foruffteeraus: dos 


iA mein Blut des neuen Teſta ments Das Wort 
fo hier ben dem BlutChriſti ſteht, bedeutet fo wohl 


ein Teſtament als einen Bund. So haben wit 


denn an dem Verſuͤhn⸗Blute unſers Erloͤſers, 
beydes ein Blut des Teſtaments, wodurch an Sei⸗ 
ten GOttes, uns die goͤttliche Kindſchafft nebſt 
der himmliſchen Erbſchafft verſichert wird; und 

ein Blut des Bundes, wodurch unſere Gewiſſen, 

GOtt aufs neue verbunden und verpflichtet wer⸗ 

‚den. Sobald dag Blut des Bockes vergoffen 
war, fund dem Hohen⸗Prieſter der Weg in dos 

Alerheiligfte offen, daßer vordas Volck hinin 

gehen, vor GOttes Angeficht als der Mireler 

des Volckes erfibeinen,die Erlöfung Iſrn elis von 

feinen Sünden ſuchen, und dem gautzen Boldt, 

Heil und Gnade von GOtt erbittendurffte Das 

iſt eine Abbildung, wie Chrifit vergoſſenes Erlo⸗ 
fers- Blut, gleichſam zu einem Himmel⸗ S·hluſſel 
ge⸗ 
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geworden, und den Erlöfer in den Stand geſetzt 
bat, für.ung und uns zu gute, in den Himmel 
einzurgehu, und dafelbfi die gefundene ewige Er⸗ 
Löfung darzu bringen. Eben deswegen hat bier 
fes Blue auch die doppelte Krafft, uns ſowohl 
än der Nechtfertigung mie GOtt zu verfähnen, 
als in der Heiligung, von Sünden, abzuwafchen 
und zu reinigen. Diß ward an dem Surbilde 
geroiefen , da der HErr bey der Einſetzung des 
groffen Verſoͤhn⸗Tages, ſowohl der Verſoͤhnung 
als der Reinigung durch des Soͤhn⸗Opffers 
Blur, klare Meldung thut. 

Bey dieſer Gelegenheit eroͤrtert der Herr Ver⸗ 
faſſer die wichtige Frage: warum im alten. Te⸗ 
ſtament faſt alles mit Blut gereinigee werden 
muͤſſen, und ohne Blutvergieſſen Feine Berges 
bung gefchehen ? ingleichen : warum auch ine 
neuen Teſtament, Feine einige Seele, ohne Chris 
fit vengoffenes Blut, die Merſoͤhnung mir GOtt, 
und die Reinigung von Sünden, erlangt habe, 
oder erlangen könne? Der Herr Verfaſſer ante 
wortet: es gefihehe, weil ſich GOtt auf bicfe 
Weiſe zugleich als einen heiligen Gefeg- Geber, 
gerechten Nichter und welfen Helffer erzeige 
Wuͤrde die Ubertretung des Geſetzes uns ohne 
Blut⸗vergieſſen verzichen 5 fo wäre hierdurch 
der Ausfpruch des Geſetzes, Daß die Ubertreter 
den Tod verdienen, als falfch wiederruffen, und 
fo gienge GOttes Richter Amt und Gerechtige 
keit gar ein. Nechſt dem, wäre dem gefallenen 
ſuͤndigen Menſchen an ſeiner Seele nicht geholf⸗ 
fen geweſt, wenn ihm die Vergebung und Rei⸗ 
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nigung aller Sünden, ohne Blut⸗vergieſſen an⸗ 
gedichen wäre, Er würde nurvon feiner Augft, 
aber nicht von feiner Sicherheit feyiw.befrenet 
worden. Er hätte filb von der Suͤnden⸗Schuld 
und Strafe los. gefehn ; aber fem wahres Schre 
den, Abfcheu und Grauen vorder Sünde bekom⸗ 
men: dahingegenihmieko, JEſu blutiges Lei⸗ 
den und Sterben, die Suͤnde, als das gröfte und 
erfchrecklichfte Ubel vorſtellt. Damit dieſe wich 
tigen Wahrheiten noch tieffer zu Hertzen dringen 
mögen ; fo füge der Here Verſaſſer fölgende 
fchönen und erbaulichen Gedancken von dem 
Blute Chriſti bey. 1) Wir konten ohne die Ver⸗ 
gieſſung des Blutes Chriſti, Feine Vergebung 
der Suͤnden noch Verſoͤhnung mit GOtt erlan⸗ 
gen, weil allein durch diß Blut, dem Urtheil, du 
ſolſt des Todes ſterben, zu aller Menſchen Erid 
fung vom Tode, voͤllig Genuͤge geſchahe. 2) Wie 
das ſterbende Opffer, erſt in ſeinem vergoſſenen 
Blute, als ein vollſtaͤndiges Suͤnd und Suhn⸗ 
Opffer konte betrachtet werden; ſo hat auch 
Chriſtus das Opffer ſeines Leibes fuͤr unſe re Suůn⸗ 
de erſt durch Vergieſſung ſeines heiligen Blutes, 
gaͤntzlich vollendet. 3) Mit dem Blute des er⸗ 
ſten Adams, iſt die Suͤnde auf alle Menſchen 
fortgepflantzet worden: alſo hat auch des andern 
Adams Blur, für alle Menfchen die Sünde dl, 
gen, undfievon deren Schuld und Straffe be 
freyen müflen. 4) Die Reinigung unſerer Her 
Ben von dem Dienſt und von der Herrſchafft der 
Suͤnde, iſt in dem Blute Chriſti um fo viel mehe 
zu fuchen und zu erlangen, weilung daffelbe dew 


Geiſt, der da heiliget, erworben Bat, 5) Die 
seine 
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reine Menſchheit Chriſti, hatte ſchon in den Tas 
gen des Lehr⸗ Amtes JESU auf Erden, 
eine göttliche Krafft alle Kranckheiten zu heilen ;: 
ſollte nicht das Blue des Gort-Menfchen JEſu 
Chriſti, da es in ſeinem Sühn-Opffer vergoflen 
woͤrden, unſere Seelen⸗Krauckheiten heilen ? 
6) Was von dem Blute des ſterbenden Suͤhn⸗ 
Dpffers, nicht zur anbefohluen Reinigung und 
Verſoͤhnung angewendet wurde, Dadurch ward 
Dagjenige, worauf es etwa fiel, als befleckt und 
unrein vorgeftellt. Wir mögen demnach ja wohl 
acht aufung haben, daß wir durch Ehrifti Blur, 
wahrhafftig mie GOtt verſoͤhnet, und vor ihm 
recht gereinigt werden. Sonſt wird das “Blut. 
der Berföhnung , den Greuel unferer Ungerech⸗ 
tigkeit entdecken. Ja wir ſtehen in Gefahr dafiir 
angefehn zu werden, alsob wir das reine Erloͤ⸗ 
fers- Blue, ſelbſt für unrein achteten. 

Das dritte und leute Buch diefes fchönen 
Wercks handelt von dem lebendigen Thiere des 
groſſen Sühn-Dpffers infonderheit , und fafler 
folgende fünff Betrachtungen in fich, 1) von dem 
Looß, welches auf das lebendige Suͤhn⸗Opffer 
gefallen war, 2) wie das lebendig. bleibende 
Suͤhn⸗Opffer zum zweyten mahl vor dem HErrn 
dargeftellee worden, 3) von der Auflegung der . 
Hände und Bekenntniß der Sünden, über dem 
Icbendig-bleibenden Sühn  Opffer,, 4) vonder 
Hinausführung desleb endig bleibenden Suͤhn⸗ 
Hpffers aus dem Lager fraelis, 5) von dem 
Ausgange des lebendig. bleibenden Suͤhn⸗ 
Opffers, durch den Tod ins Leben, su 

feiner. Heerde. Es würde uns leicht 
Ddd 2 fallen, 
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fallen, auch aus dieſem Buche viel fchöne und 
gute Gedancken bezubringen. Allein wir wol 
len dem Sefer felbft Überlaffen, folche anzuſehn; 
zdumahl da wir ihm dieſes Werck niche fartfam an 
preifen koͤnnen, von dem es ſchwer iſt zu fagen, 
ob mehr Gelehrſamkeit oder erbauliche gute Ex 
dancken darinne vorkõen. Mir erinnen 
nur aus der erſten Betrachtung, wie der Her 
Berfaffer bemercket, daß die Wortc ders Aſa 
fel , womit das Tebendig.bleibende Suhn. Opf 
fer bezeichnet war, denen Auslegern viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht. Nachdem er die gröftentheils uns 
gegründeten Gedancken angeführt; fo urtheilt 
er, diefe Worte dem Aſafel, bedeuten nichts 
anders, als die Heerde, welcher das lebend⸗blei⸗ 
Bende Suͤhn⸗Opffer ſollte wieder gegeben wer 
Den, nachdem vorher dig Dpffir-Stüde, von der⸗ 
felben war meggenommen und abgeriffen wor⸗ 
den. Und diefeg erweiſt er ſowohl aus der Mund⸗ 
Art der Hebraͤer, als dem Zufammenhange des 
Textes. 


IV. 
Compendioͤſes Gelehrten⸗Le icon, dar: 
innen die Gelehrten aller Staͤnde, ſo⸗ 
wohl mann ‚als teiblichen Ges 
ſchlechts in alphabetifcher Drdnung 
nad) des feel. Seren Hoffrath Mens. 
ckens Entwurf , befihrieben wer: 
den, in zwey Theilen, die» dritte 
Auflage, heraus N eben von Chris 
ſtian Gottlieb % der, Dior, 
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Leipzig Profeſſ. Leipzig 1733 in med. 
8. V Yılph. 12 Bogen. 

e Sefchichte der Gelehrten find eine fo 
weitlaͤufftige Wiſſenſchafft, daß kaum eines 
Menſchen Fleiß und Zeit zulanget, dieſelben 
‘in Ordnung zu bringen, und man hat daher die 
Bemuͤhung dererjenigen nicht zu verachten, wels 
che zum Behuff der Lebhaber diefer noͤthigen 
und weitläufftigen Geſchichte, dasjenige zuſam⸗ 
men faflen, und in einem eben nicht allzu koſtba⸗ 
"ren Buche vortragen, welches zu wiſſen man 
ſonſt unzehlige Bücher, ja wohl gantze Biblio. 
cheven durchgehen muß. Wie gut die Abſicht 
des Herrn Profeſſor Joͤchers geweſt, nachdem 
er fich einer ſolchen Arbeit ben dieſem Lexico un⸗ 
terzogen, und was er fich daben felbft vor Geſetzze 
"gemacht, iſt aus der Vorrede, die er der vorigen 
uflage diefes Buchs beygefuͤgt, fattfam zu er⸗ 
ſehen. Es iſt auch diefe Bemuͤhung fo wohl 
"aufgenommen worden, daß fich die vorige Aufla- 
ge geſchwinder verfaufft, als er folches vermu⸗ 
het, oder felbft gehofft. Ob er fih nun wohl 
zu der Zeit, als man eine neue Auflage gewuͤn⸗ 
fchet,mit gank andern Dingen befchäfftiget fahe, 
und fich fonderlich der Weltweisheit, die er da» 
mahls öffentlich und befonders zu Ichren gehals 
ten war, faft völlig gewiedmet hatte; fo nahm 
er doch alle Zeit, die ihm zu erſparen nur möglich 
war, zufammen, und fuchte den Liebhabern der 
Gelehrten-Sefchichte, mit einer weit vollſtaͤndi⸗ 
gern Auflage zu dienen, und dasjenige, darzu er 
ſich inder vorigen Borrede anheifchig gemacht, 
inder That zu leiſten. Er hat fich In der neuen 
Ddd 3 Bor 
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Vorrede, fo ſich bey dieſet Auflage Ruder, hier 
über felbft erfläce: und wir wollen ein und das 
andere aus derfelben anführen. 

Bon dem Schickſal dieſes Buches, wie auch 
von der Abficht,, welche der Werfaffer gehabt, 
nachdem er deflen Ausarbeitung übernommen, 
iſt in der Vorrede fattfam Nachricht gegeben wor: 
den, mit welcher er die vorhergehende Auflage 
verſehn. Er bar ſolche deswegen iso wieder 
drucken laflen, damit er nicht noͤthig haͤtte, dag 
jenige foer damahls gefagt, abzufchreiben. Da⸗ 
bey hater fich bemüht, alles was er dariane ver 
ſprochen, zu erfuͤllen; wobey er hofft, man wet⸗ 
de an dem Buche ſelbſt ſehen, daß er weder Muͤ⸗ 
he noch Arbeit geſparet, ſein Wort zu halten. Er 
berichtet, daß er die wichtigſten Articul auf das 
neue durchgegangen; die Quellen, woher man 
folhe genommen, aufgefchlagen, und daraus 
dasjenige verbeffert, was etwan chemahls aus 
Unachtſamkeit eingefchlicden. Die Lebens, Br 
fhreibungen find durchgehende vollfommener,u. 
fonderlich die merckwuͤrdigen Begebenheiten ber 
ruͤhmter Leute mie Fleiß angezeiget worden. Die 
Anzahl derjenigen Gelehrten, fo anitzt dazu ge⸗ 
kom̃en, iſt ſehr beträchtlich, und das Buch daher 
um fo viel fFärcher worden. Es würde folches auch 
noch viel merckl. feyn, wenn nicht der Herr Ver⸗ 
faffer eine flärckere Menge von Doubletten als 
man glauben fan, u. viel überflüßige Dinge der 
vorigen Auflagen mit Fleiß ausgemerget. Er 
bofft aber daben, wer das Buch gegen die legte 


Auflage halte, werde dergleichen Verbeſſerun⸗ 
gen 
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gen uͤherall finden, und wohl keine Seite antref⸗ 
fen, die ſich nicht eines Vorzugs vor denen vo⸗ 
rigen zu ruͤhmen haͤtte. | 

Wie ein folches Buch, als diefes Lexicon, täg« 
Tich neuen Zuwachs kriegt; fo iſt es auch dem 
Herrn Verfaſſer begegnet, daß ihm, als ſolches 
unter der Preſſe geweſt, verſchiedene Nachrichten 


zu handen g:fonımen. Dieſelben hat er nicht 


zu einer neuen Auflage verfparen, fondern feinen 
Leſern anizo mitthellen wollen ; daher ein ziem⸗ 
lich flarcker Anhang diefes Buchs erwachfen. 
fiehn in demfelbigen auch einige Articul ‚bie 
ſchon in dem Lerico vorfommen. Aber esift fol 
ches nicht aus Verſehen, fondern mir Fleiß ge- 
ſchehn. Denn da der Here Verfaſſer unrer. 
dem Drucke diefes Buches ficherere Nacrichten 
erhalten, fo harter ſolche Indem Anhange licher 
noch einmahl feren , als den Leſer mic den uns 
vollkommenen Befchreibungen im Buche ab⸗ 
fpeifen wollen. Er hat aber diefelben in der’ 
Vorrede ſelbſt gemeldet. Dergeöfte Vorwurff, 
den er bey dieſer Auflage befuͤrchtet, kommt dar⸗ 
auf an, daß das Buch noch unvollſtaͤndig ſey, 
indem viele Nahmen beruͤhmter Leute darinne 
fehlen. Allein wie er ſolches willig einraͤumt, ſo 
entſchuldigt er ſich zugleich, daß es nicht in ſeinen 
Kraͤfften geſtanden, dieſem Mangel abzuhelffen, 
indem ihm vielfaͤltig gelehrte Maͤñer vorgekom̃en, 
von denen er In den bewaͤhrteſten Quellen, die er 
in ziemlicher Anzahl und Drdnung bey der Hand 
hat, entweder nichts oder nur etwas unvollkom⸗ 
menes gefunden. Und damit man davon eine 
2 Did °  . Probe 
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Probe fehe ; fo har erinder Vorrede, über hun 
dere Nahmen gelehrrer Diänner beygefügt , die 
fich allerfeits in Scheifften hervor gethan , von 
denen Ihm nichts fonderliches befanne iſt; er 


ſucht auch die Liebhaber folcher Gefchichse , ihm 


mit Nachrichten von diefen und andern unbe 
Eannten Gelehrten nicht zu entſtehn. 


So ſieht dieſe neue Auflage aus. Es wird 


niemand von uns einen Auszug aus einem Buche 


verlangen, welches aus lauter eingelen Articuls 
beficht. Es giebt aber der Augenfchein,daß fol 





ches gniko eine gang neue Geſtait befommen, 


und der erften Auflage faft in nichts, als dem Ti 
eul aͤhnlich ſey. Es ficht demfelben niemand 
die Mühe und Zeit an,welche es weggenommen: 
und es find der neuen Articul zu geſchweigen, im 
dem alten fo viel Weränderungen, Verbeſſerun⸗ 
gen u. Ergängungen vorgenommen worden, daß 
es ſchwer fallen follte, diefelben zu gehlen. Die 
groͤſte Zierde aber krieget diefes Werck wohl 
durch die viel befondern Nachrichten, welche man 
in keinem andern Buche in der Welt finden wird, 
und welcheder Here Verfaſſer durch mühfamen 
Driefiwechfel,aus ungedruckten $ebens. Befchrel 
bungen u, —38 glaubwuͤrdiger Perſonen 
erhalten. Es wuͤrde nicht ſchwer fallen, davon 
haͤufige Proben anzufuͤhren. Aber der Leſer ſin⸗ 
det ſolche uͤberall ſelbſt. Jedoch damit wir nur 
etwas gedencken; ſo wollen wir z. E. aus dem 
andern Theile p. 271 etivas davon anführen, 
was dafelbft von dem Mülmannifchen Geſchlech⸗ 


te gedacht wird, Johann Mülmann mar 
ein 
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ein lutheriſcher Theologus, und ſtarb 161 als 
Profeſſor Theologid und Archidiaconus allhier 
zu Leipzig. Er hinterließ 4 Söhne‘, Johann, 
Hieronymum, Paulum und Ehriftion. Die bey. 
den erfien wandten ſich zur roͤmiſchen Kirche, und 
traten in den Jeſuiter⸗Orden. Paul wurde 
Pfarrer zu Reicharts⸗Werben, Chriſtian aber 
zu tiefchena bey Leipzig. Diefer Cheifkian hin- 
terließ einen Sohn, der ein befonder Schickſal 
gehabt. Wir wollen den gangen Atticul zu ei⸗ 
ner Probe hier einrücen: - 
Muͤlmann, (Johann) 'ein beruͤhmter Antt 
qvarius und Hiſtoricus, war Ehriftian Muͤl⸗ 
manns Sohn,gebohren zu Leipzig 1 642, : Now: 
In der damahligen harten Belagerung ſtudirte 
in der Fuͤrſten⸗Schule zii Pforta, nachgehends 
zu Jena und teipgig', reifte nach Kom, feinen 
allda befindlichen Bruder Ehriftian Muͤlmann, 
welcher die carholifche Religion angenommen, 
und wegen feiner Gelehrſamkeit in vielen Spra⸗ 
then ‚ ein päbftlicher Secretarius worden war, 
zu befuchen; waraber allda ungluͤcklich, indem 
jener, ale fich diefer wocy unterwegens befunden, 
mittlerweile verſtorben, und die Elerifey deffen 
anfehnliche Berlaffenfchafft unser ſich getheilet; 
er. alfo bey feiner Ankunffe leer ausgehen, und 
noch dazu unter der päbftlichen $eib - Guarde ı 2 
Jahr ale Trahante, Dienfte chun müffen , bie 
er endlich auf Borfpruch des Cardinals, Printz 
Friedrich von Heffen, feine Dimißion erhalten ; 
worauf er die itallänifchen Academien befuchr, 
und fich 2671 wieder im fein Vaterland nad 


Leip⸗ 
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Leiprig gewendet. Er erhielt allda den Gradum 
Magiftei, und wurde Translator linguze izalicz, 
profisiete In der itallänifchen und frautzoͤſi ſcher 
Sprache, ſchrieb Dizzionario italiano- zedelco 
&tedelcg italiano in 2 Theilen; Guida crufanıe 
oder fur umd deutlich. romanifh-tofcenifch-ite 
liänifhen Sprach · Meifter ; pallatempo tofcan- 
jtaliano curiohflimo; Raccolıa di tutte le pre- 


ghierre; Raccoltadi proverb. italian. u, pache 
tofcane ; ‚war ein perfecter Muͤntz ⸗Verſtaͤnd⸗⸗ 
ger, fertigte und hinterließ ein fehönes Gazophy- 
Jacium von goldenen und filbernen Müng-Ab 


druden, numifmatum ad. hiftoriam modersam 
ertinentium, welche ſowohl in weiffen, als. gel 
ben Laan, wie auch in Papier, mit gröfter Mühe 


nach den Driginalien,mit der Sedernachgeräffen, 


beftchend über 10000 Copſen, in 2 ſtarcken 5% 
Lianten, mit einem Indice und Manuferipto ſpe⸗ 
clalizc,2c. von mehr ale 20 Alphabeten dazu ge⸗ 
hörig; fo deffen hincerlaffene Erben annoch ber 
figen. Erftarb zu feipjtg am Podagra, dem 24 
April 1715 im73 Jahr feines Alters. 

So viel Mühe fich aber der Herr Profeſſot 
ben diefer neuen Auflage gegeben ; fo wenig 
glaubt er,das Buch noch zur Zeit dahin gebracht 
zu haben, wo er es gern wuͤuſchte, fondern macht 
vielmehr dem Leſer Hoffnung , fich Fünfftig des, 
felben noch mehr als bisher gefchehen, anzuneh⸗ 
men, Cr verfpricht, vor allen Dingen mir den 
Fleiſſe, den er bisher angewandt, fortzufahren 
das Alte zu verbeffern, was noch mangelt, zu er⸗ 
gängen, die Lebens⸗Beſchreibungen Immer —* 

u⸗ 
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fiändiger zu machen, und das Buch bfs anf un. 
fire Tage fortzuſetzen; afles nach dent Maaffe 
und Borfchrifft, die er fich In der erſten Vorrede 
felbftgemache. Neehſt dieſem ſoll dag Buch ei⸗ 
nien dreyfachen Anhang oder Indicem bekommen. 
Das erſte wird ein Inder chronologicus ſehn, 
darinne die Gelehrten nach ihren Sterbe⸗Jahren 
geſetzt werden; doch ſo, daß man die Gottes Ge⸗ 
lehrten, Rechts⸗Gelehrten, Medicos, Welt wei⸗ 
fen, Philologos 2c. und wieder die Gottes⸗Ge⸗ 
lehrten der Inden, Papiften ꝛc. in befondere 
Elaffen fhelle, Der andere Inder, fol Inder 
geographicus heiffen, da man nach der Geogra⸗ 
phie die Gelehrten iedes Landes und Ortes alfo 
bemercket, daß erſtlich die, fo allda das Licht der 
Welt erblickt, und hernach die, fo daſelbſt zu Eh⸗ 
ren. Amtern befördert worden, dem bloffeu Nah⸗ 
men nach gefeßt werden. Der dritte Inder fol 
den Titul Index realis führen, Darinne wird von 
befondern Umftänden gelehrter Leute, z. E. von 
blinden, armen, liederlichen, apoſtatis, un⸗ 
gluͤcklichen, unverheyratheten ꝛc. Gelehrten, in⸗ 
gleichen von Schrifften und Erfindungen ge⸗ 
lehrter Leute gehandelt; da z. E. unter die Titul 
Antlia, Barometron, Harmonia Evang, ⁊c. die 
Nahmen derjenigen geſetzt werden, die ſich in 
dergleichen Dingen hervor gethan. Der vierte 
Inder hat die Uberſchrifft de claris pfeudonymis. 
Denn ob wohl diefelben auch itzo imLexico befind- 
ich ; -foftehen fie doch nur zerſtreuet, und es wird 
angenehmer und nüglicher feyn, foldye beyſam⸗ 

nen zu ſehn. Bon allen diefen Indicibus har 
| ber 


‚760 IV. Gelehrten Lexicon. 


der Herr Profeſſor In der. Vorrede einen Ent 


wurff dem $efer vorgelegt:und wie er bie Schwie⸗ 


rigfeiten, welche bey einem ieden derſelben vor⸗ 
kommen, wohl eingefehn; fo hat er auch Wege 
und Mittebangezeigt, denenfelben abzuhelffen; 
woben er zugleich alle Gelehrten erſucht, ihm if 
re Gedancken hierüber mirzucheilen und zu mel 
den, was fie am diefem Vorſchlage augzufegen, 
zu veräudern und zu verbeffern finden, 

Er macht ſich zulege felbft den Einwurf , daß 
Zeil, Mühe und Gedult erfordert werde , wenn 
man diefe Vorſchlaͤge ausführen wolle. Aber 
er antwortet zugleich: da ihm die legten nie ge⸗ 
fehler ; ſo werde Fünfftig auch zu dem erften Rath 


werden, Wie ihm nımmehr fein Beruffund 


Amt vergönnen, ja ihn gar verbinden, Denen 
Geſchichten, und fonderlich denen Gefchichten 
der Gelehrten mehr Zeit zu wiedmen; fo will er 
die Ergängung und Verbefferung diefes Buchs, 
Fünfftig eine von feinen vornehmften Beſchaͤffti⸗ 
gungen ſeyn laſſen. Geſetzt, er koͤnnte mit einer 
andern Arbeit mehr Ruhm verdienen: ſo weiß 
er doch auch, daß der Nutzen dieſes Buchs un 
gemein fen; welches ihn eben ermuntert , daſſel⸗ 
be täglich brauchbarer zu machen. Wir win 
(chen, daß er dasjenige, was er fich am Ende ber 
Vorrede ausgeberhen, erlangen möge ; daß nem, 
lich die Liebhaber und Beförderer der Gelehrſam⸗ 
keit, die ſem Buche ihre Liebe nicht entzichen ; fon 
dern auch Fünfftig, durch einen gürigen Bentrag, 
deffen Wahschumund Vollſtaͤndigkeit 
befördern mögen, 


Bi (0) EA 


Deutfche 
ACTA 
ERUDITORUM, 
Geſchichte der Gelehrten, 
den igen Zuſtand 


et Literatur ip Europæ 
begreifen. - 


Hundert nem und fiebengigfter Theil, 


6004 Ban Oldies ſeel Sobn 
1733. 


5. Junhalt des hundert neun und ſiebentzigſten 
Theils. 
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ubengeugender Vortrag von GHet 


und der Schrifft, mit nd 
merckungen erläutert von Samuel | 
Chriftian ollmann, Philoß Prof. 
publ. zu Miltenberg. Leipzig 1735, 


Reßaht der Uaglaubigen waͤchft zu une 
—— ken Zeiten Imtner mehr am 
WVO hat wohl Urſache, über folches Ungläcl 
7. bewegliche Klagen zu fuͤhren. Es 
ſcheint unſet Vaterland (ey von dieſer Seuche 
—* worden, welche ſeit einiger Zeit im etli⸗ 
chen benachbarten Reichen, inſonderheit in En⸗ 
geſland dergeſtalt ͤberhand genommen, daß ei⸗ 
nige Lehrer des Unglaubens, ſolchen oͤffentlich 
und ohne Scheu prebigen; aus weichen egen⸗ 
den auch dieſes Gift beſt andigſt unterhalten and 
fortgepflanget wizd... Wiees aber. auch an dies 
‚far Drten nicht. an redlichen Leuten fehlt, 
‚Mdıhe Sic, undalles, was de daſelbſi biß« 
hende Gelehrſamkeit hervorbrungt/ angewandt, 
ſolchemm Ubel zu begegmen ; fo finden ſich auch un⸗ 
‚tee uuferu Lands: Seneen geſchickte Männer, wei⸗ 
Ge dieſen Foßtanffen folgen, bie Vibſſe de Wer⸗ 
» Deut. 44.Erud.CLxxixYg, Bee thel⸗ 


thigen oͤn⸗ 
n& 






‚262 lHollmauus ähegengender Vortra⸗ 
Aheidiger das Umgsauheus eutdecken· ni. beniiikt 
"zeigen, daß ihnen nitge-tine fo geoffe Mkiäpci 
: welche weiter. ald anderer Dienfchew Werften 
gehe, heymohne; wie ft eurweder SHE 
reden wollen, oder andere leichtſinnig geglaube 
welcher Wahn ohne Ziveifelviele,befonders jm⸗ 
ge Leute, in hre Irrchaͤmer verwickelt. Solches 
Siffe muß ſehr durch dtingend und faſt unheilba 
ſeyn; Indem zu unſerer Zeit eine fo groſſe Mengt 
Schtifften, die Ungläubigen zu befehren, ausge 
fertiges worden, daß der beruͤhmte Herr Jabti⸗ 

. "eins, ein ſehr weitlaͤufffiges Ber zeichuif von mar 
einer Art ſolcher Schriften ſanmlen "Fämmen, 
und wie uns gleichwohl nicht entfinnen ‚eig chugl« 
ges Beyſpiel auge zu haben, Daffäer ve 
in den ſchaͤblichen Irrthum verfallen, dis db lan 
Gott und. feine Offenbahrung des chen 
Worts fen, durch Leſung ſolcher Buͤcher auf den 
rechten Weg zuruͤck gebracht worden. "Winde 
man einige Beyſpiele ſolcher Leute, welche ihren 

| Fröy abgelegt; fo wird nicht erwehnet, daß 
fie fi) durch Lefung dergleichen Schrifften belch⸗ 
set, ſondern vielmehr gedacht, daß fie auf einmal 
geruͤhret worden, ohne da u fagen kan⸗ 
nen, wie oder auf was lches geſchehen. 

Die Erfahrung ſcheinet demnach des Her e 
Gedancken zu beftätigen, wenn ˖ derſelbe behau⸗ 
ptet, daß die Bekehrung eines ſolchen Menſhen 
allein ein Werck der görslihen Gnade, und mit 

. allen denen firengen Beweiſen, auf welche Die 
WVWernunfft noch ſo fehr trotzet, wenig auszurich⸗ 
son fen. Qu geſchweigen / daß faſt — 
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Der Hrduung / der Gtkenge derer Beweiſe u.f w. 


— feiner ordänger vieles auszufegen findet; dag 





her etzauch Den Herrn Verfaſſer die ſes gegenwaͤr⸗ 
tigenr —— erde nie am gu⸗ 

zen Otinben gefehlt, üm in —— 
Arbeit zn eutſchuldigen / nachdem ſich bereite niele 
vor ihn, gleichtr Muͤhe unterzogen, Ob num 
wohl der Augenſchein geiget/ mie eine. gutẽ Wahl 
er unser denen Gruͤnden gehalfen, deren er ſich 
zu feinem Vorhaben in dieſem Wercke bedienet 
wie wohl er die Vernuufft. Lehre und die Crfah ⸗ 
xung darinue, ſo Ihm eigen iſt / angebracht und 
wie wohl er auch ſeinen Sefer, zu relffer Erwe⸗ 
gung tieff verſteckter Wahrheiten, durch Einſtreu 
ung vieler mescEmieb gen Dinge, aus.allen rn 
len. des. Belchrfamfeir zur Anfgarrsfan ei 
anhalten fönne: ſo iſt er doch dahen fü beſchei⸗ 
den, und läßt ſich die gruͤndſiche Behauptung die⸗ 


pP 


fer michtigen Wahrkelten, ſo ſehr PR | 


ſennn/ daß er, damlt dach endlich einmahl die We 
Bisfaße eiinas volkommenes — mage, ale 


Colehuten.erfuchet, Yacap fiegegen flnemlBore 


trag zewas auszufehen finden, deshalben äffente 
. Uch Erregung zu ehum; Dicſes batauung 
veranlaffet, cinegunk hag an dere im dieſein Aus⸗ 
Auge zu exwehnen; nyegehu ber. Oaffein ihm alfa 
Gelegenheit zu geben, daB er der Welt ferner mid 
feinen guten Wi eufchäfften. dienen moͤgeʒ. ald 
den wohlverdiensen Werth dieſer Schrift in et⸗ 
— mann 
an Eee 3 Ir 


* een 










—* —— nie Isar —— 
die, wiehetche Hor Überff 


en 
en machbein bereite ehe‘ —— — 


ee Schrifften am Tage liegen ‚tie welch 
faneiß, 


⸗ 


mn ſich den Grund · Satz aller Er 
GOor ſey, J md VE Wa 
Silben Glaubens-Tchren, zu en geflif 
Es hat aber der Herr Verfaffer bey Biefer 
ebeit dem End; weck, daß er erfllichgrümdläch ze 
aArweifen ſuchet, daß die fünnelichen Buͤcher der 
H. Schrifft keine untergeſchobenen Wercke, ſon⸗ 
dern ebeir fo wahrhaffte — — find, ale dfe 
Burcher des Platonis/ Arfftorelis, Cceronte, & 
diti.f. w wobey er in gehöriger Ordnung ans 
ändern, fo wohl ai als neuern 
— zu ee Vorhaben ante 
ringen trachtet. ends bemũher 
aͤuch die —ã — — eder Se 
unmicderfprechlich darzurfun, und zwar wicht 
* wie man —537 ewohnt Bee P fern, 
fi) etwas goͤrtl —* An denenfelben ſinde, 
nA beſonders baß Bie gantzen Buͤcher 
seliche Baͤcher 










* von Gtt ſeyn, und als 
en betrachtet werden. Wle aber Bad üfe 


ine nicht fonerlich frnbere Gacht HR, trab ein 
laßt, ſolche nicht in Zweifel zlehen kan; 8 
bey dem andern einen gantz neuen Weg 

müffen, welchen er hiermit der Prüfung der &e 
Iehrten übergeben wollen. Ob nun wohl 


des Herr Verfaſſer anfänglich une dieſe 87 










deder, ber nur die Wohrheit der 
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Sruͤcke allein auszuführen gefounen geweſt; 
zumahl da er wahrgenommen, daß andere vor 
ihen beſonders hlerinnen ihre groͤſte Schwäche 


merden laſſen: ſo hat er doch var gut befunden / 


} 


erflin einem befantiern Haupt⸗Stuͤcke die wichti⸗ 
ge Wahrheit, daß ein GOtt fen, darzuthun, weil. 
dieſes die erſte GrundWahrheit der gantzen na⸗ 


ruͤrlichen Gore Gelahrheit, gleichwie die Lehre 
von ber Goͤttlichkeit der Schrifft, die erſte 


Grund⸗Wahrheit ber chriſtlichen und geoffen⸗ 
bahrten GOttes⸗Lehre iſt. Wie ſich aber dieſer 


letztere Satz auf jenen gruͤndet: ſo hat er erachtet, 


Daß Die Lehre daß wircklich ein GOtt ſey, in einem 
Buche, weiches die GrundeLehren des Glaubens 


ecweifentfoß,uichtrmahftäne meggelaflanmerden: 


I da man wahrgenommen , Daß einige, fo 


Be Babıheirin befefligen unternommen, fof« 
‚che, indem fie ſchwache Gründe erwehlet, nur 


wanckend gemacht, und daher hey denen groſſen 


Schaden verurſachet, welche wachgepeude ge⸗ 
argwohnet, daß die Gruͤnde, ſo man 

Schrifften vorgebracht, nicht ſtaͤrcker waͤren als 
die ſo ſie in denen erſten gefunden; daher fie ende 


n andern 


lich gantz von Durchleſung ſolcher Bücher abge⸗ 
halten, in ihren Zweifel verwirret, und in ein 
unheilbares Elend geſtuͤrzet worden. Das 
gautze Werck beſteht denmach aus 4 Haupt ·Stu⸗ 
cken: und es wird indem erſten erwieſen daß ein 


-göstliches,, ewiges und vollkommenes Weſen 


(ey; in dem andern, daß eine Glaubens⸗Lehre 

ſeyn muͤſſe; in dem dritten, daß auch wircklich 

eine gouuliche Offenbahruns in der Welt ſey sun 
u ee 3 oo. 


Y88 1hollmanus abergengender Vorera 
«dh dem vierten, daß die H. Schrifft die goͤttlich 
Dffenbaehrungfen - | 
Ms dem erften Haupe. Stuͤck erörtert deu Her: 
VWerfaſſer in drey beſondern Abſchnitten Lie 
Saͤtze s woher man dle Erkrmtniß, daß cz 
GOtt fen, erlangen könne? daß bie Welt nich 
ewig fen’; und daß: die Welt niche vor 
B felöft geworden ſey. Der Licheber de 
Welt Fan durch unfee Sinnen nicht gefunden, 
noch wir davon, daß er wircklich fey; durch das 
—ã— — Menſchen uaͤberfuͤhret werden, 
ſondern maun muß ihn auf eine vernuͤufftige Art 
ſuchen, und die Beweiſe davon koͤnnen nirgend 
"anders hee/ als aus der Betrachtung der Welt ge⸗ 
nommen werden. Will man aber aus deu Be⸗ 
carachtung der Welt darthun, daß ein GOet fer; 
ſo hat mun inſonder heit dieſe zwen Haupt · Saͤtze 
gvruͤndlich und nach aller Strenge zu erweiſen: 
3) daß die Melt nicht ewig, fondern zu einer ge⸗ 
‚wiffen Zeit meflanten ſey, 2) daß fie auch 
micht von ſich ſelbſt geworben; ſondern von einem 
Sanders. geſchaffen fen⸗Kaumun nicht erweiſẽ/ daß 
die Weltmicht ewig ſey, fo kan man auch von der⸗ 
ſelben gicht einen eintzigen Beweis hernehmen, 
a Ott ſeyyt indem eine ewige Reel, un | 
RETTET 0. feine | 
© HurfolipeWeilemied der Herr Verfaffer die Orin- 
“Pe, bern fich artdert Welt⸗Weiſen bebienet, daß alles 
=. Inder Welt mr zufaͤllig und nicht notianenbig, Die 
3. Dröniig ſo man in berfelßen-wabhreinmig u, $ w. 
- nicht koͤnnen gelten laſſen; gu gefchroeigen, daß man 
nicht erlebe, warum fich nihe auß der Erhaltung 
. ber Betr, eden fo malt als aus der Erfihaffung der: 
“ Klden, ſolle bündig ſchlieffen laſſen, daß ein GOet ſep. 
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——— ja dem Beweis daB * Er fey.: ° 
glich vieles brytragen/ weil wir von Feiner au 
einern Urtheber der Wiltſchlieſſen Eönnen: O 
man wohl nicht Urſache hat; fich auf die Sa 
einzulaſſen, welche einige" derer Welt Weifen 
aufgerorffem; ob die Welt von Erofgfeie her 
Habe ſeyn koͤnnen; vielweniger vb fie von Ewig⸗ 
keit her habe tonuen geſthaffen werden; *ſo iſt 
doch ſo viel gewiß/ daß wenn dergleichen Welt 
möglich wär, dieſelbe äufgören würde, elnen Be⸗ 
weis, daß ein GOtt fen, abzugeben. - Deun da’ 
wit von der Welt als dem Wercke, auf OOtt ale 
deren Wercmeiſter ſalefen: ; fo. un 


ie 


u ie nicht wie er Her 
men koͤnne, fich auf Diefe aa He noch —— 












—— mein Ag —F ne daraus, DAR" . 
Die Einigkeit der darthun will, 
daß ein Mit ſep; —— I viele 
Arilen, fonderu — rechtiehrige Lehrer 

ſerer Kirch ücklich eingeraͤumet und bekaut, 
Daß ed ſehr ſchwer falle, beybe Fragen mie Grunde zu 
— | 5 buch angemercket da — des⸗ 
De rat Da: O0 a ckli⸗ 


Fed gu erwei⸗ 
or — — ung 
—*— — dung ne — 

wi ) r 
bier &alhe, bar | bi ae licher fahren E 
laſſen, vor an und einen andern zu ſu⸗ 
— —— baden. 
agen meht, weiche man wicht * 
eh dad an men man auf dem Gase, daß 
he Witt nieht ewig if, erweiſen teil, bag ana em SDR ' 








| Sölufaißfert nicht —* fen, wenn 
die Welt ewig, uud ohne alen Anfaug wäre, FA 
niemahls nn ſeyp, in werden angefan⸗ 
gen haͤtte. Der rfaffıe begeuges alle 
avsdruͤcklich, er er es mit deuen nicht halten 
kaͤnne, weiche in der. Meinung Fchn, ob fen es 
nicht noͤthig, mit iemand, ber da zweifelt, ob ein 
ED fey ader es gar leygnet ſich übre. die Frage, 
ob die Welt ewig fen ader nkcht, in einen Streit 
einzulaſſen. Denn weun dieſe Frage ſchotn un⸗ 
ausgemacht bliebe; ſo fanut man democh aus 
der Welt barchun , daß ein GOtt ſey; wenn 
man nur bemercke, daß alles,was in der: chi, iſt, 
zufällig, das iſt, fo deſchaffen ſey, daß es auch an⸗ 
ders haͤtte ſeyn koͤnnen nothwendig et‘ 


was vothandenfenn miffe , barinne der Grund 


gu finden, warum —88 veſote fo,al& anders 
geworben ſey. Ohwohl der Herr Verfaſſer diefe 
Art zu ſchlieſſen vor. gantz buͤndig Häle, um derſel⸗ 
ben gern ihre voflfommene Michrigkeit zngeftcht: 
fo glaube er doch, daß eine andere Urſache fen, 
warum diefer Beweis ſo gar bin, und übers 
zeugend iſt, als die eigenen Kraͤffte ſolches Ver⸗ 
nunfft · Schluſſes. Denn «6 begreifft dieſer zu, 
gleich. mit dem Beweis, daß die Welt nicht ewig 
ſeyn könne, ohne welchen biefer Schluß vieles 
von feiner überzeugenden’ Krafft verlleren wuͤr⸗ 
de, Ob num wahlder Here Verfaſſer vorhin er⸗ 
innere. daß er ben feinem Vorhaben nicht vor ud 
thig Halte,die von denen Welt Weifen aufgeworf⸗ 
fenen, und von uns nur berührten zwey Fragen 
zu brantworten; fo. Boll ef u In denen Anmer⸗ 
ckungen 


. >» . 
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dinge ber detern, zum Uberfluß genug chun, 
weil ſich nach feinen Grochtan,garieidhtedn Darrhun 
läßt, cafen Are daß die Welt von Ewig 
keit her Sale koͤnnen gefehaffen werden. Denn. 
Araber! eben fo viel, als ans nichts 
etwes werden; welches der Begriff ifl, den ein 
leder an: Diefes. Wort biuder, umd wohin emdlich- 
alles I4naıs.länfft, cn mögen biejenigen, fo das 
Gegentheil annehmen, ſich auch drehen nud. wen⸗ 
den, wie: fie wollen, und hurter was fin Worte 
fie auch Immer können, ſich zu verbergen füchen 


| Don Eieigkeit her aber fenu, heiffer eben fo viel, 


als ohne ‚Demnach würde javon, 
Ewig lit der erfchaffen eg, cben fo viel helfen, 
als ohne allen Anfang aus nichts: etwas gewor⸗ 
den ſeyn, welches ein offenbahrer Wider ſpruch 
iſt.“ Daher ſtehet auch leicht zu erachten, was 
ehe ſey, —— — der Meinung 
wed, faͤndig und erſchaffen u/enthalte zwar 
einen Mderſpruch nicht aber, erſchaffen ſeyn, 

nd ewig ſeyn. Nach dNeſet Vorbereitung tritt 
der Here Verſaſſer naͤher zus ſeinem Zweck und 
ernst in / dem folgenden andern Abfchuist, daß 
die Welt nicht ewig fen. Wenn man aber dar 
‚non redet; fo iſt nicht eben die Frage, von der 
Daperk der Wels, Br gen, woraus de 
ia 


h Bel anderer zu gefibmweigen, — —2 
finger in * —** de DEO &c. 6.192. be- 
E Pi —— af tn Wu 2 
« nicht in der That to unſtr ‚ 
ſo in ed unnötbig A ao. des halhen bier 
Erwehnung thun ſollt 











262 l.Hollmanus hberzen gender Vortrag 
Ahaldilget des Unglaubens entdecken, m. der Welt 
zeigen, daß ihnen nicht ine ſo groſſe Weld heit 
welche weiter als anderer Menſchen Werſiand 
gehe, heymohne; wie: Be entweder die Welt t:- 





seen wollen, oder andere leichtfinnig geglaubet, 





weicher Wahn ohne Zweifel viele,befonders jun⸗ 
ge Leute, indhre Irrchuͤmer verwickelt Solches 
Siffe muß fehrducchdtingend und faſt un heilbar 
fenn ; Indem zus unferer Zeit eine fo groſſe iieuge 
Schriften, die Ungläubigen zu bekehr en, ausge 
fertiget worden, daß der berühmte Herr Fabri⸗ 
cius/ ein fehr weitlaͤufftiges Ver zeichniß vom mar 
einer Art folcher Schrifften ſammlen koͤnnen, 
und wie uns gleichwohl nicht entſinnen, ein eintzi⸗ 
ges Benfpisl augereoffen zu haben, daß emer ver 
- In den fhäßlichen Irrthum verfallen, ale ab kein 
GoOtt und. feine Offenbahrung des görtlickn 
Worts fen, durch Lefung folcher Buͤcher auf dem 
rechten Weg zurüd gebracht worden. Winter 
man einige Benfpiele folcher Leute, welche ihren 
. Srerhum abgelegt; ſo wird nicht erwehnet, daß 


fie ſich durch Leſung dergleichen Schrifften beleh⸗ 


set, ſondern vielmehr gedacht, daß fie auf einmal 
gerühret worden, ohne daß ſie Hätten fagen Ein« 
nen , wieoder auf was Waſe ſolches geſchehen. 
Die Erfahrung ſcheinet demnach des Herrn Beyle 
Gedancken zu beſtaͤtigen, mein: derfelbe behan⸗ 


ptet, daß die Bekehrung einen ſolchen Menſhen 


allein ein Werck der goͤrtlichen Gnade, und mis 
. allen denen fireugen Beweiſen, auf welche Ne 
SBeraunfft noch fo fehr sroger, wenig aus zutich· 

on fe, Qu gefchweigen, daß far «in won der 
| EEE a 
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— sa bier Maßrheiten, a wescheis 
gen,gefunden zu haben meinet, an dem Wortragey. 


Dex Spröuung, der. Sckenge derer Beweifenf.io, - 
feiner Bargänger vieles auszufegen finder ;. * 
her eg auch —— erfaffer Def gegentodze. 
tigen wohl ausgeatbelteien Wercks nicht au gu⸗ 
ten Grunden gefehlt, im in der Vorrede ſein 
Arbelt za tutſchuild gen / nachdem ſich bereits niele 
vor ihm gleicher Mühe unterzogen. Ob num 
wohl der Augenſchein zeiget, wie eine gutẽ Wahl 
er uncer denen Gründen gehalten/ Keren er ſich 
au feinem Vorhaben in dieſem Werde edlen 
wie wohl er die —R und die Erfahe 
Ring darinue, fo (hm elgen Äjt, angebradie > und 
wie wohl er auch ſeinen Leſer/ zun reiffer Erwe⸗ 
gung tief verſteckter Wahrheiten durch Eiuſtreu⸗ 
ung vieler merckwuͤrdigen Hi ausallen ce 
len der Gelehrſamkelt, zur Anfwmerckſamkei 
anhalten koͤnnc: ſo iſt er hoch dabeh fo heſchei⸗ 
den, und läßt ſich die gründliche Behauptung bier 
fer wichtigen Wahrkelten,. ſo fe gnberobten 
feyusdaß er, damlt joch enblich. tinmahl die We 
disfoßs etwas vollkommenes erlangen möge, ald 
Gächsten, erfuchet,, wenn fiegeger ſelnen Wore 
trag etwas auszufchen uden, beshalben Öffente 
blich Eeinmepung zu tun; ; Miles hat aug ung 
veranlaſſet/ eineaunk das andere In dieſem Aus⸗ 
auge zu crwehnen: inehchn Dar Voff nung ihm alfa 
Gelegenheit zu geben, daß er der Welt ferner mid 
feinen guten Wiffeufchäfften. dienen möge}. Als 
den wohlnerdienten Weesh. diefes Schrift in et⸗ 
was zu verringern⸗ Ba Tina 
Dear "Bes 2 u In 


—A 


pr 


In der Vorrede rechtfertiget bee Retr Wer, 
fäfler, tofe gedacht worden, diefe fine Arbeit, ge⸗ 
gendie,fs fe vielleihe vor weſiaßtz haften wol. 
en, nachbein bereits eine faft unzehliche Menge 
ſpicher Schrifften am Tage liegen, ia welchen 
Man ſich den Grund» Satz aller Erfenuruiß, daz 
ein ORT fer; und vie Wahrheie der 
chriſtlichen Släubens-Echren, zu erwelſen geflif 
een. Es hat aber der Hetr Verfaſſer ben diefer 

rbeit der Enbzweck, daß er erfllich gründlich zn 
arweifen ſirchet, daß die fünttlichen Buͤcher ber 
3. Scheiffefeiae imtergefhobenen Wercke, ſon⸗ 

dern eberr fo wahrhaffte Schriften find, als die 
Bucher dis Platonis, Ariſtotelis, Eiceronis, % 
Öitui.f. w wobey er in gehöriger Drbnung aus 
ändern ; fo wohl aͤltern als aruern ‚ 
es was zu ſelnem Vorhaben dienlich iſt, beyzu⸗ 


ringen trachtet. Nachgehends bemuͤher er ſich, 
äuch die Goeclichkeit ver Sacher der 9. Schufft 
umoiederfprechlich darzuchun / und zwar wicht 
ein wie man Bisßer gewohnt gerwefen, fo fern, 
aß fich erwas görtliches tu denenſelben finde, 
vndern auch beſonders baß die gantzen Buͤcher 
eibſt von GOtt feyn, und nie goͤttliche Buͤcher 
fniffen betrachtet werden, Wie aber bas erfie 
Eine nicht fonderlich ſchiwere Sache iſt und ein 
jeder; der. nur die Wahrheit dee Geſchichte gelten 
laͤßt, ſolche nicht in Zweifel zlehen kan; fo dat eꝛ 
ben dem andern einen gantz neuen Weg finden 
muͤſſen, welchen er hiermit der Pruͤfung der Ge⸗ 
Yehrten übergeben wollen. Ob nun wohl 
des Herr Werfaſſer anfänglich wur Die 7 





a 00— 
Biäde allein auszufihnen gefonuen gewefks 
zumal da er wahrgenommen, Defi-andete. wor 
Hu befonders hietimucn. ihre gsöfte Schwäche 
sırerefenlaffen: ſe hat er doch var gucbefiunden, 
erſt jn einem befontern. Haup e.die wichti⸗ 
ge Wahrheit, daß ein So fen, darzuthun, weil 
—— — — der gantzen na⸗ 
tuͤrlichen Fe abehelt gleichtwie tie Lehre 
von der Goͤttlichkeit der Schrift, nie erſte 
‚Grund: Wahrheit: der chriſtlichen sb geoffen- 








bahrten GOttes⸗Lehre if. ie fichaber diefer 


tere Satz aufjenen gründet ; fo hat er erachtet, 


letzter 
daß bie Schere, Das wircklich ein GOttſey, in einem 


SBuche, welches die Grund⸗Lehren des Glaubens 
erweifen ſoll aicht wahltoñ⸗e weggelaſſenwerden: 
bl da man wahrgenommen , Daß einige, fo 
dieſe Wahrkeirgn — unternommen, ſol⸗ 
che, indem ſie ſchwache Gruͤnde erwehlet, nur 
wanckend gemacht, und daher hey denen groſſen 
Schaden: verurſachet, welche nachgehends ge⸗ 
argwohnet, daß die Gründe ‚fo man in andern 
Schrifften vorgebracht, nicht ſtaͤrcker waͤren als 
bie ‚fo ſie in denen erſten gefunden; daher fie enbe 
Uch gantz von ——5 ſolcher Buͤcher abge⸗ 
halten, in ihrem Zweiſel verwirret, und in che 
unheilbares Elend geſtuͤrtzet worden. Das 
gautzze Werck beſteht demnach aus 4 Haupe-&til- 
den: und es wird indem erſten erwieſen, daß ci 


goͤttlichet, ewiges und vollkommenes Weſen 


fen; in dem andern, daß eine Glaubens⸗Lehre 
ſeyn müffe; in dem dristem, daß auchwirdlich 


| Eine ulm Diebe ungen der Wels Bein 
‘3 


yE6 1.Hollmamie abergengender Vortr⸗ 
dt dem vierten, daß bie H. Schrifft bie göstlit: 
Dffenbaßeungfen - 7: . | 
In dem erften Haupt: nic erörtert dee Her: 
Werfaſſer in drey beſondern Abſchnitten tıc 
Saͤtze s woher man ble : Erfuntniß, Daß cı 
GSOtt ſey, erlangen koͤnne daß die Welt nic 
ewig fen’; And daß: die Melt nicht ver 
& felbft ‚geworden ſey. Der Urheber ta 
Melt Fan durch unfee'Sinhen niche gefunden 
noch wir davon, daß er wircklich fen; durch Las 
Fake Menfchen uͤberfuͤhret werten, 
ſondern man muß ihn auf eine vernaufftige Art 
sfuchen, und die Beweiſe davon koͤnnen nirgend 
"anders her,äls.aus der Betrachtung der Welt ac. 
nommen werden. Will man aber aus ber Be⸗ 
cArachtung der Welt darthun, daß ein GOtt fer; 
ſo hat man inſonder heit dieſe zwen Haupt · Saͤtze 
gvuͤndlich und nach aller Strenge zu eeweilm: 
a) daß die Welt nicht ewig, ſondern zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit antflanden ſey, 2) daß fie auch 
nicht von ſich ſelbſt geworben/ ſondern von einen 
and ern geſchaffen fen. Kan mun nicht erweiſe daß 
die Welt nicht ewig ſey, fo kan man auch von der⸗ 
ſelben nicht einen eintzigen Beweis hernehmen, 
br indem eine ewige ch, und 
te te Peine 
Auf folihe Weite wird der Herr Berfafler bie Grin: 
— ſich Ah Bele Mefenbeikee, Da 
Inder Welt nur zufaͤllig und nicht nothwendig ie 
Ordnung ſo man in derſelben wahrrimmte u F im. 
nicht koͤnuen gelten laſſen, zu geſchweigen, daß man 
nicht erſlehet, warum ſich nicht aus der Erhaltung 
‚ ber Weit, eben fo wohl als aus der Etſchaſſung der⸗ 
ſelben, ſolle buͤndig ſchlieffen laſſen, daß eit OOtt ſey. 
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FRREEN; zu dem Verweis, 5 ein 7 feyi- 


glerch vieles oᷣeytragen/ Well. wit Von feiner au 

eiren Urheber der Welt ſchlieſſen koͤnnen. O 
man wohl ncht Urſache Hat, ſich auf die a 
einzulaſſen, weiche einige’derer Welt⸗ 


| Ar worffen; ob die Welt von Ewigkrit der | 


ſeyn koͤnnen; vielwenlger vb fie von Ewig⸗ 


—* habe konnen g en werden; * fo iſt 
voch ſo viel gewiß ‚daß went dergleichen Welt 


moͤglich wär, biefelbeäufhöten würde, einen Be⸗ 


weis, daß ein GOtt ſey, abzugeben. - Deun da’ 


wit von der Welt als dem Wercke, auf OOtt als 


deren Wera er ſehlieſſen; fo wuͤrde dieſer 
a 


Bee 4 


5" ie (open micbe mie Ver faces Derfaffer Umnangnebe 
© Bir ſehen nicht wie Der Herr Verfaſſer Umgang nehe 


men könne, ſich auf biefe — und noch ando⸗ 
— mehr ehnnla 

die Ewigleie der Welt urn fey, da 
doß ein Mt ſey: pumahl da 


- Wrifen, fondern dene e " 
| —— nur — * | 


Daß ed ſehr ſchwer falle, beyde mie Grunde 
verneinen; A a —— niemand 
| Une lichden De 


wichtig halte; Allein d am der vielen Schmürig- 


Beiten willen, [od —2* 
—— bar 6 sea (nme ' 


che, d aran fo hr ge 
laſſen, vor —— et funden, und einen andern 
Schwätigkeiten 


And —— 


agen mehr, melche man nicht unbe⸗ 
—* * an, wenn man auf dem Gage, daß 
— Walt uicht ewi If, erweiſen teil, Daß ana GOer 


enn er m ” " 





768 3. Hollmanno Mexzer genber Vorerag 
Schluß alſofort nicht mehr boͤndig ſeyn, wenn 
die Welt ewig, uud ahne allen Anfoug woͤre, and 
niemahls. zu. feyn , ader. zu werden angefan- 
gen häfte, Der Here Derfaffır begenges. al“ 
auvsdruͤcklich, daß er es mit deuen nicht halten 
koͤnne, melche in ber Meinung fiche, ob fen es 
nicht nörhig,mit iemaud, der da zweifelt, ob ein 
Dre fen / ader es gar leugnet ſich uͤbrr die Froge, 
ob die Welt ewig fen ader nicht, in einem. Streit 
einzulaſſen, Damm wenn dieſe Frage ſchon un 
ausgemacht bliebe; ſo kanutz man dennoch aus 
der Welt barthun, daß ein GOtt ſey; wenn 
man nur bemercke/ daß alleo/ was in der Dice ift, 
zufällig, das iſt, fo beſchaffen fen, daß es auch an⸗ 
ders härtefenn Fönnen; und-aifo notbiendig <t- 
was vothonden ſeyn muͤſſe/ Barinne ber Grund 
zu finden, waram daffelbe vielmehr fo,ale anders 
gemorden fen. Ohwohl der Here Verfaſſer diefe 
Art zu ſchlleſſen vor gang buͤndig Häle, amd derſel⸗ 
ben gern igre vollkommene Michtigkeit zugeſteht: 
fo glaube er dach, daß eine andere Urſache fen, 
warum, diefer Beweis fü gar buͤndig und übers 
zeugend iſt, als die eigenen Kraͤffte ſolches Ver⸗ 
nunfft⸗Schlaſſes. Deun 14 begreifft dieſer zus 
gleich mit dem Beweis, daß die Welt nicht ewig 
ſeyn koͤnne, ohne welchen dieſer Schluß vieles 
von feiner uͤberzeugenden Krafft verlieren wür- 
de, Ob num wahl der Here Verfaſſir vorhin er⸗ 
innert. daß er ben feinem Vorhoben nicht vor ud 
thig halte,die von herren Welt Welfen aufgerworf 
fenen , und von uns nur beruͤhrten zwey Fraaım 
33 brantworten; fa iwill tr doch Im denen Anmer⸗ 
u ſaen gF ven 





— —— Uberfluß ‚genug 
Laßt, es ſen anmoͤglich, daß die Wele von Ewig 


keit her hahe koͤnnen geſchaffen werden. Denn. 
erſchaffen merhru,ift eben fo viel, als aus nichts 


etxwaa werden; welches der Begriff if, den ein 
ieber an. dieſes Wort bindet, und wohin emdlich 
altes hinaus laͤufft, ca mögen diejenigen, fo das 
Segentheil annehmen, ſich auch drehen uud. wen⸗ 
den, wie: fis wollen, und hinter was fir Horte 
fie auch immer koͤnnen, ſich zu verbergen ſuchen. 
Bon Erasgkeit her aber fegu, heiffer eben fo viel, 
als ohne Anfang Demnach wirde ja von 
Ewigkeit her erſchaffen ſeyn, eben fo viel heiffen, 
als. ohne allen Anfang aus nichts: etwas gewor⸗ 
den ſeryn/ welches ein. offenbahrer Widerſpruch 
ii.” Daher ſtehet auch leicht zu erachten/ was 
Per re 3 —— tu der Meinung 
med, dig u enſchaffen n/enthalte zwar 
einen RMiderſpruch, wicht aber, erſchaffen ſeyn, 

** ſeyn. Nach Mefee —* tritt 








der Here Verfeſſer naͤher zu ſeinem Iweck, und 





erweiſet in dem folgenden andern Abſchaitt, daß 
die Welt nicht ewig fen. Wenn man aber dar 
von redet; fo iſt nicht eben die Frage, Yon ber 
Maserie der Wels, oder be been, woraus bie 


Melt. 

— — Be 
* Kell anderer zu geſchweigen Infonberei Hr. Bülfe. 
finger in einen Dilucidatt. de DEO &c, 6.192. Des 


' —* außfübrlich dargethan daß —* Widerſpruch 
nicht in der That fo unſtreitig fen, als es ſcheinet; 
— Ih 09 unndtbig, Daß wir beffeiben bier 


—*2*8* thun folten, 





weil ſich nach feinen Erachten, gar * zum 


— 


\ Weit Cacrer. er und — — 






find, ſondern vonder Geſtale Form 5* 
menſetzung derſelben/ od ſich wohl det Herr⸗·Va⸗ 
faffer: auch · zu erweiſen gecrauet, daß: dis fo g⸗ 
nannte Materie) nicht ewig fern koune, ud ih 
auf feine anderen Schriffens, in welcher ce: fol, 


ches wuͤrcklich dargechan, beziehet. Daß alf 
die Welt und ihre Theile nicht * ki 


ſich aus dar Betrachtung folcher himmel 

per; und zwar inſonderhat ausihrer Wernegsmg, 
aus der Beſchaffenhrit unſtrer Erde aaus der Ve⸗ 

faſſung des garitzen Welt⸗Gehaͤudes, aus der Be⸗ 


ſchaffenheit derer meuſchlichen Coͤrper/ wohin 








auch⸗die Beſchaffenheit der Thiere nr lan 
| den gehöre, — het te 


ſo n ads Zeit tn der 
aus ber Motion und Veſchaffenheit einer ieden 
Menge und Anzahbikberiaupt, und ans och 


viel anterwEirduben parsyan.: Wer Degtiägen 


N 


Verfaſſer aus der Wwegung desikiinsirfihen 
Coͤrper geismmen; mitzucheilen; zuitahl da er 
ſelbſt mderweit erweharc/ daß es beybengieichen 
Beweiſen nichtauf ihre Menge und Anzahl, ſon⸗ 
dern olelmahr auf ihre Staͤrcke ankomme, md 
ein ſchwacher Grund die ſtaͤrckern nicht unrerſtuͤ⸗ 
sen, fondern fie vielmehr niederreiffen helffe. 
Es geht vdey elnck ieden Bewegung beftändig 
eine Veraͤnderung des Orts vor: demnach if 
klar, daß bey einer ieden Bewegung allzeit noch⸗ 
wendig ein Ort ſeyn muͤſſe von welchem, und ein 
anderer: zus welchem der Corper/ fo beweget ee 











dieſelbe allererfb anfangen; oder bereits eine zeit⸗ 


lang gedauret Haben Wirnchmen auch in der 


That wahr, Daß die himmliſchen Cörper folcher⸗ 
geſtalt ihren Ortund Stand gegen einander ver» 
ändern, indanfieauffer ihrer genen Bewegung, 


ans täglich aufgehen, fi) gegen unfern Schei⸗ 


Puurt nähern;, endlich Aber allmaͤhlig von 


demfelben wieder weg nad) dem Abend, und f6 


Denn zuletzt wieder untergehen. Ben diefer Be⸗ 
wegung iſt alſo eine beftändige Abwechſelung und 
Weraͤnderung der Derter, von welchen fie Fon 
‚men, umd gu: welchen fie geben, welche zuſammen 
betrachtet, eine rechte —* und ordentliche 
Folge derſelben zuſammen auemachen. Well 
man nun zu denen Deten, gegen welche fich DIE 
Himmliſchen Törper bewegen, Immer noch einen 
fehen Fan, and.nirgend flille zu fichen genöthigrt 
iſt; ſo mernen einige, man koͤnne gleichen geſtalt 
zuruͤck gehen, und vorwarts immer noch einen 
Det hinzu ſchen, alſo daB man nicht Urſache 
Habe irgeudwo file zus ſtehn umd einen An⸗ 
fang diefet Weivegung zu glauben; ſenden es 
[nn | | sine 





40 Cimourff ſcheinet a in fo meit feine 
78— 12 —* ‚fo fih anß:der 
.: Bloffen Bewegung der bimmlifchen Coͤrper zu eribel« . 


g 
aut, daß dieſelbe nicht von Ewigleit ſeyn 
eu 
bloſſen enheit der Biwegung DIEIE | 
2 —— daß dieſe nicht — — 
währen und dauren kounen. 


x “ 
eu 
’ 04 


1 —— —— — — — 
fortruͤcet; denn fich ohne ſolche Oerter eine 
Bewegung wicht einmahl gedencken laͤßt, es mag 





7731 ‚Golimannoßbessmgendes Vorer⸗ 


koune diefelbe « gar wohl von ⸗ſſer ar mohl von Eipigfeit fc he: 
ſeyn. Allein der Herr Verfoſſer autwmerter, di: 
| ragt fen hier nicht fo mails was in unfern Ge⸗ 
dancken, als vielmehr, wu. der Sache felbi, 
und der Bervegung dieſer Eörper au fich moͤglich 
feg * uud alfo feg der Streit nicht davon, ch 
wie ben der Berpegung der himmlifchen. Coörper 
Immer einen Ort vor. dem andern, ohne Ente 
denen koͤnnen? fondern ob unter denen ſelben 
wuͤrcklich immer ein Ort ver dem andern fo vor 
bergegangen , daß ben denenfelbrn in der That 
elhſt fein Ende, oder vielmehr kein Anfang, bo 
ndlich fen? Wär es alfo gleich möglich, dag 
wir in unfern Gedancken ohne Eode, amd ohne 
daß mie genoͤthiget waͤren, fie zu ſtehn, zuruͤck 
schen konten; fo wurde doch. hieraus bey weiten 
mach nicht erfolgen, daß bie felbft ſich al⸗ 

ſo verhalte, und verhalten koͤnne; Indem ja das 
bloffe Dencken, nicht die Wurcuͤhtei⸗ der Sa⸗ 
A ſelbſt, ja ie hisfen vor ung bebenden g 








| HE —ã 
weil wir geſtehen müffen, daß wir feine —— 
genugſam erxeichen kͤnnen; Inder je fe ſonſt ause⸗ 
mache Ft, daß die Gedancken und Verrunfft allıck 
von ber DRöglichkeit einer Sache den Außfpruch cher, 
wenn Diefeiße In Deren ihr vorgelegten Begriſſen 
nichts ſich felbR widerſprechendes fiudet; menu man 
enders niche nit Spinoſa ſagen ivill, nur dacjenige 
fev moͤglich, mag wuͤrckich da iſt. Auſſer dem 
aet ed, Da ſich der Herr Verlaſſer * ege her 





be, Ara (0 wohl zu ermefen, nel ber ji 
biefe Bewegungen von 
haben, aldvie ine —— —— 


ne enable ge — 
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im Möglichtcht vuefelben ansme; 


rt.‘ Wil man. demngch die. Sache undar⸗ 
Meyiſch betrachten, und wie wir ſie bey uns 
Elbſt ſfiaben, offenhertzig Lakennen; ſo muß man 
frey geſtehu, daß dergleichen Zuruͤck: Dentken 
vhne irgendwo fichen zu bleiben, nicht einmahl 
moͤglich ſey * / ſondern wir bry ung ſelbſt gleich 
ſam einen Zwang und Widerwillen finden; ber 


uns allzeit von dergleichen Vorſtellungen ab⸗ 


Halt, und mus gleichſam eine Norhwendigkeit 


aufleget, endlich einmahl wo ſtille zu fichen, ums 
Im einer fortgehenden Reyhe, eins als dag erſte 


anzuſeha. :Wir muͤſſen alſo, wenn vote ung 


Die Reyhe und Folge derfeniigen Oerter vorſtel⸗ 
Sen, von welchen die himmliſchen Cörper won 
Zeit zu Zeit immer weiter fortgeruͤcket find, works 

wendig endlich zu Ende kommen, undeinen Ans 
fang derfelben zugeben, Iſt aber ben der Be⸗ 


wegung diefer Eörper, wie es auf folche Weiſe 


nothwendig bey der Bewegung aller Eärper 
ſeyn muß, cin Anfang des Orts; fo iſt * 
2 eh 


- ® Bonn beui Seren Berfaffer beliebet, eine Zeit von fd 


Biel 100000 Fahren ald ihm gefähk, | 
* zu * *37 I ir Jah a ei m y 
nu au unbekannt, da 
ar leicht m ü “ der gewoͤhnlichen Tann ur 
18* un mmen koͤnne, an welchem Dre 
—* ſich der Zeit, Sonne, Mond und andere 
| ei befunden. Deimzach muß ed moht unferng 
: Berflande nicht unmoͤglich feym, fo mei Als Ihihiges 
' nem een; ren ja ni Bar en Dee 
m rper hı m 5 aenau 
und beſtiannen Tan: u 2 
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na läslimanneßliegengendeeDoercas 


beyy denſelben nothweudig ein Aufigigräken Zeit, 
weil dieße beyden Dinge unzertreuticernit cin 
ander verknuͤpfft ſind 2. ſintemahl wem cie 
Coͤrper ſeinen erſten 
ſum e⸗rſien mahl be 
bie Bewegung hei 
wendig ehemahls t 
‚haben. In diefeeR 
uͤch deftätiger, we 
ſchiedener himmlife 
derheit, die fich ı 
Mittel⸗Punct ben 
gleichung sicher... 
beg denen Geſtin 
don Himmel verd r 
Goune, oder andere Haupt- Planeten heweger 
daß erliche unter en an One 
andere in einem Jahre / nach andere erſt in viela 
Jahren, ihre gantze Bewegung un den Dir 
sel-Pisick derfelben zu Ende bringen. :: Welt 
may nam ſetzen / es ſey andglichy daß eine Reia 
ad Folge ſoicher um den Mittel · Puuct gem 
digten Wewegung,-ob-fie gleich noch täglich gröf⸗ 
fer.toind; dennoch am ſich unendlich fen Ada; 
. fo waͤrde doch folche, in einer fo derſchie deaen 
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Lange der Ziit geendigte ——ù́ù” hczñs — zur 


Gnůuͤge kehren, daß keine Unendlichkett ben ber⸗ 
ſelben ſtatt finden koͤnne · ¶ Dem weil derer Be⸗ 
wegungeny die fich In einem Monath endigen, 
nothwendig fo viel mehr ſeyn muͤſten als derer, 
Die in einem oder mehr Jahren allererſt zu En⸗ 
de kommen, als Monathe in einem oder ſo viel 
Jahren begriffen worden; ſo muͤſte ja noth⸗ 
wendig, wann dieſe Bewegangen alle unendlich 
und ohne Anfang ſeyn ſoten, eines von dieſen 
Beyden ungereimten Dingen hieraus folgen: 
Eutweder, daß eine unendliche Reihe ber Bes 
wegungen gröffer, oder klainer, als die andern 


ſeyn könne *: Oder cs muͤſte nothwendig ans 
" genommen werden, daß die Dauer eines Jahrg 


und Mounats, obgleich dieſer vielmahl von jenen 
begriffen wird, dennoch einerley ſey. Jenes 
aber ſtreitet in der That mit dein Begriffe des ui⸗ 
endlichen; gleichwie dieſes dem erſten Grund⸗ 
Satz alle Wohrben entgegen, und nicht wenlger 
angereimt alsj jenes m gg 
Wir 


a Herrn 8 nt 
in) Tr er — 
ausmathen — — von Fo Senn Den 
Grund Davon bat ohnlaͤngſt Herr Fontenelle in ſei⸗ | 


'uen Blements de la Geometrie des infinis au lich 


gezeiget; gleithwie die de 
Dintbeomerire bekannt a ——— 


geweſen 
* wir irren (ot wenn man dem 
——— — — *2 zit 








be felbft Hier viel. mehr Anſtoͤſſe finden wird, 
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Wur uͤbergebzean die übrigen Beweiſe, fo x. 
‚Herr Verfaſſer fuͤheet, um gu erhaͤrten, daß !. 
‚Belt nicht ewig fagu Fänge, uud kommen m 
ihm zu dem dritten Hbfchnist,in welchem er zeige: 
daß ͤle Welt nicht von ſich ſelbſt geworden ; min 
mag diefe Worte, entweder in dem Verſtande 
nehmen, daß dieſelben ſich ſelbſt ihr Weſen gege 
ben, und ſich hervor.gebracht, oder, daß fie: 
ne einige äufferliche Uxfache gleichſam von orr- 
gefehr entftanden.. Gleichwie fi jenes auhı 
Leicht ein vernünfftiger Menſch wich überreren 
koͤnnen, daß ein bloſſes nichts , eiwas ſollte ge⸗ 
wuͤrcket und erſchaffen —* Indem der Unglen⸗ 


als wenn er ein anderen Weſen, ſo die Welt her⸗ 
vorgebracht, zulaͤßt; ſo ſind viele von den alten 
Weit.Weiſen auf den letztern Irrthum gefallen, 
welchem denn die neuen Frey⸗Geiſter, fo unge. 
reimt auch dergleichen Gedancken Immer ſer⸗ 
mögen, geſolget. Der Herr Verfaſſer zeiget 
‘ihnen alſo, wie abgeſchmackt und ungegruͤndet 
ſalche Meinung ſey, wit mögen entweder die 


aus ſeinens Beweiſen nichts mebr, als dag die 
Bewegung det himmliſchen ——— ewig fe: 
bu er be a feinem Borbaben erweihn fol, 
fen, baß diefe Coͤrver ſelbſt nicht ewig ſevn Bunte 
Loc me m Ike Da ae Denen 
- \ f} ciner, man 
—— Die Bewegung der himmliſchen Ebene 


nicht ewig, ſchon in einer Berbereitung 
Dr 
7 | 


P\ ‘ 





⸗ vi. 
. 


TE EI En 
——— — — — — — — 
lichen Ban des menſchlichen Lelbes, entweder 
nach ſeiner aͤuſſerlichen oder innerlichen Ver: 
ſchaffenheit, beſonders die vortrefliche Mahl: 
und Verbindung der Gliedmaſſen dieſes Leibes 
mit einander anſehn; dabey er nicht unterlaͤßt, 
auch durch einige Rechnungen ſeine Gegnet von 
dem Ungrund ihrer Gedancken zu uͤberzeugen. 
Er ſtellet denenſelben den wunderbaren Bau 
unſrer Gliedmaſſen, inſonderheit des Gehirnes 
und der Sinnen, nebſt dem beſondern End⸗ 
zweck, zu welchen ein iedes auch der geringſtem 
Theilgen ſolcher Gliedmaſſen geordnet find, vor‘ 
Augen, um fie zu bewegen, daß fie in ſich gehn, 
und auf ſich felbft zuruͤcke fehn mögen, ob ſich 
leniand mit Wahrheit nur auf einige Weiſe die: 
berreden koͤnne, daß dieſes alles von ungefehr 
und aus cinem mmordentlichen Zufammenfliefe . 
fer, oder Anſtoß der kleinſten Lufft· Scäubhen 
eutſtanden. Wie nun einem, der diefes alled 
nur mit etwas aufmerckſamen Scmütheanfieht, - 
die Wahrheit, daß ein GOtt fer, nochmendig » 
in die: Augen leuchten. muß; fo erfolget theils 
aus der fchuldigen. Danckbarkeit des Menſchen 
gegen feinen Schoͤpffer, theils aus der noth⸗ 
wendigen Ehrfurcht gegen ein fo mächrtigee, weis 
ſes und allervoltommenftes Weſen, daß nothar 
wendig eine Glaubens⸗ Lehre feyn muͤſſe, wele. 
eb der Here Verfaſſer in dem zweyten Haus» 
Sf ausfuͤhrlich zetget, und in dem dritten 
woiclaͤufftiger darzuthun ſich bemuͤhet, daß eine 
goͤttliche Offenbarung in der Welt fen: - 
..! (&8 fällt hierben die Frage vpr, ob aus. ben. 
5 et, dB, Erud, CLXXIX. SH. FÜR .. Were 
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Welt: Sieyer. beſtehen, nud —— wefene 


N 


find, fonderu von der Geſtale Forur ie Zufan- 
menſetzung dexftlben, ob ſich wohlder Herr Be⸗ 
faſſer auch zu erweiſen getrauet, daß: Die fo gr 





nannte Materie; nicht ewig feyn tem, and fh 
welchen ae fol 


auf feine anderen: Schrifften ter 

ches wuͤrcklich dargechau, beziehet. Daß * 
die Melt und ihre Theile nicht —— KR 

ſich aus der Betrachtung ſolchet himmel 


per, und zwar inſonderhae aus ihrer Bernegung, 


aus der Befchaffenhrisunferer Erde aus der Ver⸗ 
faſſung bes geritzen Welt⸗Gebaͤudes, aus der Be⸗ 
—— Tr pe 
auchedie Be der Thiere 
ten gehoͤret, aus der Anzahl und Wielheis der 
Menſchen, ſo zu aller Jeit in der Welt ·gelebe, 
aus der Motlon und. Beſchaffenheit eier ieben 
Menge und Amzahbiäberkmupt, und aus wech 
viel andern Gruͤuden harthun. War Deguägen 
—— ————— 
aſſer aus ber 
Eösper genammen, mitzucheilen; —e⸗* er 
ſelbſt eaberweit erweh arc/ daß es en 
Beweifen nichtauf ihre Menge und Anzohl, ſon⸗ 
dern vielmehr auf ihre Staͤrcke ankomme, ud 
ein ſchwacher Grund die ſtaͤrckern nicht umzrerftür 
nen, fondern fie vielmehr niederreiffen helffe. 
Es geht dey etc teden Bewegung beftändig 
eine Veränderung des Orts vor: demnach it 
Har, daß hen einerieden Bewegung alfzrit noch⸗ 
wendig ein Ort ſeyn müffe von welchem, und cn 
anderer: ze welchem der Corper/ ſo beweget wird, 








— — — in — wm — vw 
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Be BY.’ SEE > 
ſortrudet; ndem fich ohne ſolche Oerter eine 


Bewegung wicht einmahl gedencken laͤßt, es mag 


dieſelbe allererſt anfangen, oder bereits eine zeit⸗ 


lang gedauret Haben Mir nehmen auch in der 


That wahr, daß die himmliſchen Coͤrper folcher⸗ 
geſtale ihren Ort und Stand gegen einander ver⸗ 
Ändern, Inden-fieauffer ihrer eigenen Bewegung, 


uns täglich aufgehen, ſich gegen unfern Schei⸗ 


tel- Punct nähern, endlich aber allmaͤhlig von 
Demfelben wieder weg nach Dem Abend, und fü 
Denn zuletzt wieder untergehen. Bey diefer Be⸗ 
wegung ·iſt alſo eine beftändige Abwechſelung und 
Weraͤnderung dee Oerter, von welchen fie kom⸗ 


men, und zu: welchen ſie gehen, welche zuſammen 


betrachtet, eine rechte Reihe, und ordentliche 
Folge derſelben zuſammen ausmachen, "Weil 
man nun zu denen der gegen welche fich die 
Himmliſchen Coͤrper bewegen / immer noch einen 
fetzen Fan, und nirgend ſillle zufichen genoͤthiget 
öft ; ſo mermen einige, man koͤnne gleichen geſtalt 
zuruͤck gehen, und vorwarts immer noch einen 
Dre hinzu ſectzen, alſo daß man nicht Urſache 
Habe irgendwo ſtille zu ſtehn und einen An⸗ 


— 


fang diefer Bewegung zu glauben; ſondern es | 
I 3 Lime 








:© Diefer Einwurff ſcheinet aflerdingd in fo weit feine 
. Michtigteit zu haben, Daß derjenige, fo ſich and der 
. Bloffen Bersegung der bimmlifchen Coͤrper zu erinele 
fen getrauet, daß biefelbe nicht vom Ewigteit ſeyn 
„ Binnen, einraͤumen muß, man koͤnne auch aus der 
bloſſen Befchaffenheit der Bewegung dieſe 23 
erweislich machen, daß dieſe nicht in Ewigleit 
währen und dauren konnen. 


X v 





1. I Sollvameaterzegender Doctra: 


könne Diefelbe « gar mohl won eier. Ewigkeit he: 
ſeyn. Allein der Herr Werfoſſet antenexrzer. dr 
| ragt ſey hier nicht fo mohl, wag jn un fern Gr 
daucken, als vielmehr, wag In der Sache feibf, 
und der Bewegung dieſer Eörper au fich moͤglich 
ſey und alfo.fey des. Streit niche davon, ch 
wir ben der Bewegung der himmliſchen Coͤrper 
immer einen Ort vor dem andern, ohne Ende 
dencken Eännen 2 ſondern eb unter Demensfelben 
Fan immer ein Ort vor dem andern foren 
hergegangen, daß hen denenſelben im Der That 
eat fein Erde, ader vielmehr kein Anfang, bo 
ndlich fen? Wär es alfo gleich möglich, def 

wir in unfern Gedancken ohne Ende, uud ohne 
daß wir genoͤthiget wären, ſtille zu ſtehn, zuruͤd 
gehen Fänten; fo wuͤrde doch hieraus, bey weiten 
nach nicht erfolgen, daß bie ſelbſt fich ab 
kp. erhalte, und verhalten Eönne ; Indem ja das 
bloffe Denden, nicht die Wirdlichfelt der @e 
ae ſelbſt, ja in hisfem vor ung habenden 3 | 


— SERIE — 
weil wir seen, an, daß wir 
en unen; —— 
— inet Sache — 
“ eit einer n 

mem Se in deren ihr be Dergeisäten Bestie 
art —— derſp ee wenn men 
—— ne Chins fa fagen rail, nur Dadjnige 
fev moͤglich, was würdlich da iſt. —* ſde⸗ 
met eh, dag Pe —* lie —— 









be, Ana 8 wobhl zu erweiſen, da 
gen von Ewigkeit ber fo 
* u le —*— ——— 
fort gedaurtt. 
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a 
sicht hinab die Moͤglichkeit derſelben audınas 
eher. : Mill man. demnach’ bie. Sache unpar⸗ 
sheyifch betrachten, und wie wir fie bey uns 
felbſt finden, offenhertzig bakennen; fo muß man 


frey gefiehn ‚daß vergleichen Zuruck Dentken 


vhne irgendwo ftehen zu bleiben, nicht einmahl 
moͤglich :fery */ ſondern wir bey uns ſelbſt gleich⸗ 


fan einen Zwang und Widerwillen finden; ber 


6 


uns allzeit von dergleichen Vorſtellungen ab⸗ 
halt, und uns gleichſam eine Norhwendigkeit 
aufleget; endlich einmahl wo ſtille zu ſtehen, und 
in einer fortgehenden Reyhe, eins, als das erſte 
anzuſeha. "Wir muͤſſen alſo, wenn wir ung 
Die Reyhe und Folge derfenigen Derter vorſtel⸗ 
len, von welchen Die himmliſthen Cörper Yon 
Zeit zu Zeit immer welter fortgeruͤcket find, works 
wendig endlich zu Ende fommen, und einen Ans 
fang derfelben zugeben. Iſt aber bey der Be⸗ 
wegung diefer Eörper, wie eu auf folche Weiſe 
nothwendig bey der Bewegung aller Eärpek 
Kenn muß, ein Anfang des Orts; fo iſt au 


. 
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Wonn beni Herrn Berfaffer belieben, eine Zeit von fd 
Dil 100000 Japeen ald ihm gefühlt, yunücke zu feet 
het 
7 um nt, daß ma 
an feiht mp der gewoͤhnlichen Tann 4 
— * mmen koͤnne, am welchen Dre 
— ſich iu der Zeit, Sonne, Pond und’andere 
me befunden. Demnach mußed wohl unſerm 
Rerfkanbe nicht unmöglich ſeyn, fo weit ais ihr ges 
' Bi prü u sehn; imbem man fa b dar an Die 
dher bimmliſchen Corper unendlich weit rin! gehass 
auſtuden und beſtiannen Tarı: u 
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bey:deeſelben nothwendig ein Anfiag Den Zeit, 
yoeil:hiche. beyden Dinge unzertreunlich mit ein⸗ 
anderd · verknuͤpfft find *: ſintemahl wenn ein 
Coͤrper ſeinen erſten Ort verlaͤßt/ er fosdessin auch 
zum erſten mahll beweget wird; und alſo uf 


| die Bewegung der. hinmlifchen CTaͤrper moth⸗ 


wendig ehemahls einen Aufang dee Zeit gehabt 


‚haben, In diefer Betrachtung wied man merd⸗ 


lich beſtaͤtiget, wenn man die Bewegung ver⸗ 
ſchiedener himmliſcher Coͤrper / derjenigen infon« 
derheit, die ſich um einen gemeinſchafftlichen 


WMittel⸗Puszct bevoegen; mit einander in Ver⸗ 


gleichung ziehet. Denn fo ſehen wir z. E. 
bey denen Geſtirnen, welhe ihren Ort an 
dem Himmel verändern, und fih.. mas unſere 


Sonne, oder andere Haupt: Planeten. beiwegen, 
daß etliche unter dener ſelben in einan Monath, 


andere in einem Jahre, noch andere erſt in vielen 
Jahren, Ihre gantze Bewegung um den Mit 
tel⸗Punct derſelben zu Ende bringen. Wolte 


map nun ſetzen, es ſey moͤglich, daß eine Reihe 


und Folge ſolcher um den Mittel⸗Punct geen- 


digten Bewegung,-ob-fie gleich noch kaͤglich groͤſ⸗ 


ſer wird/ dennoch an ſich unendlich ſeyn koͤunteß 


‚fo würde doch folche, in einer fo derſchtedenen 


Lange 
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Länge der Zeit geendigte Beweging, une zur 
Gnüge Kehren, daB Feine Unendlichkeit ben der⸗ 
ſelben ſtatt finden koͤnne · ¶ Dem weil derer Bes 
Wwegungen / bie ſich in eifeni Monath endigen, 
nothwendig fo viel mehr ſeyn muͤſten als derer, 
die in einem oder mehr Jahren allererſt zn En⸗ 
de kommen, als Monathe in einem oder ſo viel 
Jahren begriffen worden; fo muͤſte ja noth⸗ 
wendig, wann dieſe Bewegungen alie unendlich 





und ohne Anfang ſeyn follren, eines vom dieſen 


enden -ungereimten Dingen hieraus folgen: - 
Eutweder, daß eine unendliche Reihe der Ber 
wegungen gröffer; oder kleiner, als die andern 
ſeyn Eöune *3 Oder cs muͤſte nothwendig ans 
" genommen werden, Daß die Dauer eines Jahrs 
and Monats, obgleich biefer vielmahl von jenen 
begriffen wird, dennoch einerlen fey. Jenes 
aber ftreitetinder That mit dein Begriffe des un ⸗ 
endlichen; gleichwie dieſes dem erſten Grund⸗ 
Satz ofert&ßahrheit entgegen, und nicht weniger 
ungereimt als jenesift,** X 
engegen (gen 
® Man wird bier dem Herrn Vera 
Können, — nie Reihen Zahlen, 
inſonderheit Bruͤche, verſchiedene endliche Simmmen 
ausmachen, weiche nicht von einer Groͤſſe find: - Den 


Grund davon bat ohnlängft Herr Fontenelle in feis 
ten Riements de la Geometsie des infinis ausfühkiich 


gegeinets gleichwie bie de 
> Eichen Sefant, un bey Ian ausgema 


en. FR , 
0 wir irren, fo.folget, wenn man dem Hr 
er en —— 
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.. Wir uͤbergehzan die übrigen Beweiſe/ fo: 
„Herr Verfaſſer fuͤheet, sim zu erhaͤrten, Daß d 
‚Belt nicht ewoig ſchu koͤnne, und kommen m: 
ihm zu dem örirten Xofchuite,In welchen er zeige 
daß oᷣie Welt nicht von fich felbfl geworden ; man 
mag dieſe Worte, entweder in. dem Verſtand 
nehmen, daß diefelben ſich ſelbſt ihr Weſen gear 
ben, und ſich hervor,gebracht, oder, daß ſie or 
ne einige äufferliche Urſache gleichſam won obr 
geſehr entſtanden. Gleichwie ſich jenes aicht 
„leicht ein vernuͤnfftiger Menſch wird uͤberreden 
koͤnnen, daß ein dloſſes nichts, etwas ſollte ge⸗ 
wuͤrcket und erſchaffen aa indem der Uaglen⸗ 
Be felbft hier viel mehr Anföffe finden wird 
ale wenn er ein anderes Mefen, fo die Welt hir. 
’ vorgebracht, zulaͤßt; fo find viele von den alten 
Weit⸗Weiſen auf den letztern Irrthum gefalen, 
welchem denn die neuen Freyh⸗Geiſſer, ſo unge 
reimt auch dergleichen Gedancken Immer fegn 
mögen, gefolget. Der Herr Verfaſſer zeiget 
ihnen alſo, wie abgeſchmackt und ungegruͤndet 
ſolche Meinung ſey, wit mögen entweder die 
Becſchaffenheit uxſctsCrobodend/der den iu 


. 


—— alien Eiope tie eng fy: 
säuınıt, 6 — Hr mebe, as | 
ba er Doch nach feinem Borbaben — | 
fen, baß dieſe Coͤrver ſelbſt nicht ewig fee. Bnter 

‚  bielen beyden Sägen iſt e Anterfhieb, d 
„wohl nicht zu längnen,daß «iner, benmtan geil 
überfübret, Die Bewegung der himmlifiben Eder 


en 
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BER 
lichen Bau des menfchlichen Lelbes, entweder. 
nach: feiner aͤuſſerlichen oder Innerlichen Bes: 
fchaffenheit, beſonders die vortrefliche Wahl ' 
und Berbindung der Gliedmaſſen dieſes Leibes 
mit einander anſehn; dabey er nicht unterläßt, 
auch durch einige Rechnungen feine Gegner vom: ' 


dem Ungrund ihrer Gedancken zu uͤberzeugen. 


Er ſtiellet denenſelben den wunderbaren: Bau 
unſrer Gliedmaſſen, inſonderheit des Gehirnes 
und der Sinnen, nebft den beſondern Ende! 
zweck, zu welchen ein iedes auch ber geriugſtem? 
Theilgen ſolcher Gliedmaſſen geordnet find, vor‘ 
Augen, um fie zu bewegen, daß fie In ſich gehn, 


nmd auf fich ſelbſt zuruͤcke ſehn mögen, ob.fid 


lemiand mit Wahrheit nur auf einige Weiſe de! 
berreden koͤnne, daß dieſes alles von ungefehr 
und aus einem unordentlichen Zufammenfliefe, « 
ſen, oder Anſtoß der kleinſten Luffl· Staͤubchen⸗ 
eutſtanden. Wie nun einem, der dieſes alles 
nur mit etwas aufmerckſamen Gemuͤthe anſieht, 
die Wahrheit, daß ein GOrt ſey, nothwendig⸗ 
in die. Augen leuchten muß; ſo erfolget theils 
ans der ſchuldigen Danckbarkeit des Menſchen 
gegen feinen Schoͤpffer, theils aus der notha 
wendigen Ehrfurcht gegen ein fo mächriges, weis 
ſes und allervollkommenſtes Wefen‘, daß riothar 
wendig eine Glaubens⸗Lehre ſeyn muͤſſe, wel: 
es der Here Verfaſſer in dem zweyten Hoaupe⸗ 
DSxuͤck ausfuͤhrlich zeiget, und in. dem dritten 
woiclaufftiger darzuthun ſich bemuͤhet, daß eine 
:götsliche Offenbarung in der Welt fen... : 
...} (&s fällt: tzierben die Frage .bpr , ch aus. ber. 
5 Webb, AB, Erun, CLXXIX.Eg. FÜR .. Were 
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Bernunfft erwiefen werden könne, daß ein: 
görtliche Offenbarung nothwendig ſeyn muüͤſſe! 
Berſteht man unter ſolcher Frage dieſes, ob 
man entweder in dem goͤttlichen Weſen ſelbſt, 
oder in der merfchlichen Natur, oder auch in 
beuden zugleich, einige Gruͤnde antreife., ans 
welchen man unwiderſprechl. erhärten koͤñne, daß 
OOoOtt nicht GOtt ſey, oder daß das Weſen dee 
Menſchen aufhoͤren wuͤrde zu ſeyn, was es iſt, 
wenn fi ˖ GOtt denen Menſchen nicht offenba⸗ 
set haͤtte; fo iſt dieſe Frage allerdings mir mein 
au beantworten, Verſteht man aber eine Moth⸗ 
wendigkeit unter gewiſſen Bebingungen ; damit 
Die Menfchen aus folcher Offenbarung, SOTT 
ſoawohl befferfennen, als auch die rechte Are des 
Dienſtes, die ihm gefällig iſt, erletnen mögen: 


ſe kommen die Beweiſe aller derjenigen, welche 
die Nothwendigkeit einer goͤttlichen Offenba 


sung vertheidiget, darauf hinaus. Jedoch es 
iſt nicht zu leugnen, daß diejenigen, welche hier 
eine Nothwendigkeit erhaͤrten wollen, das Wort 
in uneigentlichem Verſtande zu brauchen ſche⸗ 
nen. Denn da man nirgend in ber Vernunfft 
ſattſamen Grund finder, aus welchen der 
Menſch fo wohl die Unvollkommenheit des no 
särlichen Gottes. Dienftes, als auch, daß SOtt 
mis ſolchem Dienſt niche zufrieden ſeyn koͤnre, 
einfehen moͤchte; fo laͤßt ſich auch nicht abſehen, 
wie man ohne dent Unterricht, welchen uns Das 











geoffenbarte Wort GOttes von dieſem allen ⸗ 


Ne ’ ergründen fönte ‚ daß eine goͤttliche 


ffenbarung ſchlechterdinge nothwendeg ſey. 
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Jedoch es läßt ſich fo viel gründlich darthun, 
es ſen hoͤchſt wahrſcheinlich / daß Gott ſich und 
ſeinen Willen denen Menſchen geoffenbaret; ſo 
wohl wegen der Unvollkommenheit unſers Wer⸗ 
ftandes überhaupt, als auch wegen der Unwiſ⸗ 
fenheit unfers Zuflandes nach dem Tode. Es 
feheinet bey folcher Unvolllommenheit unſers 
VWerſtandes nicht wahrſcheinlich zu ſeyn, daß 
BGOgtt den Menſchen werde ohne alle beſondere 
Offenbarung, ſonderlich feines Weſens und 
Willens, und Ihn ohne alle Anleitung zu feiner 
Erkentniß haben dahin gehen Faffen; fonderlich 
da. cr vorher gefehen, wie der Menſch leichte ir⸗ 
“ren, und den dem unfichtbaren Schöpffer ge» 
bührenden Dienft, denen ihm in die Augen fal- 
lenden Geſchoͤpffen erweifen möchte. Auffer 
Dem reicher unfere Wernunfft zwar fo weit, daß 
fie erkennet, unfere Seele fen ein Geiſt, welcher 
nicht zugleich mit dem Eörper durch den Tod zer· 
nichtet werde. Ste ſchlieſſet auch Hieraus ferner 
buͤndig, well Gtt, vermöge feiner Gerechtig⸗ 
keit, nicht anders fan, alsdaf er das Sure bes 
lohne, und das Böfe beftraffe; fo muͤſſen auch 
Straffen und Belohnungen nach diefen Leben 
zu gewarten ſeyn. Allein, esift gewiß, daß doch 
die Bernunfft nicht weiter reiche, und daß folche, 
was es eigentlich vor eine Bewandniß mit ung 
nach diefem geben Haben werde, was für Beloh⸗ 
nungen und Straffen wir zu gewarten haben, 
und was ſonſt mehr damit verbundeniift, nicht 
wiſſe. Gleichwohl iſt uns zu unferer Beruhigung 
die daran gelegen, daß wit hiervon eine deut⸗ 
BE Sta - liche 
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lichere u. zulaͤnglichere Erkenntniß erhalten. Da⸗ 
ber ſteht nicht zu glauben, daß GSOtt, deſſen Guͤ⸗ 
se und Liebe aus allen feinen Werden Kerfür 
leuchtet, uns In folcher tieffen Unwiſſenheit, je 
Furcht u. Zweiffel beſtaͤndig habe laſſen wollen, 
ſo/ daß wir in dieſem Leben unter immerwaͤhren⸗ 
der Wanckelmuth dahin gehen, und aus dem⸗ 
ſelben gar abſcheiden ſollten, ohne zu wiſſen, 
was unſere Seelen nach dem Tode zu gewarten 
haben. Wir uͤberlaſſen dem Leſer andere Sruͤn⸗ 
de, ſo der Herr Verfaſſer weiter aufuͤhret, 
zu zeigen, wie hoͤchſt wahrſcheinlich es fen, 
daß GOTT dem Menfchen. ein geoffenbartes 
Port gegeben, bey ihm felbft ausführlicher nach⸗ 
‚zulefen, und gehen mit ibm zu bem vierten 


Hauptſtuͤck fort, in welchem er fich zu erweifen | 


fürnimme, daß die Heil. Schrifft dis goͤttliche 
Dffenbarung fey. . 

Weil die Welt, fo weit wir nach Anleitung 
derer Sehhicht- Bücher zuruͤcke ſehen koͤnnen, 
miemahls ohne goͤttliche Offenbarung geweſ, 
ja faſt kein Volck unter der Sonnen iſt, welches 
ſich nicht in ſeinem Gottes⸗Dienſt auf eine der⸗ 
gleichen bezogen hätte; fo braucht es hier kei⸗ 
zer weitern Unterfuchung , als daß man nur 
‚diejenigen Offenbarungen,, fo vor göttlich aus 
gegeben werden , genau prüffe, ob eine van de⸗ 
nenfelben diefen Nahmen zu führen verdiene. 
Denn iſt feige von deuen allen , fo dafuͤr ausge 
geben werben, alfo befchaffen, daß ihr folder 


Nahme mis Recht Eöunebengeleges werden; 6 
huͤlffe es uns nichts, pasıin wir auch noch fo Ir 
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ch erweiſen koͤnten, daß eine Offenbarun 
ſein muͤſſe, weil doch ade Shan Leite da * 
die davor koͤnte angenommen werden. Iſt 
aber unter denen, die in der Welt bekannt wor⸗ 
Den, eine vorhanden, welche gewiſſe Kenn - 
zeichen einer. Sörtlichkeie von fidygiebt; fo iſt, 
wenn nünmehro erhefler, daß dieſe währhafftig 
göttlich zu nennen Ift, beydes dag eine Offenba⸗ 
rung fey,und welches diefelbe fen,zugleich erwies 
fer: Dun finden wie, wenn wie im die aͤlteſten 
Selten der Welt zuruͤcke gehn, fonderlich gwen - 
gern berſchiedene Arten der Offenbarungen, 
eren fich zwey gleichfals gantz verfchiedene und 
befoudere Voͤlcker rühmen, die fomohl Ihrem 
Ueſprung, als Sitten und Gebräuchen nach, 
fehr weit von einander entfernet find. Dasel 
ne fuͤllet faſt den gantzen Erdboden an, theilet fich 
aber nach dem Unterſchied der tänder und Spra⸗ 
chen, in viel beſondere Voͤlcker, und führer dem 
altgemelnen Nahmen Ber Heyden, Sie geben 
gröften Theils von ihren Göttern, fo vlel der ges 
funden Vernunfft zuwider lauffende Dinge 
vor ‚ja fie fcheuen fich nicht, fo viele after und 
Schand⸗ Thaten von ihnen zu erzehlen, daß kein 
vernünftiger Menſch folches mic den Begriff, 
welchen uns die Bernunfft von dem göttlichen 
Weſen gelehret, zuſammen reimen fan. In⸗ 
deſſen hatte doch ehemahls ein iedes von dieſen 
Voͤlckern, feine Ausſpruͤche der Goͤtter, welche 
ihnen von denen Prieſtern dieſer Goͤtter erthei⸗ 
let, und nebſt andern Arten ihrer vermeinten 
goͤttlichen Offenharungen, als eine Stimme 
4 nu: Fff un' 
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und Befehl der Goͤtter ſelbſt angenommen wur⸗ 
den. Es geſchahen ſolche Offenbarungen bey ih⸗ 
nen, entweder mit dunckeln und zweydentigen 
orten, oder wurden aus denen Eingeweiden 
Der Opffer / aus dem Fluge der Voͤgel, oder an⸗ 
dern dergfeichen zweifelhafften ‘Dingen mehr, 
welche die Driefter der Bögen nach ihrem Stun 
und Gefallen einzurichten wuflen, hergenommen, 
auſſer dem fie fonft von Feiner goͤttlichen Offen⸗ 
barung etwas aufweifen konten. 
Hingegen findet man von undencklichen 
ren her, ein von diefem gantz unterſchtedenes 
Bold, gleihfam in einem Windel ber Erben, 
welches viel befonders an ſich hat, und vom ſei⸗ 
nem Stamm ⸗ Vater entweder das Iſcaelitiſche 
oder Juͤdiſche genennet wird. Dieſes betet we⸗ 
der Sonne noch Mond, noch andere Geſchoͤpffe 
an, dichtet ſich keine Goͤtter von verſtorbenen 
Menſchen, glaubet auch nicht viele Goͤtter von 
abgemeſſener und eingeſchraͤnckter Macht, fon 
dern betet einen GOtt an, von welchem es bekeüt, 
daß er der Schöpffer und HErr Himmels und der 
Erden fey, und ihm afle diejenigen Eigenfchafften 
beyleget, welche nach dem ticht der Vernunfft 
dem wahren GOtt zukommen. Bon bemfelben 
GHDrr geben fie auch für, eine Offenbarung em 
fangen zu haben, welche zuerſt ihren Vaͤtern, 
ernach auch ihrem gantzen Volck in der Wuͤſten 
oͤffentlich gefchehen ſey, die fie auch noch Is 
Schrifften verfaſſet vorzelgen, und welche her⸗ 
nach durch die Diener deſſelben und andere hell 
ge Menſchen, immer vermehret worden; Fi 
. da 














und . 7 
ſaͤmtlichen Schrifften, nachdem man alle 


Dad dieſe 
forgfältig geſammlet, ie demfogenannten Be 


bei Buche, die Schriften des alten Bundes 
ausmachen, Zu bieſen find endlich diejenigen 
Offenbarungen hinzu gekommen, deren ſich 
nad) der Zeit die Chriſten, fo aus dieſem Volck 


der Juden entflanden find, ruͤhmen, u. welche die 


Buͤcher des neuen Bundes genennet worden, 


von welchen dieſe gleichfals glauben und fürge 


ben, daß ſie aus goͤttlichem Eingeben geſchrieben 
find, und alſo eine wahrhafftige goͤttliche Offen⸗ 





barung in ſich faſſen. Dieſes ſind die zwey fuͤr⸗ 


nehmften Arten, derer von den Menſchen ange⸗ 
nommenen göttlichen Offenbarungen ; weil die, 


Deren fic heutiges Tages die Mahomedaner ie - 
men ar Offenbarung der * und een | 


ſelbſt gröften Theile zum Grunde feges, und vor 
goͤttlich erkennet. Haͤlt man nun biefe beyden 
Arten ber goͤttlichen Offenbarung gegen einan⸗ 
der, um zu unterſuchen, ob einer, und welcher uns 
ter ihnen der Dahme einer goͤttlichen Offenba⸗ 
rung zufomme ; fo Wird fich leicht zeigen, daß Ber 
Ausſchlag auf die Seite der jünifchen Offenba⸗ 
eung falle, indem der erſtern alle Diejenigen Keñ⸗ 
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zeichen fehlen, die eine goͤttliche Offenbarung, . 


wenn anders dergleichen irgendwo in ber Weit 
iſt, ungegweiffele führen muß; wie der Here 


DBerfaffer folches ausführlich erweifee, undim 


Segentheil darthut, wie viel görtliches die Of⸗ 

fenbarung der Juden und Chriſten von ſich bli⸗ 

en laſſe. Man finder in derfelben die vernünftige 

ſten ehren, Die vollfotie uflen Geſetze, die rn 
4 j 
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1 Blachricht non derchapffung det Meſten vor 
deſſen Werhindung zum Gehorſam, von ſeinem 


Abfall vowm Buten, von der Straffe des Boͤſer 


von dent Liefprung dar Suͤnde, u. von der Urſach 
des Todes. Die ſich ſelbſt gelaſſene Vernurfft er⸗ 
KEennetans signen Kraͤfften einige dieſet Lehren; cr. 
„licheaber„von denen fie aichts gewuſt, Formen 
ihr, ſo bald die Offenbarung der Chriſfen ikr 
nur einige Anleitung. dazu giebt hoͤchſt wabr ⸗ 
nſchtinlich vor. Und wider die hohen Lehren, da⸗ 
von ſte nichts wiſſen fan, ſindet fie nichtsz erheb⸗ 
liches einzuwenden. Dar Menſch wird allent⸗ 
„halben zur Furcht und Dieuſte GOtteg, in ſonder⸗ 
helt zu einer aufrichtigen inniglichen Liebe bei 
ſelben angehalten, und daß er, wie GOtt heilig 
iſt auch hellig vor deſſen alfehenden Augen war 
- dein ſolle, ernſtlich ermahnet. Suͤndiget er je, 
» fo wird ihm ein Mictler angeboten, der ihn mit 
GOtt wieder ausfühne, und bey demſelben In 
. Önaden fie, don welchem gelehret wird, deß cr, 
weil GOtt, vermöge feiner. weſentlichen Gerech⸗ 
- Sigfeit „das Boͤſe nicht ungeſtrafft hingehen laſ⸗ 
; fen konte, das Geſetz erfuͤllet und die von uns ver⸗ 
diente Straffe für uns erdultet. So häufig 
‚Die Irrwege find,barguf.die Pernunfft gerathen, 
wenn fie eine Vermittelung zwiſchen GOtt und 
den Meuſchen geſuchet, mie es die vielfältigen u. 
beſchwerlichen Opffer der Heyden zut Gnuͤge zei 
gen; fo buͤndig laͤßt ſich daraus: ſchliefſen, mie 
vor unumgaͤnglich nötig, die Vernunfft ſelbſt 
einen ſolchen Mittler erkannt habe, auf welchen 
die Offenbarung der Chriſten, Ne 
° 17 Is | 
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Fingern zeiget, und folchen, allen Menſchen, die 
inne nach-görtlicher Vorſchrifft annehmen wal- 
len „ anbietet. on 3.. 
Wie aher dieſes alles nur einen wahrſcheinli⸗ 
chen Beweis, von der Goͤttlichkeit der Heil, 
Schrifft abgiebt, und gar viel daran gelegen iſt, 
dag wir eine voͤllige GBerißheit davon erhalten, 
Die auch ſelbſt dem Unglauben Trotz biesen koͤn⸗ 
ne; ſo bemuͤhet fichder Herr Verfaſſer noch aus 
andern Gründen unwiderſprechlich darzuthun, 
daß die Heil. Schrifft, ſo wie ſie die Chriſten in 
ührem gantzzen Zuſammenhang annehmen, um 
vor das Wort des lebendigen GOttes ,ypR HEr⸗ 
‚zen des Himmels und der Erden halten, wahr⸗ 
hafftig und in der That dasjenige ſey, davor fie 
ſolche halten. Nemlich, daß diefelbe ine unbe⸗ 
„teügliche und ungezweiffelte Offenbarung fen, 
die von GOtt felbft, durch feine Diener und Bes 
ten an die Menfchen gefchehen;.fo, daß wir die 
Borte, die in derfelben. vorfommen , vor GH . . 
‚tes Wort; und die Lehren, fo darinne vorgetre⸗ 

. genmerden, vor göttliche Dffenbarungen an die 
„Menfchen, anzufehm haben. In Biefer Abficht 
ſucht der Herr Verfaſſer inſonderheit dieſe zwen 
Daͤtze ſo feſte zu ſtellen, daß auch der Unglaube 
ſelbſt, nichts dagegen zu erwiedern habe: 1) daß 
die Buͤcher des alten und neuen Bundes, welche 
von den Chriſten zuſammen, vor das Wort GOt⸗ 
tes gehalten werden, nicht liſtiger Weiſe erdich⸗ 
tete und untergeſchobene Schrifften find, fon« 
dern daß ſie denen, welchen ſie beygeleget werden, 
wahrhafftig zukommen, auch dasjenige, was dar⸗ 
u Oo Ffg | innen 
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Annen enthalten iſt, wahrhafftig geſchehene Die 
ge ſind; 2) daß fie nicht bloſſe menſchliche Schrf 
ten, ſondern von GOtt ſelbſt eingegeben, on 
alſo vor GOttes Wort, mic hoͤchſtem Mech: a 
halten fegn. Jenes laͤßt fih am gruͤndlichſin 
darthun, wenn wie diefe Schrifften nur fe“: 
anſehn, und dasjenige, was ſie enthalten, rei 
licher erwegen. Wir finden aber, daß es Schr; 
sen find, weiche nicht nur Lehren, ſon dern auqh 
Gefchichte im fich faffen, davon man vorgiebt 
daß fie vor den Augen ber gangen Welt geſche⸗ 
hen ſeyn. Waͤren nun die Bücher der Schafft 
erdichtet; wie waͤr en moͤglich, daß alle die Ge⸗ 
chte, die darinne von bekanuten und nahm 
hafften Voͤlckern vorgetragen worden, hätten zu 
gleich mit koͤnnen erdichtet werden, fo, daß dr 
Betrug niemahls waͤr entdecket worden ? Der⸗ 
jenige, der diefe Buͤcher erdichtet, wuͤrde wider 
alle Regeln der Klugheit gehandelt haben, wenn 
ee unbeſonnener Weſſe ſolche erlogene Geſchichte, 
dem Volck, unter dem fie ſollen geſchehen fer, 
ſelbſt uͤberlaſſen; tote wir z. E. wiſſen, daß die Ju⸗ 
den ja die Gefchicht- Bücher Moſis, von denen 
Thaten Ihrer Bor-Eltern in Händen gehabt, che 
fie unter irgendeinem andern Volck befant wor: 
den. Es find auch biefe Bücher zu unferer Vaͤter 
- Zeiten, nicht auf einmahlan das Licht gekom̃en; 
fondern wenn wie zurück gehen, u. andern glaub⸗ 
würdigen Nachrichten folgen; fo kommen wi 
auf diejenigen von unfern Vorfahren, welche zu 
ber Zeit, da dieſes alles vorgegangen, felb gr» 
lebt, und dieſe Geſchicht, Buͤcher nach einander, 
aus 
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18 denn Händen derer;die fie befihrichen, empfan⸗ 
en haben. Ob nun wohl hieraus zur Guuͤge 
hellet, daß die Bücher der Schrifft überhaupt 
ach ihrem gantzen Umfange, nicht bloß erdichte⸗ 
Schrifften ſeyn; ſo haͤlt doch der Hr. Verfaſſer, 
jelcher in einer fo wichtigen Sache, auf das al» 
refchärffite zu verfahren vor dienlich erachtet, 
och verrathfam, beſonders zu erweiſen, ) daß 
‚te Haupt⸗ Perſonen, davon in denen Geſchich⸗ 
en der Hell, Schrifft gedacht wird, auch wahr⸗ 
afftig-chedem in der Welt gelebet haben‘; 2)daß 
ie zu der. Zeit gelebet, die in denen Büchern dir 
Schrifft jefbft beſtimmet wird; 3) daß dasjenige, 
oas in Deren Geſchicht⸗ Büchern des alten und 
ıeuen Bundes, von denenfelben erzehlet Wird, 
vahrhafftig geſchehene, und Feine erdichteten Ge⸗ 
ſchichte find; 4) dag die Bücher der Schrifft, 
jenen, welchen fie bengeleget worden, auch gewiß 
und ungezweiffele zukommen; woraͤus fo dann 
endlich 5) von fich ſelbſt erfolger, daß die Buͤcher 
bes alten und neuen Bundes, fo, wie fie nicht zus 
einer Zeit, noch von einerley Menfchen, fondern 
von unterfhledenen , und zu verfchledenen Zei 
ten, find aufgezeichnet worden, alfo auch an 


fih, wahrhaffte und glaubwuͤrdige Schriften 


feyn. Weil aber bey der Strenge eines Bewri⸗ 
ſes viel darauf aukoͤmmt, daß man nicht einige 
Mittel. Säge auffen laffe ; fo fehen wir ung 
genoͤthiget, hier abzubrechen, in der Hoffnung, 
das wenige, fo wir bisher beygebracht, werde bey 
einem ieden, dergründliche Wahrheit liebt, ein 
Verlangen erwecken, die gantze Ausfügrung 
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his. Heszu. — nachzufchlagen, | 
wir demſelben deſto mehr Vergnuͤgen verfprek 
koͤnnen/ weil der Vorttag derer firengfien, m 
den Verſtand ermuͤdenden Beweiſe, duh 
beygefuͤgten gelehhrten Anmerckungen an 


gemachet wird. ———— 
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Saſt ein eben fo ohnſtreltiges Zeuguif 2 
: Yan einem guten Geſchmack in der Nacr⸗ eſxt 
wenn man bey derfeihen unermuͤdeten Fleiß auf 
die mehrere Ausarbeitung der machematiden 
Wiſſenſchafften verwendet, fo veollom⸗ 
men jener durch Schiffbruch an das. Laud ge⸗ 
worffene Welt⸗Weiſe berechtiget naar In ſehlieſ⸗ 
ſen, daß in dieſem Lande Menſchen wohrnen muͤſ⸗ 
ſen, weil er einige in den Sand gefchriebene ma⸗ 
xchematiſche Zeichen erblickte. Da wir munia 
derm vorigen Auszuge die fürtreflichen mothen⸗ 
tiſchen Wahrhelten, fo verfchiedene erfahre 
. Männer entdecket, und zu dieſen petersbecgi⸗ 
ſchen Schriften beytragen wollen‘, nicht genug. 
ſam sühmen können; fo iſt leicht abzunchmen, 
a was 
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as man ſich von denen zur Natur⸗ Lehte gehoͤ⸗ 
nden Schrifften, fo In dein andern Abſchnitt 
:8 gegenwärtigen Theiles fürfommen, zu ver- 
vechen habe. Wer in der Matheſi geübt ift, haͤlt 
s vor eipeumgereimte Eitelkeit, die Kräffce ber 
datur u. deren Gcheimniffe auf einem andern 
Bege ald ducch die Erfahrung zu erfonichen ; 
nd die marhematlihen Wiflenfchafften geben 
ym Anleitung, wie die Berfuche vernünftig ans 
aftellen find, um die fich verbergende Natur zu 
oͤthigen, daß fie ihre Heimlichkeiten felbft ver- 
athe, . Man finder alſo auch in diefem Theile 
ee petersburgifchen Schriften, eine genaue 
nd erwünfchte Verbindung der Erfahrungen 
nd Bernynffts Sclüffe, welche deu gröften 
Eheil der Schrer der Welt- Weisheit auf den 
eutſchen hohen Schulen befhämen Fan. In⸗ 
onderheit dat man bey denen hier fürfommens 
yen.Unterfuchungen ‚ auf. dasjenige, maß unter 
yenen gründlich Gelehrten noch file unausge- 
nacht gehalten wird, oder noch nicht zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht iſt, abgefchen, und bey 


dem .anserlefnen Vorrath marhemarifcher ' 


Werckzeuge, welche der unfterbliche Petrus an⸗ 
geſchafft; jenes zu erläutern, und diefes völlig 
auszuarbeiten gefucher: daher. man wohl fieht, 
wie unentbehrlich diefe Schrifften denen Ver⸗ 
ehrern einer wahren Gelehrſamkeit ſeyn. Here 
du Vernoi mache in dieſem andern Abfchnite, 
mit feinen Anmerckungen den Anfang, und bes 
ſchreibt eine Mißgeburt, deren bereits in dern 
andern Theile dieſer Schriften der re 
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und Befehlder Götter felbft angenommen wur⸗ 
den. Es geſchahen foldye Dffenbarımgem bey ih⸗ 
nen, entweder mit dunckeln und zweydentigen 
Morten, oder wurden aus denen Eingeweiden 
‘Der Opffer, aus dem Fluge der Vögel, oder an- 
dern dergleichen zweifelhafften Dingen mehr, 
welche die — der Goͤtzen nad) ihrem Stun 
und Gefallen einzurichten wuſten, hergenommen, 
auſſer dem fie fonft von feiner goͤttlichen Dffen 
barung etwas aufmweifen font 
‚ Hingegen findet man von undencklichen Jeh⸗ 
ren her, ein von diefem gan unterfchtedens 
Wolck, gleichfam in einem Winckel ber Erben, 
welches viel befonders au fich hat, und vom fd- 
nem Stamm. Bater entweber das Iſtaelltiſche 
oder Juͤdiſche genennet wird. Dicfeg betet we⸗ 
der Sonne noch Mond, noch andere ft 
an, dichtet ſich Feine Goͤtter von verflorbemen 
Menſchen, , glaube auch nicht viele Götter von 
abgemeſſener undeingefchräucdkter Macht, few 
dern betet einen GOtt au, von welchen es befait, 
daß er der Schöpffer und HErr Himmels und der 
Erden fen, und ihm alle dirjenigen Eigenfchafften 
beuleger, welche nach dem Ucht der Werumilt 
dem wahren GOtt zukommen. Von demfelben 
GoOtt geben fie auch für, eine Offenbarung aw 
use zu haben, welche zuerft ihren Wären, 
ah auch ihrem gantzen Bold in der Wuͤſten 
öffentlich geichehen ſey, die fie auch ned i 
Schrifften verfalfet vorzeigen , und welche ka 
nach durch die Diener defteiben und andere hal 
ge Menſchen, immer vermehret worden; alfı, 
% u 
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Daß dieſe ſaͤmtlichen Schrifften, nachdem man alle 
ſorgfaͤltig geſammlet, in dem.fogenannten Bi 
bel. Buche, die Schriften des alten Bundes 
ausmachen, Zu biefen find endlidy diejenigen 
Dffenbarungen Hinzu gefommen, deren fich 
nach der Zeit die Chriften, fo aus dieſem Bold - 
Der Yuden entflanden find, räßınen, u. welche die. 
Bucher des wesen Bundes genennet worden, 
von welchen diefe gleichfalls glauben und fürge 
ben, daß ſie aus göttlicgem Eingeben gefchrieben 
find, und alſo eine wahrhafftige görtliche Offen⸗ 
barung in ſich faſſen. Dieſes ſind die zwey file 
nehmſten Arten, derer von den Dienfchen anges 
nommenen göttlichen Offenbarungen ; weil die, _ 
Deren ſich heutiges Tages die Mahomedaner re 
men, die Dffenbärung der Juden und Chriften 
ſelbſt gröften Theile zum Grunde feres, und vor 
goͤttlich erkennet. Haͤlt man nun dieſe beyden 
Arten der goͤttlichen Offenbarung gegen einan⸗ 
der, um zu unterſuchen, ob einer, und welcher uns. 
ger innen der Mahme einer göttlichen Offenba⸗ 
rung zufomme ; fo wird fich leicht zeigen, daß Ber 
Ausſchlag auf die Seite der jünifchen Offende 
rung falle, indem der erftern alle diejenigen Ki 
zeichen fehlen, die eine göctliche Offenbarung, . ' 
wenn anders dergleichen irgendwo In der Welt 
iſt, ungezweiffelt führen muß; wie der Here 
Verfaſſer folches ausführlich erwetfet, undim. 
Segentheil darehut , wie viel görtliches die Of⸗ 
fenbarung der Juden und Chriften von fich bli⸗ 
cken laſſe. Man ſindet in derfelben die rnte 
ſten Lehren / die volforhenften Geſetze, die gruͤnd 

| Fff4 Mach 
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Nachricht non der Schöpfung des Marſchoa ve 
+ beffen Berhindung zum: Gcherfam, von felnı- 
+ Abfall von Guten, von der Straffe des Boͤſe: 
+ von deutlich 
des Todes. 3 
sEennetaps ei 
lich e aberyve 
‚Abe, fo bald 
aan: einige 
ſchelich vo 
von ſte micht 
‚liches. einzin 
halben zur. 
helt zu einer 
„felben;angeh) 
iſt auch helli 
delu ſolle, ei 
r fo wird ihm 
GoOtt wied 
Bnadeu fee 
ae Bf nich ſtrafft hi af 
rigkeit, das Boͤſe nicht ‚ungefire inge 
‚fen konte, das Geſetz erfuͤllet und die von Be 
‚diente Straffe für uns erduftet:- So haußg 
‚Die Irrwege find,darauf.die Vernuufft gerarken, 
wen ſie eine Vermitteiuug zwiſchen GOtt und 
den Meuſchen gefuchety wie es die vielfältigen u. 
beſchwerlichen Opffer der Heyden zut Önüge jei- 
gen; fo buͤndig läge ih, daran. fehlicffen, mie 
vor unumgaͤnglich nöshig, die Bergunffr feht 
einen ſolchen Mitelev.g: Erpınt habe, auf: weichen 
die Offenbarung der Counen/ aldkem it 
. jr — lite 
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ingern zeiget, und ſolchen allen Menfchue, ‚nie 
n nach goͤttlicher Vorſchrifft annehmen wal⸗ 
rn anbietet. Br 
ie aber diefes alles nur einen waheſcheinli⸗ 
en Beweis, von der Goͤttlichkeit der Heik, 
Schrift abgiebt, und gar viel daran gelegen iſt, 
aß wir eine völlige GBewißheit davon erhalten, 
ie auch ſelbſt dem Unglauhen Trotz biegen koͤn⸗ 
e; ſo bemuͤhet ſich der Herr Verfaſſer noch ans 
ndern Gründen unwiderſprechlich darzuthun, 
aß die Heil. Schrifft, ſo wie ſie die Chriſten in 
hrem gantzen Zuſammenhang annehmen, um 
or das Wort des lehendigen GOttes/ jyd HEr⸗ 
cn des Himmels und ber Erden halten, wahr 
yafftig und in der That dasjenige fen, davor fie 
olche halten. Nemlich, daß diefelbe sinesmbes 
rügliche and ungezweiffelte Offenbarung fen, 
ie von EOtt felbft, durch feine Diener und Bo⸗ 
en an bie Menfchen gefchehen 5. fo, dag wir hie 
Worte / die in derfelben. vorfommen , vor GOt⸗ 


tes Wort; und die Lehren, ſo darinne vorgetre · 


gen werden, vor goͤttliche Offenbarungen an die 
Menſchen, anzuſehn haben. In dieſer Abſicht 
ſucht dee Herr Verfaſſer inſonderheit dieſe zwen 
Saͤtze ſo feſte zu ſtellen, daß auch der Unglaube 
ſelbſt, nichts dagegen zu erwiedern habe: 1) daß 
die Buͤcher des alten und neuen Bundes, welche 
von den Chriſten zuſammen, vor das Wort GOt⸗ 
tes gehalten werden, nicht liſtiger Weiſe erdich⸗ 
tete und untergeſchobene Schrifften find, ſon⸗ 
dern daß ſie denen, welchen ſie beygeleget werden, 
wahrhafftig zukommen, auch dasjenige, was dar⸗ 

FEf5 innen 
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Annen enthalten iſt, fe 
gefind;2)daßfienid 
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alſo vor GOttes Wi 
halten fegn. Jenes 
darthun, wenn wir 
anfehn, und dasjeni 
licher erwegen. Wir 
ren find, welche nich 
Seſchichte in ſich faſ 
daß ſie vor den Auge 
deun ſeyn. Wären 
erdichtet; wie waͤr en 
chte/ die darinne 1 
hafften Voͤldern vorg 
gleich mit konnen erd 
—— ai 
e/ der bi 
olle Regeln der. Klugh 
ee unbefonuener WBdf 
dem Bold‘, unter den 
ſelbſt überlaffen ; wie ı 
3 —— APR * 
Z daten Ihrer Bor-Eltern in Händen gehaſ 
fie unter — einem andern Volck bek an k wer⸗ 
den. Es find auch dieſe Buͤcher zu unſerer Witer 
-- Zeiten, nicht auf einmahl an das Licht geforken; 
fondern wenn wir zuruͤck gehen, u. andern glaube 
teürdigen Nachrichten folgen; fo kommen wie 
auf diejenigen vom unfern Vorfahren, melde ja 
ber Zeit, da diefes ales vorgegangen, felbfi gt» 
lebt, und Diefe Gefchiche Wuͤcher nach damit, 
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den Händen derer,die fiebefchrieben, empfan- 
haben. Ob nun wohl hieraus zur Guuͤge 
Het, daß die Buͤcher der Schrifft überhaupt 
, ihrem gantzen Umfange, nicht bloß erdichte- 
schriften ſeyn; fo Hält doch der Hr. Verfaſſer, 
her in einer fo wichtigen Sache, auf das al» 
chaͤrffſte zu verfahren vor dienlich erachtet, 
h vor rathſam, befonders zu erwelfen, 1)doB - 
Haupt-Perfomen , davon in denen Geſchich⸗ 
der Heil, Schrifft gedacht wird, auch wahr- 

Teig ehedem In der Welt gelebet haben’; 2)vaß 
zu der. Zeit gelebet, die in denen Bilchern dir 
Hriffe ſelbſt beſtimmet wird; 3) daß dasjenige, 
sin dehen Gefchiche- Vüchern des alten und 
sen Bundes, von denenfelben erzehler Wird, 
‚hrhafftiggefchehene,und Feine erdichteten Ge⸗ 
ichtefiid; 4) dag bie Bücher der Schrift, - 
aen, welchen fie bengeleget worden, auch gewiß 
d ungezweiffele zukommen; woraus fo dann 
dlich 5) von ſich ſelbſt erfolget, daß die Buͤcher 
s alten und neuen Bundes, ſo, wie ſie nicht zu 
ner Zeit, noch von einerley Menſchen, ſondern 
‚m unterſchledenen, und zu verſchiedenen Zei⸗ 
n, find aufgezeichnet worden, alſo auch an 
ch, wahrhaffte imd glaubwuͤrdige Schrifften 
yn. Weil aber bey der Strenge eines Bewei⸗ 
‚8 viel darauf aufänıme, daß man nicht einige 
Nittel» Säge auffen laffe ; fo fehen wir uns 
jenöthiget, hier abzubrechen, in der Hoffnung, 
‚as wenige, fo wir bisher beygebracht, werde bey 
inem ieden, dergründliche Wahrheit lebe, ein 
Berlangen erwecken, die ganke Ausführung 
t6 
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"bis. Hexen. Merfaffers nachzu & 
iin enfelßewbefieiefeißeraninenierten 
konnen / weil der Vortrag derer ſtrengſtent 
‚den Verſtand ermildenden Veweiſe/ durd 
bengefügten gelehrten Anmerdungen anger 
gemachet wird, - : . 
4. 
“ Hifloria Acäfemi petropolitaz | 


— dh 
Fortſetzung des Auszugs aus iu. 
Sn heil:der Schriften da 
Petersburg Hühenden Sefcift: 
vex Wiſſenſchafften. | 
© iſt ein eben | 
‚einem guten & 
wenn man bey der 
die mehrere Ausaı 
Wiſſenſchafften | 
wmen jener durch Sehiff bruch an das Laud gi 
worſſene Welt- Welſe berechtiget war ya falick | 
1fen:daß In dieſem Sande Menſchen wopmenmüf- 
ı fen,.weiler einige inden Saudgefchriebene mi. 
thematiſche Zeichen erblickte. wir nun ia 
dem vorigen Aus uge Die fuͤrtreflichen mathem · 
uiſchen Wahrheisen, fo verſchledene erfahme 
Maͤnn er entoecket, und zu.diefen perersburgi- | 
ſchen Schriften beptragen wollen , nicht genug | 
. fam tuͤhmen Können; fo iſt leicht abzunchmen , 
J . was 
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18 man fich von denen zur Natur⸗ Lehre gchds 
uden Schrifften, fo in dem andern Abfchnire 
8 gegenwärtigen Theiles fürfommen, zu ver» 
rechen habe, Wer inder Matheſi geübt ift, haͤlt 
vor efpeumgereimte Eitelkeit, die Kräffte ber 
tatur u. deren Geheimniffe auf einem andern 
Bege ald.durch die Erfahrung zu erforfchen ; 
ıd die mathematlſchen Wiflenfchafften geben 
ur Anleitung, wie die Verſuche vernünfftig ans 
iſtellen find, um die füch verbergende Natur zu 
oͤthigen, daß fie ihre Heimlichfeiten felbft ver- 


the... Man finder alfo auch in diefem Theile 


ee petersburgifchen. Schriften, eine genaue 
ad erwuͤnſchte Verbindung der Erfahrungen 
nd Vernunfft⸗Schluͤſſe, welche den gröften 
kheil der Schrer der Welt⸗Weisheit auf dem 
eutſchen hohen Schulen beſchaͤmen kan. In⸗ 
onderheit hat man beydenen hier fuͤrkommen⸗ 
ven Untesfuchungen , auf. dasjenige, was unter 
yenen gründlich Gelehrten noch file unausge⸗ 
nacht gehalten wird, ober noch nicht zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht ift, abgefehen, und bey 


denn anserlefhen Vorrath marhemarifcher 


Werckzeuge, welche der unftcrbliche Petrus an⸗ 
geſchafft; jenes zu erläutern, und diefes voͤllig 
auszuarbeiten gefischer: daher man wohl fieht, 
wie unentbehrlich diefe Schrifften denen Ver⸗ 
ehreen einer wahren Gelehrſamkeit ſeyn. Here 
du Vernoi macht in diefem andern Abfchnite, 
mit feinen Anmerdungen den Anfang, und bes 
ſchreibt eine Mißgeburt, deren bereits in dem 
andern Theile diefer Schriften der petersbur- 

0 giſchen 
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nur ausgebteitet, 
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beſtehet aus zwey v 
lichen Geſchlechts, 
len kan; daß voꝛ 
bis an das Kinn, 
fin: dem halben d 
rigen Theile beyt 
fie fonft befunden 
fe beyden Eörper « 
zufammen gefüget 
nen Kopff, als nıl 
den. Iſt esnun,t 
lich, daß dergleich 
Leibe gefchehen, u 
menſchlichen Leibe 
auch ohne Zerſtoͤhri 
Fönmen abgeriffen t . 
Die gautze Aruneh Kunft , alle angemandtn 
Mühe ohngeachtet, dennoch auf fehr fandihten 
. Een — a u aber 
dergleichen Ungeheure nicht auch” auf 
Muttersteiges ?und tie Fan man diefelbenerfiö 
‘ren, ohne ie der menſchlichen Natur eingetrid 
‚sen ewigen Gefege umzuftoffen? Here du Km 
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meynet demnach, man müffe, um folchen 
hwuͤrigkeiten zu entgehen, annehmen, es fey 
4 gefchehener Empfängniß, eine gewiffe Zeit, 
welcher die Natur nicht den Bau des ganken 
bes, ſondern nur einiger Theile deffelben anfan- 
; su welcher Zeit alfo zwey noch unvollfornene, 
d nurhalb ausgearbeisere Fruͤchte, auf ver- 
iedene Weife mis einander Fönnen verknuͤpffet 
d vereiniget werben, bevor der Kopff, Die 
ruft und der Unter $eib zugefchloffen worden. 
zir übergehen, was der Here Verfaſſer weiter 
in der befondern Beſchaffenheit der innern 
heile der Leiber dieſer Mißgeburt ausführlih - 

mercket, Indem man die Dentlichkeig verliert, 
en man verfchiedene Umſtaͤnde ben derglei⸗ 
en Beſchreibungen auffen zu laſſen genoͤthiget 
E; und gebendenalfoauch nur mit wenigem 
er Mißgebure, welche ebem diefer Bere dus 
Zernoi allernaͤchſt vorſtellet. Es iſt diefelbe zu 
Jetersburg, von einer Frau auf die Welt ge⸗ 
racht worden , welche vorher öfters Zwillinge 
etragen, dadurch Die fürlängft hergebrach⸗ 
e Meynung, daß dergleichen Weiber mehr alg 
indere , Mißgeburten zur Welt zu bringen ge» 
zeigt fegn, beftätiget worden. Auffer der wun⸗ 
yerbaren Bermifchung anderer Theile, welche 
nicht fo Teiche in die Augen fälle, war es inſonder⸗ 
beis fehr wunderbarlich anzufehen, daß 2 gan 
befondere Koͤpffe auf einem gemeinen Rumpffe 
flunden, welchen man fich alfo vorſtellen fan, 
daß die Eörper zweyer Kinder, mitten von einau⸗ 
Des geſchnitten/ und fobenm die rechte ein des 
u. GER, 
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einen, an die Lincke des andern angeſetzet wordet 
. woraus fich auch der $efer bereits einem Bes: 

von der Befhaffenheit der Innern Zeile 
hen fan, . 

Wir gehen fort zu der folgenden Sri" 
in welcher fich Herr Buͤlffinger dle Thermom 
eben fo zu verbeſſern fürgenommen, wie erbas:. 
rige Jahe, die Batometra zu mehrerer Wolke 
menhelt zu bringen, bemühen geweſt, indene 
die mit einander vermiſchten Wuͤrckungen &: 
Schwere und der Waͤrme der Lufft zu unter! 
den geſucht. Es iſt bekant, daß die Selch-: 
elingft gewuͤnſchet, ein richtiges Maaß zu is 

en, nach welchem mandie Krafft der Wirn: 

enau beſtimmen "und abzehlen, mithin c:: 
—* mit der andern, nach der Verhaͤltniß:⸗ 
wiſſer geraden Linien vergleichen koͤnte. Hert 
Buͤlffinger aber meynet, man werde dergln⸗ 
hen Grad nimmermehr finden, haͤlt es vor u 
möglich, die Wärme an fich felbft gu einem der⸗ 
gleichen Maaffe zu bringen, und hoffet nur ſo weit 
zu kommen, daß man einige Wuͤrckungen dr 
. Wärme genau abmeffen koͤnne: unter denen mar 
diejenigen zu erwehlen hat, welche fich fuͤglich abs 
meſſen laffen, und zu dem Endzweck, welchen 
man bey dergleichen Abmeſſung hat, am ge⸗ 
ſchickteſten ſind. Man hätte beſſer gethan, 
wenn man das drebbeliſche Thermomerum 
verbeſſert, als daß man folches, nachdem das 
florentinifche in Brauch gefommen, gang mr 
‚ächtlich gehalten; wozu man leicht häfte gelan⸗ 
gen, und ein ziemlich genaues Maaß der Brade 

des 














It. Eifferia Araslonsia pewrepefiren. 793 
‚er Waͤrme erhalten koͤnnen, wenn man bedacht 
‚erveft waͤre, das drebbeliſche Tharmometer 
nie dem: Barometer gu verbinden. Denn die 
Wuͤrckung der Waͤrme in der Lufft, vermehret de⸗ 
en ausdehnende Krafft; daher ſich dieſe, wo Feine 
Sinderniſſe im Wege ſtehet, in einen. groͤßren 
Raum foswelt ausbreitet, bis ſich dieſek Raum, 
venn allzeit einerley Hinderniß bleibet, wie die 
ausdehnenden Kraͤffte verhaͤlt. Es folget hier⸗ 
rus, wenn ein gewiſſer Theil Lufft, eine ges 
viſſe Hinderniß, ſo ſich der Ausbreitung dieſer 
ufft widerſetzet, ingleichen der Rum, den bie 
ufft eünnimme, nachdem ſie von der, Wärme 
usgebreitet, oder von ber Kaͤlte zuſammen ge⸗ 
ogen worden ‚gegeben iſt; daß man die Verhaͤlt⸗ 
niß der Wuͤrckung der Wärme und Kälte, in ſol⸗ 
hes gegebene Theil Lufft finden koͤnne. Alsdenn 
‚ft es uichleichter, daß man von dieſer eingeſchloſo 
enen Lufft, auf die Auffere und frene Lufft ſchließ⸗ 
ſe, als daß man, wie fouft gefchleht,einen Eprung, 
thue, und von dem Waſſer, oder dem in den 
Roͤhre eisgefchleffenen Wein, Spirieu, auf die 
äufferliche Frege Lufft ſchlieſſe. Hieraus iſt leicht 
abzunehmen, haß man an dem Thermometer ein 
ſolches Werckzeug ſuche, t) in welchem man ein 
gewiſſes und umveränderliches Theil Lufft, der 
Waͤrme der uns umgebenden Lufft ausfegen koͤn⸗ 
ne; 3) daß inderfelben die Hinderniß, weiche 
mander ausdehnenden Krafft der Lufft entgegen, 
ſetzt, entweder beftändig einerley, ader 
mit eine gewiſſen gegebenen Groͤſſe koͤnne ver⸗ 
glicher wirden; 3) daß man die Lufft darinnen, 
Deut. ac. FId. CLLXX. dp, Gge ent⸗ 
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entweder allezeit in einen‘ gewiffen Raum «| 
ſchlieſſen, ober deu verſchiedenen Raum, rm | 
hen diefe Lufft einnimmt , genau abmeſſen E:: 
ne; 4) daß dieſes Werckzeug einfach ſey, u 
die eingefchloffene Lufft allezeit einerley Ber.: 
derungen mit der Aufferen leide. Wie es r. 
mit dem erſten, dritten und vierten Feine Schr. 
rigkeit hat; fo ſcheinet das andere Infonbert.. 
ſchwer zu erhalten ſeyn. Jedoch meynet Her 
Buͤlffinger / daß man auch dißfalls auf folgerde 
Welſe feinen Zweck erreichen koͤnne: Exr-nimr: 
eine enge Roͤhre, an deren einen Ende eine Kr 
gel, die Roͤhre aber ſelbſt, welche nach Belichen, 
gerade oder gebogen ſeyn kan, in Theile, dere 
einer ſo viel als der andere faffet, ud die [5 
alle mie dem Innhalt der Kugel genam vergl 
chen Taffen ‚ eingetheilet iſt. So wohl in t« 
Kugel ‚ als in dem nächftew Theile der Roͤhre, if 
Lufft von etwas Dveckfilber eingeſchloſſen, mil 
ches verhindert / daß erſtgebachte Lufft, mir der 
Lufft in dem voͤrdern Theile der Roͤhre, fo offen 
ſſt / aicht zuſammen ˖ kommen kan. Wer man 
bieſe Roͤhre mie dem Horizont gleichlauffend le⸗ 
get, und mit dem von Herr Buͤlffinger ehedeſſen 
erfundenen Barometer, davon wir in dem Aus⸗ 
zuge aus dem Uten Thell der petersburgiſchen 
Schrifften Nachricht gegeben, verbindet; ſo hat 
man ein Thermometer,bey welchem die oben cr» 
wehnten vier Eigenſchafften zu finden ſeyn. Drö 
wenn die ung umgebende Lufft allzeit von eirer⸗ 
ley Schwere wär, ſo haͤtte man auch hier alit 
einerley Hinderniß / welches der Ausächueng 
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rfelben entgegen gefeges iſt; folglich wuͤrde 
» die auspehnende Krafft der eingefähloffenen 
ffe , und demnach die Wuͤrckung der Wärme - 
id Kaͤlte in diefe Lufft, allzeis wie.der Raum, 
n fie einnimmt, verhalten, welchen man nach 
r nur angeführsen Einrichtung biefes Werck⸗ 
euges genau abmeſſen fan, Weil aber Die 
schwere der uns umgebenden Lufft, zu ver⸗ 
iedenen Zeiten unterfchiedlich iſt; fo hat man 
thig, Die gegenwaͤrtige Schwere der Lufft, mit 
r Schwere derſelben /ſo fie zu der Zeit hatte, da 
as Thermometer vetfertiget worden, zu verglei⸗ 
en, welches. durch das vorhin gedachte son He. 
zuͤlffinger erfundene Barometer kau bewerck⸗ 
elliget werden; Indem man mit Huͤlffe deſſel⸗ 
en die Wuͤrckung der Waͤrme in das Barometer 
bfondern, und demnach allzeit vonder wahren 
Schwere, der uns umgebenden Lufft verſichert 
yn kan. Hierauf fchlieffee man: wie ſich bie 
egenwärtige Hoͤhe des Qveckſilbets zur vergan⸗ 
enen verhaͤlt; ſo verhaͤlt ſich die gegenwaͤrtige 
Yinderniß der Ausbreitung der Lufft, zus der vcr⸗ 
angenen; und eben fo verhäft ſich auch ber 
Raum, welchen die Sufft in ber vorigen Zeit ein⸗ 
enommen, zu dem Raume, den man hätte fin» 
en ſollen, wenn der Lufft Beine Hinderniß, ſich 
uszubreiten, im Wege geflanden waͤr. Und 
erner : Wie fich diefer letztgedachte Raum zu dem 
Raume, welchen man mwürcflich in Gegenwart 
vahrgenommen, verhält; fo verhäle ſich auch 
ie ausdehnende Krafft der Lufft In der vorigen : 
Zeit, zu ſolcher ausbehnenden Ksafftbegder ger 
ns Ggg 2 gen⸗ 


996 U.Sferie dendenispeinapelinena: 
sgenwärtigengein Deuen Schwürlgfeiten, ' 
man fich wegen dieſes Werckzeugs machen Ei: 
Me, begegnet der Here Verfaſſer hier vora:; 
‚and fügernoch eine andere Erfindung ben du: 
welche ma eben den Zweck, als durch jeme,= 
Aaugen koͤnte. Weil er aber ſelbſt Der erfim 
erſchlodene Worzuůge vorderaudern zugeſtehet 
‚zu geſchweigen, daß jent auch viel einfacher iñ 
Jo halten wir nicht var xoͤthig, etwas davon⸗ 
gervehuen; uoͤberlaſſen auch dem Leſer bey ihu 
sfelb nachzufehen, was er in einem beſonderr 
Dinhange zus diefer Schrift , van der Aufgebe: 
wie man im ſehr einfaches Werckzeug verſetti⸗ 
. gen folle,weichesgugleich die Dienſte eines Bu 
3 and eines Thermometers tue koͤunc, 
vbeyfuͤget. 
..Ge ſolget hiernaͤchſt des Herrn Dan. Br 
‚moufli Fortſetzung feiner Unterſuchung von Ir 
Waͤrckuag derflüßigen Coͤrper in die feſten, sub 
won der Bewoegung der feſten in denen fluͤßigen 
‚weren arſte Gruͤnde bereite in deu Uten hei 
„Diefer petersburgtfhen Schrifften p. 304 zufe 
din ſeyn. In gegenwärtiger Abhandlung um 
gerfucht der Here Verfaſſer die horizontale De 
ewegung der Eörper in einem vollkommen fü 
„gen Miterel, fo ihnen wiberſteht, umd vimmt du 
ger Gelegenheit/ verſchiedene Sätze des beräßen 
"ten Newton aus deſſen Philof. Nat. Princip- j# 
erläutern, welches denen Liebhabern einer ge⸗ 
‚gründeten Natur⸗Lehre deſto angenehmer few 
:wird ‚da der Vortrag diefes Welt. Weiſen, in 
ſonderheit in denen Hauptſtuͤcken von Mewe⸗ 
2009 gmg 
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jung der Cörper in einen ihnen widerſteheuden 
Mirtel, fehr dundel find, und die Gründe eis 
iger von ihm berechneten Tafeln fo — ben 
ühret, au verfchledenes bey der Meinung 
tufferrgelaffen worden, daß man nicht ohne wies 
e Muͤhe feine Gedanken erreichen fan.» Dhn 
jeachtet Herr Bernoulliin —— nung gargı 
inen andern Weg als Diefer berühmte Engel 
änder genommen; fo treffen fie doch zuletzt ge⸗ 
rau zuſammen, ode Herr Bernoulli zeiget bie 
Iclache, wenn er mit jenen nicht einerlen heraus 
jebracht:" Welches Beweis genung iſt/ die Rich 
igkeit feiner Gebancken und feines Vorrrages zů 
ehanpten, und deſts mehr zu hewimbern, da 
ie Sachen au fich ſelbſt ſo verſteckt, und ſo old 
en Schwuͤrigkeiten unterworffen ſeyn. In dem 
inderen Abſchnitt dieſer Schrift handelt er noch 
iberhaiipt von dem Widerflande, welchen rtäßt 2 
je Cönper a ‚ wenn fefte In ſhuen beweget 
verden. Man hatwahrgenommen, dag man 
ſich am wenigſten von der Erfahrung entferneh, 
wenn man annimmt, daß fich der Widerfland der 
fluͤßigen CToͤrber welcher bloß von Ihrer —* 
— wie die Quadrate der Geſchwindi 
keiten des bewegten Cärpers verhalte. Und ab 
lerdings kat man: hauptſachlich und faſt alleln 
auf dieſe Arc des Widetflandes zu ſehn /wens 
die Bewegung nicht ſehe langſam, und die fhkdhe. 
tigen Coͤrper ſelbſt, wie die Lufft und das Wa 
ſer, nicht ſehr zaͤhe ſind. Allein, bey ſehr lan 
ſamen Bewegungen findet man noch eine andere 
Art des Witerſiandes, welche vieimagls-tbeh 
* GEB 3 ſo 





238. It.Kifwie Academia puropolisame. - 
fo viel, auch offt 
Und hieraus ift | 
ſch dieſe letztere 
richtet/ die Die 
ein ſeyn muͤſſe 
Diderſland rich 
erſte dem Qvadı 
ſo würde fie fid 
eben ſo wohl, alı 
von man doch d 
eine hohe Digni 
Man ſetzet dem 
- Diefe Ars des Q 
Bigfeiten felbftx 
4on in denen ı 
ugenommen, ı 
Bece Verhätentg 
Der Herr Werf 
fe Verpälenige 


ge andere, welche man annehmen koͤnte. Und 


weil er allesauf eine ſehr allgemeine Ars abhan⸗ 
delt/ ſo wendet er zugleich die Rechnung an, um 
Un dieſen Haupt-Städen der Natur · Lehre des 
ficherer zu gehn. Auch dlefe Abhandlunz giebt 
eine neue Probe, wie viel die Natur⸗Lehre dem 
Famelichen Haufe der Herren Bernoulli ſcholdig 
- 49 , und wie viel man, wenn eiumahl diefelbed- 
"nge Vollkommenhelt erreichen folte, denen von 
Unen gelegten Gründen werde zuzuſchreibe 


. Sabre folgenden Schrifft erörtert Herr Bil 
finger durch einige Verſuche die. Frage: + 
. J u vo 


\ 
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ufft, wenn fie durch die Lunge geht, fich mie 
xm Blun vermifche ? Here Mery hat In verſchie⸗ 
enen Stellen der Schrifften der parififchen koͤ⸗ 
tgl. hohen Schule der -Wiffenfchafften-folches 
ehaupten wollen ,:umd fich nicht nur auf die Er⸗ 
ahrung , fordern auch. auf einige Vernunfft⸗ 
Schlüffe,.fo er von dem. berühmten Homberg 
ntlechus, gegruͤndet. Da fih Herr Buͤlffin⸗ 
jer fo wohl das Anfchu dieſer Männer, als ih⸗ 
en Vartrag felbft, diefe Meynung zu ergreifen, 
rftlicg bewegen laffen; fo harerfich doch, nach⸗ 
em er geſehn, wie viel. andere gefchickte Leute 
olcher widerfprochen,, entſchloſſen, felbft einen 
Verſuch, Dadurch die Sache unwiderſprechlich 
usgemacht. werden Eönte, anzuftellen. Den 
rſten Verſuch Hager in Gegenwart des Herr 
u Vernoi mit derfumgeeines vom Donner era 
hlagenen Mannes alfo gemacht, daB er am 
es Muſſchenbroecks Lufft⸗ Pumpe, eine meßin⸗ 
ene krumme Roͤhre beveſtiget, und an dem an⸗ 


ern Ende dieſer Roͤhre, die Sehn⸗Ader eines 


‚angen Theils der Lunge, an welchem noch alle 
leſte der groͤſſern Gefaͤſſe, fo wohl ‘Blur ale 
Zehn⸗ Adern, mit fluͤßigen Blut angefuͤllet wa⸗ 
en, feſte gebunden, Nachdem er einmahl die, 
ufft ausgepumpet, um. die Lufft, fo viel immer. 
noͤglich zuſammen zu druͤcken, fo hat fich die, 


unge alfofort geſetzt, und iſt Heiner worden; 
ıfonderheit. aber hat. man gefehn, daß der Aſt 
er Arteriä afperä am Ende der Roͤhre gar ſehr 


aſammen. gebrudt worden. Allein in die Roͤh⸗ 
ſelbſt iſt Fein Blut getreten, noch auch das im 
Ggg + de⸗ 
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me I der unge, ein Stucke mir tinen 
ſſer abgeſchniſten; fo hat man gleich geſo 
ben, wie die Lufft durch verſchledene alfo gemed · 
te Oeffnungen mie groſſer Gewalt herane ger 
brungen; allein im geringſten nicht merden 
Gönnen, daß durch die zugleich mit abgefehnit- 
denen und öffneten Blut⸗Gefaͤffe, etwas lufft 
Sams gekommen. Hieraus fehlitffet Here 

uͤlffinger, daß, weim anders die Lunge diefes 
Mannes nicht von einer gantz beſonderen v⸗ 
Waffenheit geweſt, welche dem gegenwaͤrtigea 
Der fuch verhindern koͤnnen/ die bey dew ae 





len eingezogene Luffe, ſith weit dem Blut im 
:c Lunge, im geringfign nicht vermiſche. Dad - ' 
it aber niemand dagegen einfomme ‚und ſich 
it. dem Aegwohn fine koͤnne, daß vielleicht 
dieſem Eoͤrper die kleinſten Gänge mit geromn 
enem Gebluͤte verſtopfft gereſt, welches tem 
indert, baß die Lufft niche in den Coͤrper dieſes 
om Dounrr getoͤdteten Mannes, wie in: eine 
ndern Coͤrper durchkommen koͤnnen; fo hat 
derr Bülffiuger vor gut befunden, den New 
sch noch einmahl, mit ber: funge eines ander 
nd gantz geſunden Menſchen, welcher gehling 
n eince Schercke geſtorben, zu wichechelens 
umahl, da man vielleirht andy haͤtte einwenden 
oͤnuen/ baß ſich die Lufft vermuthlich leichter 
nit dem ſich durch die Lunge bewegenden als 
tiſlſtehenden Blute vermiſche. Mie fa vielen 
Fleiß und Sorgfait ur aber diefe Werſuche 
ingeſteſit, ſolche auf vielfältige Art veräntern, ' 
ınd noch an chiemnenen dritten Coͤrper wieder⸗ 
holer; ſo hat die Erfahrung hoch beſtaͤndig ge⸗ 
eigen, daß ſich die Lufft mit dem Blut in dex 
lunge wicht vermiſche und es Hat Herr Mercy, 
der dieſes erhaͤrten wollen, aus denen Yon. ihm 
angeſtellten an ſich ſeibſt richtigen Berfuchau; 
übel geſchloſſen. Wolte iemand fragen, zu was 
demnach die Lunge nuͤtze ſey, wenn fie wicht die 
Lufft in das Blut hinein beinge?: fo anutwortet 
Herr Buͤlfſengey man fen nicht befugt, aus 
einer Hoffen Muthmaſſung, der. Sungs:eiinaß, 
fo ihr nicht zukoͤmmt/ zuzuſchreiben, und koͤnue 
aus deuen agefuͤhrcen Verſuchen zur Gulay 
6885 abſe⸗ 


- hfehen; bag man Mefarhe habe, fichn 


: auch inder. folgenden Schrifft, die 


2. gehrne erflich ya Reigen anfange. "Men fe 


4 


. te, ſoferne dadurch das Glas, entweder auge 
dehnet/, oder zuſammen gezogen wird, durdo 


Waſſer tauchet, der Spiritus in der Roͤhre ba 


ſchaier @ipkeisus in ber aigel abgetäge,fke 








fige Verſuche deßhalben ferner bey der RNatur 
erfundigen:- ww tt 

Wie ſich nun die Gcheimuiſſe dee Motur wit 
anders ;: ale durch eine fleißige Erfahrung > 
gründen laffen ;fo hemüheefüch.Sete Bolffa 


der gehlingen Veränderung dev Hitze ober Ki 


nen neuen Verſuch genauer zu beſtimmen, «s 
bisher geſchehen. Es iſt denen Matur⸗ Lehrern 
bekannt/ baß / wenn man die glaͤſerne Kungd ei⸗ 
nes florentiniſchen Werten GSlaſes, Im’ peifft 


erſten Augenblick etwas herab falle, „und nad 


Diefes zu erklären a Find gl 
ferne Kugel, che fih aller Spiritus In berfelben 
‚ Bine durchwärmen ‚non dem Heiffen Waſſet 
ansgedehnet werde; welches auch Herv Aue 
son / nebſt verſchiedenen andern Matur⸗ Lehrem/ 
in verſchledenen Stellen der Schrifften der fd 
nigl. parififchen hohen Schule der Wiſſenſchef⸗ 
sen behauptet. Here Homberg iſt der erſte go 
weft ‚welcher dieſen Berfuch.umgebehnes, uud 
angemerckt, daß, weun man die glaͤſetne Kugel 
eines ſolchen Wetter⸗Glaſes in Eiß⸗Waſſet 
tauche, der Spiritus in der Roͤhre, weil dieſe 
Kugel gehliug von dev Kaͤlte zuſammen gäjnger 
wird/ etwas ſteige, nachgehends aber, fol 
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a TEE ER ———— — —— —— — ——,s ———— 
25 nun wohl Here Buͤlffinger niemahls weder 
ın dem —— ſelbſt, noch der angeführten | 
Arfache beffelben gezweifelt; fo hat er doch für. 


zut befunden , den Berfuch mit alleni Fleiß zu 
viederholen, nachdem ihn ein fonft — 
Mann verſichern wollen, daß er das Gegenth 
davon erfahren habe. Allein der Augenſchein 
yat gezeiget, daß der Verſuch feine —*5 — 
zabez dem gedachten geſchickten Mann 


darum nicht gelungen fen, meil er ihn * br 


angeſtellt/ daß die Veränderung der Hitze unh 
Kaͤlte, nicht gehling auf Sendee erfolge. {ie 
dern allmaͤhlig abgewechfekt, .. Weil: aber chen 
diefer. gute Freund auch daran jweiffeln wallen, 
ob die angefuͤhrte Urſache des Verfurhesr,: Ihre 
Richtigkeit habe ‚und nicht vielmehr der Spiri⸗ 
sus felbft, ale das. Glas, die. wahre Urſache fepg 
fo hat Seren Bülffingern gefallen , dieſe Kugef 
des Wetter⸗ Glaſes alfo e jueichten , daß ma 
ſowohl die gemeine Meynnug als die Gedancken 
dieſes ſeines guten Freundes, mit Huͤlffe der⸗ 
ſelben pruͤffen koͤnte. So gründlich er nun die 
gemelne Metynung durch eine · unwiderſprechliche 
Erfahrung vertheidiget; fa nuͤtzlich iſt der Weg 
welchen er deßhalben genommen, da ein jeher 


denſelben gar leicht wiederholen kan, indem der 


deshalben von ihm angegebene Verſuch/ ſbr ein⸗ 
fach und leicht nachzumachen Ifl. 


Es folgen hierauf des Herrn J. G. Gmelin 


Anmerckungen von einer ge fen Art Steine, 


welchen der berühmte Jacob a Melle zuluͤbeck zu⸗ 
erſt den Mehnen Radil articulati ———— 


* 


2396 U. Aliferig dendesgia peirapelisena; 
sgenwäßtigengein Denen Schwuͤrigkeiten, 
:amanı ſich wegen dieſes Werckzeugs machen fi: 
Se, begegnet der Here Berfafler Biex vore:: 
‚amd füger noch eine andere Erfindung bey du::. 
aAelche man eben den Zweck, als durch jene, c: 
augen koͤnte. Weil er aber ſelbſt Der erfic: 
oberſchlodene Worzůge vor der andern zugeſtebet 
‚zu geſchweigen, da jent auch viel einfacher ij: 
ſo halten wir nicht vor xoͤthig, etwas Davon ı 
erwehnen:; uͤberiaſſen auch dem Leſer bey ar 
Uelbſt nachzuſehhen, was er in einem beſonderr 
Anhange zus dieſer Schrifft, von der Maßgabe: 
wie man din fchr einfaches Werckzeng werferr 
- gen folle, welchen gugleich die Dienſte eines Ds 
* and eines Thermometers thun koͤnne 


‚begfüget 
Ss folge hlernächſt des Heren Dam. Ber 
‚won Bortfenung feiner Unterſuchuug vor te 
Warckung derflüßigen Coͤrper im Die — * 
w der Bewegung der feſten in denen fluͤßigen 
deren arſte Gruͤnde bereite in deu LUten Ted 
—— —2— Schrifften p. Jog zufe 
den ſeyn. In gegenwaͤrtiger Abhandlung un⸗ 
ıgerfucht der Herr Werfaſſer die horizontale Be⸗ 


ewegung den Coͤrper in einem volllommen fuͤßl⸗ 


‚gen Mietel, fo ihnen wiberſteht, und aimmt dw 
| der Gelegenheit, verſchiedene Säge bes beruͤhm⸗ 
"zen Newten aus deſſen Philoſ. Nat. Princip. zu | 
vrläusern, welches denen Liebhabern einer gu 
„gründeten Natur⸗ Lehre deſto angenehmer fee 
'wird ‚da der Vortrag diefes Welt. Weiſen, im 
"wi in denen Hauptßzucten von mt 
- gan) 
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jung der Edrperin einein ihnen widerſteheuden 
Mittel, ſehr dunckel find, und die Gruͤnde ei 
iger non ihm berechneten Tafeln fo Park bes 
ühret, auch verfchledenes bey der —— | 
iuſſengelaſſen worden, daß man nicht ohne vie⸗ 

e —A erreichen fan.» Ohn⸗ 
zeachtet Here Bernoulli in feinertehnunggand 
inen andern Meg als biefer beruͤhmte Engel 
änder genommen; ſo treffen fie Boch zuleizt ge⸗ 
aau zuſammen, oder Here Bernoulli zeiget bie 
Urſache, wenn er mit jenem nicht einetley heraus 
zebracht: Welches Beweis genung Iff, die Rich⸗ 
igfeiefeiner Gebancken und ſeines Vorkrages zu 
schaupfen‘; und deſto mehr zu bewundern, dA 
‚ie Sachen au ſich ſelbſt ſo verſteckt, und ſo vie⸗ 
en Schwuͤrigkeiten unterworffen ſeyn. In dem 
anderen Abſchnitt diefer —— handelt er noch 
iberhaupt voh dem Widerſtaube, welchen flüßt⸗ 
je Shryer hun, wenn feſte in ihnen beweget 
werden: Man hat wahegenommen, daß man 
ſich am wenigſten von der Erfahrung entfernet, 
wenn man aunimme, daß ſich der Widerſtaud der 
fluͤßigen Coͤrpber, welcher bloß von ihrer Ruß 
herrůhret, wie bie Qvadeate der Geſchwindi 
keiten des bewegten Corpers verhalte. Und ab 
lerdings hat mantzäuptſaͤchlich und faſt alleſn 
auf dieſe Art des Widetſtandes zu ſehn /wenn 
die Bewegung nicht ſehe langſam, und die fhkth“ 
tigen Coͤrper elbſt, wie bie Lufft und das Ba 
ſer, nicht ſehr zaͤhe ſind. Allein, ben ſehe la 
ſamen Bewegungen findet man noch eine andere 
Art des Witerflandes, weiche oiehmaßls-tbek 
ze Ggg 3 Ö 
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fo viel, auch offe 
Und en iſt 
dieſe letztere 
Pe die Die 
Bein ſeyn muͤſſe 
Widerſiand rich 
erſte dem Qvadt 
do würde fie fi 
eben ſo wohl, ale 
von man doch d 
eine hohe Digni 
Man feget dem 
dieſe Art des 8 
digkelten ſelbſto 
«on ‚in denen etſteren Auflagen ſeines Bads 
angenommen, ob er wohl nachgehends eine cn 
dere Verhaͤltniß folches Widerftandes erwehlen 
Der Here Verfaſſer pruͤfet alſo hier fo wohl di⸗ 
fe Verhaͤltniſſe des Widerftandes, als auch cin 
ge andere, welche man annehmen koͤnte. Und 
weil er alles auf eine ſehr allgemeine Ars abhe⸗ · 
ade ‚fo wendet er zugleich die Rechnuug am, um 
ba Diefen Haupt- Stücken der Natur · Lehhre defo 
ficherer zu gehn., Auch dieſe Abhandlung giebt 
eine neue Probe, wie viel die Natur⸗Lehre dem 
Famelichen Haufe der Herren Bernoulli ſchuldig 
- ey , und wie viel man, wenn elumahl diefelbed- 
ige Vollkommenheit erreichen folte, denen von 
Ehe gelegen Gründen werde zuzuſchrelben 
en. 
NIn der folgenden Schrifft erörtert Here Vil⸗ 
re durch einige Verſuche die Frage: 3 
— 4 
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fe, ‚wenn fie durch die Sunge gehe, ſich mit 
em Blur vermifche ? Herr Mery hat in verfchies 
enen Stellen der Schriften der parififchen koͤ⸗ 
tigt. Heben Schule der -Wiffenfchafften-folches 
ehaupten wollen, und fih nicht nur auf die Er⸗ 
ahrung, fordern auch. auf einige Vernunfft⸗ 


Schlüffe,.fo er von dem berühmten Homberg. 


ntleims, gegruͤndet. Da füh Her Buͤlffin⸗ 
jer fo. wohl das Anſehn diefer Maͤnner, als ih⸗ 
en Bartrag felbft, diefe Meynung zu ergreifen, 
rftlicg bewegen laffen; fo harter fich doch, nach⸗ 


em exr, geſehn, wie viel. andere gefchickte Leute 


olcher widerſprochen, entſchloſſen, ſelbſt einen 
Berfuch,, dadurch die Sache unwiderſprechlich 
rusgemacht werden koͤnte, anzuftellen. Dem 
rſten Verſuch hat er in, Gegenwart des Herrn 
u Vernoi mit der dunge eines vom Donner era 
chlagenen Mannes alfo gemacht, daß er au 
es Muſſchenbroecks Lufft⸗ Pumpe, eine meßin⸗ 
ene krumme Roͤhre beveſtiget, und an dem ans, 


ern Ende dieſer Roͤhre, die Sehn⸗Ader eines 


‚ange Theils der Lunge, an welchem noch alle 
leſte der groͤſſern Gefaͤſſe, fo wohl Blur als 
Zehn⸗ Adern, mit flüßigen Blut angefuͤllet wa⸗ 
en, fefte gehunden. Nachdem er einmahl die, 
ufft ausgepumpet, um die Lufft, foviel immer 


noͤglich zufammen zu drüden ‚ fo hat fich die 
unge alfofort geſetzt, und ift Fleiner worden; 
iſonderheit aber hat man geſehn, daß der Aſt 


er Arteriä afperä am Ende der Roͤhre gar ſehr 
aſammen,. gedruckt worden. Allein in die Roͤh⸗ 
-felOR if ein Blut gerceten, noch auch Dasia 

654 de⸗ 
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Denen Deffnungen der gräffern Scäffeflsdtende 
Wut ausgepreffet , oder fonfleiniger Beräube 
zung untertporffen worden. Nachdem man Die 


satärliche £uffe wieder zugelaffen, ſo hat Die 


umge wieder einen gröffern Raum einzunchenen, 
Infonberheit die Zrachen niter der Roͤhre ſich 
wieder auszubreiten angefangen; allein au Des 
nen Deffunmgen, ſowohl der Bins- als Sehn⸗A⸗ 
Ber, hat man nicht die geringſte Ackderung 
verfpären fönuen. Hiernaͤchſt het man mi 
Huͤlffe der Lufft ⸗ Pumpe, die tufft wieder gewal⸗ 
tig hinein gepreſſet, alſo, daß ſich Die tungen 
gemein ausgebreitet: allein auch hier nicht wahes 
genommen, daß etwas tufft, entweder als Fick 
de Blasgen, oder in Menge, durch das in do 
ben Oeffnungen ber Gefaͤſſe ſtockende Blut, ers 
aus gekommen waͤr. Dieſes Blur feibft Ik wer 
ber ausgedrädt, noch ſonſt einigen, auch wu 
denen geringſten Veraͤnderungen ausgefene 
Worden, Nachdem man aber von ben gantzen 
lben Theil der Lunge, ein Stuͤcke mit einene 
ffer abgefchnäiten; fo hat mam gleich geſe⸗ 
hen, wie die Lufft durch verfchiebeme alfo gemach⸗ 
fe Oeffnungen mit groffer Gewalt herans ge⸗ 
Orungen; allein im geringſten wicht mercken 
konnen, daß durch die zugleich mie abgeſchnit⸗ 
tenen und eröffneten Blut⸗Gefaͤſſe, etwas iuffe 
Srons gekommen. + Sieraus ſchlieſſet Herr 

uͤlffinger, daß, wen anders die Lunge dieſes 
Mannes nicht von einer gang beſonderen Be⸗ 
ſchaffenheit geweſt, welche den gegenwaͤrtigen 
Verfuch verhindern koͤnnen / die bey dene 
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olen eingezogene tafft; ſith mer: den Blut ie 


er Lunge, im geringfign nicht vermifehe. Da - 


ei aber niemand dagegen einfomme ‚und fich 
zit dem Argwohn ſchuͤtzen könne, daß vielleicht 
7 Diefens Eoͤrper die kleinften Gänge misgerome 
enem Gebluͤte verſtopfft gerueft, welches ver⸗ 
indert, daß die bufft nicht in den Coͤrper dieſes 
om Domes getoͤdteten Mannes, wie in einen 


ndern Coͤrper durchkommen koͤnnen; ſo hat | 


derr Buͤlffinger vor gur befunden, den Wen 
sch noch einmahl, mit ber: kunge eines: andern 
nd gantz: geſanden Menſchen, welcher gehling 
n eincr Schercke geſtorben, zu wichecheleus 
umahl, da man vielleicht auch hätte einwenden 
oͤnnen / hbaß ſich Die Lufft vermuthlich leichter 
nit dem ſich durch Die Lunge bewegenden als 
tilficherrden Blute vermiſche. Mit fa vielen 
eg 
mgeftefit , ſolche auf vielfäktige Art veränhere, ' 
ind noch at ehem nenen beitten Coͤrper wieder 
jolet; fo hat die Erfahrung doch beſtaͤndig ge⸗ 
eiget, daß ſich die Lufft mit dem Blut in dag 
unge wicht vermifche ‚ und es hat Here Mery, 
‚er Diefeserhärten wollen, aus denen non. ihm 
ingefkeltar am ſich felbft richtigen Besuchen: 
Ibel gefchloffen. Wolte iemand fragen, zu mag 
yenngach: die Lunge nüge ſey, menn fie wicht die 
ufft in das Blut hinein bringe? fo antwortet 
Herr Buͤlfſtngert man fen nicht befugt, aus 
iner bloſſen Muthmaſſung, der Lunge etwas, 
[0 ihr nicht zukmmt/ zugufchreiben,, uud koͤnne 
us denen. angeführten, Verßichen zur Euugf 
GgB 5 abſe⸗ 





So: IL Eoßerie Anidebeis europe 


abfehen; daß man Usfache Habe , Gar Rare 
—— deßhalben ſerner bey 
erkundigen ch 
Wie ſich nun bie Gcheimuiſſe derDletne. wit 
anders , als durch eine fleißige Lifahrung w 
gründen laſſen; fo hemuͤhet fich Heer Bil ffingn 
“ auch inder folgenden Schrifft, die Wuͤrckung 
Der achlingen Veraͤnderung der Hitze ober Küb 
ge, foferne dadurch das Glas, entweder ausge⸗ 
dehnet, ‚oder zuſammen gezogen wich, bung 
nen neuen Verſuch genauer zu beſtimmen, alt 
bisher geſchehen. Es iſt denen Matur⸗ Leſrrern 
bekannt/ baß / wenn man die glaͤſerne Rugel’ce 
us floxentiniſchen: Wetter⸗ Glaſes, In’ heiſſes 
Waſſer tauchet ber Spiritus in der Roͤhre bei 
erſten Augenblick etwas herab falle, und nach⸗ 
gehends ii hu fieigen —— * det 
dieſes zu erklaͤ 
ferne Kugel, € e falle Spiritus. in 88 
konune durchwaͤrmen, non dem heiſſen Waſſer 
huet werde; welches auch Herv Amon⸗ 
ton, nebſt verſchiedenen andern Natura 83 
un —— Stellen der Schri 
nigl. parififchen hohen Schule der 323 
ten behauptet - Herr Homberg iſt der erfle ge⸗ 
weſt, welcher dieſen Werſuch eat unb 
angemerckt, daß; wenn man die glaͤſetne Angel 
eines folchen Wetter⸗Glaſes . in *83 Waſſer 
tauche, der Spiritus in der Roͤhre, weil diefe 
auge gehliug Be —— er rt 
wird ‚'erwas feige, nachgehends aber , fo 
fi der &pkine Inder Kugel abgelühler, falle. 
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— —— — — —— —— — 
Ib num wohl Herr Buͤlffinger niemahls weder 


in dem Verſuche ſelbſt noch der a 
Irfache deſſelben gezweiſelt; fo Mut 
jut befunden, den Verſuch mit aller 
vieberholen, nachdem ihn ein fonft 
Mann verfichern wollen, daß er das 
yavon erfahren habe. "Allein der 9 
ua gegeiget,, daß der Verſuch feine 
yabez dem gedachten geſchickten Manne aheg 
arum nicht gelungen fey, meil er ihn ran 
ingeſtellt / daß die Veränderung der H 
Kaͤlte, nicht Filing auf —3 —— ar. 
vern allmählig; abgewechſelt. 
Jiefer. gute Freund auch daran mei m al 
ob die. —52 Urſache des Verſuches Ihre 
Richtigkeit habe ‚und nicht vielmehr der Spyiri⸗ 
us felbft, als das. Glas, die wahrẽ Urſache feng 
d hat. Heren Bilffingern gefallen , diefe-Rugef 
»es Wetter Glaſes alfo einzurichten , daß mau 
owohl die gemeine Meyming, als die Gedamcken 
Jiefes feines. guten Freumdes, mit Holffe ders 
elben prüffen koͤnte. So gruͤndlich er nun die 
zemelne Meynung durch eine · unwiderſprechliche 
Erfahrung vertheidiget; fo nuͤtzlich iſt kr 
welchen ex deßhalben genommen , da ein ieder 
den ſelben gar Leicht wiederholen Fan, indem. der 
beshalben vonigm angegebene Verſuch / ſbr din 
fach und leicht nachzumachen iſt. 

Es folgen hierauf des. Herrn I. 3,8. Omen 
Anmersfungen von einer ge ofen Ai 
welchen derberügmte Jacob a Melle ee - 
erſt den Mate 2 Dart arliculati Wels 


. 


— — 
Bes Herrn Bubaums Gedancken, wie Die Erd 
ſchwamme durch ihre Wurtzeln konnen forige 
pflan 
genay 


nebft 


gr, j . 
Fe dariune folgen , ich Öffters zur Gungeer 
ver, haß er Diefee Wort a Pe 
Berßtande nehme / und im geringfen wicht gefem 
wen fep/hucchdafelbe eliencde Net det —22— 
en peripatetiſchen virborgenen Kräfte , "ie Me 
Patur: kepreeingufkgent, Herr Bülffingerkin- 
gegen bepeuget, Im denen bengefügten Ahncnerefun. 
ven ; Haßermicdiefer Erklätung des Hera In 
sin vollfommen-jufeleden ſeyn fönne, nad bier 
Anand gegen die anzichenben Kraffte in ber! \ 
aehre dewas zu erinnern finde, / wenn man de | 
Felben alfo brauche dab ſie die, weſche ſich vie 
Eforſchung der. Datur angelegen Fey — 
t 





' ‘ 
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icht zuruͤcke halten, hie wahre Urſacht/ warum 
ch etliche körper anzuztehen ſcheinen, ſeruer zu 
—— ah & ehe = A; 
r halten aus aber hier nicht länger auf; 
ndern gehen zu dems deitten Abſchmitte Des ges 
enwaͤrtigen Werckee fert, in welchem du 
Schuifften,fo zu Exläuserung ber Seſchichte und 
Itertuämer gehoͤren, fürfoumen. Herr Beyer 
tacht bierben Anfang mit ber Unserfuchung bet  - 
eit⸗ Rechnuug dar alten Scythhen, deren erſte 
zZoͤter nach ſeivem Eodachten, auf dem armen 
hen Gebuͤrge Caucaſo eutſproſſen, und ſich 
achgehends gegen Mittag uud Morgen, auch 
egen Mitternacht bis zu denen Morgen⸗ Landern 
es Wolga⸗Stroms auegebreitet. In dieſer 














uge wiber die Scythen, dieſe groſſe und. motr⸗ 
entliche Menge, alſo, daß fie unter der Anſuͤh⸗ 
ang eines klugen un. gewaltigen Mannes, Tar⸗ 
itaus, ‚fo fie damahls heherrſchete, ein gemeines 
Beſen ausmachten, und ſich den Nahmen Seo⸗ 

ti dh sr ee 33 ren | 

‚hl maren fie in ver ſchiedene er «ing 
t, In die fo.genaunte Paralatas, welche die 
belften unter ihnen waren, und von denen die koͤ⸗ 
tglichen Geſchlechter herkamen, und die Aucha⸗ 
as, und Catianos oder Traſpies. Zu eben der 
eit hatten die Cinmerii Die Laͤnder diſſeit deg 
Volga⸗Stroms, bis zum Voryſthene und Te 
a inne, welche von denen Scolotis ‚nachdem 
iefe. denen Iſſedotribus toeichen, uud ihnen Ihe 


Vater⸗ 


Vaterlaud überlaffen miffen ," verteieben vr 
den: Zu gle 


eben 
ſchiche Schı 


eine Ehre da 

ken Böldern auf Erden, das allerneueſte ſan. 
Was Diodor. Siculus, und nach ihm Stephan. 
Byjantius erzehlen / als ob die Scythen von 
Hercule hergeſtammet, iſt mache der oͤffcullchen 
Lufi· Spiele halben erdichtet worben, dis der 
Wahrheit gemäß; gleichwie man bie Krfadx 
leicha erſtehet, warum einige fürgegeben, als 
‚ob die erſten Scythen von denen Theackern her 
gekommen. Dan die au dem Ponco mehr 
deu riechen hatten von deuen Scytten ſelbſi x 
hoͤret, dafs dieſes Volck zu Heroulis Zeiten die 
ander zwiſchen den Rorgfigene und her! 
— n 
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och nicht Inne gehabt, fondern Damahls das 
and daſelbſt eine wuͤſte Einoͤde geweſt; Und 
uſſer dem war in Gticchenland der gemeine 
Kuff, daß die Agathyrſi und Gelonl eigentlich 
on denen Scythen hergekommen, welche eben 
vie Die Paralati unser denen Scythen einen Bes 
ber, nebſt einem Gürtel von Fellen, zum Zeichen 
hres Adels? erwehlet. Wie wir min fchon vor 
in von dem Herrn Verfaſſer erwehnet, daß er 
vielmehr. glanbe , daß ſich die Scythen, nachdem 
ie die Cimmerios vertrieben, von denen er chedefe 
en in.dem Iren Theil dieſer petersburgifchen 


Schriffeen mmftändlicher gehandelt, in diefem 


hrem Lande biffeits der Wolga wiedergelaffen; 
ınd ſich es unterwürffig gemachts fo nimmt ep 
ich nun vor, bie Zeit genauer zu beftimen, wenn 
yiefer Einbruch der alten Scythen geſchehen, 
darinnen er ſonderlich dem Heroboto, als einem 
leißigen Erforſcher der Alierthuͤmer folger,. bey, 
welchem ' er. auch . eine fihere Anleitung. 
u diefer vorhabendem Zeit. Nechnung ber 


Scychen, gefunden zuhaben meiner. Solche 


Zeit⸗Rechnung felbften leget er dem Leſer In bes 
fondeten Tafeln vor, in weichen er von dem Jahr 


1070 nad) Erfchaffung dev Melt, bie 4293 fo 


wohl die Geſchichte der Scythen, als die 


fen Zeiten lebenden medifchen, (nBifchen und ägp- 


ptifchen Könige vorftellig macht. Die Gründe; 
fo ihm Herodotus dißfals an die Hand gegeben, 
beſtehhen darinne, daß diefer Geſchicht Schrei» 


ber erzehlet: Ardys fen Koͤnig in Indien gemerkt, 


als die Cimmerii nachdem ſie von denen Schthen 
vo 


I L 


x 





808 H, Aforks Asadanka perspelituns. 
‚Vertrieben worden, das groſſe Stuͤck Lande: 
welches die Griechen ſchlechtweg Afien nenr. 
ten, anfielen, alle daſelbſt gelegenen Seädge,t:r 
unter etliche denen Griechen gehörten, einn. 
men und beraubten, und ſich des garten San! 
bemächtigten. Alyattes, ein Endel dieſes I: 
dys/ verjagtenachgehents dieſe Eimmerios ari 
gantz Aſien, nachdem fie vorher Sadyattes ger 
ſehr gedemuͤthiget, ob er fie wohl niche gantz auſ⸗ 
gerieben. Denn wie Nicol. aſcenus mil 
det, fo war dieſer Sadyattes cin weihifict 
Herr, oh er ihm gleich fonft das ob deu Tapffe⸗ 
keit nicht abfpricht; und war demmach zafie 
Ben, daß er die Cimmerios aus ber Lybier Era: 
gen verjaget, ließ aber geſchehen, daß fie die k 
genannte ſinopiſche Halb⸗Jnſul diffeits de⸗ 
„Fluſſes Halys inne behlelten. Auſſer Demmar 
auch dieſer Sadyattes die letzten ſechs Jahre jc- 
nes rebens Im einen ſchweren Krieg mie deren 
—** verwickelt, alſo daß er die Cimmeris 
wicht weiter verfolgen Eontee Nachdem aber 
ſeln Sohn Alyartes, oder vielmehr, weil Dice 
damahls uoch zu jung geweſt zus ſeyn ſcheinet, 
deflen Bormünder, den Krieg mit been Bild» ⸗ 


—85 die oberſten Laͤnder von Afien ein, bis 
er endlich, nachdem et verſchiedene andere ftreit⸗ 
bare Voͤlcker uͤberwunden, an die ſinopiſche 
Halb⸗Inſel, wo die Cimmeril wohnten, gelang 
2. Sein Sohn Croͤſus, dem feines Warıs 
Tapfferkeit angeerbes war, brachte vollends tie 
Iyctes, Cilicer und andere afiasifche Milcker un. 


sc 
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ter das Joch, machte ſich die in Afien gelegenen | 


griechiſchen Städte. zusbar, und wurde alfo ein 
Herr uͤber das gantze diffelt des Zluffes Halys ge⸗ 
legene Aften. Hieraus erhellet, daß Alyatteg 
noch nicht. dag gange, diffele des Fluſſes Halys 
gelegene Aſien, innen gehabt, alserden Eyayar 
vom befriege Z und bag die Cimmerii erſt, nachdem 
diefer Krieg geendigek war, bis uͤher den Fluß 
Halys von ihm vertrieben worden. Nachdem 
aber die von denen Scythen vertriebenen imme⸗ 
rii in Aſien eingebrochen, und jene ihre Sachen 
In dem heuen eroberten Lande, zwiſchen denen 
Fluͤſſen Tanais und Boryſthenes In Ordnung 
gebracht ſo lieſſen fie ihre Weiber, Knechte und 
was fonftnicht mit in Krieg ziehen Eonte, zu Hau⸗ 
fe, und beſchloſſen, unter der Anfühtung des Ma⸗ 
dyas/ eines Sohnes des Protothyas, die Elms 
merios weiter hinein in Afienzu verfolgen. Ste 
fehlten aber des rechten Weges, u. kamen durch 
Die calpifchen Bäffe in der Meder fand, wo das 
mahls Cyaxares König var, deffen Vater Phra⸗ 
ortes in dem Kriege, melchen ermif denen Aſſy⸗ 
rern geführet, umgefomen war. Diefen Schimpf 
zu rächen wat Cyaxares wider Die Aſſyrer zu Fels 
de gezogen, und belagerte eben bie Stadt Minis 
ve, da er von. dem Einbruch der Scythen die 
Nachricht erhielte. Da er fi) nun genoͤthiget 
ſahe, nach Baufe zu kehren, und mie diefen uns 
vermutheten Gaͤſten Krieg zu führen, war er fo 
ungluͤcklich, daß er den fürkern zog; werauf ſich 
bie Schthen deggangen obern Teils von Aſien, 
d, nad) der Mund. Artder Griechen, Yes gan⸗ 
Doeut. ac. Erud. CLXXIX. Ch. Hhh em 


mit Ihnen gezeuget, weil dieſe Weiber über de 
Kangd Auſſenbleiben ihrer Maͤnner ungebeing 
worden. Weil auch zu chem der Zeicummer de 
nen Scothen, welche Romades Kieffem, cudlaf- 
ruhr entftanden, fo hatte der untenliegendeXteil, 
feine Zuflucht zuder Meder König, Cyagarı,ge 

jommen. Won diefen wurden fie anfänglich 

‚eundlich aufgenommen, und In befondern Eh. 
zen gehalten, alfo, daß er Ihnen auch feinen 
Sohn übergab , um Ihn in der Kunft Area 
und zu ſchleſſen unterrichten zu läffen, ' u 
ber Cyarares diefe Scythen, da fie etliche mahl 
auf die Jagd ‚ausgegangen, und nichts nah 
Haufe gebracht , als fault und ungeſchickte Sente 
Abel angelaffen, und Diefe Die Fterheit fo — 
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ende Leute, ſolches alfo auslegten, als ob man 
nit Ihnen nicht anders, als mir leibeigenen 
Rechten Handeln wolle ; fo fchlachteten fir nen 
3er Knaben, weicher ihnen nebft des Koͤniges 
Sohne war übergeben worden, daß fie Ihn ulte - 
errichten ſollten, ſchickten dieſen, als ein Wild⸗ 
pret zugerichtet, dem Koͤnige, ſatzten ſich auf ih⸗ 
ze Pferde, und flohen nach Sardes zu dem Koͤ⸗ 
nig Alyattes. Weil nun Alyattes diefedem Eys 
axari anf fein Begehren nicht aushaͤndigen wol⸗ 
se ; fo eatſtund deßhalben ein fangwieriger Krieg 
zwoifchen deuen &ydiern ımd Medern, welches 
endlich beygeleget, und beyde Voͤlcker wieder mit 
einander verſoͤhnet wurden, ba fie eben in dee : 
Schlacht: Drhnung gegen einander ſtunden /nnd 
eine grofle Sonnen- Sinftgrniß fir beyderfeizg. er» 
ſchreckte. Diefes find die Gruͤnde, weiche Here 
Beyer aus des Herodoti Machrichten aunimmt, 
am die Zeit. Nechnung det Scythen fefte zu fes 
nen ; ob wohl Joſ. Scaliger‘ ehedeffen ſehr naͤch⸗ 
cheilig von ihm geredet , und von dem Werde, 
darauf füh Blodor. Slielus besogen, Bar 
4) dıddenı genannt, viel Weſens gemacht, 
Boch er nennet aufferdem Herodoto auch anderd 
Nachrichten, mmſonderheit aus dein, was wir vd 
des Jul. Afeicant, und Phlegontis Traftan 
Schriften aus denen Alterihumern übrig behal⸗ 
ten. Auſſer dem trägt eu noch in einer beſondern 
Schafft vor, was: er ſonſt· von denen Bitten w. 
Gebraduchen detralten Seythen/ bis auf Aleran» 
bri des groffen Zeiten, hin und wieder merckwuͤr⸗ 
biges gefunden ‚. und —6 -biefen bein 
id 2 ⸗ 





—— — 
——— von der Maria * 
| lena Joh. XX, u 2c. her 
md herausgegeben bot von And 
Buttfiekt Drauufierg 
J 3738 ingvo.1 Alph.9 Hagen 
Eil unfere Abfichtinfonbeaßeik, —— | 
daß. wir ben Gelehrten vg den⸗ 
——— —— * | 
I ſſſeuſchafften erweitert, und⸗ die Eachr ⸗ 
En befördert wire, ech geben ; ſo ſind 
I eben nicht. gewohn F a —— 
Wercke/ —* en m: 
geröiedimes , mitzuneimen,: Birch 
“ner That fohher sefialeainiger maſſ 
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2 Unempfindlichkeit des Glaubens. Irz 
enen gemeinen Vor⸗Urtheilen der Welt, welche 
berredet iſt, daß foldhe Sachen auf den Pres 
:igt- Stuhl gehören, und daß auch Die Gelehr⸗ 
sen, wenn fe ſich in ihren Chriſtenthum erbauen’ 
"sollen, die Gotles⸗Haͤuſer beſuchen Binnen ; ba= 
„er es nicht noͤrhig fen, ihnen von denen der An⸗ 
sache gewiedmeten Schriften, Bericht zu erfiate 
en, Es gehört dieſe Meinung, nach unferm ei⸗ 
zenen Geftändnif, mit unter die Vor⸗ Urtheile 
ee Menſchen; indem niche zu leugnen iſt, daß 
man auch In einem geifftichen Buche eine Ge⸗ 
fchicklichkeie zeigen Fönne, durch welche Gelehrte 
unterrichtet werden , und biefelbe zu einem Mu⸗ 
fler nehmen koͤnnen; weshalben wir unferm Leſer 
mit einiger Nachricht von gegenwärtigem Wer⸗ 
de nicht fo gar mißfällig zus werden, verhoffet. 
Vielleicht ik der Glaube, und noch mehr die Em⸗ 
pfindung des Glaubens, eine vielen Gelehrten 
sticht fo gar befannte Sache, da ihnen die Unem⸗ 
pfindlichfeit deffelben nicht etwas gant neues 
ſeyn ſolte; zumahl da ſich der Hr. Verfaſſer des 
gegenwaͤrtigen Wercks, nicht gern wird beſchul⸗ 
digen laſſen / als ob er in dem, was die Welt⸗Wei⸗ 
fen von der menſchlichen Seele kehren, unerfah⸗ 
ver ſey. Andere, welche In ihren Schrifften 
auf die Seelen⸗Ruhe, und Veränderung des 
inwendigen Menſchen gebrungen, haben fich 
mehrensheils verrathen, baß ſie von der Beſchaf⸗ 
fenheit der menſchlichen Seele nicht genugſam 
unterrichtet ſeyn, oder wohl gar ſich aus dieſer 
Unwiſſenheit eine Ehre machen wollen; unter 
dem eitelen Vorgeben, daß das Weſen der Seele 
“ Hbhz belbſi 
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mg — 
felöft in einem Chriſten gant anders ‚alg in cner 
‚ Unbefchrten befchaffen fey. Der Here Beies 
fer Hingegen ſcheinet das meiſte, was Die ie» 
nuunufft · tehre von der Seele des Menſthen zer 
anzunehmen, und eine geiſtlichen —— 
gen darauf zu erbauen; welches 
neuer Weg iſt, ſo auch audern Aula geben ke, | 
verfchledene dergleichen geiſtreiche Schrifften, 
wit mehrerm Beyfall der Gelehrten als biegerge- 
ſchehen, auszufertigen. Die reine er 
Schreib» Act, deren er fich beflichfen , und fi, fo 
vielmöglich, der Worte aus andern Spreien, 
iufondecheit auch dererjenigen enchalten, mehr 
fonft bey denen. Häuffig vorfonımen , fo von der | 
innern Beſchaffenheit des geiſtlichen Menſcha 
geſchrieben, vermehren die Annehmlichk eit ſeincs 
Vortrags. Es iſt dieſes deſto mehr zu rühmends 
ſonſt die allzuſtreugen Verehrer des Innern ge 
chen Wefens, von dergleihen Schmincke ur 
nichts wiffen wollen, und bie Schrifften ik 
Anhänger eben darum hoch achten, weil fie ur 
weder fo gefchrichen werden, Haß die Weit⸗Ku⸗ 
der diefelben mis gutem Recht verſpotten Finnen, 
oder fo dundel und unordentlich abgefaſſet fe, 
Daß weder die Berfaffer derfelben fich ſelbſt ve⸗ 
flanden, nad) von audern verflanden werden moͤ⸗ 
gen. Was aber die Sachen ſelhſt anlanget, ſo 
der Heer Berfafler vorträgt , ſo aͤberlaffen wir 
andern , welche ein reiches Maaß des Glaubens 
befigen , zu urtheilen , ob er die innere Beſcha⸗⸗ 
fenbeis des geiftlichen atenfihen allzeit vecht ge⸗ 
troffen, weun er dieſelbe er enwerifen mein 
te 
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-Sollgeider Geſchmock ‚won geiftlichen Dingen 
icht eben fo. unterfchledlich ſeyn, als der Ges 
prall deu Gelehrten in allen Theilen der Ges 
ehr ſemkeit, oder der Geſchmack der Welt Kine. 
zer an verjchiebenen, Dingen , fo einen beluſti⸗ 
zen, dem andern hingegen eckelhafft, oder gar. 
perhaßt ſeyn? Es gefaͤllt disfals einem tedeg 
zas jenige, was er einmahl erwehlet, zumaßl 
wert ihm deßhalben widerſprochen wird; und 
mass wilde ſich demnach vergeblich bemühen, 
dergleichen geiftliche Betrachtungen, nach einer- 
Zewiſſen Richtſchnur zu prüfen. 
In der Worrede, mit welcher der Here Abt 
Mosheim diefe Schrift bechren mollen, haudelt 
derſelbe von denen verfchiebenen Arten der geiſt⸗ 
lichen Aufechtungen. Erzeiget, daß die Seele 
und das geiftliche Leben, welches die Gnade in 
derſelben wuͤrcket chen fowohl ihren Zufällen und 
Krarnckheiten unterworffen fen, als der Leib und 
Das natürliche Leben, welches den Leib erhält. 
&s find aber Die Kranckheiten, bie bem Leibe zus 
ſtoſſen, von einer dreyfachen Art: Einige Fonts 
men von unferer elenden und verderbsen Dlatue 
ber , die zur Verweſung eilet, fo bald fie geboh⸗ 
ren ifte Andere zichen wir uns ſelbſt durch un⸗ 
ſere tafter, Unerbuung und Unverfichtigkeit zu, 
Und zuweilen.greifft uns die Hand des HErrn 
ſelbſt an, und zuͤchtiget den vergänglichen Leib, 
damit die unfterbliche Seele auf den Tag Chris 
ſti erhalten werde, Die geiftlichen Krankheiten 
der Seele laſſen ſich anfeben dieſe Weiſe einthei⸗ 
len. Wir terſallen bioweilen durch unfer eige⸗ 
Hhh 4 nes 


ı 


816 IM. Buůteſtetts Berrachtar Serd 
nes Berfehn, Unachtſamkeit oder" Saumſe 
kelt, in gewiſſe Schwachheiten;: die us te 
ſeyn koͤrnen, wenn die Gnade ſich uufer ir 
wieder erbarmete. Eine andere Act Don gel: 
hen Ubeln, die ung betreifen, entflche aus tz 
natuͤrlichen Beſchaffenheit, ſowohl Ber Eek: 
als des Leibes, die ſtets wider den Seift kaͤmefer 
der uns heiligen will, und uns offt un vermitet 
hinreißt, wenn wir meinen am ſicherſten zu for 
Und endlich findet esder HErk ſelbfe, zu geer 


fen Zeiten vor rachfam, uns in einen Stard X 


Schwachheit gerathen zu laſſen, damit noir me 
Ser werden, und auf uns. befto fleißiger acht ko 
Ben lernen. Wie nun eine iegliche Art dieſer gafi 
lichen Krandgeiten ihre eigene Artzneyen af 
dert; fo iſt es ein geoffes Stück der Klugheit u 
einem Diener des göttlichen Worts, daß er als 
ein Artzt der geiftlichen Kranckheiten, die bef» 
bern Zufaͤlle wohl zu unterſcheiden wiſſe, ab 
nicht immer einerley Mittel brauche, dadurch offt 
mehr Schaden geſchieht, als. Nuten geſchaffet 
wird. Dessherr Abt behaͤlt ſich vor, bey ande 
zer Gelegenheit die Zeichen vorzuſtellen, woraus 
‚sin Knecht des HErrn fchlieffen kan, zu welchet 
Gattung der Krancken/ diejenigen gehören, dir fe 
nen Beyſtand verlangen ; und zugleich von de⸗ 
nen Schlern zu reden, Die in diefer wichtigen Sa⸗ 
che von einigen begangen werden. Gegenmär 
sig liſt er entſchloſſen, wur gu zeigen; wie die 
mancherley.geiftlichen Zufäle, und Schwech 
Belten:der. Seele, die von SOtt ſelbſt Kommen, 
etwa boͤmten dem Verſtande am Iufem abocn 
a Br I 





AUnempftuolicheit des Glaubens. 817 
bee. und eingethellet werden. Geiſtliche Anfech⸗ 
tungen nennet er ſolche Leiden und Ubel, welche 
‚die: Wiieheit GOttes denen Seelen der Men⸗ 
schen‘ auflege, um fie von der Sicherheit und 
andern Schlern abzuzichn , und in der Lebe zum 
Sutem zu flärden. Da nun wi N mehe 
als eine Krafft hats fo leidet es die Wbe und Gel 
rechtigkeit des Höchfien nicht, daß feine Kinder 
an allen Kräfften ihrer Seele zugleich ange 

geiffen werden, ober. daß ale Gaben , die er ih⸗ 
nen verlichen ‚ auf einmahl verſchwinden. Di 
die Soele zwey Haupt Kräffte, nemlich Wer 
ſtand und Willen hat, ſo aͤuſſert ſich dieſes geiſt⸗ 
Uche Leiden bald in einer, bald in einer andern 
Krafft des Geiftes, bald bey dieſer, bald ben jes 

ner Önaden- Gabe. Es fan feyn,daß man im 

Verſtande die Krafft des Zeugniſſes des Geiſtes 

Gotrtes nicht fuͤhlet, und doch allen Eiffer im 

Willen behaͤlt, ſich dem HErrn gefällig ju mas 





chen. Es kan dagegen geſchehen, daß die Siebe 


GOttes/ und der Eiffer zum Guten im Willen 
abnimmt / und dei Merſtand wenig an feiner Er⸗ 
kenntniß und Überzeugung verlieret. Jedoch 
Fan es auch geſchehen, daß auf gewiſſe Weiſe, 
bende raͤffte der Seelen zugleich von dem HErrun 
heimgeſucht werden. Die Aufechtungen des 
Verſtandes laffen ſich in die Aufechtungen dee 
Erkenntniß, und Anfechtungen der Uberzeugung 
abtheilen; nachdem in dem Verſtande der Ge⸗ 
heiligten eine zweyfache Gabe der Gnaden iſt 

eine lebendige and kraͤfftige Erkentniff der goͤtt 

chen teren ‚md en am fögtine Uberzen⸗ 


bhz gung: 


Rn "y . 





18 IN. Buttſterts Betrachtung Aber di: 


ung von bee Wahrheit derſelben. Beyde ab: 
nd wiederum von verfchiedener Art und Sc 
ung. Iſt ſonſt Bie.lebendige Erkenntniß ie 
Herechten, ihrer Befchaffenbeltnach, klar, hei 
euslich u, cinnehmend, fo gefällt es GOet sms 
en, Die Rigrheit u. die Deutlichkeit ungener Er 
enntniß Weine Zeitlang aufzuheben. ON 
berzieht alsdenn eine truͤbe Wolcke sun fer ganget 
icht ; offt aber wird auch die Klacheie nur aufge 
piffe Weife in unfererScelen geheitet Audenfh 
ie Herrlichkeit des Heren zuweilen in uns au 
reyen Seiten ſpiegelt, die vierte aber fach uns 
che weiſet: Alſo, daß wir offt neun gördiche 
Wahrheiten auf dag hellcfte begreiffen, und 
en Zufammenhang der zehenden mit denen uͤbr⸗ 
en vergebens ſuchen. Es gefällt SOet zu cina 
ndern Zeit, einenfThellder feligen Wuͤrckuugea 
pegsunehmen, die aus der Ichendigen Erkenn⸗ 
uf der Kinder GOttes flieſſen, wub es ifem 
u gewiſſen Stunden entweder anı Triebe zum 
Zuten, fo die Gerechten reitzet, dem Hm 
ich aufzugpffern, ermangeba zu laſſen; oder 
nangelt durch GOttes Zulaſſung in gewiſſe 
lugenblicken, an dem Troſte, den ung ſonſt des 
ieht der Gnaden mittheilet, die Leiden dieſer Jeit 
jeduldig und behertzt zu tragen. Was die An⸗ 
echtungen ber Uberzeugung anlanget, ſo ſcad 
leſelben ſo mancherley, fo verſchiedene Arten 
er Überzeugung es giebt, die in denen Wiederge 
ohrnen gefunden werden, Nun giebt es vorsn 
te eine allgemeine Lberzeugung, von deun 
Zrund⸗ Wahrbeiten, ſowahl beugaugen aus | 
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bes » Schre uͤberhaupt, als Infonderheic den 
Chriſtlichen, da man unwiderſprechlich übers 
fuͤhret iſt, es ſey ein GOtt, eine Borfehung, eis . 
ne Vergeltung im jener Wels; Chriftus fen den 
einige Mittler und Heiland der Welt u. fi w. 
| ift eine befondere Uberzeugung von ala 
Leu Lehren und Stücken, die in der Heil, Schrift 
 fichen , und den Blauben ausmachen. Und end« 
Uch iſt eine ganm befondere Uberzeugung vor⸗ 
| Banden, die den Gerechten ſelbſt betrifft, und ihn 
lebendig überführr, Daß die görtlichen Wahrhei⸗ 
ten und Verheiſſuugen, auch ihn inſonderheit 
angehen, alfo, daß er Theiluchme an dem Et⸗ 
be der Heiligen im · Licht, und wife, daß er bes 
ruffen ſey. Der Hoͤchſte fan es vor nöchig fing 
den,hzuzulaſſen, daß alle dieſe Arten der Uber⸗ 
zeugungen, in unſerm Verſtande krafftlos ſeynz 
or kan aus gewiſſen Urſachen dem Feinde unſeren 
Seelen erlauben, daß er Unkraut und Zweiffel 
in unſere Hertzen fireue; oder geſtatten, daß 
wir, ob wir wohl alle Uberzeugungen, die 
zum Glauben der Chriſten überhaupt gehören, 
hehalten , doch dabey die Verſicherung wicht em⸗ 
pfinden, daß die Schaͤtze Des Himmelreichs auch 
uns inſonderheit aufgefchloffen ſeyn. Die Am 
fechtungen Des geheiligten Willens find fo nian⸗ 
cherley/ als die Gaben der Gnade find‘, die GOtj 
in der Wiedergeburt dieſer Krafft der Seelen 
beyleget. Nun iſt der Wille eigentlich der Sig 
des geiſtlichen Lebens, weiches aus zw 
Dingen beſteht; einmahl aus einer eiffrigen Ber 
gierde, GOtt angefallen, und, ales ——— | 
* [4 





$:5 M. Btittffette Betracheumg Bberd 
sen, was ftin Geſetz erfordert; hernach ah 
aus einer geiftlichen und göttlichen Kraft, di: 
Begierde nachzuleben, undreih an Frücht 
Der Gerechrigfeir zu werden , Die EDIT are: 
nehm ſind. Darnach iſt eine zweyfathe Pe 
fachung des Willens. Eine Verſuchnng x 
Lebe GOttes, aus der die Begierde, GONE 
dienen, flieffet; und eine Verſuchung dee gab 
Hohen Stärke. Denn SITE tan gefhche 
Saffen, daß der Teich zur Gorefeligeir, in un 
vhnmaͤchtig wird; unddie Liebe zu Ina zus verlo⸗ 
ſchen ſcheint. Er kan gleichfaks das gangetn 
mögen, das wir von ihm haben, die Luſte de 
Weit, und unfer Fleiſch zu beſtreiten, ums cıf 
eine Fleine Zeit entbehren laſſen. Was die brir 
18 Art der geiftlicden Aufechtungen anlanget, % 
den Verftand und Willen zugleich qudien; fe 
iſt esleicht, diejenigen Schwachheiten, fo Bisfe 
von dem Berfland und Willen befonders gefe 
get worden, zufathen zunehmen, und Die gemo, 
nen Wuͤrckungen derfelben daraus abzufem 
Inſonderheit gehören hieher die Anfechtung ber 
Zuverſicht und des lebendigen Vertrauent, 
worinne ſonſt die Seele deu gerechtmacherde⸗ 
Glaubens beſteht, wenn man an dleſem Ge 
trauen entweder wuͤrcklich ohumaͤchtig ift, ober 
ſich ohnmaͤchtig zu ſeyn glaubt. Wir haben 
Diefe Gedancken des berühmten Herrn Mosheim 
Bon denen geiftlichen Anfechtungen, defte um 
Rändlicher hier .ergehlen wollen ‚ weil es offt p 
sefchehen pflegt, daß dasjenige weriigern, als zu 
wunſehen waͤr⸗ A) Geſichte lommet was wir 


i. 
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te Maͤnner in denen Worreden, damit fit ande 
rer Schriften beehren , ausgeführer. Er giebt 
Haben dem Verfaffendes gegenwärtigen Wercket 
das Lob, daß er nicht nur okel gründfiche,, erbaub 
‚liche und gotrfellge Erinnetungen , die den Geiſt 
‚der Gläubigen aufmuntern und Berinhigen koͤu⸗ 
ers, tinflieſſen laſſen; fondern auch daß er alles iR 
eined ſolchen Schreib» Art vdrgetragen, "welche 
Deni migen nicht mißfallen wird, der leiden Fan) 
daß goͤerliche Wahrheiten klar und angenehn 
* werden. 53. 
2 VW gantzer· Voktrag iſt in ſechs Hauptſto 
Tenre abgethellet/ dabon das erfte eine‘ Vorbẽ⸗ 
reitung zu der Lehre von der Unempfindlichkeit 
‚bes Glaubens abgicht. Su. dem andern haudelt 
.ex von. dem Weſen und der Veſchaffenheit der 
Unempfindlichleit des Alaubens: In dem drit⸗ 
ten erörtert er die Ueſachen, warum GOTT die 
Unempfindlichfeit‘des Glaubens denen Mine 
ſchen zuſchicke; und in dem viexten betrachtet er 
‚ste Umſtaͤnde der Zeit, wenn dieſelbe ſich am 
meiſten äuffere, In dem fuͤnfften unterſucht er 
die Wuͤrckungen, fo aus dem Mangel des Em⸗ 
pfindung des wahrtn Glaubens erfolgen; und 
zeiget endlich in dem ſechſten, daß die Unem⸗ 
pfindlichkeit des Glaubens kelnen Beweis abge⸗ 
Sen könne, daß man gar feinen — 
Wer dicheurigen Glaubens⸗Sitretigkeiten ken⸗ 
net, der weiß wohl, wie viele Bowegungen die 
Lehre von denen geiſtlichen Empfindungen verur⸗ 
ſachet, und wie viel Schrifften deshalben ge⸗ 
wechſelt worden. Einige haben dariune gi 
n. As 





| 

a2, 17 Buttſtetts Beträchkung Qber d 
lchteren die Empfindungen abfprechen wölte,tc 
wuͤrde ſich ſowohl der Schrift und Werunuf 
als der Erfahrung widerfegen Cs rebet = 
‚ Heilige Paulus von Erfentrniß und Erfahre: 
HPhil.1,9ꝛ und der Herr Berfaffer meiner, X: 
Bas Wort, fo hier durch Erfahrung überker 
Werben ‚eigentlich die Empfindung oderbask 
fuͤhle der Seele heiſſe, das ihr vermittriſt ie 
Autierlichen Sinne beygebracht wird. So ꝙ 
dencket auch die Heil. Schrifft an mehr alscıen 
Drt eincs Geſchmacks / Hebr. VI, 4,1 Pete ll; 
vieler andern Stellen zu geſchweigẽ, welcht ung 
nis hieher gezogen werden koͤnnten. * de 
Ver. 











Iã von dem Bern Derfaffer vorgefiblagenen . 
BT, hend arfuen zu Dereinigen, nie 
Pb Iabens wir. ‘ u * 


—* —e nicht folen —5* enıpfuadenne 


diefed Wort fo niek ais Gefühl , weiche 

? » See —— —— 
nn. Facht wird; ſo —* der Herr Berfaſſer daher 
Rwas por feine geiftliche&wmpflubsungen nefunen du 
.: einge geiftlichen Empfindung, in dem Verft arde ns 
Her 

ı ) 
Es Dun But Der * = 

ausdr 

eben dabjenige iſt, was uns lem 

„uni com 


Die Heil. Schoifs einiger ** 
I nen ng —— — 
erklaͤret werden; indem man ——— 
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Bernumfft weiß, nach des Heren Verfaſſers Er⸗ 
ichten, nichts gegen diefe Wahrheit einzumen- 
‚ern und die Befchaffenheit der Sache erfläree 
ich gleichfalls fuͤr diefelbige Denn die Ems 
findungen gehören mit zu der menfchlichen Na⸗ 
ur; und wennman jene weguimmg, fü hebet 
man auch diefe zugleich mit aufe* ‚Soll nun 
bie Bekehrung und Eracuerung ohne alles Ge⸗ 
fuͤhl und Empfindung zugehen, ſo wird die he⸗ 
kehrende Gnade die Natur gaͤntzlich aufheben; 
** welches fich doch noch keiner, der ar ge⸗ 

ſunde 


soürde, wenn man in ſolchen Stellen, dem Buchſta⸗ 
ben folgen wolte. Wie unretht wuͤrden wir nicht vie⸗ 
led denen Welt⸗ Weiſen unser den alten Griechen 
und Römernandicpten, wenn man in ihren Schriffe - 
ten bi Worte allegeit nach dens Buchflaben nehmen 


wolte? 
® Aus vielen Umfltaͤnden bar man Urſache zu muthmaß⸗ 
fen, Daß ber Hr. —— in ber Welt⸗Weisheit nicht 
ſonderl. geübt ſey. Wer kan ſagen daß die Empfinduns 
gen zur menſchlichen Natur gehoͤren? Viel weniger 
beſtehet in dieſen ihr — **— wie der Herr Verſaſſer 
Ir ansgiebt, wenn er faget, daß, wenn man bis 
Empfindung wegnehme, man auch die menſchliche 
Natur aufbebe. 
ex ir Hakan bier des Heren Verfaſſers Worte behale 
ten , um allen —5 zu vermeiden, als ob wir 
durch unfern Borteag ſchwaͤchten. Deñ 
ein ieder wird ſehen, lee Beweis mit unte die 
jenigen gehöre, von weichen Hr. Baple zu fagen pflege 
- te daß fie beweifen. Empfinden die natur⸗ 
Ucchen — der Gnade; Rand 
L BieEmpfinbung feisfinarirlich. Der Here Berfi 
fer aber machte ſich anheiſchig aus dem 1 Eihteber v 
. Past, 45, Brad, GLEKIN. Sb. nuufft 
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‚936 1, Butcſterts Betrachenc it: 


ſunde Bernmufl‘ ausgezogen, zu fürn u 
"fanden hat. Der, fo aus dem Reichderẽ 
den in das Reich der Genmade fol nerftz« 
"den, fühler gedoppelte Megungen, Ei 
widerſetzt fich die natuͤrliche Umart,, Die is 
einem Dtande nicht will bringen laflen,n 
ſie vor ihr beſtes Stück u. Vergnügen hit. 
"Gnade GOttes wuͤrcket aber auch in dırk 
ſuchet die unordentlichen Megungen de’; 
“zu unterdrüden, und hingegen Beregut 
die Seele einzupflangen ‚ die vom Gt 
tes herrühren , welche beyde widrige Bir! 
gen auch Im Stande der Ernenrung ih! 
hören. Wenn num dieſes ohme ale Em 
"dung zugehen follte, fo wuͤrde uns gem: 
ehrende und heiligende Gnade mehr vd“ 
"mern als verbefferm , und mithin den Dal 
zu einem Klotz und Steine nıacyen.* je 














un — — — — — — — — — — — 
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ger auch, nach. des Hrn, Verfaſſers Vorgeben/ 
: Erfahrung felbſt ſolche geiflühe Empfindun⸗ 
nn ‚ die ein leder leicht in ſich feibf finden fan, 
r mit feinen GAancken denen Spuren des H. 
eiſtes nachgehet, welche: deſſen Wuͤrckungen 
unſeret Seele —— Man überlegen 
ir, was: is der Seele vorgeht, wenn wir roded 
‚egebohren mb erneuert werden ; fo wird mas 
:ı Beweis vor die Wuͤrcklichkeit der geiftlia 
‚en Empfindungen, aus ſeiner eigenen Eecla 
ehmen koͤnnen.“ Die fayanffen und auzuͤgli⸗ 
yen Buß⸗Aengſte,* die mancher. in ven Wire⸗ 
ergeburt.empfinder, und die füffen Regungen 
nd Bewegungen , die der Stand ber Ernene⸗ 
ung bisweilen fuͤhlet, ſetzen die Sache muflen 
len Streit: Wir übergehen, was der Here 
Berfaffer von. dem Unterſchied der geiſtlichen 
Empfindungen und Erfahrungen hiernaͤchſt bege 
zringet; indem nach feinem zigenen Geänduiß, 
ſolches bloß auf den verfchichenen Gebrauch deu 
Worte ankoͤmmt, und: wenden uns zu Bat 
ii 2 J 











»Es — „wenn man eine 
erweiſen ſoll —ã bie A 
eiichrauch diej 


- . gung, welche — binern- ——— ® 
. vide gleichruchl der Deus 
—— — geſehen, daxum nicht beige 


J Aengſte nichts anders als 
* * see, * auch Die De 
n en, von 
—* nicht ſagen wird / daß flo geiſtiiche Em⸗ 
vfudungen gehabt. 
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Slarheitnuruie 
wiſſe Weife in unfererScelen gebeiines kudenid 


813 IH. Buttſſeres Beteschtunumg über 
a  — ———— — 
gung von der Wahrheit derſelben. Bey «: 
find wlederum vom verſchiedener Art mb €; 
tung. Iſt foufl die Ichendige Erfemsstnis: 
Gerechten ihrer Beſchaffeuheit nach, Bar, he 
Deutlich u. einnehmend, fo gchäfle 2.12.77 7 
—* bie Kigrheit u. die Deutlichkeit ungern & 
enutniß Meine Zeirlang aufzuheben, IK 
überzicht alsdenn eine trͤb Woick⸗ sufer gas 
Echt offt aber wird auch die l 














die Herrlichkeit des Kern zuweilen in uw 
dreyen Seiten fplegelt, bie vierte aber ſech u 
nicht weiſet: Alſo, daß wir offt mer görhe 
Wahtr heiten auf das hefiche begreifen, undıe 
den Zufammenhang der gehenden mit Dee üki 
gen vergebens ſuchen. Es gefällt GOer jucine 
andern Zeit, einen Theil der feligen Bärdtuuge 
wegzrunehmen, die aus der Ichendigem Erfeam, 
niß der Kinder GOttes flieffen , mid eg ihacı 
zu gewiſſen Stunden entweder a Teiche zum 
Guten, fo die Gerechten zeigen, ben. HE 
ſich aufzuopffern, ermangeln gielaffenz oberes 
mangelt durch GOttes Zulafſang im gessiffen 
Yugenbliden, an dem Troſte, den ns fonft da 
dicht der Gnaden mietheiker, die Seiben dieſer Zeit 
geduldigung behertzt zu tragen. Wash ie | 
fechtungen der. Uberzeugung anlauget, ſe ſiad 
dieſelben fo mancherley / fo verſchledene Arten | 
ber Überzeugung es giebt, die in Denen Wiederg⸗ 
bohrnen gefunden werden, Naun gicht es vorge 
ffe eine allgemeine Uberzeugung, vom Deu 

s .. 
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es⸗ Lehre uͤberhaupt, als inſonderheit der 
zriſtlichen, da man unwiderſprechlich uͤber⸗ 
jretift, es ſey ein GOtt, eine Borſehung, ei⸗ 
Vergeltung in jener Welt; Chriſtus ſey der 
rige Mittler und Heiland der Welt u. ſ. w. 
ernach iſt eine beſondere Uberzeugung von al⸗ 
a Lehhren und Stuͤcken, die in der Heil, Schrifft 
hen, und den Glauben ausmachen. Und end⸗ 
H ift eine gan befondere Uberzeugung vor⸗ 
inden, Die den Gerechten felbft betrifft, und ihn 
bendig überführt, daß die goͤttlichen Wahrhei⸗ 
n und Verheiſſungen, auch ihn inſonderheit 
gehen, alfo, daß er Thellnchme an dem Er⸗ 
: der Heiligen im ˖ Licht, und wife, daß er bes 
ıffen fey. Der Hoͤchſte fan es vor nörhig fine 
en ‚Iuzulaflen, Daß alle diefe Arten der Libege 
:ugungen, in unferm Verſtaude Erafftlos feyns 
e Ban aus gewiſſen Lrfachen dem Feinde unferen 
Seelen erlauben, daß er Unkraut und Zweiffel 
ı unfere Herten ſtreue; oder geftatten, daß 
ie, ob wir wahl alle Uberzeugungen, die 
um Glauben der Chriften überhaupt gehören, 
halten, doch dabey die Verficherung nicht em⸗ 
finden, daß die Schaͤtze des Himmelreichs auch 
ms Infonderheit aufgeſchloſſen ſeyn. Die Au⸗ 
echtungen des geheiligten Willens find fo nian⸗ 
herley / als die Gaben der Gnade find‘, IESDE 
n der Wiedergeburt diefer Krafft der Se 
yenleget. Mun iſt der Wille eigentlich der Gil 
bes geiftlichen Lebens, welches aus 
Dingen beftcht ;. einmahl aus einer eiffeigen Bes 
gierde, GOtt zu gefallen. , und, alles vancrehhe 
ur | en / 





8:3 1. Buttſtetts Betraͤchtung ber du 


⏑⏑ ——— 
ten, was ftin Geſetz erfordert; hernach aber 
aus einer geiftlichen und goͤttlichen Kraffe, dirkr 
Begierde. nachzuleben, undreich an Frücht 
der Gerechrigfeir zu werden , die GOTT any 
nehm find. Darnach ift eine zweyfache Ber 
fuhung des Willens.‘ -: Eine- Berfischung der 
Liebe GOttes, ausder die Begierde, GOTT zu 
dienen, ‚ flieffed; und eine Verſuchung der geifl- 
Hohen Stärke. Denn GOTT tan geſchehen 


laſſen, daß der Teich zur Gorefeligfeie, in ums 
ohnmächtig witd / und die Liebe zu’ ihhm zes verloͤ 
ſchen ſcheint. Er kan gleichfals das gange Wer 


mögen, das wir von ihm haben, die Luͤſte der 


Weit, und unfer Fleiſch zu beſtreiten, nes auf 


eine Eleine Zeit entbehren laffen. Was die drit⸗ 
18 Art der geiftlichen Anfechtungen anlanget, % 


den Verftand und Willen zugleich quälen; ſo 


iſt es leicht, diejenigen Schwachheiten, fo biehe 


von dem Verſtand und Willen beſonders gef 
get worden, zuſamen zunehmen, und bie gem 
nen Wuͤrckungen derfelben daraus abzuſchen. 


Inſonderheit gehoͤret hieher die Anfechtumg der 
Zuverſicht, und des’ lebendigen Vertrauent 
Wworinne ſonſt die Seele des gerechtmachenden 
Glaubens beſteht, wenn man an dieſein Ver⸗ 
gratten ensweber wuͤrcklich ohnmaͤchtig iſt, oder 
ſich — zu ſeyn glaubt. Wir haben 
Diefe Gedancken des berühmten Herrn Mosheim 


Bondenen geiſtlichen Anfechtungen, deſto um 


ſtaudlicher hier erzehlen wollen, weil es offt ju 
geſchehen pflegt, daß dasjenige wenigern, als zu 
wu \ nſchen waͤr/ za Deſichte bommet/ was arg 
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UnempfindlichBeicdes Blanbend: err 

Männer in denen Worreden, damit fie ande 
"Schriften beehren , ausgeführer. Er giebt 
bey dem Verfaffendes gegenwaͤrtigen Werckes 
s Lob, daß er nicht nur viel gruͤndliche, erbaui 
he und gorefellge Erinnetungen, die den Geiſt 
eGlaͤubigen aufmuntern und beruhigen koͤu⸗ 
n,einflieffen laſſen; ſondern auch, daß er alles hi 
ven ſolchen Schreib. Art vdrgetragen, welche 
nijenigen nicht mißfallen wird, der leiden Fan) 
B goͤrrliche Wahrheiten klar und angenehm 
2* werden. 5 
Sein gartzer Voktrag iſt In ſechs Hauptſtu⸗ 
en abgethellet, dabon das erſte eine Vorbe⸗ 
itung zu der Lehte von der Unempfindlichkeit 
5 Glaubens abgleht. Ju.dem andern hantzte 
von dem Weſen. und der Veſchaffenheit der 
nempfindlichleit. des Glaubens. In dem drit⸗ 
m erörtert er die Mſachen, warum GOTT die 
nempfindlichkeit"des Glaubens denen Mine . 
hen zuſchicke; und indem vierten betrachtet er 
te Umftände der Zeit, wenn dieſelbe ſich am 
reiſten aͤuſſere. In dem fuͤufften unterfuche er 
ie Wuͤrckungen, fo aus dem Mangel der Ems 
findung des wahrtn Dlaubens erfolgen ; und 
eiget endlich in dem ſechſten, daß die Unem⸗ 
findlichfeie des Glaubens Feinen Beweis abge - 
von Eine, daß man gar feinen Glauben babe. 
Wer die heutigen Glaubens⸗ Streitigkeiten ken⸗ 
ıet, der weiß wohl, wie niefe Bewegungen die 
:chre von denen geiftlichen Empfindangen verur⸗ 
jachet, und. wie. viel Schriften deshalben ger 
wechſelt worden. Einige haben darinne A 
. As 


8:4 Beh mBuecſtts Besedchtusmg über di 


Ichtasen-bie Empfindungen ab 
wuͤrde ſich ſowohl der Sch 
als der Erfahrung widerſeten. Cs — 
ellige Paulus von Erfenkrniß und Erfahem 
MPhil. 1,9 und ber Herr Berfaſſer meiner, 24 
das Wort, fo hier durch Erfahrung überfeg 
Werden, eigentlich die Empfindung oe oder Das Ge⸗ 
fühle der Seele heiſſe, das ihr Hermirteik ve 
wvuſſerlichen Sinne bengebracht wird.* So ꝙ 
dencket auch die Heil. Schrifft an mehr als einca 

Ort eines Geſchmacks/ Hebr. VI, 4, ı Pte, 1l;; 
wieler andern Stellen zu geſchweigẽ welche 8 
fuͤglich hieher gezogen werden koͤnnten. *EedDe 
.._ Be, 


‚7 von dem Bern Derfafler —* 2 
tels, um _benbe Parcheven zu —— 
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Beine biefe garnicht felen ann enpfnakea mo 


» de hle dieſes Wor fo niet al Gefühl, weichẽ be 
. deine vermittelſt der aͤuſſerl ——A——— 
Lacht wird; fo kan der Here Berfaſſer daher fein 
—— vor feine geiſtliche Empfiadungen 
358 7 Empfindung, ben Derftanke, 
ee gelher Eier, Davon ge — 
neuer gei Inu, davon gleichwobl 
bier nichts gedenfer. Dad Wort 2 


——— Dura Erfahrung 
Bei ah basjenige - was und *— 


cd "onen Den 6. Nee. 1. Sch einiger Redena Aner 
8 re dem —E ——“* * 
li merden; inbem man ſchlich 
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Vernunfft meiß, nach des Herrn Verfaſſers Er- 
schten, nichts gegen dlefe Wahrheit einzumen- 
den, und die Befchaffenheie der Sache erklaͤret 
ſich gleihfalls für dieſelbige. Deum die Em⸗ 
pfindungen gehören mit zu der menfchlichen Na» 
fur; und wennman jene weguimme, fü hebet 
man auch dieſe zugleich mit auf.“ ‚Soll nun 
die Befehrung und Eraenerung ohme alles Ge⸗ 
fühl und Empfindung zugehen, fowird die bes 
Eehrende Gnade die Natur gänglich aufheben; 
** welches fich doch noch keiner, der nicht ge⸗ 

unde 


wuͤrde, wenn man in ſolchen Stellen, dem Buchſta⸗ 
ben folgen wolte. Wie unrecht — nicht vie⸗ 
led denen Welt⸗Weiſen unser den alten: Griechen 
und Römern audichten, wenn man in ihren Sn 
een bi Worte allegeit nach dem Buchflaben 
wolte? 

® Aus vielen Umftaͤnden bar man unſache mmuchmik⸗ 
fen, daß der Hr. Verfaſſer in bee Welt⸗Weisheit nicht 
ſonderl. geübt ſey. Wer kan ſagen daß bie Empfinduns 
gen zur menſchlichen Natur gehoͤren? Viel weniger 
beſtehet in dieſen ihr Weſen, 9 der Herr Verfa 
bier ansgiebt, wenn er faget, daß, wenn man die 


Empfindung megnehme, man auch Die menfipliche 
Natur aufhebe. 


ex Mir Haben hier des Herrn Verfaſſers Worte behal⸗ 
ten, um ofen „sgmebn zu vermeiden, als ob ıwie 
durch unfern Bortrag ſchwaͤchten. Deñ 
ein ieder wird ſehen, daß dieſer Beweis mit unte® Die 
*4* gehöre, von weichen Hr. Baple zu fagen\ — 
| daß fie iel heweiſen. Empfinden die 
den bie Woͤrcungen der Gnade; ehe 
die Empfindung ſelbſt natuͤrlich. Der Herr Bert 
ſer aber machte ſich anheiſchig aus dem Ei eine be 
Deus, A, Bid, CLXXIX. Sh. ie uunfft 





818 IN. Buttſtetts Betrachtung über bie 


gung von der Wahrheit derſelben. Beyde aber 


find wiederum von verſchiedener Art un Ger 
tung. Iſt ſonſt die Ichendige Erkeuntuiß wer 
Gerechten ihrer Beſchaffenheit nach, Flar, he. 
deutlich u. einnehmend, fo gefällt eu GDer zuwe 
len, die Rigrheit u. die Deutlichkeit unfener Er⸗ 
kenntniß Meine Zeitlang aufjußeben. Of 
uͤberzieht alsdenn eine truͤbe Wolcke unfer gaukes 
AUcht; offt aber wird auch die Klacheic nur aufge 
wiſſe Weife in unfererScden gehem̃et, indem fi 
die Herrlichkeit des Herrn zuweilen in ums an 
dreyen Seiten fpiegelt, die vierte aber füch uns 
“sicht weifer: Alſo, daß wir offt neun goͤttliche 
Wahrheiten auf das heilefte begreiffen, und um 
den Zufammenhang der zehenden mit denen uͤbel⸗ 
gen vergebens ſuchen. Es gefälls GOet zu eine 
andern Zeit, einenf Theil der feligen Wuͤrckungen 
wegzunehzmen, die aus der Ichendigen Erkennt 
niß der Kinder GOttes flieffen , mid es them 
zu gewiffen Stunden’ entweder am Triebe zum 
Guten, fo die Gerechten reitzet, dem HErm 
ſich aufzuqpffern, ermangeln zu laſſenz oder es 
mangelt durch GOttes Zulaſſung in gewiſſes 
Augenblicken, an dem Troſte, den uns ſonſt das 
Acht der Gnaden mittheilet, die Leiden dieſer Zeit 
geduldig und behertzt zu tragen. Wacs die im 
fechtungen ber. Uberzeugung anlauget, fo find 
diefelben fo mancherlen,, fo verſchiedene Arten 
ber Überzeugung es giebt, die in denen Wiederge⸗ 
bohrnen gefunden werden. Mun giebt es vorsen 
fte eine allgemeine Uberzengung, vor beat 
und Wahrheiten, ſowahl bexganten um 
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es⸗ Lehre uͤberhaupt, als inſonderheit der 
hriſtlichen, da man unwiderſprechlich über 
hret iſt, es fen ein GOtt, eine Borfehung, ei⸗ 
Vergeltung in jener Welt; Chriſtus ſey der 
nige Mittler und Heiland der Welt u. fi 10% 
ernach tft eine befondere Liberzeugung von al⸗ 
ua Lehren und Stücken, die in der Heil, Schrift 
sten , und den Slauben ausmachen. Und end« 
ich) iſt eine gantz befondere Lberzeugung vor⸗ 
anden, die den Gerechten ſelbſt betrifft, und ihn 
ebendig uͤberfuͤhrt, daß die göttlichen Wahrhei⸗ 
en und Verheiſſungen, auch Ihn inſonderheit 
ıngehen,, alſo, daß er Theil nehme an dem (Ex« 
be der Heiligen im ˖ Licht, und wiſſe, daß er bes 
ruffen fen. Der Hoͤchſte fan es wor nöchig fine 
den ‚uuzulaflen, Daß afle dieſe Arten der Uber⸗ 
geugungen, in unſerm Verſtande Erafftlos ſeyn; 
or Ban aus gewifien Urfachen dem Feinde unferen 
Seelen erlauben, daß er Unkraut und Zweiffel 
ip unfere Hertzen fireue; oder geftatten, daß 
wir, ob wir wohl alle Uberzeugungen, bie 
zum Glauben der Chriſten überhaupt gehören, 
behalten, Boch dabey die Verficherung nicht em⸗ 
pfinden, daß die Schaͤtze des Himmelreichs auch 
uus inſonderheit aufgefchleffen ſeyn. Die An 
fechtungen des geheiligten Willens find fo nman⸗ 
herlen,Yals die Gaben der Gnade find‘, die GOt 
in der Wiedergeburt diefer Krafft der Seelen 
beyleget. Nun iſt der Wille eigentlich der Sit 

des geifllichen Sehens , weiches aus zw 
Dingen befteht ;. einmahl aus einer eiffrigen Ber 

gierde, GOtt angefallen , unb.ales zu verrſch⸗ 





geo I. Buttſtetes Betraͤceung Sberdi 
ten, was ſtin Geſetz erfordert; hernach ck 
aus einer geiſtlichen und göttlichen Krafft, ver 
Begierde nachzuleben, und reich an Fruͤche 
der Gerechtigkeit zu werden, Die GOTT am 
nehm find. Darnach ift eine zweyfache Bo 
fichung des Willens. -- Eine. Nerfischumg dr 
Siebe GOttes, ausder Die Begierde, SON 
dienen , flieffee; und eine Berfuchung der geb 
Hohen Staͤrcke. Denn GOTT Tann geſcheher 
laſſen, daß der Teich zur Gortſeligkeit, in ms 
ohnmaͤchtig witd / unddie Liebe zur ihhm zu verl⸗ 
ſchen ſcheint. Er kan gleichfalks das gange Xen 
moͤgen, das wir von ihm haben, die Luͤſte de 
Wbelt, und unſer Fleiſch zu beſtreiten, uns ef 
eine kleine Zeit eutbehren laſſen. Was die dii⸗ 
18 Yet der geiſtlichen Anfechtungen anlanget, ſo 
den Verſtand und Willen zugleich quäfen: fo 
iſt es leicht, diejenigen Schwachhelten, fo bisfe 
von dem Verſtand und Willen befonders geſe⸗ 
get worden, zufathen zunehmen, und Die gene 
nen Wirkungen derfelben daraus abzuſehen. 
Inſonderheit gehörer hicher Die Anfechtumg der 
Zuverſicht, und des lebendigen Vertrauen | 
worinne ſonſt die. Seele des gerechtniachenben 
Glaubens beſteht, wenn man an dlieſein Der 
trauen entweder wuͤrcklich ofumächtigift, aber 
ſich — zu ſeyn glaubt. Wir haben 
Diefe Gedancken des berühmten Herrn Moshelm 
Bon denen geiftlichen Anfechtungen, defte ums 
ſtaͤudlicher hier erzehlen wollen ‚ well es offt p 
geſchehen pflegt, daß dasjenige wenigern, als za 
Vanſchen war⸗ za Geſichte lommet/ was eek 














Uneimpfindlichkeitdes Blanbins; grr 
Männer in denen Vorreden, damit fir ande 

e Schriften beehren , ausgeführer. Er giebt 
bey bem Verfaſſer des gegentwärtigen Wercket 
‚8 Lob daß er nicht nur rel gründfiche ‚ «bar 
he und gotefellge Erinnerungen, die deh Geiſt 
e Slaublgen aufmuntern und beruhigen koͤu⸗ 
n, ciniflieſſen laſſen; ſondern auch daß er alles it 
eo ſolchen Schreib· Art vdrgetragen, welcht 
mijenigen nicht mißfallen wird, der leiden. kan, 
iß goͤerliche Wahrheiten klar und angenchni 
gehandelt werden 
Sein gartzer Vortrag iſt in ſechs Hanprftäb 
er abgethellet/ dabon das erſte eine Vorbe⸗ 
itung zu der Lehre von der Unempfindlichkeit 
s Glaubens abgibt, In dem andern hantzte 
' vondem.Wefen.und der Velrhaffenheie der 
nempfiudlichteit des Glaubens. In dem drit⸗ 
m erortert er die Urſachen, warum GOTT die 
nempfindlichfeit"des Glaubens denen Min⸗ 
hen zuſchicke; und indem viesten betrachreter 
be Umſtaͤnde der. Zeit, wenn dieſelbe ſich am 
zeiften aͤuſſere. In dem fünfften unterſucht ex. 
ie Wuͤrckungen, fo aus dem Mangel der Ems 
‚findung des wait Blanbens erfolgen ; und 
eiger endlich in dem ſechſten, daß die Unem⸗ 
findlichfeie des Glaubens feinen Beweis abges 
en koͤnne, daß mangar feinen Glauben babe. 
Wer die heutigen Slaubens- Streitigkeiten fen- 
tet, der weiß wohl, wie niefe Bowegungen die 
ehre von denen geiftlichen Empfindungen verur⸗ 
achet, und. wie wiel Schriften deshalben ges 
vechſelt worden. Einige haben Darinne Der 
. a⸗ 





g:3 H1.23uröflette Betsschtung überhis 
Sache zuvielsanderc hingegenzu wenig gerhes. 
Die, fo unter die erfte Gattung gehören, erh 
Dit geiftliche Empfindung und Srfahrung dia 
hach, und wollen von Feiner andern Gottes. Eu 
lahrheit etwas wiſſen, als die ans Empfinden 
gen und eigener Erfahrung zufssmniem gefeg 
iſt. Sie fege ein fo genanntes. innerlicher Lcht 
zum runde , das noch ſchuldig iſt, ſich FEibk yu 
beweiſen, ehe es den Beweis zu an dern Wahr 
heiten hergeben Fan, * und Das mehr won eine 
wilden und unordentlich herumſe 
Einbildungs⸗Krafft, ale von einer gefgrn 
SBermunfft ausgearbeitet worden **, .. Die, 
















5 pie gebendeh bien Beuren — ne: 
u da und / dͤncket Dre ee 
nen eig ber, u 
aan OSLafk ihr Vorgehen chen bo am kenn 
enden der Sheik * —72 — 
' gen, anbern Palm 36, "10 
—— — 
ge 
wit gefährlich, ein; 
Empfindungen gottfeliger 
ich ſch 





aber auf 


—— — uoh defen — — 


Krafft ſagen, dieſen Vorwurff machen: Lad 
duncket, daß das, ſo die innerliche geiliche 

n 
der Beweis den cĩ ieder —— — Diefed, 


7 von | 
daß 
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die andere Gattung ausmachen, find gar zu übel 
auf diegeiftliche Empfindung und Erfahrung zu 
fprechen, und beforgen:alfobald Gefahr vor die 
Reinigkeit der Lehre, ſo bald die Rede von geiſt⸗ 


lichen Empfindungen iſt.“ Der Herr Verfaß | 


fer meinet, man koͤnnte aller Streitigkeiten, und 
der vielen Schriften, fo deshalben gewechſelt 
worden, überhoben.-feyn , auch die fireitendeis 
Partheyen gar leicht aus einander dringen, wenig 
man nur einen Unterfiheld unter denen theore⸗ 
tiſchen und practifchen Schren machte. Jene laß⸗ 
fen ſich unmöglich zur Empfindung bringen, woeũ 
man fiean und vor fich ſelbſt, nicht aber fo ferur 
betrachtet, als fie einen Einfluß in den Willen 
und das icbenhaben.** er aber auch denen 
\ leßte» 
"Da man ſich auf eine innerliche Erfahrung beruffet; 
ae ehem Ahle man —— — 
Man ſieht ſolches insgemein als Sachen an, welche 
nicht ſowohl der Neinigkeit der Lehre, als vielmehr 
der geſuuden Vernunfft zuwider ſind. Empfindung 
bertuhet auf denen Sinnen. Hat nun ein Zcifillher 
Menſch andere und befondere Empfindungen, wel⸗ 
‚che der natürlichenicht hat, und nicht haben fan; fo 
muß derſelbe auch andere Binnen als diefer haben. 
.. Der berühmte Engelländer Locke bedauerte mit Cice⸗ 
rone, daß der Menſch nur fünff äufferliche Simnen 
babe, und erwartete Daher einen groffen Vorthell und 
: Bumath3 der menſchlichen Erleuntnig, wenn 
den Menfchen nur noch einen äufferlichen Sinn ger 
vben wolte. Vielleicht iſt Diefer Bier von dem Herrn 
ee — — un Ehe u eben, bie 
s von pm e geittli p ng. 
ER Wir Fügen nicht leugnen, daß me de Araffe tie 


on a | 
Sn. 17 Buttftetis Betrachkungg Aber dir 
letzteren ˖· vie Empfindungen abfprechen woͤlte, der 
würde fich. ſowohl der Schrift und Vernue⸗ 
als der Erfahrung widerfifen. Ge redetir 
‚ Heilige Paulus von Erkenntniß und Erfahre 
- Hp], 9: und der Here Berfaffer meiner, dei 
Bas Wort, fo hier durch Erſahrung überfent 
Werden, eigentlich die Empfindung oder das Ge⸗ 
fuͤhle der Seele heiſſe, das ihr vermittelſt ve 
Anıtferlichen Sinne beygebracht wird." Bo ge 
bdencket auch die Heil. Schrift an mehr afschum 
Drt eines Geſchmacks / Hebr. VI, 4. i Pett. Ti; 
wieler andern Stellen. zu geſchweigẽ, welchb gang 
fuͤglich hieher· gezogen werden koͤnnten. ꝰẽ Die 
A von dem dern Verfaſſer vorgefiblagenen Si 
‚a8, um_bepbe Partheven zu vereinigen, nicht cn 
at —— 
dractiſchen Lehren mehr 
Bench biefe gar nicht follen Eötınen enıpfunben we» 
Heiſſet dieſes Wort fo viel als Gefühl , snelches ber 
2. Gedle, vermittelfi der aͤuſſerlichen Gismwer beyge 
Macht wird; fo kan der Herr Berfaſſer daber kein 
RBeweis vor feine geiſtliche Empfiadungen nehmen Su 
‚einer geiftlichen Empfindung, in dem Verſtande ink 
das Wort bier von ibm gebraucht wird, geboͤret auch 
ein neuer geiftlicher Sinn, Davon gleichinohl Pau 
a ifend — 
ausdrucke | ‘ 
. bie Erfahrung ebeu baßjenige Ifl,;cma8 und bielinne 
unmictelbat geinen. - .. a 
+ Senn (ch.die Seit: Schriffs einiger Nedend-Hotes 
extläret mugrben; indem man ſchleche iwecche Korte 
* us 
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Uneinpfinblichbele des Glaubens, 285 
Vernunfft weiß, nach des Herrn Verfaflers Err 
achten, nichts gegen diefe Wahrheit einzuwen⸗ 
den, und die Beichaffenheit der Sache erklaͤret 
ſich gleihfals für diefelbige Denn die Em ⸗ 
pfindungen gehören mit zu der menſchlichen Mar 
tur; und wennman jene weguimme, fo hebet 
man auch diefe zugleich mit aufe* . Sol nu 
die Bekehrung und Erneuerung ohne alles Ge 
fühl und Empfindung zugehen, fotwird die be⸗ 
Eehrende Gnade die Natur gänglich aufheben; 
"#* welches fich doch noch feiner, der nike gu 
. unde, 


wuͤrde wenn man in ſolchen Seellen, dem Buchflas 
ben folgen molte. Wie unverht würden wir nicht vies 
led denen Welt: Weifen unser den alten. 
und Römern andicpten, wenn man inihren Schriffe 
sen bie Worte allejeit nach dens Buchflaben nehmen 
molte? 

© Aus vielen Umfldnden bar man Urſoche gu muthmafe 
fen, dag der Hr. Verfafferin ber Welt::Weispeit wicht 
fonderl. geübt fey. Wer kan ſagen daß die Empfinduns 
gen zue menfhlichen Natur gehören? Biel weni 
beftehet in diefen ipe Weien, wie der Herr Werfalfe 
hier augglebt, wenn er faget, daß, wenn man bie 
Empfindung wegnehme / man auch bie menftbikhe 





Natur ai 
“Bi bier des Herrn Verfaſſers Worte behal⸗ 
va un oder — gu vermeiden, al ob wie . 
+ feine Pemeile busch unfern Borteaa ſchwaͤchten. Deñ 


En 


ORKERTaE 


2 Pa m Butctets Betrachtumg über bi 


Ichtesen-bie Empfindungen abfprechen wölte, ix 
würde ſich ſowohl der Schrift und Wernunt, 
als der Erfahrung widerfefen Es redet'r 
: Heilige Paulus von Erkenutniß und Erfahren 
-SH.T, 9: und der Herr Berfäffer meiner, de 
Bas Wort, fo Bier. durch Erſahrung überfer 
Worden, eigentlich die Empfindung oder das Ge⸗ 
Sühle der Seele heiſſe, das ihr vernritrelf der 
wvuſſerlichen Sinnebengebrächt wird. So ge 
dencket auch die Heil. Schrifft an mehr als dan 
ke andern Stellen zu geſchweigẽ, weicht * 
füglich hieher gehogen werden koͤnnten. **De 
or Be, 


— — * 
— von dem Herrn Verfafſer veraogenen Bu 
tels, um bepde Pastheuen zu ver , Dit c 
jadem wir sicht einmahl , wie 





\ Lehren medbe als die — 
—* gar nicht — koͤnnen —— 


tdieſes Wort fo viel ais Gefü ‚ welche) ber 
} Sale — —— — Sinnen bey» 
—————— fo Haider Der Verfaſſer daber Erin 
Kr vor feine —— agen nehmen. du 
. &inee iftikihen Empfindung, indem Verfkande, ine 
ort bier von ihm gebraucht wird, gehoͤret * 
3 ee geile Sins, Davon gleihiuopt Yaziıd 
—— et. —— — 
| ausdruͤckend Dusch. Erfabrung überfegt .: 
—— iſt, was uns —— 
€ 
u eben (4b.Die Heil. SCHE ainiger Rebendrfiete 
e g2 nee 
e 
pr erttäret merden; indem mau FR aa Ft 
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- UneimpfinblichEeit des Glaubens, 885 
Bernunfft weiß, nach des Herrn Verfaſſers Er⸗ Er⸗ 
achten, nichts gegen dieſe Wahrheit einzuwen⸗ 
den, und die Beſchaffenheit der Sache erklaͤret 
ſich gleichfalls fuͤr diefelbige Denn die Em⸗ 
pfindungen gehören mit zu der menſchlichen Na⸗ 
fur; und wenn man jene wegnimmt, fo hebet 
man auch diefe zugleich mit auf.“ Soll nun 
Die Bekehrung und Erneuerung ohme alles Ge⸗ 
fühl und Empfindung zugeben, ſo wird die bes 
Fehrende Gnade die Natur gänglich aufheben; 
** welches fich doch noch Feiner, der nicht y ge⸗ 

unde 


8 wenn man in ſolchen Stellen, dem Buchſta⸗ 
ben folgen wolte. Wie unrecht wuͤrden wir nicht vie⸗ 

led denen Welt⸗Weiſen unter den alten, Griechen 
und Römernanbicpten, wenn maninihren Schriffe - 
een bie Worte allezeit nach dem Buchflaben nehmen 
mwolte? 

® us vielen Umflaͤnden bar man Urſache zu muthmaſ⸗ 
fen, daß der Hr. Verfaſſer in der Wele- Weisheit wiche 
ſonderl. geübt fey. Wer kan fagen,daß die Empfinduns 
gen zur menfhlichen Natur gehören? Viel weniger 
beftehet in diefen ihr Weſen, wie der Here Verfaſſer 
bier ausgiebt, wenn er faget, daß, wenn man Die 
Empfindung wegnehme, man auch bie menſchliche 
Natur aufhebe. 

* Wir haben bier des Herrn Verfaſſerb Worte behal⸗ 
ten, um allen Argwohn gu vermeiden, ald ob wie _ 

 Berveife burch unfern Bortrag ſchwaͤchten. Deñ 

ein ieder wird —— daß dieſer Beweis mit unte® die⸗ 
jenigen gehöre, von weichen Hr. Bayle hu fogen pflege 
te ‚daß ſie ieh berneifen. Empfinden die 
lichen * AT der —8 eh 
Bier Empfindun natürli err 

ſer aber machte ed anbeifchig,aus-dem kichte der Ver⸗ 
Deutt. Ac Bid, LIZENZ 5 Ti unuuſſt 


as 11, Ballfları Vcachea aber 
ſunde Vernunfft ausgezogen, zu ſagen ur 
ſtanden hat. / aus dem Meidyber en 
den in das Reich der Genade ſoll verſetzer 
den, fuͤhlet gedoppelte Rgungen. Eier: 
widberſetzt ſich die natseliche Unart, die fih c 
einem Stande nicht will bringen laſſen, welde 
fie vor ihr beſtes Gluͤck u. Vergnuͤgen haͤlt Di: 
Gnade OOttes wuͤrcket aber auch im der &xk 
ſuchet die unordentlichen Regungen der Nur 
"zu unterdruͤcken, und hingegen Bewegungene 
die Seele einzupflangen , die von Cyetfte Ga 
"ses herrühren , welche Bende widrige Ward 
‚gen auch Int Stande der Erneurung möcht ab 
hören. enn mm diefes ohne alle Empiv 
‘dung zugehen follte,fo würde uns gewiß dieh 
ehrende und heiligende Gnade mehr verſchli⸗ 
"mern als verbeſſern, und michin den Menſche 
zu einem Klotz und Steine machen. * 


Entie 
jeigt 


nunfft zu erweiſen, 
ng ſey · Auſſa 
ben Der fafler aus der Vernunft auein 


»  wellerbußesg En en gäbe: 
man fonft bavor gehalten, —— — va 

enen geifllichen Gaben, und alfo auch von der von da 
vorgegebenen geifil. Empfindung gar niches ng. 

2 Es gilt auch bier, was in ber vorigen Umayeduny 
erinnert sporben, daß ber Here Berfafler Mäder ge 
flalt beine geifttiche, ſondern bloß eine nutuckde En 
gfinbung erweiſt. Auſſer dem ſehen wir ger kann 
Bufammenbau; Gedancken barinne, mer 
im beicheiee Dafb men er anch die Meang 

nee Bebeheung a licher KBeife 
hatts, Darum u ala Riop mm an pie 


















Unernpfindlichtcke bes Slaubenäi: gey 


iget auch, nach des Hrn: Verfaſſers Vorgeben/ 
e Erfahrung felbft folche geiſtliche Empfindun⸗ 
n, die ein icder leicht in ſich ſelbſt finden fan, 
:e mit feinen Gedancken denen Spuren des H. 
Jeiftes nachgeher, welche. deſſen Wuͤrckunget 
unſerer Seele hinterlaſſen. Man überlege 
ur, was iss der Seele vorgeht, wenn wir roded 
ergebohren und erneuert werden ; fo wird mas 
en Beweis vor.die Wuͤrcklichkeit der geiftlia 
en Empfindungen, aus ſeiner eigenen Seelq 
ehmen Eönnen.* Die ſcharffen und anzugli⸗ 
yen Buß- Aemgite,"* die mancher in der Wiss 
ergeburt empfindet, und Die füffen Regungen 
md Bewegungen, die der Stand ber Erneue⸗ 
ung bisweiten. fuͤhlet, ſetzen die Sache wuffen 
Men Streit Wir übergehen, was der Herr 
Berfafler von. dem Unterſchied der geiſtlichen 
Empfindungen und Erfahrungen hiernaͤchſt bey⸗ 
ringet; indem nach feinen zigenen Gchäntdeiß; 
olches bloß auf den verfchiedenen Gebrauch deu 
Worte ankoͤmmt/ und: wenden uns zu er 
11 2% or, 










. — tham allesbings, wwe „we wladun 
fl, die wie 
Fe Ah auf ihre Erf 


rung, welche von nsen Brei hhrer Secie, ſd 
vieles Aufheben machen, denen gleichwobl 
—— — wie —*2* geſehen, daxum nicht bepe 


“ fr find wohl anders, als 

= a Ser 
en, von denen 

Di ſagen wird / daß fie geiſtliche Eu 
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dern Hauptſtuͤck, da er von der Matur uud U 
fchaffenheic der Unempfindlichkeit des Slaus⸗ 
einen. Abriß geben will. — 

Ob es wohl fchwerfällt, andern eine Ecn 
dung deutlich vorzuſtellen, daher marn · glei 
wohl den Begriff vonder Unempfindlidgkeit fe 
ken nniß ; fo geben doch Beyſpiele Bas meſreſte 
Acht, wenn die Brage von Empfindungen IE 
Er fett des halden in dieſer Betrach tung die de 
ſchichte von der Marin Magdalena, welche ie 
Evaungeliſt Johaunes XX. n erzehler guun Grm 
De / indem dieſelbe ein ſehr Deurliches SER men 
der Unempfindlichkeit des Glauhens geben fa. 
— Pl —* zu halren, gerglis 
dert er diefes Hauptſtuͤcke, von der Beſchaff 
heit der Unempfindlichkeit des Glaubens in drer 
Meben⸗ Abtheilungen, weil ſowohl die Epfi⸗⸗ 
abs. Unempfindlichkeit des Glaubens, mit den 
dreyeini gen GOtt zu thun hat ſo nimmt er ſih 
vot / xeſt diejenigen Stuͤcke abzuhandele, die in 
Der. Heil, Schriffe der erſten Perſon in der Gett⸗ 
Weisibefonders zugeſchrieben werden, und zu ic 


en ann fichy dabey die Unenpfiu dlichkeit 
er s Jüſſere. Zum ——— 
beneg Stuͤcken reden, die ihr Abſchun auf dk 
andere Derfon dee Gottheit haben; nnd vrit⸗ 
vens von denen , die dem Heil, Geift befnbers 
zugeeigner werden. Er befchreiber demnach 
erſt, GOtt, als das hoͤchſte Gut, und zeigen, 
wie der Menſch durch die Vereinigung mitten 
ſelben nicht nur nach der Heil. Schrifft, ſondern 
auch nach der Vernunfft die vollkomenſte Silk: 


lg 








" Ussahpfinblichleit bes Glaubens. 839 
ſeligkeit erkange. Das Mictel, folcher sgeifhaffe 
Lig zu werden,ift der wahre Glaube, weicher for 
wohl in dem Verſtande die Erfenneniß erhöhen} 
als auch den Willen heiliget, daß derſelbe * 
Freudigkeit bey der Qvelle alte guten halte. Al⸗ 
lein unſere Seele ſtehet nicht allzeit in dieſem new» 
gnuͤgten und empfindlichen Zuſtande; ſondern 
fie wird bisweilen mit der tuempfindlichteit bed 
Glaubens gegnäler,und es kommen Scupden, da 
ung unfer eigen Herb verdammet, ba wir dracken 
einen ungnädigen GOtt zu haben, u.’ da eu: ſchel⸗ 
net, ala hätten unfere Sünden eine dicke Wolcke 
vorgezogen, wodurch die Onaden: Sonne nicht 
brechen koͤnne.“ Wir empfinden bisweilen die 
Krafft des —— Chrifi nicht, oben achten 
unſere Suͤnden weit gröffer als daſſelbe. Wir tra⸗ 
gen den Saamen des Verberbens,die Erb⸗/ Suͤn⸗ 
de, bis in die Grufft mit uns herume md: wenn 
dieſe merckt, daß ihre ſtaͤrckſten Kraͤffte durch die 
Wiedergeburt gebrochen erben; fe geht A zus 

‚ Hi 3 
— — 3 
Wenn ſih ſolche Anfechtungen gar au een; 
fo iſt es ‚pietmable ein Zeichen, 
fo ſich einer eingebildet, ni je der el 
inigung mit GOtt, und ber Empfinbungberiete Ä 
ben, ſondern —*8 aus ‚Seiner ungegrünbeten: 
bildung entiianden. Der Verſtanud Fan eine Seite 
lang eingefläfent, und von dem Willen beredet 
werden, Daß man fich in einem vollkommen griech 
ligen Zuſt ande befinde. Allein zu Zeiten erwaches 
derſelbe wieder ſiunet nach, und begreifft, daß * 
durch — 5 — Vorſtellungen hintergang 
worden, ſich bloß an feiner — wie die ie 
gen, welche —— | in bie Sure Dana beluſtiget, 
von der wah Vereinigung mit GOTT, aber 
weit eneme ke. . Ä 


— 


ben, inſonderheit in den geiftlichene 
Sicherheit zuruͤck 


beger 
Seeligkeit mit Furcht und Zittern ſcha ffe. Drau 


918 U. Vutefteres Betrachenng Aber d 
GSeels anf dem Fuſſe nach/ und miſchet fi urt 
Dir beſten Regungen und Handlungen Der Er 
Aben Aus dieſem Grunde geſchleht es oft, die 
She Seelbe, wenn fiediegeiflichen Empfindum 

in uberhauffter Anzahl bat,* ju die ſeiben sus 
(am verliebt, mit ihhren Gedancken daras Fichn 
bleibt , und nach md nach wieder in Das Berkr: 






















Dodanai 

gefuͤhret wird * Demmad 

es nicht Wunder, wenn GOtt zuweilen dıxd 
Unempfindlichfeit a Khan | 
Borhangvor feine Gunade und Sicht, Sand vorda 
Wuͤrckungen des H. Geiſtes sicher, —* 
Seele dadurih nicht überhebe, ſordern in beſt⸗ 
Demuth u. Gelaſſenheit verbarre amp ihn 









wach iſt zu zweiffeln, ob man einen H 
sreffen werde, der dieſe Unempftadl 
Glaubens nicht ſehr offt ſollte erfahren * 
dem man auch von dem Koͤnige Dabid, von def. 
ſen lebendigen u. freudigen Glauben wir * | 


erefiche Zeugntſe In der H. Söriffefineen 


— — | 
und dem daraus erfo 
— der Bere 5 mi ODE 
Dede fe en Ib —— ee, 
wiſſen wir wicht, ob man —* nne, 
pfinbunger —— gar zu bene ne 
— Tinottuing nad 











koͤnnen. 
o0Nhſnfers Erachtens iſt dieſes ein n fen 5* 
ichen, Daß die Quelle ſolches Berg 
ae mn, u “ — bloß * = | 


a ken Gin —* 
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Unempfinbiichteit des Glaubens. 31 
iele Stellen autrifft, Im welchen er uͤber die Un⸗ 
mpfin dlichkeit des Glaubens ſehr wehmuͤthig 
laget.* Denn alles, was man von Marter nd 
Avagal erfinnen kan, iſt noch etwas ertraͤgliches 
1. erleidliches/ gegen eine Pein u. ſchwere Anfech⸗ 
ungs- Stunde, die uns GEOtt, als ein gegen ung 
zrauſames und zorniges Weſen vorhält, SEHE 
nam dieſes deutlicher einſehn, ſo erwege man nur! 
daß es ohne die Gnade GOttes zu haben, weit 
beſſer waͤr niemahls das Licht der Welt erblickt zu 
haben. Wenn man es in die frehye Wahl eines 


Meuſchen, der ſchon mit dem Tode ringet, u. ber. 


gleichſam fehon auf dar Schwelle zur Ewigkeit 
ficht,ftellen follte,ob er lieber ſterben oder mit dies 
ſem Bedinge wieder zuruͤck auf die Welt tre⸗ 
ten wolle, daß felw Leben ein beſtaͤubige Zuſam̃en⸗ 
hang von leiblicher sw. geiſtl. on u. Elend feyn 
ſollte? fo melnet der Hr. Verfafler, ein folcher, 
wenn er auch gleich.aus Umglauben nicht wife, 
daß ein ſchweres Gericht und Straffe in jenem fe 
ben, auf feine Unbußfertigfeit warte, wurde dens 
noch das elendefte Leben einer gängliche Vernich 
tung vorziehen. Ja auch ein Frommer fan 
lii 4 den 

I Denen meiflen Giellen, fober Derr Beifoffr De 
a a —A äben ae 
pfindlichkeit des Glaubens, als über fein boͤſes und 
nun aufgewachtes Gewiften. Mit wie fihmesen 
Günden fich derſelbe beſudelt iſt befammt ; n. beim 
noch nich under, wenn ihn das erregte Gewiſſen 

e« 


fi . 
0r De De. Berffke ueber erohleken 
aller Denken ae — Ein bite 
von dem wir mit ihm fegen, Daß er von Stt feibff, 
von denen Belohnungen und Seraffen bed zukuͤnffti⸗ 
. . \ 8 


J 
\ 





—*8 Buecfteeto Baurachenug aber % 


den Ort, wo die Leiber derer Verſtorbeben, zu ihr 
kuͤnfftigen Auferſtehung ausgeſaͤet werden, af 
allzeit ohne Furcht u. Eutſetzen betreten indecſß 
bald die Gedancken anmelden daß die unvern 
liche Trennung des Leibes u. der Seele auch ir 
Coͤrber, in einen ſolchen Staub, Aſche, Motırı 
Verweſung legen werde, als fietego mit Fifa 
treten.* Und dieſes alles verurſacht den fr | 
terliche u. ſchaurige Gedancke von DerSiierweimg 

und Zernichtung. Gleichwohl zie hen E:eclen,ix 

durch harte geiftl. Aufechtungen gar zu hefftz 
nledergedrudt merden, den. Tod dem Lebereri 

yon,“ und wollen lieber gobt ſeyn, als on 








Beier — 5 nichts wiſſen —— 


 usversünfftig Banbein. & 
—88 auch fo X Beyfpiele, omhl aue Denen & 
tern als neuen Zeiten, von denen, fo im = 
— ec Umfländen, Kib Hand en 
* Mi einenhalbigen Tod, imd, na fie 
ntziche Vernichtung, einem 






eienben Toben 


4 Frommen folkten { ia folche Beamten demat 

. glänbigen und Belt: Rindern nicht mercken Iefke, 

8 dem Biel? — nicht ee bea * 
rund daraus n men, ihr auen 

und die Hoffnung eines beſſern Leben nah dei 

vor eine bloffe Verſtellung ausgugeben. Es iſt an⸗ 

möglich, daß ber Tob denenjenigen fo gar bitter und 

—— —*— und fie fo graufam € | 

— E ie gewiſſe Hoffnung haben, Daß he dar) 
benfelben zu dem Genuß ber volllommenfien Bixe 
fangen , und dasjenige endlich finden werden med 
In ihrem gantzen Leben en et nefuche, uk 

— bene 9 oder nd Ulaken Bepfpiien be 

nter 

Gterbenden , wird man boch nicht leicht finden, * 














Unempfindlichkeit des Glaubens. 833 
znade GOttes Ichen. Es müffen demnach geiſt⸗ 
iche Anfechtungen gang was entſetzlich ſchmertz⸗ 
iches in fich Haben, weil man auch, um derfelben 
berhoben zu feyn, das allen Menſchen fo gar lies 
e Leben gern mie dem Todevertaufcher. * Es ges 
alledem Hrn. Verfaſſer, aus der groſſen Zahl deu 
Beyſpiele, welche zu geroiffen Zeiten in ihrem Le⸗ 
zen mit Diefer Werfuchung geängfliger worden) 
sur Die Geſchichte der Mariä Magdalend welche 
r in diefer gautzen Betrachtung zum Grunde ges 
ſent, fůrzunehmen. Johannes beſchreibt Ihrem 
Seelen⸗Juſtand fo,daf dieſelbe zwar mit der zäzts 
lichten u. inbruͤuſtigen Liebe gegen ihren Hetland 
eingenommen gemeft; unterdeſſen aber doch eine 
ſchwere Anfechtungs · Stunde empfinden muͤſſen; 
in welcher fie gang: troſt⸗ und krafftlos darnieder 
liegt, und ſowohl mit iñerlicher als aͤuſſerl. Trau⸗ 
rigkeit bedecket wird. Die ——— dieſer gar zu 
ſchmertzlichen Empfindung ihres Seelen⸗ Kum⸗ 
mers, liege in dieſen Worten Foh. XX, 13: Sie 
haben meinen HERAN weggenommen,und ei 


.d 


bie n s 
ia 2 
—5 fen mean —— ech ß 
Ve Ze Der fe nf 55 me Sing — 
Ro —* —— betruͤbten Abſchen vos dem 
* Man u Ru bie heydniſchen Dichter 8* Wele⸗ 
Weiſen von der Marter eines erwachten G 


pr: fo wird man badienige, (und be ber ör. Der 
mit Iebendige 


Ir Free nennet, 
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weiß nice, wo fie ihm bingelegt Haben.* 7 
Herr Berfaffer meint, dag der Schmerk, = 
Inmen ins befondere bas Herz der Wlariä gehe 
lag. fie gewiß würde verlaffen haben ‚ngemu bich 
wißheit der Auferfichung Er vor ikee Gerc 
den getreten. waͤr. Allein weil Die Secle hr 
Traurigkeit in allzuhefftige Bewegung ir 
worden; fü: Sinderre dieſe Bas DR ch füuzueen, m! 
Mberlegung der Gründe, die ie ſonft ofpafchie 
würden beygefallen ſeyn, and ihe anfgehren 
Semuͤthz befaufftiget Haben. Wir siderkagfen me 
Urtheil des Leſers, ob dieſe Gebaucken Bea fen 
Verfaſſers mit der Erzehlaug des H. Yoga 
won dieſer Seſchichee paffe, sntingchen ınzig ion } 
der orteten Abtheilung fort, da er von berliue 
vfindlichfeteseh Glaubens handele, ſo fern fufd 
im denen Stuͤcken zeiget, fo de Schrifft ins bie 
dere dem Heil. Seife —— 
Vier nug man nor allen. Dingen:bie öürckunge 
eig 
t 
—— daB —— — ‚Bufeie 


& GB vor wiche ein Ihe bier m Dem Ham hl 
‘ fer dey ber Darin eine geifffiche Arnfrdpenug hier 
| denen uͤhrigen Yıh 


Wenn Johannes audruͤcklich v o.fager, 
get FEfu die Schriſſt noch nicht genudt, dag 
. und Diefien von den Todten auferfiehen milk; 
ge dieſes augenfiheintich, Daß Die Bekinumeref 
ee ie 
wicht des Deikanb mit gutem Grunde vor Dem Er: 


Iöter. ‚weiche nicht einmahi un han muflenund 
glaubten, Kap er von bes —— — 
















7: 
i 










» oe .. ry « 


By 





\ 


Umenpfinelichteitoce Blanbinei B5 
uf Die Seelen aber ünibehcheten cher, um ſie in Blicbeug 
es Leides Epeiflgu machen / offt ihrer Empfindung 
Gr ler ———— 
"erreitwung gewürdiget wird. Gr locket und ziehet 
uch Biche und — und — — 

‚IR 25 bei daf * 
in rd um 82 ingen, erwogen 
noͤge, wie ihn GHetes Güte zur Buſſe leite. Wenn 
un einmahl die Krafft bed G —— nur fo viel 
iber fie erhält, Daß fle mit fliflen Gedancken dem nachſin⸗ 
ven, was offt in ihnen vorgeht; ſo —— Empfin⸗ 
ungen ſo lebhafft und durchdringend in Ihnen, daß fie 
nehr als eine Unart ihrer Eeelen a aufbieten müffe, ſol⸗ 
ben Empfindungen ihre Kraft Im brechen und zu ek 
en.* Es haben einige ſreywillig bekannt, daß fie folche 
ſcharffe und empfindliche Anceigung zur Buſſe, in langen 
— nicht vergeſſen koͤnnen, ſondern daß deren An 

ckenſich fo ſcharff in Die Gele eingeflochten daß die 

Dsorftelungdanon ih —— —— — 
barkeiten mit eingemiſchet, und ein rechtes Bran 
ihren Gewiſſen abgegeben. Will ſich aber Dennoch ei 
Unbekehrter noch nicht durch Gute, Liche und Wohltha⸗ 
gen gar Buſſe leiten Iaffen, fondern haͤuffet ihm ſelbſt den 
Zorn auf den Tagdes * und der Offenbarung des 
gerechten Gerichis GOctes; ſo beleget GOtt ferner fe 

che Unbußfertige mit allechanb Gattungen von Ungluͤck 
a Übel. Dieſes greifft die Seele ſcharff an, und brims 
get bie vorhin zerſtreueten Sedancken aufa men boß bee der 
Saunder anfängt, weite zu deuten, woher, und 





° Da alle neuen Wahrheiten und Erkenneniß vorhin 
unbelannter Sachen, insgemein ber Seele eine viel 
lebhafftere Eapfindeng eindruͤcken, ald andere Din» 
e, deren dieſeibe beveitd gewohnt iſt; fo darff man 
nicht wundern, wenn ein Unbekehrter durch die 
Erkenntuiß der Gefahr, in welcher er ſich befindet, 
durch Die Begierde ſich aus dieſem Elend het aus zu 
reiſſen u. vo. weit empfindlicher gerühret wird, als 
ein en der aur auf ben Jugend» IBege fopt- 
geben ſo 
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welcher Verſchuldung alles ſolches Unglück üb: ı 
kommen. Wenn die Seele dadurch zur Stille ge 
worden, und auch Die natürliche Empfindung te: - 
folen nun denen Würctungen des Heil. Seiſtes da: 
aufraͤumet, der Seele mit deffomehrerm Nachdre 

uſetzen: fo geſchieht es, DAB auch dieſe nackgetc 

ch ſtarcker und empfindlicher zeigen, weil fie 8 
viele Hinderniſſe mehr finden. Gang anders akt: : -: 
mit denen befchaffen , die ſich indem Stande ber X: -- 
rung befinden ; melche zwar zumeilen die Würd. 
des Heiligen Geiſtes in reicher Maaſſe fühlen, dxz.n =: 
auch) bisweilen nur ein kleines und dunckeles Licht ve:'= 
Geele ſchimmert, welches auch offt Die Seele cur 
verlaſſen zu haben ſcheinet. Und ſolcher geile = 
man wohl, wie auch in dieſem Stuͤcke Die Linear 
lichkeit des Glaubens ſtatt finde, 


Auf aleiche Weiſe geht der Here Verfaſſer aut > 
dere Wuͤrckungen bed Heil. Geifteßburch, und erör:? 
wie weit dabey bie Empfindlichkeit ober Unempfiat:s 
keit des Glaubens ſtatt finde. Weil ed aber ohra:s 
lich fallen wuͤrde, alle und iede ſolche Würdungab 
fonder8 durchzugebn; fo boffet er doch Das mal 6 
zur Sache gehört, bepzubringen, wenn er deu St 
Geiſt, to ferne er ein Lchrer, Führer, Troͤfter und ct 
balter ift, betrachtet, und wie fern deu Glaube bat 
Wohlthaten beffelben empfindet, eder im Stande de 
Anfechtung ſich mit ſolcher Erkenntniß nicht ats 
richten vermag, unterſuchet. Wir über!affen um 

andächtigen Leſer die umſtaͤndliche Aufführug 
davon bey He ſelbſt nachzu> 
4:9 .. 
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3 berühmten Rechts⸗Gelehrten Ja⸗ 
ob SothofredifleinereSchrifften,fo 
ie Rechts. Gelahrheit angehn,neb 
8 Derfaffers Bildnig, einem Res 
ziſter und Vorrede herausgegeben 
on Ehriftian Heinrich Troß, JCco. 
senden, 1733 in fol. xi Alph. 7:39» | 
jen. | 


9.7 umbdie Rechts Gelahrheit ſind ſo wich⸗ 

‚tig, daß man denſelben billig: um 
die allernornehmften Männer feht, welche 
he verbeffert, erläutert oder volftändiger ges 
ht. Und da Gorhofredus nicht nur in der 
chts·Gelahrheit, fondern auch in der Welt 
sheit, in denen Geſchichten, den A terthuͤmern 
> ſchoͤnen Wiſſenſchafften, eine mehr als ges 
Ine, ja elne ausnchmende Erkanntniß beſaß; 
hatte er alle Die ſeltenen Eigenfchafften bep- 
nmen, welche zu einem groffen Lehrer erſodert 
Deu dd.ErndcLzxxiH, Kkk wer⸗ 
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werden. : Seine Schrifften enthalten einen 
sen Schag der Gelehrſamkeit: und es fü 
niche nur'die Rechte⸗Gelehrten, fondern = 
die, fo fi) andern Wiflenfchafften gewicht: 
diefelben mit groffen Mugen brauchen. Er: 
nur fehade, daß ſo wenige den rechten 
derfelben Fennen, und daß einige davon ſo fl 
ten worden, daß manibrer niche ohne grofklis- 
Foften habhaffe werden fan. Deßmwegenilime 
allerdings dem Herrn Trotz befondern Da 
ſchuldig, daß er die Fleinen juriftifchen Säxik 
gen diefes vortreflichen Manues, in einen dat 
gebracht, und dadurch denen Liebhabern dab 
ben viel Geld erſparet. Es zeiget auch dieſch⸗ 
ne und weitläufftigeVorrede von 9 Bogen, ⸗ 
er denenfelben vorgefeht, daß er ein wuͤrtize 
Kenner und Beurtheiler derfelben fen. ind 
obwohl der P. Miceron in feinen Daemon, 
nebfl andern, von dem Leben und Schrifften di⸗ 
ſes groffen Rechts⸗Gelehrten Nachricht gegchm; 
fo hat doch gewiß noch niemand mir ſolchem Faß 
und Sorgfalt davon gehandelt als Herr Int. 
Deßwegen ift es billig, daß wir fo wohl ven 
diefer fchönen Lebens⸗Beſchreibung Goshefnti, 
als denenjenigen Schrifften, fo in Diefer Sun 
lung enthalten find, dem Leſer nähere Machricht 
geben. 
Jacob Goshofrebus wurde 1587,13 Se⸗ 
ptember zu Genen gebohren, und hazte deu ber 
rühmten Dionyfium Gothofredum zum Vater, 
deffen Leben der Herr Verfaſſer ben Diefer Gele⸗ 
genheit zugleich befchreiben (Es ar ehe | 
R .. — on⸗⸗ 
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Rionyſius 1549, 17 Dctober zu Paris geboh⸗ 
en, fiudirte zu Coͤln und Heybelberg , hernach 
ber zu Paris. Jedoch weil er fich wegen der 
Religion, zu welcher er fich befannte, nach der 
arififchen Blut⸗Hochzeit wenig Sicherheit in 
:inem Vaterlande verfprechen Eonte; fo gieng 
r nach Deutfchland ins Erilium, nachdem * 
orherin feinem ꝛ sten Jahre geheyrarher hatte. - 
zu Genev machte ihn der Mach hernach zum 
ffentlichen Lehrer der Rechte; worauf er 1579, 
‚8 December zu Orleans Doctor wurde. Wei 
r fich aber wegen der ſavoyiſchen Einfälle zu 
Zenev nicht ficher hielt, fo gieng er nach Baſel; 
ind da fich fein Ruhm in Deutschland immer 
nehr ausbreitefe, wurde, er 1591 zum Profefe 
or der Pandecten und Hiftoriennad Straßburg 
yeruffen; welchem Amre er neun Jahr lang vore 
tand, 1600 aber vondem Ehurfürften zu Pfaltz 
Sriderico IV nach Heydelberg beruffen wurde, 
Als es ihm hier aber niche recht anfland, und die 
Straßburger auf das neue ein Verlangen nad) 
hm bezeigsen; fo wandte er ſich wieder dahins 
wiewohler gieng hernach zum andernmahlenad) 
Hendelberg ; zohe aber wegen der Kriegs⸗Unruhe 
endlich gegen das Ende feines Lebens 1620 wie⸗ 
ber nah Straßburg, und flarb.dafelbft 16227 
7 September, Der Nuffeiner Wiſſenſchafften 
hatte fich dergeftalt ausgebreitet, daß er 1683 
an Cujacii Stelle nach Bourbdeaur, 1590 nach 
Angers, 1610 nach Valence, und 1608 nach 
genden beruffen wurde, Es verlangten ihn auch 
die Nuͤrnberger 1592 nach Altorff; ingleichen 
| Kkka be 
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die frießländifchen Stände, und die Arcaden 
zu Montpellier. Gr harte aber zu dergleik 
Beränderungen Feine Luſt, und ließ ale ir 
angeborhenen und mitunter vorcheilkefir 
Stellen fahren. Sein Gedaͤchtniß war m 
treflich; wie er denn alles, was er in der J 
gend gelerner, im Alter noch tuufle, und 40 
so Leges hinter einander herfagen forte, ohne m 
Wort daben zu verfehlen. Seine gelerm 
Schrifften fund: - 
J) Notz in corpusjüriscivilis. | 
I) Notz ad confuetudines civitatum & pro 
cisrum regni Gallix, Francof. 197 
- Genevz 1613 fol. . 
I Fragmenta XIl tabularum füis nunc primen 
| tabulis reflituta, Genevz 1696, $vo. 
IV) Praxis civilis ex antiquis & recentioribci 
auctoribus, Francofarti 1591 fol. 
V) De jurepaganorum, | 
VI) Notæ ad Ciceronem; Lugduni 599 a 
410. | | 
VII) Notz in Varronem, Feftum & Noniem, 
fub titulo, veterum grammaricorum oo 
lectio, primum Genevæ 1602 & poll bi- 
dem 1622. Ä 
VNIII) Notz in Senecam, Bafılez 1596 in gro. 
EX) Synopfis Aatutorum municipalium edpan- 
dectas. 
X) Statuta regni Galliæ, Francof. iom fol. 
xI) Opufcula juris varia 1556. * 
XIl) De tutelis electoralibus teftamentariis k- 
gitimas excludentibus, Heidelbergz ısır. 
410% ' " All) 
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II) Refponfie ad ptocemium Zefchlini de eur 
telis ele&oralıbus teftamentarüs , Heidch 
bergz 1813, W 

IV) Notæ ad libros infitutionum. 

V) Quæſtiones politicz. 

VI) Epitome hiſtoriæ antique. 

VIT): De perfonis fui juris: ia tutorum pers 
ftate conftitutis, u 

VIl}) De interdidis feu eppellationibu er 
traordinariis. . 

IX) Theophili paraphrafis infitutionum . 
in 4to, - 

X) Libri octo bafilicorum cum prefatione,' 

XI) Joan. Seinfonii confaetudines byturicen- 
fis; autelianenfis & turonenfis eiviracis, 

- Francofurti 1598. 

XII) Fontes juris canonici, Lugduni 1583 in 
410, 

XI) Jacobi Cujacii paratitla in aliquot libeos 
codicis au@a, Francof. 1605, 4to. ⁊ 

XIV) Hiftoria Philippi Cominzi, Hagæ Cd- 
mitum 1682,8v0. 

{ber es ift hier entweder ein Irrthum in der 

Sahr » Zahl, weil Dionyſius eher geftorben; 

der es hat ein anderer diefe Ausgabe beſorgt. 

Es fcheinet auch aus ‚einigen Stellen gelehrter 

teure, daß diefer Dionyſius an einer Auflage 

des Syetonli und Plutarchi gearbeiter. OQb 
aber folche an daß licht getreten, fan Hr. Trotz 
nicht gewiß fagen. Wie ew aber bisher die _ 

Schriften Dionyfii Gothofredi erzehlet; fo - 

bringe er nunmehr auP KR nenne Urtheile 

der 





Sir I. Gothofredi Opera juridia meisorä. 


der Belchrren von denfelben, wie auch einige r-ı 
ſeinen Widerſachern ben, die wir dem Leſer: 
ihm felbft nachzufehn überlaffen. Weil der fr 
Verfaſſer in der. Hiftoria Gothofredorum, tr 
er zu fchreiben verfpricht,. von diefen allen wir 
läufftiger zu handeln willensift; fo giebt erix 
nur eine Probe einer gelehrten Abhan dlung ron 
deſſen notis in corpus juris civilis, Deren ve 
ſchiedene Auflagen er, nebſt demjenigen, m< 
die Gelehrten daran geruͤhmt oder getadelt, cr 
ret. J rn. ' i . 

Allein weil er bier hauprfächlich mie Sn 
Gothofredo zu thun hat, fo erzehle er nımmd 
deffen Leben, . Er wurde 1619 in feiner War 
Stadt, Genen Profeſſor Juris, und nad 10 
Fahren in den Nach genommen, in weldheme 
das Burgermeifter- ⸗· Amt niermahl, das Spar 
cat aber fünffmahl verwaltet, über dieſes Schol 
acche geweſt, und in verfchiedenen Geſandſchaff 
sen nad Franckreich, Deurfchland, Piemont und 

. in Me Echweitz gegangen. 1637 —I 

die Staaten von Holland, nach Cundaͤi Tode 
MProfeßione Iris nach Leyden. Undobermefl 
aus Liebe zu feiner Watıe- Stade dieſem Varff 
‚nicht ſolgte: fo war gr Doch gegen die Staatin 
von Holland ſo erkenntlich, daß er ihnen feine 
Auflage vop Philoſtorgii Kirchen⸗Hiſtotie zu« 
ſchrieb, und fichdarinne für ihre gute Meynung 
wWedanckte. Er farb in feinem 65 Jahr 1657, 
A Julii. Nachdem der Here Verfaſſer bie 
‚auf von Gothoftredi ruͤhmlichen Sitten gchan 
‚hebt, und denſelben gegen sinige harte Ausdro⸗ 

2 ckungen 


3.4 ‘ 
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ungen des Sarrarli vertheidigt: fo ertheilt er 


inae Nachricht von deffen Schriften. Anfäng- 
ich führe er diejenigen an, welche in der gegen⸗ 
oärtigen Auflage vorfommen ; welche Nachricht 
vir unfern Leſern defto forgfältiger mittheilen, 
veil diefelben daraus den Inhalt des gegenwaͤr⸗ 
:igen Bandes auf einmahl überfehen Fönnen, 
Es ſtehen in demfelben folgende Schrifften Go⸗ 
cbefredtt | Ä . 
Fontes quatuor Juriscivilis, welches Buch 
Folgende Schrifften enthaͤt. 
) Fragmenta XII Tabb. cum Gothofredi & 
aliorum notis, welche zuerſt 1616 zu Heydelberg 
gedruckt, und nach Gothofredi Tode, nebſt fol 
genden drey juriſtiſchen Schrifften, unter dem 
Titul Quatuor · fontes juriscivilis 1653 zu Genev 
inl 410 aufgelegt worden. 
Äh Lex julia & papia. repetitz praledtionis 
cum notis, welches Werdgen 1617 zuerſt ges 
Drucke worden. on 
.. .y) Series edi@i perpetui, welches das dritte 
Stuͤck der jeßtgedachten quatuor fontium iſt. 
&) Series librorum a JCtis fecundum ordi- 
nem Edidiconfesiptorum: und das iſt das letz⸗ 
te Stuͤck dieſer quatuar fontium. | 
1) Libesgpimadverkonum juris cirilis,darins 

ne Gothofredus, Cujacium gegen Joh. Stedif 
obfervationes anticriticas vertheidig. Das 
Buch ift zuerſt 1628 in gro zu Genen an das 
Licht getreten. | 
III) Diatriba de Cenotaphio, deque diverſi 
füper illius zeligione Ulpiani & Marciani fen« 
Kkk4 ten. 
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Die Rechte treiben, cin Bepfpiel geben wer: 

— hr Karfer im dern Co 

en. 

IV) Diſcurſus hitoricus ad 

‚ec ——— weildyer "633 m 

nen ing jun andern mahl 16 2 
felbſt heraus gefommen. st 





VI) Dismba de jore pr=cedeniz, Ei 
Diflertatio bekanut worden: worauf fie Eſa⸗ 
Collado 1664 ju Scue», aus des Bafıfıl 


MSct. sermehrter mit 

— ——— 
Ss, Im er da , Ne 
felbe ei nad Gothofredi —— — 


m Tradatus praccus de falario, I 
iſt auch anfänglid) eine academifdhe Dikr- 
tom geweſt/ weiche aber gedachter Collado, nad) 
Werfaffers Tode, aus Deffen Pappieisst 
zu Gencr viel vermehrtet Beranege gehen. 

vn) 33. » Welche Gothofels 
zu gema f. je | 
tm den Fehlern des —— Aa 
a und 
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d der Fürften, wie auch von begder Verbeſſe⸗ 
ng, und find bey Gelegenheit derdamahligen 
eligions » Unruhe in Deurfchland geichrieben 
orden. Die erfte har dieliberfchriffe: Llpia- 
ıs, feu de Majeftate Principis romani legibus 
luta: Die andere, Julianus, ſeu dearcanis Ju- 
ıni imperatorisartibus ad profligandam reli- 
onem chriftianam: Die dritte, Achaica, fen 
: caufis interitus reipublice Achzorum. 

IX) Orationes quinque Libanii Sophiſtæ. 
Ye erften viere gab Gorhofredus 163 1 zu Ge⸗ 
ed in 4 zuerſt mic einer lateiniſchen Uberfekung 
eraus, und fügte folchen die fünffte, wegen 
Sleichheit der abgehandelten Dinge ben, nach⸗ 
em Friedr. Morellus folche fihon vorher be⸗ 
annt gemacht. Sie handeln alevon Dingen, 
d die Mechte betreffen. Uber diefes lich Go⸗ 
hofredus auch 1634 die fechfle Rede des Uba⸗ 
li aus’ einem Codice der augfpurgifchen Bis 
yliothec drucken, darinne derfelbe den Kayſer 
Theodofium M. ermahnet / die heydniſchen Tem⸗ 
pel nicht zerſtoͤen. Der Herr Herausgeber 
bat dieſelde hier gleichfalls beygefuͤgt. 

x) Differtariones dux. Die erfte har die 
Uberfchrifft: De mutatione & augmento mone- 
tz aurez ad explicationem legis 2 codice jufti- 
nianeo de veteris numifmatis poteftate; die an- 
dere aber de fundione & zqualitate in mutuo, 
ad intelletum veramque lectionem legis 2 D. 
de sebusccreditis fi cerctum petatur. Gothofre⸗ 
dus har diefelben 2654 zu Genev in 4to dru⸗ 
cken laſſen. | u 
Ä Kıkks _ Xh De 
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tentüs, ad L.6 6.4 & ult. L.7 D. deRer.! 
&L.6$, 1 deReligiol, Das Buch iſt 163. 
„ Genen gedrudt, 1654 aber in 4 aufgelegrr 
den; und der Berfaffer har darinne Denen, 
die Mechte treiben, ein Benfpiel geben wei. 
wie fie die Gefehe der Kanfer in dem Codice 
serfuchen füllen. ' | 
IV) Difcurfus hiftoricus ad Zegerm Guisg 
€. sd L. juliammajeflatis, welcher 1633 mE 
ned in ‘4 und zum andern mahl 2654 eben:: 
felbft heraus gekommen. | 
V) Opufculum de impetio maris & dem 
naufragii colligendi, legeque rhödia, weles 
1637 zw Genen, und hernach 1654 ceben de 
feldft gedruckte worden, 

VI) Diacriba de jare precedentiz, Es iĩ 
dieſe Schrifft zuerfl unter dem Titul academxı, 
Diflertatio bekannt worden: worauf fie Efaus 
Collado 1664 zu Genev, aus des Werfaffert 

Msct. vermehrter mit deffen. Bewilligung hr 
ausgegeben; daher ſich Boeckler in der Novti 
S, Imperii irret, wenn er dafuͤr hält, es ſey die 
felbe erfl nach Gothoftedi Tode Heraus gefam 
men. | 
vi) Tradtatus practicus de falario, Dies 
iſt auch anfänglich eine academiſche Differa- 
tion geweſt, welche aber gedachter Collado, na 
des Verfaſſers Tode, aus deffen Pappierm 1656 
zu Genev viel vermehrter herausgegeben. 
VilI Orationes. ıres, welche Gothofredu 
1634 zu Genev bekannt gemacht. Sie han 
deln von den Fehlern des gemeinen Wefaus 
. . und | 


N 
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— BOSSE —2 
d der Fuͤrſten, wie auch von beyder Verbeſſe⸗ 
ng, und find ben Gelegenheit der damahligen 
eligiong » Unruhe in Deurfchland geichrieben 
srden. Die erfte has die liberfchrifft: llpız- 
ıs, feu de Majeftate Principis romäni legibus 
luta: Die andere, Julianus, feu dearcanis Ju- 

ıni imperatorisartibus ad profligandam reli- 
onem chriftianam: Die dritte, Achaica, fen 

; caufis interitus reipublicz Achzorum. 

IX) Orationes quinque Libanii Sophiftz. 
ie erften viere gab Gothofredus 163 1 zu Ges 
ev in 4- zuerft mie einer lateinifchen Uberfegung 
raus, und fagte folchen die fünffte, wegen 
leichheit der abgehandelren Dinge bey, nach⸗ 
em Friedr. Morelus folche fihon vorher bes 
anne gemacht. Sie handeln alevon Dingen, 
» die Mechte berreffen. Uber diefes lich Go⸗ 
hofredus aud) 1634 die fechfle Rede des Uba⸗ 
ti aus’ einem Codice der augfpurgifchen Bis 
liothec drucken, .darlime derfelbe den Kayſer 
Eheodofium M. ermahner; die heydniſchen Tem⸗ 
yel nicht je jerftören, Der Herr Herausgeber 
yar diefelde Hier gleichfalls beygefuͤgt. 

X) Diflertationes duæ. -Die erfte hat die 
Uberſchrifft: De mutatione & augmento mone- 
te aurez ad explicationem legis 2 codice jufti- 
pianeo de veteris numifmatis poteftate; die an- 
dere aber de fundione & zqualitate in mutuo, 
ad intelletum veramque lectionem legis 2 D. 
de rebuscreditis fi certum petatur. Gothofre⸗ 
dus har diefelben 1654 zu Genev in gro dru⸗ 
Een laſſen. | | 

Kkks5s . x!) De 
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. XI) De eledionemagiftratus inhabilis [eu:- 
capacis pererrorem fadta, differtatio ad L.7B: 
barius Philippus 3 D. de ofhicio pr&torum. ü 
ift diefelbe 1654 zu Genen gedruckt, und ı7;. 
zu Helmftäde aufgelegt worden. 

.XIII) De velandis mulieribus deque exuſ: 
capitis dıllertatio, ad D, Pauli locum, ı ad C 
rinchios XI. Gerhofredus meynt, man ſolle reꝛ 
das Wort sEseia leſen s£sßiev, und vor di 
zus dyyirss ſetzen diad dyysAdıss, ober dia 1a; 
&yyilas. En 
XII) De interdida Chriftianorum cum ge 
tilibus communione, epiftola, deque pontifa- 
tu maximo, num chriftiani imperatores eumali- 
quando geflerine. Diefer Brief iſt 1654 u 
Genev in gro aus der Preffe gefommen, in mel 
chem der Verfaffer, Conſtantin des groffen, Bu 
Iensiniani und Theodoſii M. Verordnungen er⸗ 
Läugere, darinne fie Denen Chriften den Umgang 
mit den Heyden unterfagen. 

„ XIV) De famolis latronibus invekigandis 
differtatio, ad L. ſi Burfatoram 13 Cod. de F- 
dejufforibus, Es iſt diefe Diſſertation 1672 
und 1668 zu Genev in 4 gedruckt worben,md 
Der Verfaſſer weift darinne, daß dieſes SfR 
des Gordiani, nicht zu der Adejulloria obliga- 
tione gehöre. 

XV) Diflertatio de nuptiis confobrinorum, 
welche der Verfaſſer bey Gelegenheit einer Stelle 
des Philoſtorgii entworfſen, den er zu erläutern 
bemuͤhet war. Es if dieſer Abhandlung eine 


“ andere deteflamento tempore peſtis vel a teſta- 
Ä Ä tors 
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pefte contadte,. condito beygefügt, date 

der Verfaſſer darthut, daß L. 8 C. de te- 
rent. nicht von der Peft handele, Ä 
(VI) De ſtatu paganorum fub chriftianorung 
eratoribus., Dieſe Schriffe ift eigentlich 
Commentarius ad tit. X de Paganis libri 
I Codicis theodofiani, und trägt zu Erlaͤu⸗ 
ang der Kirchen » Gefchichte: des gren-und 
‚fften Jahr⸗hunderts nicht wenig bey. 
XVID Novus in titulum pandedarum de 
'erfis regulis juris antiqui, commentarius, 


egenwaͤrtiges gelehrte Werck hat Sochofredus " . 


Hr felbft heraus gegeben, ſondern folche Ar⸗ 
ie in feinem Teſtament dem Collado befchies 
n, welcher folche auch 1652 In 4to an das 
Hr geſtellet. Es war aber Gorhofrebus, deu 
yet dem Drucke diefes Buches flarb, fo forg« 
m vor daffelbe, daß er noch eine halbe Bruns 
e für dem Tode, einen Bogen, der Ihm aus der 
Rxuckerey gebracht wurde, felbft corrigirte, 
Sonft ift dieſes Buch ohnſtreitig eines der aller« 
ıeften, fo über die Rogulas Juris verfertigt wor⸗ 


ven. £ 
XVII) Manwale juris fou parva juris myfte- 
ia: Dieſes Buch iſt fünff mahl bey des Ver⸗ 
faffers  gebjeiten gedruckt worden, und. enchäle 
folgende vier-Fleine Schriften : 1) Eine Hiſto⸗ 
vie des buͤtgerlichen Rechts; 2) Bibliorhecam, 
3) florilegium fententiarum juris, politicarum 
& communiumnotionum, ex corpore juris ju- 
ftinianeo defumtarum; 4) Seriem librorum &e 
titulorum in digeſtis & in codice. Gorhafres 
ur dug 


/ 
“a 
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dus wolte drey Manualia ſchreiben. Das⸗ 
kam unter dem Titul quatuor fontes Ger: 
Das andere iſt das gegenwaͤrtige Manu 
und in dem dritten ſollten folgende Schri⸗ 
vorfommen: ars caufandi, feu genuinar 
gis ſpeciem defigoandi, additis dubieandi &; 
eidendi rationibus; 2) Antinomicum feu lee= 
eonciliationes; 3) Index legum fele&arun: 
praicabilium; 4),conflium de bibliothes. 
‚ve theoretica five. pra&ica indicaris iphsze 
lbris, Es iſt dieſes letzte Manual w 
nicht an das Sicht ‘getreten: weil es aber ia 
Verlaut nach im MSct. verbanden ſeyn fof,: 
wuͤnſcht der Here Herausgeber, daß ein Geldı 
ter, fo ſolches befäß, daſſelbe bekannt made 
moͤchte. Mas das gegenwärtige Manu 
le anlange, fo iſt folches ein fehr brauchbare 
und zu der Hiſtotie der Rechts. Gehaprheishägi 
wuͤtzliches Buch. u 
. Diefes iſt der Inhalt der, gegenwaͤrtigen 
Sammlung, für welche man dem Deren Tg 
allerdings Dank ſchuldig iſt; zumahl da a 
das Werck mit fehr gusen und brauchbaren X 
giftern verfehen, (Ce find dieſe Schrifften des | 
beruͤhmten Gothofredi den Gelehrten bekannt 
genung; und alſo haben wir nicht Urſache, des 
uenfelben einen. Auszug daraus vorzulegen. 
Weil aber Herr Trotz, um Gothofredi Sehen vofl, 
ſtaͤndig zu lieffern, sugleich von deſſen übrigen 
Schriften Nachricht gegeben; fo wollen wie 
auch deren Verzeichniß unſern Leſern vorlegen, 
Es find folgende: 
1) Note 
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1) Notæ in Tertulliani ad nationes libros duos 
editos. Gothofredus hat dieſe Schriſſt, wel⸗ 
e gleichſam eine Einleitung zu gedachten Buͤ⸗ 
ern des Tertulliani iſt, 1652 In 4 herausgege⸗ 


eu; wobey ſonderlich Hr. Trom den Indicemjuri- 


icarum obfervationum ruhmt, der zum Wer, 
ande von Tertulliani Schriften deßwegen fehr 
lenlich iſt, weil ſich derfelbe überall viel jurifti- 
Her Medens-Arten bedienet. Man hat von die 
er Schrifft eine neue Auflage zu hoffen, welche 
Bere Havercamp mit feinen und Nigaltil An⸗ 
nerckungen, in dem folgenden Bande von Gotho⸗ 
fredi critifchen Werden, an das Sicht ſtellen wird. 
Es follaber diefer folgende Band von den gegen. 
mwärtigen gantz unterfchieden ſeyn, indem er nur 
Sorthofredi critiſche und hiſtoriſche Schriften, 
Anmerdungen über alte Autores, und diejeni- 
gen Abhandlungen, ſo zur ze literaria gehören, 
enthalten wird, ' 

2) Philoftorgüü Hiſtoriæ eccleſuſticæ libri 
XII, cum verſione, ſupplementis, indice & Diſſer- 
tationibus prolixis, 1642 in 4to. Gothofredus 
iſt der erſte, ſo den Philoſtorglum herausgege⸗ 
ben. Und obſchon Valeſius und Stephan Cle⸗ 
ricus verſchiedenes daran ausſetzen wollen; ſo 
iſt es doch bloß aus beſondern Abſichten und 
uͤbler Neigung gegen Gothofredum geſchehn; 

und die ſchoͤnen Abhandlungen, fo derfelbe dem 

Philoſtorgio beygefuͤgt, bleiben ein Schaf der 

Kirchen⸗Geſchichte. 

3) Deſcriptio orbis græce & latine 1628 in 

410, Srinfins vermeynt, es habe Gothofre⸗ 

u dus 


4 
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dus die gricchifehe Uberfegung von Diefer ! 

teiniſchen Befchreibung ſelbſt verfertiget. He 
Prof. Krauſe in Wittenberg aber bar verſpres 

Deutlich zu zeigen, daß ſolche Uberſetzung berz : 
im achten oder neunten Jahr⸗hundert, von eirs 

abendländifchen Mönche ausgearbeirer worte 
4) Codicis gregoriäani & hermogeni: 
fragmenta, * welche hernach Schulcing fen: 
Jurisprudentie antejuftiniancz einverleibt. 

. 5) Sacre exescitationes duz, de ecclcha & 
que incarnatione Chrifti ad inluftrationem & 
di Pauli I. ad Timoth. 3 v. 15,16 Genevz 164 
in.gvo. Es war diefe Abhandlung fehr felm 
worden; Daher man fie dem ſiebenden Thek 
‚dee Criticorum facrorum einverleiber. 

. 6) Codextheodofianus, Wie diefes das vor⸗ 
nehuſt⸗ Werck des Gothofredi iſt, an dem er gar 
tzer 30 Jahr gearbeiser, fo hat er das —— 
gen nicht erlebt, ſolches gedruckt zu ſehn; for 
dern es hat ſich erſt nach deſſen Tode, Antor 
Morvillius drüber gemacht, und ſolches 1645 
in 6 Tom. in fol, zu tion drucken laſſen. Herr 
Trotz wuͤnſchet, daß fo ein vortreflich Buch wie 
der möchte unter die Prefle gegeben, und iw 
durch denen Käuffern die allzugroffen Unfoles | 
erſparet werden. „DD 

“Here Troß meldet, daß dieſes Buch 1586 Sao | 
* gedruckt worden. Es muß aber wohl ein 

. Fehler ſeyn, dergleichen ſich in dieſer —E wicht 

wenig finden, indem Gothofredus erſt 1578 gebohsen 


worben. 
4 Dicker Wunſch durffte bald erfüllet werben, Ibn 
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7), Diflertationes 1) de tutela, 2) de cura, 
Freher und tippenius ziehen dieſe Abhandlungen 
an; und derlegte gedenckt, daß folche 1625 zu 
Benev gedruckt worden, Es hat aber Here 
‚Zroß foldye nirgend finden koͤnnen; daher er 
‚Diejenigen, welche folche etwa befigen möchten, - 
„erfuscht, fie wieder drucken zu laffen. . 

- 8) De fuburbicariis regionibus & ecclehis, 
‚Seu de præfectura & epiſcopi urbisRomz die- 
ceſi conjectura. Gorhofredusgab diefe Schriffe 
. 2618 zu Franckfurt ohne feinen Nahmen her 
‚ aus. Und als Eirmond derfelben in eben dies 
ſem Jahre feine ſogenannte Cenfuram entgegen 
‚ fette; fo vertheidigte er ſich 1619 in den Vin- 
diciis pro conjedtura adverfus cenfuram Jacobi 
, Sirmondi, die er auch ohne feinen Nahmen dru- 
en lich. Nachgehends mengte fi) Salma⸗ 
 fius in diefen Streit, und fchrieb 1620 Amici 
ad amicum epiftolam de fuburbicariis regioni- 
bus. Sirmond antwortete nach etlichen Mo⸗ 
nathen, und fete feinen Wiederſachern entge 
gen: Adventoria caufidico divionenfi adverfus 
amici ad amicum epiſtolam de fuburbicariis re- 
gionibus & ecclefiis, cum cenfura vindiciarum 
conjedturz alterius. anonymz, Galmafius 
gab dagegen 1621 zu Paris fein Eucharifticon 
heraus, 


und nicht allein vor einiger Zeit ein Entwurff zu ei⸗ 
ner neuen Auflage zu Gefichte gekommen, fo zu Baſel 
durdy Subferiptiones foll gedruckt werden; fons 
dern auch ein Berühmter Buchbaͤndler hiefigen Ortes 
ohnlaͤugſt bekannt gemacht, daß er dad Buch wieder 
unter die Preſſe geden wolle, 
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Endlich aber duͤrfſen wir nicht vergeſſen, daß 





heraus, und Sitmond beſchloß Hierauf dc 
Streit in der Schrifft: Propempticum adve 
fus Eucharifticon de fuburbicariis regionks 
& ecchehis. Herr Trotz erinnere, daß fo mi 
Her D. Depling als Herr M. Korthold, ı 


Schriften, fo hierher gehören, erzehlt und bar! 
theiler; führe aber dach einige an, fo demip ! 


gern nicht befanne geweſt. 
9) Hiftoria genevenfis, welche Gorhafreru 
entivorffen, Sponius aber 1685 zu Utrecht u 


frantzoͤſiſcher Sprache drucken laffen. 


Der Herr Verfaſſer chut hierauf einige 
Schrifften Meldung, weiche Sorhofredus j 


verfertigen willens geweſt, und macht über von 


fchiederre Bücher deffelben, fo in dieſer Samm⸗ 
lung enthalten find, einige gelehrte, weitlaͤuff⸗ 
tige und lefeng-würbige Anmerdungen; ans 
Denen fonderlich die erſte fehrwohl gerachen, de 

Diebe be 


err das Gefer erflärer, wie man einem 


gegnen folle, der bey Macht einbricht. Zum 


Beſchluß erinnert er, daß er bey Erzehlumg ven 
Dionyf. Gorhofredi Schriften, deſſen noch nich 
‚gedruckte Briefe, wie auch die Anmerckungẽ uͤber 
den Alexander von Alexandro aus der Acht ge 


laffen; wie auch, daß ſich Herr D. Fabriciusge 


irret, wenn er dafuͤr gehalten, Jac. Gothofte⸗ 


dus habe Symmachi Leben beſchrieben, wie ſol⸗ 
ches in Parzi Lexico ſymmachiano ſteht. 


Herr Trotz Hoffnung mache, eine volftändige 
KHiftorie von denen. Gothofredis zu fchreiben, 
Wie aus ber gegenwärtigen ſchoͤnen Bonn er⸗ 

| u; 7 
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llet, daß er ale Wiſſenſchafft und Geſchicklich⸗ 
€ beſitze, fo zu einer ſolchen Arbeit erfordert 
rd; ſo wuͤnſchen wir, daß er dieſes Verſpre⸗ 
en bald zu erfuͤllen, Zeit und Gelegenhelt ha⸗ 
n moͤge. BE 
, . Ih “ . nr 
vfte Gruͤnde der gefammten Welt⸗ 
Weisheit, darinnen alle philoſophi⸗ 
fhe Wiſſenſchafften in ihrer na- 
tütlihen Derfnüpffung abgehan⸗ 
delt werden, zum Gebrauch acade⸗ 
miſcher Lectionen entworffen, von 
Johann Ehriftoph -Gotticeden, 
Prof,.extraord. und Golleglaten zu: . 
Leipzig, der koͤn. Pr Soc. der Wil, 
Mitgliede. Leipzig, 17533 in 8; 1A 
phab. 16 Bögen’ 3 Bogen Kupffer, 


NIE neue Geſtalt / fo die Welt⸗Weisheit zu 
nt unſern Zeiten erlangt, giebt auch beſtaͤn⸗ 
ig zu neuen Buͤchern Anlaß. Undwie 28 ein 
utes Zeichen von dem Wachsthum der Wiſſen⸗ 
hafften iſt; wenn Diejchigen, fo vorietzo etwas 
n derſelben ſchreiben, da anfangen, too ihre 
Vorfahren aufgehört, Oder dasjenige, was fol 
he geimblich vorgetragen, deutlicher, begreifflb⸗ 
her und gewiſſer zu machen firchen ; ſo zweif⸗ 
'eln wie keinesweges, es werde das: gegenwaͤr⸗ 
ige Buch, denen Liebhabern der neuen Welt⸗ 
Weisheit, dergleichen Dienſte thun, zumahl da 

Deut. Ad. Erud. CLXXA. 54. Lil 68 


e 
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«a zum Gebrauch der academiſchen Lectionen g 
fihrieben iſt, und alſo durch die dazu Fomumerte 
Erläuterungen eines geſchickten Lehrers, 
brauchbarer gemacht werden Fan. 

Der Herr Berfaffer erinnert in der Werra 
nicht ohne Grund, daß es bisher an einem 
en Hand. Buche der Welt⸗Weisheit in tm 
ſcher Spradye gemaugelt. Und ob er zwi 
des Herrn Hof⸗Rath Molffs deurfche Erik 
sen alle Hochachtung traͤgt, und folche als Dvı 
len rühmee, daraus er viel, wo nicht Bas nik 
geſchoͤpffet Habe; fo erinnere er doch, daß ſolch 
viel zu weirläufftig feyn, als daB man daruͤbe 
Iefen koͤnte, Indem die Jugend fo ungebultigif, 
daß fie durch die Philoſophie durrchzulauffe, 
ja durchzufllegen ‚pflege. Der Here 
erinnert Hier ſehr wohl, daß. die Gerinsfihägug 
der Wel- Weisheit, welche wohl gar von ein⸗ 
gen Schrern auf hohen Schulen unterſtuͤtzt wirt, 
ungemeinen Schaden thue. Daher Limes, 
daß man In allen Staͤnden ſo viele autrifit, wel. 
ehe, ob fie wohl auf hohen Schulen geweſt, nd 
fich daher unter die Gelehrten zechnen, dennech 
fo fehr an Vorurtheilen Heben, und ihre gante 
Gelehrſamkeit in demjenigen fuchen , was fie 
vormahls auswendig gelernet haben; ja daß 
fo viel fiudirte niche nur in dem poͤ 
Aberglauben ſtecken, fondern auch in denmeiſten 

Stuͤcken die lächerlichfie Meynung von der Na⸗ 
Yur GOttes, der Welt und der Geiſter begem 
Damit nun der Herr Verfaſſer auch feines Dr, 
tes dieſem Unheil ſteure, fo bar er ſich | 
| J 


\ 
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Ce,‘ gegenwaͤrtiges Bud). zu ſchreiben, welches 
das weſentliche der Welt⸗Weisheit enthalten, 
durch ſeine Groͤſſe aber die Lernenden nicht ab⸗ 
ſchrecken, ſondern ſich denſelben durch einen kur⸗ 
tzen Wortrag beliebt machen fol. Bisher har 
Der Herr Werfaffer über Thuͤmmigs infticur. 
philof, Wolf. gelefen, Es iſt aber daſſelbe Buch, 
vorgen der undeutlichen und an vielen Orten ſehr 
verrdorsenen lateiniſchen Schrei Ars.,- denen, 
Anfängern zu fhweryand benimmt ihnen dieLuſt, 
fich mir ver Welt⸗Weisheit naͤher bekannt zu ma⸗ 
Daher ſucht der Herr Verfaſſer denen⸗ 
ſelben ein Buch in die Haͤnde zu geben, ſo ſie 
mit einem duncklen Worttage nicht abſchre⸗ 
den, ſondern ihnen die Sache leichter machen 


möge 
Se ruͤhmt fich hlerbey, wie er ſelbſt fchreiber, 
keiner neu entdeckten Wahrheiten, und groffen 
Erfindungen. Er hat kein neues Gebaͤude der 
acht Weisheit aufführen, auch Fein altes über 
den: Hauffen werfien wollen; fondern nur die 
gründliche Ars zu philofophiren, darauf wie 
dusch Den Herrn von Leibnitz zuerſt gefuͤhret 
worden, durch einen. veränderten Vortrag, et⸗ 
was.beliebrer und gemeiner zu machen geſucht. 
Er hat eine Einleitung und Vorbereitung zu 
des Herrn Hofrath Wolffs Schriften abfaffen, 
und ſeinen Zuhoͤrern Luſt machen wollen, ſich 
wach dieſem Vorſchmacke, daſelbſt als an einer 
vollen Tafel zu ſaͤttigen. Dabey aber höfft er, 
es werde es ihm niemand verargen, daß er viel⸗ 
leicht in ein und dem andern Stuͤcke von ſeinen 
Lili Vor⸗ 
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Vorgängern abgewichen ed. Wesen wir ſ 
ig der Wele-MWeisheit an Feine Glaubens 

muin und gewiſſe Ausdruͤkuugen gebunt: 
Ein ieder philoſophirt nach ſeiner Eissfiche = 
Ubung; und bindet fi) dabey an miemanke 
Vorſchrifft. Die Gaben find mancherieg,c- 
die Are und Weife, wieman zur Erkaͤum tuißto⸗ 
loſophiſcher Wahrheiten gekommen, iſt ſehr u 
eerfchleden. Dieſes beydes aber mache, bei 
tberm man eine Sache von dieſer oder jene Er 
teanficht, ‚Han fle fooderänders befindet. Dei 
der Herr Profeffor in eis und dem andetn Pın 
cte, der Meynung des Herrn Hofrarb Wei 
noch nicht voͤllig habe benpflicheen Pöwmen, fol 
der Ehre deffelben vielmehr zutraͤglich, ale va 
kleinerlich ſeyn; weil es ruͤhmlicher iſt, den Be 
fall dererjenigen in der Haupt⸗Sache ſelbſt zu 
haben, die auch in einigen Meben- Dingen an 
derer Meynung find, und alſo zeigen, daß fe 
_ Fein Vorurthelldes menfchlichen Anfehens Bla, 
der, als folche Machfolger zu haben, die ale 
unfere Worte anderen ‚ entweder weil fieuns 
ſchmeicheln wollen, daß wir untrüglich vwodern, 
oder weit fie in der That niemahls eiwas a 
ders gelefen, als was fie von ung gelerner. 
Diefes find des Herrn Profeſſors Gedancken, 
darinne er die Abſicht erklaͤret, fo er bey Bew 
fertigung diefes Buches gehabt. Es Macs 
aber nur der erfte Theil der Welt Weisheit, wel, 
cher die theorerifchen Difelplinen enthält: dee 
ifche Theil aber fol bald nachfol⸗ 


andere practi 
gen. Man findet in dem gegenwaͤrtigen 
oo. e 
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ine Einleitung in die Welt. Weisheit überhaupt, 
.) die NWernunfft-tehre, 3) die Grund» Schre 
oder Onkologie, 4). die. Welt-Berrachtung, 5) 
ie Seifter-tchre, 6) die Natur⸗Lehre, 7) die 
naturliche SOttes⸗Gelahrheit. Wir haben nicht 
Urſache den Leſer durch einem weitlaͤufſtigen Aus⸗ 
zug, von dem Inhalt dieſes Buches zu unterrich⸗ 
ten. Denn dafich der Herr Verfaſſer ſelbſt er⸗ 
klaͤret, daß er in dem Haupt ⸗˖ Wercke des Herrn 
von teibnig, und Herrn Hofrath Wolffe Ge⸗ 
dancken behalten, dieſe aber anietzo bekannt ges 
nung ſind; ſo waͤre es uͤberfluͤßig, viel davon 
zu ſagen. Das aber muͤſſen wir ruͤhmen, daß 

Das Buch uͤberans deutlich geſchrieben ſey, wo⸗ 
durch ein groſſer Einwurff gegen die neue Welt⸗ 
Beisheit wegfaͤllt, da man ſich beſtaͤndig über 
deren Dunckelheit beklaget, und derſelben 
Schuld gegeben, daß fie ſich nicht deutlich aus⸗ 
drucken laſſe. Denen zu gefallen, ſo daran ge⸗ 
legen iſt, daß ſte die lateiniſchen Kunſt⸗Woͤrter 
derer Sachen wiſſen, ſo hier vorgetragen wer⸗ 
den, hat der Herr Profeſſor auf dem Rande 
die lateiniſchen Redens · Arten, fo in den Schulen 
der Welt⸗Weiſen gebräuchlich find, beygefuͤgt. 
Wiewohl es bleibe der Herr Verfaſſer nicht 
allezeit ben denen Gedancken der neuern Welt 
reifen, Wir wollen dem $efer davon nım eine 
doppelte Probe geben, Gleich in der Einlei⸗ 
tung befchreibe er die Welt⸗Weisheit anders, 
als ſolches die neuen Welt⸗Weiſen zu thun ges 
wohne find. Er fpricht: die Wele- Weisheit iſt 
eine Wiſſenſchaffe yon der Gluͤckſeligkeit des 
ar Lil 3 Men- 
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Menfchen; in fo weit wir fie nach dam M: 
unferer Unvoßfommenheit erlangen und c ' 
üben Eönnen, Diefe Befchreibung werd vi. 
nicht anftehn, fonderlichweil fie die Plofe;. 
nicht genug von andern Wiſſenſchafften ur: 
ſcheidet, und fo wohl die ſogenmnten Höhen :: 
cultäten, als auch die mechauiſchen Kuͤnfte s-: 
felbft die Handwercke, ia alle Lebens « Arc 
die wir im gemeinen Weſen brauchen, mitzud 
‚Melt, Weisheit zu ziehen: ſcheinet; debmes- 
rechtfertiget fich der Herr Werfaffer in der Ve 
rede. Die bekannte Beſchreibung, daß x 
Nele Weisheit,eine Wiflenfchafft der usdglicr 
"Dinge ſey, iſt vielen zu fperularivigch vorgefee 
men, und fie haben geweynec, daß ſolche bir 
‚einen theoretiſchen Begriff yon der Welt⸗Wei⸗ 
heit gebe; deßwegen hat er ſeinen Zuhoͤren 
durch dieſe neue Beſchreibung dienen wolle: 
und vertheidigt ſolche al: “Die Begiak 
glücklich zu werden Ift allen Menſchen ‚ange 
„bohren. Die Weisheit hat ung der Herr ven 
„teibnig nach dem Erempel vieler Alten, als cie 
„Wiſſenſchafft der Gluͤckſeligkeit befchricben; 
pWas wir iego Philoſophie nennen, hieß verdie⸗ 
„fen ſchlechtweg die Weisheit; bis die Veſchei⸗ 
„denheit des Pythagoras einen neuen Mahmen 
„einführt. Das deurfche Wort Welr Weis 
„neit gab mir über diefegein voͤlliges Recht, dies 
„fen pythagoriſchen Begriff zu werueuem, und 
„fie nach den Umfländen dieſes Lebens, eine wm 
„voßfommene Wiffenfchafft der Gluͤckſeligket 
Ziu nennen; daraus floß nun alles übrigegur 


leicht, | 
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eicht, und ich hoffe, daß ein unpartheyifcher,“ 


v0 sicht den Vorzug meiner Erklärung vor® 


Der wolffiſchen, doch wenigftens ihre Mug-“ 
barfeit mit weniger Mühe einfehen wird. Sch“ 


laſſe indeffen die andere in ihrem völligen Wer 


she, und rache es allen, die acroamatiſch phi⸗ 
Iofophiren wollen, dabey zu bleiben; ob ich“ 
gleich für die eroteifchen Schüler der Welt⸗ 
Weisheit, diemeinige für brauchbarer halte. „, 
Die andere Probe fol aus der Geiſter⸗Lehre 
genommen werden. Machdern er bey der Fra⸗ 
ge von der Bereinigung der Seele und des $eibeg, 
fo wohl das Syftema influxus phyfici, als das Sy- 
ſtema caufarum occafionalium, und dag Syfte- 
ma harmoniz prefabilite erfläret; fo urtheile 
er von denenfelben, daß Feine diefer Meynungen 
vollkommen erklärt, oder demonftriret fey, ſon⸗ 
dern eine jede davon noch ihre Schwierigkeiten 
habe. Ihm ſey es allezeit vorgefommen, daß 
man nicht eher Urſach habe, die alleraͤlteſte und 
gemeinſte Meynung vom natuͤrlichen Einfluſſe 
zu verwerffen, bis man ſie vollkommen wider⸗ 
legt, und ihre Unmoͤglichkeit erwieſen habe; 
welches aber noch Dun Sehe niche gefähchen, Mir 
wollen feine eigenen Worte hiervon mircheilen. 
Erſpricht: “Sefege, Daß mannach den dunck⸗“ 
len und unausführlichen Begriffen von $eib“ 
und Seele, die Ariſtoteles und Carteſius ge“ 
habt, die Möglichkeie Ihrer natürlichen Wür“ 
dungen in einander nicht erflären Fan; folger“ 
es denn daher, daß man auch bey deutlicherm“ 
und vollſtaͤndigerm Erfänntniffe beyder Sub“ 
| Lil flans 


a 


$60_11. Gottſchebs erſte Sehnde 
„ſtantzen, ſolches niemahls werde zeigen koͤnnt 
„oder iſt man berechtiget, eine Sache zu leugr 
„weil man ſie nicht begreifflich erkiaren f:' 
So würde man auch das Anziehen des S 
„gnets, jadle Schwere der Coͤrper leugnẽ mnir. | 
„Und endlich fogeben mic ſelbſi die Seibrigife. 
„Begriffe von Seele und Leib / einige Musts: 






„fungen. daß die V mM 
„fo unmöglich nid, {3 
„Denn da die ein i 
ndie Materie der C R 
Krafſft befigen, u E) 
„Meynung auch ei x 


ꝓvorzuſtellen; fo Edure ja auch eine Seele, « 
„eine weit vollkomnmere einfache Subflar. 
auch eine bewegende Krafft oder Bemapeni 
aihren Ort zu ändern haben, die ihrer Nbria 
nvorftellenden Krafft gemäß, das ift, viel für 
ander wäre, als eins eingelnen Elements m 
Gorper. a wir find auch oben (chen auftk 
„Spur gefonımen, daß mit allen Begierden der 
See le/ ein Beſtreben verbunden fen, Die dev 


„gehörigen Bewrgungen des Leibes hervor 


„bringen. Man darff auch nicht beſorga / 
ndaß dergeſtalt zwey verſchiedene Rräffteindas 
„einfache Weſen der Seele gebracht merdnmmin« 
„den, Denn fo gut man Verftand und Wil. 
„fen aus der eingigen vorftellenden Keafft der 
„Seele herleiten Fan; fo leicht wird fi auch 
„bie bewegende Krafft daraus begreiffin laſſen. 
„Die Seele hat nemiich eine Bemuͤhung / neue 
„Empfindungen hervorzubringen. Diefe np 

i e 
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ve nicht haben, tvent ihr Cörper nicht eine ſol⸗ 


he zage und Stellung in der Welt hat, daß“ 


permittelfi der finnlichen Sliedmaflen, die ma⸗“ 


terialifcherr Bilder im Gehirne erweckt werden“ 
Fönnen,. Alſo ftrebe fie denn zu gleicher Zeit,“ 
nach diefer verändersen Stellung oder tage des“ 
Eörpers. Es darf ja auch die Seele nicht die“ 
ganze Krafft, womit der Coͤrper bewege wird,“ 
allein befigen. Es find fchon in den flüßigen“ 
Theilen des teibes fo viel Kräffte verhanden,* 
daß felbige gleichfam nur einer Aufweckung* 
und Beſtimmung bedürfen, wenn fie wür«“ 
den foden. Können wir e8 aber noch nicht“ 
erflären,, wie es damit zugeht, daß die See“ 
fe irgend den Nerven⸗ Saft in Bewegung“ 
bringt; fo können jene ja auch in den Cdr.“ 
pern es noch nicht wöllig begreiffen, wie eine“ 
an die andere floffende Kugel, diefelbe in Be-* 
wegung feget. Denn da in allen Puncten,“ 
wo fich dieſelben beruͤhren, Monaden oder E-* 
lemente verhanden find; fo muͤſſen diefe in ein⸗ 
ander die Bewegung wären innen, ob wir“ 
gleich noch niche willen wie? Mir der Wir" 
ung des Leibes iin die Seele ift es eben fo;“* 
begreift man fie noch nicht, foift fie doch noch“ 
nicht widerlegt. ‘Der Leib, und zumahl dag“ 
Gehirne, iſt niche umfonft ſo kuͤnſtlich gebauet.“ 
Koͤnte aber die Seele alle Empfindungen auch“ 
ohne denfelben haben: wozu wäre ihr ein !eib‘* 
nüge? Ein Idealiſt Härte fodenn eine weit befr“ 
fere Meynung, weil erdurch das Leugnen der“ 
Coͤrper, unzehliger Serien überhoben“ 
wird, 
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„wird. Doch ic) gebediefes alles nur ver 6:: | 
„Muthmaffungen aus, und laffe es dahin 
„ſtellt feygn, welche Dieynung bey einem rei’: 
FErkaͤnntniß der Seele und des Leibes, ur: 
„zeit die Oberhand behalten wird. „ 


III. 
Anthologicarum Diſſertationum liber. 
d. i. 


Georg Chriſtian Gebauers Abhand 
lungen, fo er in dem Collegio antho 
logico vorgetragen, Leipzig 1733 in 

‚1 Alpb. 10 Bogen. 
S ift gewiß eine befondere Zierde eines G⸗ 
Ichrsen, und fonderlich eines Lehrers, won 
folcher mit feiner Haupt: Wiffenfchafft, ausch die 
fogenannten fchönen Studia verknupfft, und der 
erſten durch die legtern einen Schmuck und Ar 
fehn zu geben weiß. Aber wie es die gemeinen 

Gelehrten felten fo weit bringen, und man al 

lenfalls mit ihnen zufrieden feyn muß, wennfie 

nur ihrer Haupt⸗Diſciplin recht Eundig find; P 

hat man diejenigen defto höher zu achten, mir 

che ben einer gründlichen Einficht in ihre Diſi⸗ 
plin, auch die angenehmen Wiſſenſchafften in 
ihre Gewalt haben, und die trocknen Abfend- 
luͤngen der höhern Facultaͤten dadurch beliebter 
sind anmuthiger machen Finnen. Der heruͤhm⸗ 

‚re Herr Verfafler des gegenwärtigen Buches, 

hat durch mehr als eine Probe dargerhan, def 


er eine mehe als gemeine Erkaͤnntniß der Recht⸗⸗ 
Gelahr⸗ 
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elahrheit, mit denen angenehmen Wiffenfchaff 

n zu verbinden wiſſe; und die gegenwaͤrtige 
5chrifft giebt davon einen neuen Beweis, von 

elcher wir dem !efer etwas vortragen wollen, 

Bir finden darinne eheils eine Gefchiche-Be 

hreibung desgellianifchen und anthologifchen 

-olleglizuteipsig; theils einige eintzelne gelehr⸗ 

: Abhandlungen, die der Herr Werfaffer ent 

oeder felbft verfertiget, oder hier wieder aufle⸗ 

en laffen. 

Die Beſchreibung gedachter Collegien gehöre 
u der Gelehrten⸗Hiſtorie: und alfo iſt es billig, 
aß wir von berfelben etwas umftändlicher res 
sen. Das Collegium anthologicum ift, wie 
:8 aniego befchaffen, aus drey gelehrten Gefells 
Ichafften zufammen gefloffen. Dieeinewar die 
fo genannte Societas conferentium, . Solche 
fiengen Friedrich Geißler, Danict Müller, Jo⸗ 
hann Eyprian, Friedrich Nitſche und Gottfried 
MWitpelm Leibnitz 1664 an, und machten fich 
dieſe Geſetze; daß nicht unter zehn Mitglieder 
fenn, folche Sonntags nach geendeter Veſper 
zufannnen kommen, und in lateinifcher Sprache 
fi) von gelehreen Sachen unterreden ſolten. 
Es find hernach verfchiedene Mitglieder hinzu⸗ 


gefommen, deren Mahmen der Here Verfaffer 


anführet , bis ſich endlich dlefe Geſellſchaſſt 1685 
mit den Anthologis vereinige.. 

Das Collegium gellianum hat 1641 den 
erſten Advent feinen Anfang genommen, wel⸗ 
chen Tag die Mitglieder deſſelben hernach alle 
Jahr begangen. Zu der Benennung Siehe 

| ' olle⸗ 
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Collegii Haben denfelben folgende Worte € | 
cap. 2 lib, XVIII nodium atticarum ©ii: 
heit gegeben: Saturnalia Achenis agicab:- ; 
hilare prorfum & modefte, non ut. dıcitur, :ı 
mittentes animum (nam remitrere, inquir || 
fonius, animum quafi amittere eft) fed den: 
centes tum paulum aı " 
neftisque fermonum il f 


gebrauchte fich beyden 


lateiniſchen Sprache 


fonderlich von der geil 
Geſchichten, alten S 
Doch erwehlte manch 
einen alten griechiſchen 
ſteller, den er in denen 
lich durchgleng und ı 
beffelben feine Gedanı 
Geſellſchafft, fo wie 
Sonntage zuſammen, 
geraume Zeit, und zwa 
Strauchens Behaufu 
Collegii find geweſen 
Strauch, Theophilus Eolerus, Chriſtian Ziv 
genhorn, Georg Friedr. Ungebauer, Gorfied 
Enauth, Samuel Lange, Samuel Avcnariss, 
Eofpar Ziegler, Benjamin Stolberg. Der 
Herr Verfaffer erzehle hierauf die übrigen Mit⸗ 
glieder diefer Gefelfchaffe, und giebt zugleich 


“von ihrem $eben und Schrifften Nachricht. Er 


find derfelben bls auf das Jahr 1673, an de 

Zahl ag gemefl  . We 
Won diefem Collegio gefliano, iſt das Antho- 
Iogi- 


— 
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gicum bloß nach der Benennung und dem 
tahmen feiner Urheber unterſchieden. Denn 
e Abſicht iſt in beyden einerſey geweſt. Daſ⸗ 
[be hat 1655 den 2dyrn Julli am Feſt der 
eimfuchung Marid feinen Anfang gehabt, und, 
ie erfte Befehichaffe. har. ans M. Wolfgang, 
om, M. Johann Hrabsfio, M. Wolffgang 
braham Stegern und Eberhard Miüllern be 
anbden. Es machten. fich diefelben folgende 
zeſetze: Die. Mirglieden folten Sonnabends. 
on 2 bie. 4Uhr zufammen Fommen, lauter ge⸗ 
hickte Perſonen aufgenommen werden, beren. 
Inzahl fih nicht über 10 — erſtrecken, ſich 
‚on allerhand zur Gelehrſamkeit gehörigen Din⸗ 
zen unrerreden, und jaͤhrlich am Tage der Heim⸗ 
uchung Marig, den Geburchs · Tag des Collegil 
mie einer Mahlzeit begehumoͤchte. Machdem 
num. dieſes Collegium einige Zeit gedauret/ und. 
58 Mitglieder in demſelben geweſt; ‚fo iſt ſol⸗ 
ches einige Zeit ins ſtecken gerathen, bis 1686 
den z Auguſt einige gelehrte Perſonen hieſiger 
hohen Schule, ſolches wieder angefangen, die, 
vorigen Geſetze zum Theil verbeſſert, auch den 
Geburths⸗Tag des Collegii am Tage Bartho⸗ 
lomäi zu feyern feſtgeſetzet. Solche waren M. 
Chriſtian · Krumbholtz, Johann Benjamin’ 
Weißmuͤller M. Johaun Joachim Moͤller, Da- 
niel Ringmacher, Gottfried Gleitsmann, zu de⸗ 
nen ſich hernach audere geſelllen, und das Colle⸗ 
gium bis 1698 fortſetzten. Da aber in dieſem 
Jahre beyn ahe alle Micglieder an andere Orte 
befoͤrdert, theils durch Reiſen von Leipzig wege 
J | gezso⸗ 
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ezogen worden ;fo hatte folches eine neue Pa 
— 1699 ward daſſelbe wieder in den Ex; 
gebrahn Eben dleſes Schickſal erfuhr es 
einiger Zeit abermahl/ bis 7715 Herr D. v 
ner denen Antholögig,’ifre Zuſammenk uffti 
feinem ſchoͤnen Büdher x Saal zu halten 1 
gönnt ; da dennden 30 Januar. gebachres Jan 


res ein neuer Anfang des Collegii gemacht mırk, 


wwobey man nicht fonderlich um ſcharffe Geje: 


" befünmert war, fondern-alleg lieber dem Gr- 


Befinden der Mitglieder uͤberließ. Solchen⸗ 

vendamahls, £ 

ner, Here M. 

hann Jacob M 

gismund Lebe. 

nach und nach ı 

vet, und die geı 

von dem Herrn! 

an Friehtich Börner, derfeifse 
xiſtian Friedeich Börner, der Bell: Schrift 

D. und Prof. primar. des Hohen Stifte Mar 

fen Eanonicus und Euftos, des chur- umd fürfl, 

Eonfiftorti zu Seipzig Affeffor, der Academie de 

cemvir und Bibliorhecarius, wie auch desgnf 

fen Fuͤrſten · Collegil Collegiat. 

George Chriſtian Gebauer, Philoſ. md LU, 
D. des Ober Hof- Gerichte Aſſeſſor, Juris Kuda- 
In communis & faxonici Profellor publion or- 
dinatius, und des Frauen-Collegii Colleglat. 

Johann Zacharias Partner, Phil, und Me 
dic, D. der Anatomie und Chirurgie Profefee 
otbdinar. und der mediciniſchen Facultaͤt dt —* 

Be - led⸗ 
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Friedrich Menz, der Dicht Kunft Profeſſor 
dinarius,der churfuͤrſtl. Stipendiaten Epho⸗ 
16, und des groffen Fuͤrſten⸗Collegii Eoflegiar. 

George Fridrich Nichter, der philofophifchen 
facultaͤt Affeflor, der Mathematic Profeffor 
ublicus, und der Academie Naturæ curioſo- 
am Colleggg. 

Johann Erhard Kapp, der Rede⸗Kunſt Pro⸗ 
eſſor ordinarius und des groſſen Fuͤrſten⸗Col⸗ 
egii Collegiat. | 

Uber diefe Zahl gehen die ietzigen Mitglieder 
sicht lelcht. Sie binden ſich an Feine Geſetze, 
als diejenigen, welche Vernunfft, Wohlftand 
und Gewohnheit erfodern. Alle Sonnabende 
kommin ſie nach 4 Uhr bey Herr D. Börnern 
zuſammen, umd unterreden ſich von allerhand 
Dingen, fa zur Gelehrſamkeit achören ;- wobey 
fie doch die trocknen Fragen, welche denen hoͤ⸗ 
bern Baculräten eigen find, meiftenrheils bey 
feitefegen. Es bluͤhet nunmehr diefe Verſamm⸗ 
lung 79 Jahr, und has bereits 135 Mitglie⸗ 
der gehabt, deren Nahmen und Schickſal der 
Here Verfaffer kuͤrtzlich erzehlet. = 

So weit geht die Nachricht von dieferbes: 
ruͤhmten Geſellſchafft. Nunmehro wollen wir 
auch von denen gelehrten Abhandlungen einige 
Nachricht geben, die ſich in dieſer Sammlung 
befinden, Die erſte handele de hyftrice Ludo- 
vici XllGalliarım regis & Wagenfeilianis duo- 
bus ſymbolis. Der König Ludewig der zwoͤlffte 
in Franckreich harte ſich ein Stachel⸗Schwein 
zum Sinnbilde erwehlet, mit des Uberſcheifſt: 


Comi- 











. SIE me 
460 11. Goetſchebs erffe Seinde 
„ftangen, ſolches niemahls werde zeigen kön 
„oder iſt man berechtiget, eine Sache zus leuo 
„weil man fie niche begreifflich erklaͤren 
So würde man aud) das Anziehere des ° 
„gnets, jadle Schwere der Eörper leugnẽ mi 
„Und endlich fogeben mic ſelbſt die Leibeisi’ 
Begriffe von Seele und Leib / einige Mutt 
„fungen daß die Wuͤrckung des cinen ing a 
„fo unmöglich niche fen, als «6 vielen f&iird 


enn da die einfache y word 
„die Materie der Eörpei wesch 
„Rrafie befigen, und al i 





Meynung auch eine Ki 
„oorzuftelen; fo Edure ja auch eine Seele, & 
„eine weit vollfomumere einfache Subſtan⸗ 
zauch.eine bewegende Krafft oder Bemuͤhrne 
ihren Ort zu ändern haben, die ihrer Nbrina 
„vorſtellenden Krafft gemäß, das ift, viel fir 
ander wäre, als eins eingelnen Elementes da 
Coͤrper. Ya wir find auch-oben fchen aufte 
„Spur gefonmen, daß mit allen Begierden der 
„Seele, ein Beftreben verbunden fen, die deiu 
‚»Schörigen Bewegungen des Leibes hervor 
„bringen. Man darff auch wicht beforga, 
„daß dergefialt zwey verfchiedene Kräffte in das 
„einfache Weſen der Seele gebracht werden min 
„den. - Denn fo gut man Verftand und Wil 
„fen aus der eingigen vorftelenden Kraft der 
„Seele herleiten Fan; fo leicht wird ſich auch 
„die bewegende Krafft daraus begreifen laſſen 
„Die Seele hat nemlich eine Bemuͤhung, nent 
„Empfindungen hervorzubringen. Diefe m 
. \ 2 
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ie nicht haben, wenn iht Coͤrper nicht eine fol.“ 
he zage und Stellung in der Wele hat, daß“ 
‚ermiftelft der finnlichen Sliedmaffen, diema-“ 
erialifcherr Bilder im Gehirne erweckt werden“ 
önnen. Alſo ftrebe fie dem zu gleicher Zeit,“ 
rach dieſer verändersen Stellung oder tage de“ 
Sörpers. Es darf ja auch die Seele nicht die“ 
ante Krafft, womit der Körper beivege wird,“ 
allein befigen. Cs find fehon in den flüßigen“ 
Theilen des teibes fo viel Kräffte verhanden,“ 
Daß felbige gleichfam nur einer Aufwecung® 
und Beſtimmung bedürfen, wenn fie wuͤr⸗⸗ 
fen foßen. Können wir e8 aber noch nicye® 
erklären, wie es damit zugeht, daß die See“ 
le irgend den Nerven⸗ Safft in Beregung“® 
bringt; fo önnen jene ja auch in den Coͤr⸗ 
nern es noch nicht voͤllig begreifen, wie eine“ 
an die andere floffende Kugel, Diefelbe in Bes 
wegung feßet. Denn da in allen Punceen,* 
mo fich diefelben berühren, Monaden ober E. 
lemente verhanden ſind; fo muͤſſen dieſe in ein." 
ander die Bewegung würden können, ob wir“ 
gleich noch niche wiffen wie? Mir der Wuͤr⸗ 
ung des Leibes in die Seele ift eu eben fo; 
begreifft man fie noch nicht, foift fie doch noch“* 

nicht widerlegt. Der Leib, ımd zumahl dag“ 
Gehirne, iſt nicht umfonft fo kuͤnſtlich gebauet.“ 
Koͤnte aber die Seele ale Empfindungen auch“ 
ohne denfelben haben: wozu wäre ihr ein teib“* 
nüge? Ein Idealiſt hätte fodenn eine weit befr* 
fere Mennung, weil erdurc) das Leugnen der‘ 
Coͤrper, ungehliger Serien Überhoben“® 

wird, 





— — nm 
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„wird, Doch ic) gebediefes alles nur ver E. | 
„Muchmaflungen aus, und laffe es dahir 
„ftele fegn, welche Mieynung bey einem rcı 
Erkaͤnntniß der Seele und des Leibes, mi. 

weit die Oberhand behalten wird, „, 


j . II 
Anthologicarum Differtationum libe. 

| d. i. 

Georg Chriſtian Gebauers Abhand 
lungen, fo er indem Collegio anth- 
logico vorgetragen, Leipzig 1735 1: 
8, 1 Alph. 10 Bogen. 

S ift gewiß eine befondere Zierde eines E⸗ 
lehrten, und fonderlich eines Lehrers, mau 

folcher mit feiner Haupt⸗Wiſſenſchafft, auch di 

fogenannten fchönen Srudia verfnupffe, und da 

erſten durch Die legeern einen Schmuck und dr- 
fehn zu geben weiß. Aber wie es die genteina 

Gelehrten felten fo weit bringen, und man a) 

lenfalls mit ihnen zufrieden ſeyn muß, wenn ft 

nur ihrer Haupt⸗Diſciplin recht Fundig find; f 

hat man diejenigen defto höher zu achten, mx 

che ben einee gruͤndlichen Einficht in ihre Dit 

plin, auch die angenehmen Wiflenfchafften in 
ihre Gewalt haben, und die trocknen Abhande 

Iungen der höhern Facultaͤten dadurch beliebter 

sind anmuthiger machen koͤnnen. Der brühme 

‚te Herr Berfaffer des gegenwärtigen Buches, 

hat durch mehr ale eine Probe dargethan, daß 


er eine mehr als gemeine Erkaͤnntniß der echte 
Gelahr⸗ 
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elahrheit, mit denen angenehmen Wiffenfchaff 


n zu verbinden wife; und die gegenwärtige ı 


S5chriffe giebe davon einen neuen Beweis, von 
elchyer wir dem Leſer etwas vortragen wollen. 
Bir finden darinne theils eine Gefchiche-Be 
hreibung des gellianifchen und anthologifchen 
ollegii zu Leipzig; theils einige eingelne gelehr⸗ 
: Abhandlungen, bie der Herr Verfaſſer ent⸗ 
‚eder felbft verfertiget, oder Hier wieder aufles 
en laſſen. | 


Die Befchreibung gebachter Collegien gehöre 


u der Belchreen-Hiftorie: und alfo IR es billig, 
‚aß wir von derfelben etwas umfländlicher res 
en. Das Collegium anthologicum ift, wie 
s anietzo befchaffen, aus drey gelchreen Gefells 
chafften zufammen gefloffen. Die eine war die 
© genannte Societas conferentium.. Solche 
fiengen Friedrich Geißler, Daniel Muͤller, Jo⸗ 
hann Cyprian, Friedrich Nitſche und Gottfried 
Wilhelm Leibnitz 1664 an, und machten ſich 
Diefe Geſetze; daß nicht unter zehn Mitglieder 
feyn, ſolche Sonntags nach geendeter Veſper 
zuſammen kommen, und in lateinifcher Sprache 
fih von gelehreen Sachen unterreden folcen, 
Es find hernach verfchiedene Mitglieder Hinzu, 
gefommen, deren Mahmen. der Herr Verfaſſer 
anführet , bis ſich endlich diefe Geſellſchafft 1685 
mie den Anthologis vereiniget. 

Das Collegium gelliaenum hat 1641 den 
erften Advent feinen Anfang genommen, wel» 
chen Tag die Mitglieder deffelben hernach alle 
Jahr begangen. Zu der Benennung diefeg 

| Colle⸗ 


d 
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Sollegii Haben deufelben folgende Worte ©: 
cap. 2 lib. XVIII noctium atticarum Gelee 
heie gegeben: Saturnalia Achenis. agitabs-: 
hilare prorfum & modeſte, non ur dıcitur, - 
mittentes animum (nam remittere, ĩnquit dl: 
fonius, animum quali amittere eft) (ed dem. 
centes eum paulum atque laxantes jucundsto- 
neftisque fermonum illedationibus &c. Pr 


gebrauchte fich bey denen ZufammenFünfftent: 


* jateinifchen Sprahe; Man unterredete f: 


fonderlich von der geiftlichen Philologle, dene 
Geſchichten, alten Sitten und Gemoßnpat: 

Doch erwehlte manchmahl ein und Der ande 
einen alten griechifchen oder lateiniſchen Sci 


fteller, den er In denen Verſammlungen ordar 
fich durch ieng, und über die duncklen Erde 


- beffelben feine Gedancken ſagte. Es Fambin 


Geſellſchafft, fo wie die vorhergehende, af 
Sonntage zufammen, und verfammlere fies 
geraume Zeit, und zwar über 10 Jahr in Johen 
Strauchens Behaufung. Die Sriffter ide 
Collegii find geweſen Friedrich Rappolt, I 
Strauch, Theophilus Colerus, Chriſtian Je 
genhorn, Georg Friedr. Ungebauer, God 
Tnauth, Samuel Lange, Samuel Aocnarssı 
Cofpar Ziegler, Benjamin Stolberg. Der 
Herr Verfaffer erzehle hierauf dic uͤbrigen Mir- 
glieder dieſer Gefeflfchafft, und giebe pugleich 


von ihrem eben und Schriften Nachricht. Es 
find derfelben bis auf das Jahr 1673, an de 


Zahl 49 geweſt. ur 
Bon diefem Eoflegio gelliano, iſt das Antho- 
logi- 


— 


M. Ancholagicarsın- Difprrasionumliber: 865; 


‚gicum bloß nach der Benennung und dem 
Tahmen feiner Urheber unterſchieden. Denn 
je Abfiche iſt in beyden.einerfen geweſt. Daſ 
:Ibe hat 1655 den 2dern Julli am Feſt der 
yeifuchung Marid feinen Anfang gehabt, und. 
ie erſte Geſellſchafft hat aus M. Wolfgang, 
yow, Di Johann Hrabskio, M. Wolffgang 
(braßam Stegern und Eberhard Muͤllern ber 
:anden. Es machten fich diefelben folgende 
Seſetze: Die. Mirglieder folten Sonnabendg. 
on 2 bie „Uhr. zufammen Eommen, lauter ge⸗ 
chickte Perſenen aufgenommen werden, deren 
Inzahl ſich nicht üben 10 Perſonen erſtrecken, ſich 
‚on allerhand zur Gelehrſamkeit gehörigen Din⸗ 
zen unkerreden, und jaͤhrlich am Tage der Heim⸗ 
uchung Maris, den Geburths. Tag des Collegii 
mit einer Mahlzeit begehn; moͤchte. Vlachden, 
nun dieſes Collegium einige Zeit gedauret, und. 
58 Mitglieder in demſelben geweſt; fo ift ſol⸗ 
ches einige. Zeit. ins flecden gerathen, bis 1686 
den 2 Auguft einige gelehrte, Perfonen hieſiger 
hohen Schule, folches wieder angefangen, die, 
vorigen Geſetze zum Theil verbeffers, aud) den 
Geburths· Tag des Collegii am Tage Bartho⸗ 
lomdi zu feyern feſtgeſetzt. Solche waren M. 
Chriſtian Krumbholtz, Johann Benjamin 
Weißmuͤller, M. Johann Joachim Moͤller, Da⸗ 
niel Ringmacher, Gottfried Gleitsmann, zu de⸗ 
nen ſich hernach audere geſellten, und das Colle⸗ 
gium bis 1698 fortſetzten. Da aber in dieſem 
Jahre bamahe alle Mitglieder an andere Orte 
befördert, theils durch Reiſen von Leipzig wege 
ur | gezo⸗ 


\ 


— — 


gas I. Anıbebgiinien'Difireailiindun kber, 
rg worden sfo hatte folches eine neue Pe 
gebradit 
Aiigerä 
her dene 


feinem f 


gönnte; 


res ein n 


wobeyn 


bekumm 


befinden 
ren Be Herr D. Chriſtian 


nier, Herr M. Friedrich Menz, Herr M. * 


jan Jacob — Herr M. — — 6 
ken Siehe, Es haben ihre Kun 
nach umd nach andere gelehrte 
ver, ımd die gegenwartigen An 
von dem Her Vaſeſſer in —* Die 
angegeiget 

Shifian Friedtich Börner, berdelt Sar 
D. und Prof, primar. des Hohen Seiſfte Ne⸗ 
fen Canonicus und Euftos, des chur- und für 
Eonfiftorti zu $eipzig Affeffor, der Acadenıkle 
cemvir und Bibliothecarius, wie auch dert 
fen Fuͤrſten · Collegil Colleglat. 

George Chriſtian Gebauer, Philoſ. mi. 
D. des Ober, Hof- Gerichte Aſſeſſor, Juris feodı- 
Iiscommunis & faxonici Profellor publicusor- 
dinarias, und des Grauen-Colkegii Colleglar. 

Johann Zacharias Partner, Phil. und Dis 

dic. D. der Anatomie und Chirurgie Profefkr 
otdinar. und der mediciniſchen hacultat A a 

U id⸗ 
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Friedrich Menz, der Dicht⸗Kunſt Profeſſor 
rdinarius,der churfärfil Stipendiaten Epho⸗ 
us, und des groffen Fuͤrſten⸗Collegii Eoflegiar. 

George Fridrich Nichter, der philofophifchen 
Facultaͤt Affeffor, der Mathematic Profeffor 
ublicus, und der Academie Naturæ curiolo- 
um Colleggg. ' 

Johann Erhard Kapp, der Rede⸗Kunſt Pro⸗ 
eſſor ordinarius und des geoffen Fürften-Col- 

Uber diefe Zahl gehen die iegigen Mitglieder 
nicht leicht. Sie binden fich an Feine Geſetze, 
als diejenigen, welche Dernunfft, Wohlftand 
und Gewohnheit erfodern. Ale Sonnabende 
Fommien fie nady 4 Uhr bey Herr D. Börnern 
zuſammen, und unterreden ſich von allerhand 
Dingen, fa zur Gelehrſamkeit gehören ;- wobey 
fie doch die trocknen ragen, welche denen hoͤ⸗ 
bern Saculräten eigen find, meiftenrheils bey 
feitefetzen. Es bluͤhet nunmehr diefe Verſamm⸗ 
lung 79 Jahr, und has Bereits 135 Mitglies 
der gehabt, deren Mahmen und Schiffal der 
Herr Verfaſſer kuͤrtzlich erzehlet. Zu 

So weis geht die Nachricht von diefer bes: 
ruͤhmten Geſellſchafft. Nunmehro wollen wir 
auch von denen gelehrten Abhandlungen einige 
Nachricht geben, die ſich in dieſer Sammlung 
Befinden, Die erſte handelt de hyftrice Ludo- 
vici XI Galliarum regis & Wagenfeilianis duo- 
Bus fymbolis. Der König Ludewig der zwoͤlffte 
in Franckreich harte fich ein Stachel. Schwein 
zum Sinnbilde erwehlet, mie der Ubesfiheif : 


omi« 





” | 
| 
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Cominus & eminus. Dieſes hielt Wagen 
vor ein vollkommenes Sinnbild, und ver‘. 
tigte zweyh andere, foldies nachguahmen, «: 
auf den Churfürft von Bayern, und das - 
‚dere Joh. Ludos. Prafhium. Alle drete: 
terſucht hier der Here Verfaſſer, fonderlid;:- 
denen Kegeln, weldye Eman. Thefaurus ver > 
nen Sinn» Bildern gegeben, und zrigew.t 
Mängel» Weil auch die Grund⸗Saätze 17: 
Einn-Bilber nicht alzu bekannt find; ot 
Herr D. Schauer hier des el. Prof. De. : 
difpütat. de ſjmbolo heroico, stalis in.pre- 
gallis Devife dio eindruden laffen, und je: 
mit einigen Anmerkungen erleutert. 

Die dritte Stelle In diefer Sammlung : 
einer Erleucerung der orte Propersii L.II El. 
VII v. 49 gewiedmet. Propertii Worte fd 
dieſe ir In 

A Appolitum fluviis in Simoënta ·vadis. 
Welche der Verfaſſer vor verderbt haͤlt, un! 
an deren ſtatt lieſt. oo. | 

- . Appofitum fulvis in Simoënta vadis. 

Die vierte Abhandlung ungerfuche die Ey 
mologie des alten Wortes fuo, Der In 
Verfaſſer hält dafür, daß fuo fo viel fen, alsio, 
weil die Buchflaben u und i offf mit einander 
verwechſelt werden, Don dieſem fuo font 
Has Wort. futuo, ingleichen das. Wort fandus 


Die fünffre Abhandlung hat die Uberfhräffe: 
de innumera fobole germanica vocis, primi- 
geniz Fecı Das. org, Fe, Fee, Fie, Eoe heiſt 

Bun etwae 
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twas fo da lebt und fi) bewegen. Bon die ' 
em alter deutſchen Worte leiter der Herr Vers - 
aſſer eine groffe Menge Woͤrter her, die wir noch 
etzo gebrauchen, welche hier anzuführen, zu weit⸗ 
“I fallen würde. u 
n der fechfien Abhandlung werden die Mel, 
me in der Diche-Kunft, gegen dasjenige, wasin 
denen Huetianis gegen diefelben gefagt worden, 
vercheidige. Dir Here Verfaſſer macht zwey 
Sragen. Die erfte iſt: ob die Alten die Reime 
ben ihrer Diche-Kunft nicht gebraucht? und die 
fe bejahet er, weil fich diefelben zu der Befchafe 
fenheit ihrer Poefie nicht wohl geſchickt. Die 
andere Srageift: ob fie die Reime vor etwas 
Findirches und laͤppiſches gehalt, auch folche deß⸗ 
wegen verachtet und forgfältig vermieden? Die⸗ 
fes leugnet der Herr Verfaſſer, und thut das 
Gegentheil mit verfchiedenen Beyfpielen dar. 
Die fiebende Stelle in dieſen Abhandlungen ift 
Elix Majoris de verfibus leoninis commentarid 
gewiedmer. Es iſt dieſe Abhandlung 1652 zuOels 
ans Licht getreten; und Herr D. Gebauer haͤle 
ſolche vor würdig, daß man fie bekannter mas 
che: toben er zugleich das Leben derer breß⸗ 
[auifchen Majorum befchreibt. 

Die achte Stelle erhält Renati Moreau Abs 
handlung de verfibus Iconinis. Gs ift folches 
kein befonderer Tractat, den djeſer Morenır ges 
(chrieben, fondern nur ein Stuͤck von deſſen Wor⸗ 
rede zu feiner Schola falernizana, in welcher ſol⸗ 
che das 4,5, 6, 7 und Ste Eapitel ausmacht, 
Weil niemand leicht dergleichen Abhandlung in 

Deus. 4d.Erud.CLXsz ih Mmm einem 
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einen medicinifchen Buche fuchen, vielwer 
aber folches deßtvegen Fauffen wird; fo Bar 
Verfaſſer gedachte Eapitel dieſer Samm.. | 
einverlciben wollen. 
Die neunte Abhandlung iſt ein Anhang 
denen vorhergehenden Schrifften, dDarinn: :- 
Herr Verfaſſer von verſchiedenen gezwungea 
Arten der Gedichte handel. Er rechnet ti: 
hin die. Chronofticha, cabbaliftifchen Carmir. 
Acrofticha, carmina paronoma, verfus cancı.. 
oder recurrentes &c. &c. und bringe von de 
felben verfchiedene artige Proben bey. 
Endlich befchließe diefe Sammlung eine %: 
trachtung über Thefauri Gefege der Simm-Bi 
der, welche der Herr Verfaſſer in gewiſſe Ei:* 
fen bringt, und endlich felbft für das, Collegica 
anthologicum ein Siun- Bild verfertiger, h 
aus einem Blumen-Topffe beſteht, mie der Ike 
ſchrifft: Sic poſiti quoniam ſraves. 











IV. | 

Des churs und fürftlichen ſcẽ 

Sachſen Abſtammung von 
kind dem groffen, auf eineneueit 
au von Johann Gottuch 

Krauſen, Hiſtor. Prof. publ. zu Wis 
tenberg. Leipzig 1733 in fol, 4 :80s 
gen. | 
Je gegenwärtige Schrifft beſteht zwar nur 
aus wenig Bogen, Wie aber kleine Ab⸗ 


handlungen, in denen neue Wahrheiten entdecke 
werden 
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Dauſes von Witekind dem groſſen. 872 
‚ewden, höher zu fehäten find als groffe Folian⸗ 
ra, datinne man nichts findet, als was bereits 
‚s andern Büchern flieht; fo haben wir der ge 
enwaͤrtigen deflo lieber Erwehnung thun wol» 
‚222, weil darinne eine wichtige hiftorifche Wahre 
eit, auf eine bisher unbefannre Weife erwiefen 
Jird. Wir wollen dem Leſer ihren Inhalt 
uͤrtzlich, und zwar meift mit des Herrn Vers 
affers eigenen Worten vorlegen, 
Das Haus Sachſen fan feine Borfahren bis 
‚uf die Zeiten Kayfer Otto des groffen mit den 
staubwirdigften Zeugen beweiſen, unter wel⸗ 
Hem Distriy vom Stamm Buzilci gelebt; wei⸗ 
er hinaus hatman bisher nicht anders als durch 
Muthmaſſungen zu fommen vermochte. Man 
zat bis auf unfere ‚Zeiten den Urſprung dieſes 
yohen Haufes, von dem Heerführer der Sad 
en, Witefind dem groflen, überall. als gewiß vor⸗ 
aus geſetzt; bis man im gegenwärtigem Jahr⸗ 
h undert fich angelegen feyn laſſen, Im fächfifchen 
Seſchlechts⸗Regiſter, die nur auf Muthmaſſun⸗ 
gen gebaueten Traditionen zu prüfen; wobey 
man denn gefunden, daß die Abflammung von 
einer vorgegebenen böhmifchen Princchin Spa 
Lana, die Witekinds andere Gemahlin fol geweſt 
feyn, nicht allein von allen Beweifen eneblöffer, 
ſondern auch der Wahrfcheinlichfeie zuwider ſey. 
Der Herr Verfaffer fuche alfo hier einen feftern 
Grund, und führe folchen folgender Geſtalt 
aus . 


Des erwehnten Dietrichs Bater war cin Graf 
im Hosgow, Nahmens Teti, deflen Geſchlecht 
| Mmm 2 am 
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am wahrfcheinlichfien von dem thuͤringi 
Hertzog Burchard hergeleititwird. Es ;: 
der fich diefe Meyuung ı) auf die Ableinım:. 
Worts Buzici von dem Mahmen Burche 
2) die Verwandſchafft zwiſchen Dedone 
Ricdago; 3) der thuͤringiſchen Hertzoge J 
waltung des limitis forabici; 4) die Erb ẽ. 
der buziciſchen Familie; 5) die Meynunge 
der thuͤringiſche Dadanus, einerley Perſen 
obgedachtem Graf Teti geweſt; und 0) die Ut 
einſtimmung der übrigen aus der Hiſtorie: 
Fannten Umftände der buziciſchen Derren. 7 
Mennung, daß Witekind eine böhmifche © 
mahlin gehabt, und daß. das buziciſche € 
fchleche von derfelben herfianme, ſcheint er 
höchfte niche älter zu feyn, als aus Dem ısıc 
Jahr⸗hundert; da Im ı sten och der Werfifr 
‚der Annalium vetero -cellenfium, daffelbe r:: 
MWicherten und Walberten, Witekinds Ns 
kommen von der Geva hergeleitet. Beyde tr 
ben bey ihrem Vorgeben fo wohl etwas wahr 
als etwas falfches. Dieſer als der aͤltere m« 
ſich darinne, daß er den Dietrich, der Mai 
dis Water, vor unfern Dietrid vom Gum 
Buzici hält, der nothiwendig weit jünge km 
muß; welches doch nicht hindert, daß er nidt 
im übrigen recht haben ſolte. Die von deran- 
dern Meynung hingegen mochten gefunden ha 
ben, daß das buziciſche Haus von Witckind 
dem II herſtamme, welches auch nicht umredt 
war. Aber fie bilderen fich ein, derfelbe fenem 
Sohn Witekinds des groffen geweſt; vn | 
. (te 
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Irrthum fie auf viel: andere geführer, die der 
Serr Berfaffer hier nach der Meihe erzehlet. 
Unterdeſſen haben. uns die neuern Unterfit- 
Hunsgen gelehrct, daß die erfle Meynung der 
Wahrheit näher komme, und Witefind der grofe 
fe, mit feiner Gemahlin, die Im Chronico rhyt« 
mico und Bothonis cronico pictorato, Gera, 
auch von dem letztern, des daͤniſchen Königs 
Sie egfrieds Tochter genennet wird, einen Sohn, 
Mahmens Wyhert oder Wicbert gezeuget; daß 
‚aber Graf Walbert, der Stifſter des Klofters 
Wil deshauſen, dieſes Wicherts, und feiner Ge⸗ 
malhlin Odrada Sohn geweſt, und mit ſeiner 
Gemahlin Altburgis, ſowohl den nachmahligen 
Blſchoff von Vehrden, als einen andern unge⸗ 
nannten Sohn, von dem er ſchon an. 872 einen 
Ende gehabt, erzielet, ſolches iſt aus der Stiff⸗ 
tung und andern Briefſchafften diefes Klofters, 
fartfaın erwiefen. Der Mahme diefes andern 
———— wird nirgend ausgedruckt. 
Doch da der groß ⸗·Vater der aus witekindiſchem 
Stamm entſproſſenen Mathildis, Henrici Au 
cupls Gemahlin, der Zeit Rechnung nach, Wal⸗ 
berti Sohn muß geweſt ſeyn, von ihrem Va⸗ 
ter Dietrich aber im dreßdner MS. von Witi- 
chindi annalibus ſteht, cujus frafres erant Wi. 
tikied, Imed, ex Reinbern: fü har man daraus 
geſchloſſen, daß diefer Sohn Walberri, Mein 
bein-oder Meginbertug geheiffen. Es har alfo 
Reinbern 3 Soͤhne gehabt, vondenen Witekind 
der aͤlteſte geweſt zu ſeyn ſcheinet. Von ſeinen 
Nchtommen findet man nichts aufgezeichnet? 

. Mmm; Aber 
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Meynung gegründet feygn, fo mürde ſich d⸗ 
zugleich) eine Urfache duffern, wärımm man 
Imad den l als einen Licheber eines befen: 
"Stammes angeſehn; nemlich, weil fich de . 
“tefindifhe Stamm, nachdem ‘Dierric f. 
"männlichen Erben hinterlaffen, in wen ! | 
getheilet, twelche das Gefchleche foregepfl 
die man wiederum durch befondere Dat 
"unterfcheiden muſte. Ja es fan eben bi. 
‚gegenwärtige Meynung auch nicht wenig 
ſtaͤrcken, indem es gar nicht waͤre noͤthig ger 
"Die Nachkommen Imads anders, als von“ 
'tefind dem groffen zu benennen, wenn er<: 
den witefindifchen Stamm fortgeſetzt, md‘: 
rebind I Feine Nachkommen hinterlaffen hir. 
Wie man aber der jüngern Linie von Imed 
‘einen befondern Nahmen gegeben, affo mit 
man die ältere ohne Zweifel. von feinem Zr: 
der Wirckind benenner haben, wenn man nit! 
hm diefelbe von dem Haupt-Stamme zu umr 
ſcheiden, vor füglicher sehalten, dazu den Re 
men feines Sohnes zu gebrauchen, und alſee 
in die wendiſchen Sande zwiſchen die Elbe ı’ 
Saale verſetzte Linie, den Tribum Boziei, weit 
im weftphäftfchen gebliebene, den Tribumimzi 
zu namen. Damit alleödiefes deſto derrſichet 
—* ; fo hat der Herr Verfaſſer einen genauen 
Stamin-Baum von Witekind dem Groſſen bis 
auf ihre tete regierende koͤnigl. Majeſtaͤt ia Po- 
len beygefuͤgt, yon welchem wir/ zu Erlauterung 
deſſen, mas wir angeführt, nur den Afang mie 
theilen wollen. * * | 
1.8 Fr ne ite- 
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Witekind der Hroſſe 
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Tentamina Syftemakis novi ad mutatio- 
niesbarometri ex natura elaterisaf- 
rei demoniftrandas &c. &e. 
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Chrifien Cndop. Sreftens Verſiche 
einer neuen Erklaͤrvng der Veraͤn⸗ 
. ungen in —— — Me 

e aus dem Mefen: der quisde 
nenden Krafft der Lufft —* —* 
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ERo V. Gern Teiieeleiee Sf inärkrineni. 
este; wenn andere dee; menfchläche Weck: 

‚zuläuglich ift, Die wahre Beſchaffenheit un: : 
Weſen der uns umgebenden Lufft zu exgris" 
Zum wenigfien.ift man ficher, daß man auf :' 
von ihn erwehlten maghemarifches-. Hex. 
Seine JIrrthuͤmer ve oder ſich in Ba⸗ 
cheile verwickle, welche den Werßand hi 
daß sr die Waheheit, wenn ſolche ſech ſchonr 
‚olmgefchr anbietet / nicht einſehere zb ergre”! 
fan. - Aufler dem iſt bey ſeinem Mortragt 
růhzmen, daßer auch andere Schrifſten, ine 
«chen bismeilen die Sachen, fa eram ſuheret, = 
‚fändlicher erläutert worden; fleißig amgezess 
nud. alſo einem ieden, der Rurcdig: eigen Ya 
moch weiter gehen will, gute Anleitung gegehs 
Er theilt gegenwaͤrtige Abhanding ie in 
Hanpt / Stuͤcke: und unterſucht da dein afa 
Aberhaupt, das Woſen und hie ceigentliche V⸗ 
ſchaffen heit einer: / aus dehnenden Krafftz in te 
.. andern handelt ex von dem Barometer, und is 
it: Urſachen der. Veraͤnderuingen, ſo man a 
demfelben wahrnimmt; in ben dritten aoͤtat 
edit vomehmſten taffr€ en, wi 
die Veränderungen des Queck ſilbers ie den %o 
sonaielr, mehvenitiwilagm begleiten fliegen 

: Win übergehent-won denen Erklaͤrungen de 
Weite, welche er ‚anfänglich beybringt. vecicni⸗ 
gen, von denen mir hoffen koͤnnen. baßfe einen 

in der. Matur⸗ tchre: und nicht 
gan ungeibten Bereits bebanne Keyn werde, 
und erinnem nur mit wenigen/ daß er unter den 
| narutlichtu GSleichgtwithee. tines Emma 
«1367 
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e ausdehnende Kraft hat, die äufferliche Ger 
lt und Ausdehnung, eines folchen Coͤrpers, 
rın £eine äufferfiche Gewalt in ihn wuͤrcket, 
-fiche. Das gemaltfame Öleichgewichteeines - 
chen Eörpers heiffer er hingegen, deſſen aͤuſ⸗ 
Liche Seftalt und Ausdehnung, welche er krafft 
zer aͤuſſerlichen Gewalt, fo in. ihn wuͤrcket, 
halten muß. Es iſt bekannt, wenn ein Cdr., - 
:c, der eine dergleichen ausdehnende Krafft dat, 
on einer äufferlihen Gewalt gefpannet , und: 
achgehends wieder freygelaflen wird, daß der» 
Abe einen zirternden Schwung befomme, den - 
r auch eine Zeitlang fortſetzt; nicht anders ale 
in an einem Faden hangendes Gewichte, wenn 
8 einmahl in Schwung gebracht worden, eine 
Zeitlang fi) Hin und wieder zu bewegen, forta. 
aͤhrt. Die Linie, welche ein jeder Punct, eines 
olchen in einen zieteenden Schwung gebrachten 
Sörpers, in feiner Bewegung befchreiber, heiſſet 
ber Here Verfaſſer die Sinie des zitternden 
Schwunges. Diefen und audern Erklärungen 
fett der Herr Verfafler noch einige Grund⸗Saͤ⸗ 
Be und Erfahrungen zu, auf welche er ben Lehr⸗ 
Satz bauet, welcher den Grund zu denen vor⸗ 
nehmften folgenden Wahrheiten abgiebt; daß 
ein ieder Coͤrper, der eine ausdehnende Krafft 
hat, und in dem natürlichen Gleichgewichte 
ſteht, wenn er entweder gefpannet, gedrüdt,.. 
oder gejogen: wird, und man diefe beimegende 
Krafft gehling hinweg nimmt, alfo, daß ber. 
Coͤrper von fich felbft in fein natürliches Gleich⸗ 
gewichte zuruͤck zu kommen ſuchet; fo lange bis 
er 





982 V. Gerfien teutamivs Yfltmalis anmi. 
er wieder diefes natürliche Bleichgemwächte erte 
sen, wie die Weltweiſen reden, more acceler; 
und von dar weiter hinaus motu retardato, : 
weget werde. Dem well ein feder Edepr: 
mehr er angefpannet wird, deſto mehrere Kref⸗ 
te durch die ihm beywohnende ausdehnendefrat 
erhält, ſein natürliches Gleichgewichte wieden 
erreichen; fo wird einem Coͤrper, der in einer da⸗ 
gleichen Bewegung ſteht, alle Augenblid eint 
neue Krafft der Bewegung zugeſetzt. Da nu 
der ſogenannte motus acceleratus nichts ander 
iſt, als wenn ein bereits in Bewegung fiche 
der Coͤrper alle Augenblick von einer neuen Kraft 
fortgeftoffen, und gleichfam belebee wird, ofst 
daß feine vorigen Kräffte, die er bereits erhalten, 
aufhören und nachlaffen; foift klar, daß ein Cr 
per, der eine ausdehnende Krafft har, wem « 
gerühret oder gezogen wird, fi) motu acceleram 
bewege, um fein natuͤrliches Gleichgewichte wie 
der zu erreichen. Wenn man diefes nur um 
fehret, ſo wird man auchleicht die Urfache fehn, | 
warum ein ſolcher Cörper, wenn cr fick über fer 
natürliches Gleichgewichte durch die enpfange 
nen Kräffte weiter hinaus bewege, nothwendg 
motu retardato beweget werde. Ausdicfenil 
alfo klar, daß ein ieder Eörper, der eine ausdeh⸗ 
nende Krafft hat, wenn er in feiner zitternden 
Bewegung flieht, nicht anders, als ein aneinem 
Faden hangendes Gerichte, eine doppelte Bes 
wegung habe, nehmfich erftlich einen morum 
acceleratum, und nachgehends auch einen mo- 
am retardatum. Dee Hexrr Verfaſſer giebt, 
um 
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n dDiefes aus der Erfahrung augenfcheinlich zu 
iger, ein befonderes Werckzeug an, mit deſſen 
‚ülffe man erfehen fan, wie ein Cörper, der eine 
asdehnende Krafft har, wenn dieſe angeſpannet 
ird, ſich alſo beweget, daß die Geſchwindigkeit 
lange beftändig zunimmt, bis er wieder fein. 
arürlich Gleichgewicht erreiche: umd hingegen. 
eftändig abnimmt, wenn er fich weiter über 
:in natürliches Sleichgewichte hinaus bewegen. 
Ins laͤſt der Mangel der Figuren nicht zu, et⸗ 
vas davon hier anzuführen, welches uns auch 
ser tefer defto cher erlauben wird, da der Herr 
Berfaffer nicht ertwehner, ob das von ihm ange» 
zebene Werckzeug, ein bloffer Vorſchlag ſey, da» 
nit er ſelbſt noch keine Verſuche angeſtellet, oder 
ob er ſolches in der That verfertigen laſſen, und 
ob die Erfahrung mit Huͤlffe deſſelben feinen Lehr⸗ 
Satz beſtaͤtiget. Wie denn auch in der That 
naͤhere und ſicherere Wege ſind, den Satz, dem er 
zu gefallen ſolches Werckzeug ausgedacht, durch 
Verſuche zu beſtaͤtigen. Hiernaͤchſt unterſuchet 
er auf eine allgemeine Art, die Geſchwindigkeit, 
mit welcher ein Coͤrper, der eine ausdehnende 
Krafft hat, ſich beweget ʒwenn er angeſpannet 
iſt, und vermoͤge ſolcher Krafſt zuruͤck ſpringet. 
Er bringt heraus, daß wenn man in ieden Punct 
der oben gedachten Linie des zitternden Schwun⸗ 
ges, bley⸗rechte Linien aufrichtet, fo die Kräffe 
te vorſtellen, durch welche der Coͤrper in dieſen 
Puncten angeſpannet iſt, und dieſe Kraͤffte y, 
die Entfernung aber dĩeſer Puncte von dem äufe 
ferſten Ende der gedachren. kinie des zitternden 
Schwun⸗ 
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Schwunges ıc.nennet,die Dvadrare der 
ten Geſchwindigkeiter Fr Marie min Catem 
halten werden, Unt 

ſchwindigkeiten anwa 

ausdehnenden Kraffi 

ter Cörper zuruͤck fpr 

ebenfalls wieder ab, ı 

ge der erlangten A 

über das natürliche 

get. Jedoch hat. ce 

ſolcher Coͤryer eben fo 

te wieder hinaus fpri 

ne Seite angezogen t 

niß, als mitandern di 

re lauffenden Sägen, 

tig, allein wegen maı 

ten der Materie, un 

Tichen Hinderniffen, i 

das genauefte alfo be 

erweiſet er, daß die | 

Coͤrpers, der eine aus 

zu einer Zeit gefhch« 

per gleich viel oder wenig aufgefpanıer, mi 
demnach ber Raum, ig welchem ſolche Ann 
gung geſchiehet, entweder groß oder Flek Inn. 

Herr Gravefand hat in feinen Klem. 

mathemat. mit Huͤlffe verſchiedener e, 

aus der Erfahrung beſtaͤtiget, daß ſich Die an 

gezogenen: Sayten in ihrer Bewegung, nad 

eben denenfelben Gefeken richten, weiche dr 

Herr Verfaffer hier vor einen ieden Eörper, de 

einen dergleichen. zitternden Schwung — a 
* Pr 


V. Gen teizuniina pfeminis.nehi. "95 


vuınden. Allein hieraus. folger miche alfoferg, 


aß auch diefer Sayten Bewegung nothwendig 
az gleicher Zeit geſchehe; indem eine dergleichen 
ante, wenn fiein der mitten angezogen, und 
oIvcher geftalt in eine zitternde Bewegung geſetzet 
>urd, nicht wieder in eine gerade Linie zuruͤck 
pringet, fondern eine andere krumme tinie, ſo 
enen Mathematicis noch unbefannt * ift, bes 
chreibet. Indeſſen haben fich fehr viele bemuͤ⸗ 
yet, zu ertweifen, daß dergleichen Schwung ei⸗ 
rer aufgefbannren Sayte, allzeit zu gleicher Zeig 
zefchehe, es mag folcher Schwung klein odeg 
groß ſeyn. Allein die der Sachen Fundig find, 


verben befinden, daß fie ihre Mechnungen auf . 


sinige falfche Grunde gebauet. Herr Sauveug 
tn Memoir. de I’ Academ, Roi. des Scienc, fü 
Bee in feiner finmreichen Ausführung der Wiſ 
fenfchafft fo von dem Gehör handelt, die er da⸗ 
Felbft, jedoch ohne Beweiſe vorgetragen, dieſe 
Wahrheit, ohnefiezu beweifen, voraus. Denn 
obwohl niche zu leugnen, daß er deßhalben da». 
ſelbſt einige fehr wahrſcheinliche Gruͤnde ange 
führer, fo gebem bdiefelben doch Feinen fo ſtren⸗ 
gen Beweis ab, als mar nach denen. Regulu 
der Meß-Kunftzu führen, gehalten. 
Hiernaͤchſt mache er in verfchleenen Lehr⸗ 
Sägen die Verhaͤltniß der Kräffte us, welche 
zwey oder drey mis einer ausdehnenden Krafft 
U begab⸗ 

— Joh. Bernouili hat vor einiger Zeit Tom. IT! 
ee 
Dat, dB. Ernd, CAXXX.3S Non 
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Begabte Eörper, wenn · ſie aufgeſpannet 
Haben, und einander mittheilen; daraus er: 
Lich ſchlieſſet, wenn man eine ebene, und m: 
ner ausbehnenden Krafit begabre Circul⸗Fic 
haͤtte, und folche gegen den Mierel-Pancı : 
juſammen gedrucket wuͤrde, daß fie ven 

der ihr beywohnenden ausdehnenden Kraft 
nachgehends felbft wieder ausbreite; fo w* 
Biefelbe einen gröffern Raum einnehmen, alı! 
naͤchſtgelegenen und nachgebenden Sörper, ' 
gleichen, daß elne mit einer ausdehnenden Si 
begabte Kugel, wenn fie allenthalben gegen i; 
sin Mittel⸗Punct von gleichen Kräfftenzufr 
men gedruͤcket würde, und ſich vermoͤge ühreres 
dehnenden Keafit ſelbſt wieder ausbreiser; i 
nen groͤſſern Raum einnehmen wuͤrde, al 
naͤchſt gelegenen, und ihr nachgebenden Cine 
eefuͤllet. Hiernaͤchſt macht der Herr Bafıl 
die Beſchaffenheit der zitternden Bewegu, 
wenn dieſelbe durch verſchiedene Coͤrper, era 
ausdehnende Krafft Haben, fortgepflautzet ri 
durch die Erfahrung aus. Zudem Endehee 
ſich ein beſondetes Kunſt · Jeug ausgefonnn, 
E auch hier befchreiber, und vorſtellig meh 
Es beſteht daſſelbe damit wir unſern Leſeun 
einige Vorſtellung davon machen, aus vet 
Benen ftählernen Ringen von einer Grdt, mb 
che alſo in Einer Reihe nach einauder geleget ſeyn 
daß fie einander berühren, Mitten durch div 
felbe geht ein: zarter ſtaͤhlerner Faden, alt de 
fen Hilffe der Herr Verfaſſer den. Raum b⸗ 
ftinues; in wehchen ei icher. von ſolchen fi 
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ner Dingen zufammen gebrüder wird. Aus 
nen Werfuchen, welche er damit gemacht, mer⸗ 
t er drey befondere Erfaßrungen.an, weiche er 
s eben fo viel Reguln annimmt. ı) Wenn 
ne Reihe Coͤrper von gleicher Groͤſſe iſt, fo 
le einerley ausdehnende Krafft haben, und ei⸗ 
er von denen.äufferfien Coͤrpern noch mehr zu⸗ 
mmen gedrucket wird, fo wird der zitternde 
Sdywung dem auf der andern Seite der Reihe 
egenden Körper. chen fo mitgetheilet, als ob, 
lle die mittlern Coͤrper folcyer Reihe gar nicht 
gegen waͤren. 2) Wenn in eben dieſer Reihe 
olcher Coͤrper, alle mittleren auſſer einen von 
enen aͤuſſerſten noch mehr zuſammen gedruͤcket 
verden, ſo wuͤrcken dieſe mit einer ausdehnen«, 
ven Krafft begabte Coͤrper, noch eben fo in ein⸗ 
inder, als ob alle in dieſer Reihe, zwiſchen der, 
gen beyden aͤuſſerſten liegende Coͤrper nicht zu⸗ 
gegen wären. :.3) Diefe Bewegung geſchieht 
mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß man,, 
wenn man nad) denen Sinnen urtheilen wolce, 
meinen folte, daß fie in einem Augenblick geſche⸗ 
he. Nach dieſem ſucht der Herr Verfaſſer das⸗ 
jenige, was er ſolcher geſtalt in der Erfahrung 
wahrgenommen, auch aus der Vernunſſt und, 
denen Geſetzen der Hebekunſt; zu zeigen weßhal⸗ 
ben er erſtlich darthut, daß wenn in einer Reihe 
Coͤrper, fo alle mit einer gleichen ausdehnenden 
Krafit begabet ſeyn, einer von Denen aͤuſſerſten 
ferner gedrucket werde, deſſen Bewegun durch 
alle die mittlere auf den legten —— 
werden. Weil auf dieſen Say der gantze Wor- 
en Noas trag 


—⸗ 
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= des Heren Verfaſſers, und ber und ber gröfc 
feiner Schanden, von denen SBeräuderass 
fo an dem Barometer vorgehen, gegruͤndet iſn 





ehter ——* Karen bewege 
& ! 
* davon wir aber weil 


ver zu 
* en beſer in enDhechnungen ennsfenv; 
SE 
@ eu, von denen 
äßen, in welchen er die gung 
ber mit einer ausbehnenden Krafft begabten 6% 
ger erörtert, wenn dieſelbe nicht une gegen cz 
fondern gegen verfehledene Gegenden gerkit 
— nichts erwehnen. 
Wir gehen alſo fort zu dem andern Dan 
tuͤck, in welchem er von dem ‘Baromenz ud 
F Urſachen derer bey demſelben ſich ereigun 
den Veränderungen handelt. Machdem er o 
nige Erklaͤrnngen gegeben, was cn fläßiger Ce 








—* ne fi Beweis | 
Die Suffe ſchwer fen, und demnach Die obern Ink 
Ve derſelben gegen bie unteren drucken. &o 
bedient er ich auch einiger bekanuten mund leich 
ern Erfahrungen, um zu erweifen, Daß die 

we durch Die kleinen Söchergen eines Glafet, 

des Queckſilbers durchdringen Fönme; ie 
hen daß 5 Lufft eine ausdehnende Kraſt —* | 
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abe, mannenhere die Theilgen derſelben in dem 
8 umgebenden Lufft⸗Meer, beftändig zuſam⸗ 


ers gepreſſet ſeyn, auch die Lufft durch sie Bin 


kung des Feuers in einen gröfferen Daum auge 
jebreiter, hingegen durch wie Kaͤlte zuſammen 
zezogen werden fan. Hierauf bauer er feinen 
rften dehr⸗Satz, daß wenn ein Theil der unfene 
Erde umgebenden Suffe zuſammen 

wird, und e der Ihr 
dehnendenKrafft, 
wie der ausbreitet, Daher fol 

oͤchſte 


lernachſt dabey 438* übrigen 
in einiges Theilen unſere 
benden tuffe, die eternde Bewegung —** 
Theilgen, audern nächft daran gelegenen mlgtgee 
theilet wird, fo gehet ſolche Bewegung ou eh 
zuſetzen, oder bisweilen ——— — 
und unaufhörlich fort. Ob wohl Fein "a 
die wahre Geſtalt und Figur der Ihellgen, aus 
denen die Luffr beſteht, ausmachen und beſtim⸗ 
—— — 
Beſcha t der Corper n en; 
nen doch beſonders bie Erfahrungen, weiche den 
Schal der Edrper an die Hand sicht, indem 
dieſer — gegen alle Gegenden ausbreitet gs 
die einander entweder mittelbar 
















men fan, weilmie von dem innern 









ausrdehnenden ‚Kreaffe 

einiger maffen kugel- förmig ſeyn mäffen. 

te man mit Herr Leibnitzen annehmen, daß die 
luf au verſchecderen Rfcligen aen bee, Dez 
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er wieder diefes narürliche Gleichgewaͤchte er; 
ten, wie die Weltweifen reden, motu acceler., 
und von barweiter hinaus motu retardato, 
weget werde. Dem weil ein ieder Coͤrrer 
mehr er angefpannet wird, deflo mehrere 8: 
ge durch die ihm beywohnende ausdehnendefr- 
erhält, ſein natürliches Gleichgewichte wiedea 
erreichen; fo wird einem Coͤrper, der in einer de 
gleichen Bewegung ſteht, alle Augenblid ci: 
neue Krafft ber Bewegung zugeſetzt. Da nır 
der fogenannte motus acceleratus nichts antarı 
ift, als wenn ein bereits in Bewegung ficher 
der Coͤrper alle Augenblick von einer neuen Kraft 
fortzeftoffen, und gleichfem belebet wird, ohre 
daß feine vorigen Kräffte, Die er bereits erhalren, 
aufhören und nachlaffen; foift klar, daß ein Ein 
per, der eine ausdehnende Krafft has, wem « 
gerühret oder gezogen wird, ſich moru accelerato 
bewege, um fein natürliches Gleichgewichte wie 
der zu erreichen. Wenn man biefes nur um 
kehret, fo wird man auch leicht die Urfache fehn, 
warum ein foldyer Eörper, wenn er figgüberfem 
natürliches Gleichgewichte durch die emmpfange 
nen Kräffte weiter hinaus bewege, norhmendg 
motu rerardato beweget werde. Aus dieſemiſt 
alfo Klar, daß einieder Eörper, der eine ausdeh⸗ 
nende Krafft bat, wenn er in feiner zitternden 
Bewegung ſteht, nicht anders, als ein an einem 
Faden hangendes Gerichte, eine doppelte Bes 
wegung babe, nehmlich erftlich einen motum 
acceleratum, und nachgchends auch einen mo- 
sum setardatum.. Der Hexr Werfaſſer giebt, 
um 
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n dieſes aus der Erfahrung augenfcheinlich zu 
‚ger, ein befonderes Werckzeug an, mit deflen 
ülffe man erfehen fan, wie ein Coͤrper, der eine 
1dehnende Krafft har, wenn diefe angefpanner 
ird, fich alfo beweget, daß die Geſchwindigkeit 
‚Lange beftändig zunimme, bis er wieder fein. 
arürlich Sleichgewicht erreicher: und hingegen 
eftändig abnimmt, wenn er füch weiter über 
in natürliches Gleichgewichte hinaus bewegen, 
Ins Läft der Mangel der Figuren nicht zu, et⸗ 
998 davon hier anzuführen, welches uns auch 
er tefer defto eher erlauben wird, da der Herr 
Berfaffer nicht erwehnet, ob das von ihm ange⸗ 
ebene Werdzeug, ein bloffer Vorſchlag fen, da» 
nie er felbfi noch Feine Verſuche angefteller, oder 
ob er folches in der That verfertigen laffen, und 
ob die Erfahrung mir Huͤlffe deffelben feinen Lehr⸗ 
Sat beftäriget. Wie denn auch in der That 
nähere und ficherere Wege find, den Satz, dem er 
zu gefallen folches Werckzeug ausgedacht, durch 
Verſuche zu beſtaͤtigen. Hiernaͤchſt unterſuchet 
er auf eine allgemeine Art, die Geſchwindigkeit, 
mit welcher ein Coͤrper, der eine ausdehnende 
Krafft hat, fi) beweget givenn er angeſpannet 
iſt, und vermöge folcher Krafft zuriick fpringer. 
Er bringt heraus, daß wenn man in ieden Punet 
der oben gedachten kinie des zitternden Schwun⸗ 
ges, bley⸗rechte Linien aufrichtet , fo die Kräffe 
te vorſtellen, Durch welche der Coͤrper in diefen 
Puncten angefpanner ift, amd dieſe Kraͤffte y, 
die Entfemung aber diefer Puncte von dem dufe 
ferften Ende der gedachten. Linie des zitternden 
wun⸗ 





Schwunges sc.nen 

en Geſchwindigke 

halten werden. 4 

fhrofndigfeiten an 

ausdehnenden Kr 

ter- Eörper zuruͤck 

ebenfalls wieder a 

ge der erlangten 

über das natürlid 

get, Jedoch hat 

folcher Eörper chen 

te wieder hinaus | 

ne Seite angezoge 

niß, als mitanderı 

ve lauffenden Saͤt 

tig, allein wegen ı 

ten der Materie, 

lichen Hinderniffer 

das genauefte alfe 

erwelſet er, daß d 

Coͤrpers, der eineo 

zu einer Zeit geſch 

per gleich viel oder wenig aufgeſpanuet / m 
demnach der Raum, ig welchem ſolche ir 
gung geſchlehet, enttveder groß oder kieln den · 
Herr Gravefand hat in feinen en 
mathemat. mit Hülffe verſchiedener 2 
aus der Erfahrung beftätiget, daß ſich de aw | 
gezogenen; Sayten in ihrer Bewegung ned 
eben: denenfelben Gefegen richten, tweldhe da 
Herr Verfaſſer hier vor einen ieden Edrper, m | 
einen dergleichen. zisternden Schwung hat, Pi 
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a En A — | 
nben. . Allein Bieraus. folger nice alfoforg, 


B auch diefer Sayten Bewegung nothwendig 


gleicher Zeit geſchehe; indem eine dergleichen 


jante, wenn fiein der mitten angejogen, und 
Icher geftalt in eine zisternde Bewegung geſetzet 
(ed, nicht wieder In eine gerade Linie. zuruck⸗ 
ringe, fondern eine andere krumme Linie, ſo 
nen Machematicis noch unbekannt * ift, bes 
hreibee. Indeſſen haben fich fehr viele bemuͤ⸗ 
et, zu erweilen, daß dergleichen Schwung ei⸗ 
er aufgefpannten Sayte, allzeit zu gleicher Zeit 
efchehe, es mag folcher Schwung klein oder 
roß ſeyn. Allein die der Sachen Fundig find, 


oerden befinden, daß fie ihre Mechnungen auf . 


inige falfche Groͤnde gebauet. Herr Sauveug 
n Mcmoir, de P Academ. Roi. des Scienc, füs 
zet in feiner ſinnreichen Ausführung der Wig 
ienfchafft fo von dem Gehör handelt, die er da⸗ 


elbſt, iedoch ohne Beweiſe vorgerragen, dieſe 


Wahrheit, ohne ſie zu beweiſen, vorraus. Denn 
obwohl nicht zu leugnen, daß er deßhalben da⸗ 
ſelbſt einige ſehr wahrſcheinliche Gruͤnde ange⸗ 
fuͤhret, ſo geben dieſelben doch keinen ſo ſtren⸗ 
gen Beweis ab, als man nach denen, Reguln 
der Meß/Kunſt zu führen, gehalten if. 


Hiernaͤchſt macht er in verfchledenen Schere, 


Sägen bie Verhaͤltniß der Kräffte aus, welche 
zwey oder drey mit einer ausbehnenden Krafft 
Ä begab» 
. dere Joh, —— but vor ehiger Zeit To ur 
mentar. . petropelit, eenniefen, Bu 
krunme Linie eine gew der Res Linie: fer 
Dat. a. ir ga Non 
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einige Borfielung davon machen, aus verfür. 
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Begabte Coͤrper, wenn ſie aufgeſpannet te:. 
ben, und einander mittheilen; daraus ir 
üch ſchlieſſet, wenn man eine ebene, und r: 
ner ausdehnenden Krafft begabre Circul⸗ 
Hätte, und folche gegen den Mittel ˖ Punc. 
juſammen gedrucket wiirde, daß fie vr | 
der ihr beywohnenden ausdehnenden Kra’ 
nachgehendg felbft wieder ausbreite; fo ır. | 
dieſelbe einen gröffern Raum einnehmen, ci: 
nächftgelegmen und nachgebenden Coͤrper. 
gleichen, daß eine mit einer ausdehnenden Si. 
begabte Kugel, wenn fie allenthalben gegır . 
zen Mittel⸗Punct von gleichen Kräften zu‘. 
men gedruͤcket würde, und ſich vermöge ihrer c: 
dehnenden Krafſt felbft wieder ausbreitete, 
nen groͤſſern Raum einnehmen wuͤrde, als 
naͤchſt gelegenen, und ihr nachgebenden Ei. 
erfuͤlet. Hiernaͤchſt macht der Here Verfeſ 
die Beſchaſſenheit der zitternden Bewegun 
wenn dieſelbe durch verſchiedene Coͤrper, ſo c: 
ausdehnende Krafft haben, fortgepflantzet wi: 
durch die Erfahrung aus. Zudem Enbeki? 
fich ein befonderes Kunſt Zeug ausgefonnen: t 
& auch hier befchreiber, und. vorſtellig nic“. 
Es beſteht daffelbe, damit wir unſern Leſa nur 





benen ſtaͤhlernen Ringen von einer Groͤſſe, wel 
che alſo in einer Reihe nach einander geleget ſeyn 
daß fie einander berühren, Mitten. durch dic 
felbe gehe ein-zarter. ſtaͤhlerner Faden, mit def 
ſen Hülffe der Here Verfaſſer den Raum hr 
ſtinmet, in welchen ein ieber. won ſolchen ftit. 
1% Gar ar bernen 
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‚nen Mingen zuſammen gebrücder wird. Aus 
nen Verſuchen, welche er damit gemacht, mer⸗ 
.£ er drey beſondere Erfahrungen an, welche er 
s eben fo viel Reguln annimmt. 1) Wenn 
‚re Reihe Coͤrper von gleicher Groͤſſe iſt, fo 
le einerley ausdehnende Krafft haben, und ei⸗ 
er von denen aͤuſſerſten Coͤrpern noch mehr zu· 
mmen gedrucket wird, fo wird der zitternde 
Schwung dem. auf der andern Seite der Reihe 
egenden Körper ben fo mitgetheilet, als ob 
De die mittlern Coͤrper folcher Reihe gar nicht, 
gegen wären. - 2) Wenn in eben diefer Meibe, 
olcher Eörper, alle mittleren aufer einen von 
enen Aufferften noch mehr zuſammen gedruͤcket 
verden, fo wuͤrcken diefe mit einer ausdehnen, 
‚en Krafit begabte Coͤrper, noch eben fo in-ein« 
ınder, als ob allein diefer Reihe, zwiſchen der, 
gen beyden Auflerften liegende Coͤrper nicht zu⸗ 
gegen wären. :.3) Dieſe Bewegung geſchieht 
mit einer folchen Gefchwindigfeie, daß man, 
wenn man nach denen Sinnen urtheilen wolte, 
meinen folse, daß fie in cinem Augenblick gefchen, 
he. Dach diefem ſucht der Here Verfaſſer das⸗ 
jenige, was er folcher geflalt in der Erfahrung, 
wahrgenommen, auch aus der Wernunfft und, 
denen Geſetzen der Hebekunſt; zu zeigen weßhal⸗ 
ben er erſtlich darthut, daß wenn in einer Reihe 
Coͤrper, fo alle mit einer gleichen ausdehnenden 
Kraſſt begabet ſeyn, einer von denen Aufferften. 
ferner gedrucket werde, defjen Bewegung durd). 
alle die mittlere auf den legten fortgepflangek. 
werde: Weil auf disfen Sag der gautze Vor⸗ 
ei. Non a trag 
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trag des Deren Berfoffers, uub ber gröfe? 

Riner Gedaucken, von beuen Berduderan 

ee ei 
e Rechummg Bir 














n welchen er die — * 
fee mit einer ansdehnenben Krafft SE 
ger erörtert, wenn Diefelbe nicht ur gegen ar 
fondeen gegen verſchiedene Gegenden geric“ 
em, nichts erwehnen. 
Mir gehen alfo fort zu dem andern Bau: 
Stuͤck, in welchem er von dem Barometer un 
denen Urfachen derer bey demſelben ſich ereigne“ 
den Veränderungen handelt. dem eo 
. Erflärangen gegeben, was ein fluͤßiger && 
per, was bie Lufft, beren Dichtigk eit,Bertiiaumi 
oder Ausdehnung, Ingleichen was Bine, = 





Die Surffe ſchwer fen, und denmach bie obern Ti 

Se derſelben gegen bie unceren drucken. ©: 
. Bebieme ex fich auch einiger befannten mund leich 
ern Erfahrungen, um zu erweifen, daß die sul 
win rn. die bes —* nn Bi 
en yi 


hm —* —Sæeſ— 
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be, wannenhero die Theil, en derſelben in dem 
— * ebenden fee beftändig zufanı 





en gepreffer fen, auch die Lufft durch die Ben 


ung bes Feuers in einen gröfferen Raum ause 
ebreitee, hingegen durch Die Kaͤlte zuſammen 
zogen werden fan. Hierauf bauer er kr 
eften behr˖ Satz, daß wenn ein Theil der 
Erde umgebenden ee zuſammen fen arme 
vird, und 
dehnenden Krafft/ rk 
wieder ausbreitet, Daher folches Ziel 0er 
auf das hoͤchſte nicht dichter * 
lernaͤchſt dabey gelegenen 
in einigen Thellen der um 
— —* 
gen, andernn daran 
theilet wird, fo gehet — ohne ab⸗ 
zuſetzen, ober bisweilen 
tn 
die wahre Geſtalt und Figur der Thellgen, a 
denen die Lufft beftche, auema ausınachen und beſtim⸗ 
men kan, weil wir von dem innern Gewebe und 
Beſchafſenheit der Corper nichts wiſſen; fo feel 
nen doch beſonders die Erfahrungen, weiche ber 
Schal der Edrper an bie Haud giebe, 22 
dieſer ſich gegen alle Gegenden ausbreitet u 
echeifchen, * die einander entweder ** 
oder ae / ’unb mit einer 
aurdehnenden gabten be a er 
einiger maffen kug Papa rs fen 
te man mie Herr Leibnitzen annehmen, 2* DW 
uſſt aus veephiedenen re befkcie, Does 
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mare, Diefen Urſachen des Windes kan noch 
Eeſe beygeſetzt werden, wenn die Regen ⸗ Tropf⸗ 
us in der Lufft herab fallen, oder der Donner 
ie Lufft erſchuͤttert. Denn da er wahrgenom⸗ 
‚sen, daß niemahls ein ſtarcker Megen gefallen, 
hne Daß ein hefitiger Wind vorher gegangen, 
»der denselben begleitet; fo glaube er, daß der 
Regen mehr zu Erzeugung des Windes beytra⸗ 
ge, als man insgemein davor hält Was des 
Donner aulanger, fo bat bereits der berühmte 
Homberg, wie Herr Fontenelle Hiſt. de l’ Acad. 
‚Roi, 1708 erjeblet, angemerckt, daß derfelbe 
unſtrer zuffe eine gewiſſe Richtung des Bewegung 
eindruücke, und daher die gantz beſondern, und ſich 
ſonſt nach keiner Regul richtenden Winde, in 
unſern Landen entſtehen. Denn ob man wohl 
ſo genau nicht beſtimmen kan, wie groß dieſe 
Wuͤrckung des Donners ſey, und wieweit die⸗ 
ſelbe gehe; ſo kan man dieſelbe doch uͤberhaupt aus 
der Erfahrung ſchlieſſen; indem man beſtaͤndig 
wahrnimmt, daß fo. bald man den Schall des 
Donners gehoͤret, mern zumahl derſelbe niche 
weis von unferm Scheitel⸗Punct emsferner iſt, 
ein haͤuffiger Regen falle; daraus abzunehmen iſt 
daß die Lufft mercklich muͤſſe ſeyn verduͤnnet wot⸗ 
den. Zu geſchweigen, daß man auch ſelbſt aus 
der Natur der denen Theilen der Lufft mitgetheil⸗ 
ten zitternden Bewegung abnehmen koͤnne, daß 
alles was einen hefftigen Schall verurſachet, 
auch eine Verduͤnnung der Lufft, und Ausdeh⸗ 
nung derſelben zuwege bringen koͤnne. Unter 
denen Winden, welche zu denen Weränderums 
Ä Nau 4 gen 
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‚Indem Barometer erivas beycragen kiz 
erſtlich derjenige zu merıfen, weiche⸗ 

Insgemein den allgemeinen nennez, sera ww: 

, hl von der Somnen-Wärme, als der. 

A engen jewegung der Erde erreget wird. I 

aun die Erbe Fugel-förmig iſt/ und Diedur::. 

Fändig gegen bie Orte, wo fi 

verduͤnnet werden, zu flieſſet 

uchmen, daß diefe allgench 

Lufft, nur an denen Dxten, ſe 

genannten Wende⸗ Clrculn li 

gegen Abend ihre Richtung heäe J 

Dingegen, gegen Mittag oder —— — 
weiche, und die Geſchwiudigleit dieſer Be: 
ee — ie näßer Diefe Dr. | 

encu beyden Polis liegen. 

Hierauf zelget re Gerfien, wie mean du 
eoriccifhe Barometer, fo wohl nad da v 
ee —ãY | 

t, die er ber gewoͤhn vor; vn 
fertigen ſolle. Wil — 
Fern leuchten ſolle; fo muß nach dem Vorfhi | 
des beruhnnen Herrn Bernoulli, das Queckſiba 
durch ſaͤugen hinein gezogen werden; und a 
Frag der Herr Verfaffer, —SS— | 

beſſere Are fey, daflelbe anzufülen, als dirk 
jeboch ſetzet er der von Herr Bernoulli vorge 
lagenen Art, die leutmanniſche en die Seite; 
indem dieſelbe zwar muͤhſamer als ia lc 
auch ficherer ift. Es hat auch Yernonfi cur 
— eines Barometers aba 
Ver anderungen der Lufft viel .. 
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her als die gemeinen zelgee, deſſen Verfertigung 
her Herr Werfaſſer hier zugleich lehret. Es iſt 
rein Zweifel/ daß ſolches allen Arten der Barome⸗ 
er, fo man bishero ausgedacht, weit vorzuzie⸗ 
den wäre) wenn. nur nicht die Berfertigung defe 
ſelben viele fafl unuͤberwindliche Schwürigfeis 
zen härte ; weßhalben auch Herr Gerſten zu zweife 
Feln ſcheinet, ob temand iemahls dergleichen 
wuͤrcklich zu Stande gebracht; * indeflen aber 
doch einige Anmerkungen macht, um deffen 
Werfertigung mit gehöriger Behutſamkeit zu 
‚ unternehmen. Hiernachſi zeige er, wie man die 
ı Meränderungen der Höhen des Dveckfilbers in 
ı zwen verfihlebenen Baromerris, wo fo wohl die 
ı Möhren als auch die Gefaͤſſe in denen das Qveck⸗ 
filber ſteht, von verfchiedener Weite find, mit 
einander vergleichen folle; welches eben den Bor» 
cheil fchaffer, als wenn man zwen vollfommene 
mie einander einflimmige Barometer hätte 
Und da er auch Anweifung giebt, wie man die 
von Hugenio, Hoodio und Herr Leutmannen 
angegebene Arsen der Barometer verfertigen fol» 
Se, welche die Weränderumgen ber Lufft weit 
mercklicher ala die gemeinen zeigen; fo fuͤgt er 
allenthalben Megeln bey, wie man biefelben fo 
wohl unter einander alsmic dem gemeinen tor⸗ 
ricelliſchen vergleichen folle. Die Wichtigkeit 
folcher Regeln erhellet Daraus, daß fie mie dem 
|  Nonz was 





® Golte wohl ber eefaffer niemahtd dergleichen 
—— ku fh ki 
} 
- —— — laſſen. 
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was bereits andere var. ihm deßhalben ancı: 
. ben, genau einſtimmig ſeyn; ob wohl ber !: 
Verfaſſer fie auf einem gang andern Wegen 
gene gefunden: Wie er dem vor besenk. 
auch darum einen Vorzug hat, daß er ale. | 
eine allgemeine Arc, durch algebraiſche N: 
nungen ausgemacht, und die von andern er!: n 
denen Megeln nachschends als beſondere 5. 
aus feinen allgemeinen Formuln hergeleitet, : 
denn denen foin der Meß ⸗Kunſt erfahren find.ic: 
Gnügebefantift, wie angenehm dergfeiche Vor 
trag den Berflande zu ſeyn Pflege, WBeila:r 
die Verfertigung, fo wohl des hugenianijt: 
als hoodifchen Barometers ‚ungemein vic: 
Schwuͤrigkeiten har; fo ziehet er Die von Bir 

Leutmannen erfundene, und in ber Heinz 
Schrifft de inftrumpnt. Meteorognof. iaferv; 
ent. von ihm felbft befchricbene Are, allen uͤbrigen 
weit vor, und raͤth allen denen, welche die 2,7 
fchaffenpeik. der uns umgebenden Lufft, gencı 
zu erkennen, begierig feyn, folches Eleine Wird 
dieſes ſcharfſſinnigen Mannes, mir allem Stcit 
durchzugehn. 

Aus denen vorhin ven, ihm ausgemacht 
 $sehr-Säßen, von der Bewegung fo in Der Lift 
erfolget, wenn diefelbe an einem gewiſſen Dit 
entweder verduͤnnet, oder aus verſchiedenen Ur 
| facen in eine zieternde Bewegung verfegetiehd; 

eiget er nun ferner,.daß; wenn ein beſonderer 

ind aus einer Gegend blaͤſt, fo der Dichtung 

Des allgemeinen Windes entgegen gefeht ill, 
die vn dee Doechlbere in dem and 
mehr 





V. Gerflen temtamina Syfematisuori. 89% 


mehr abrehmen müffe, als wenn der allgemeifie 


Wind alleine wehet. Hieraus erheller, BL} 
wenn die Michtung des befondern Windes mit 
der Michtung des allgemeinen Windes einen 
ſchiefſſen Windel macher, das Queckſilber in dem 
Barometer deſto weniger faßle, ie. gröffer dieſer 
fchieffe Windel iſt. Und weil in unfern tan 
den die Richtung des allgemeinen Windes zwi⸗ 
fchen Morgen und Mitternacht fälle; fo muß 
infonderheie der Süd- und Eid Well: Wind, 
nebſt denen Winden, fo zwifchen diefe benden 
wehen, das Qvecffüber am tieffiten ben uns, fal⸗ 
fen machen. . Da auch eine Wuͤrckung note 
wendig aufhöres, wenn ihre Urſache aufhoͤret; 


fo muß das Qvedfilber bey uns am höchften - 


fteigen , wenn die Mitternacht oder Morgens 
Winde gelinde wehen. Um durch die Erfah⸗ 


sung zu zeigen, wie viel der Wind zum fleigen - 


und faßen des Baromesers beytrage, fo führer 
der Here Verfaſſer aus des Herru Hof ⸗Rath 
Molffens Schrifften von der Matur⸗Lehre, das 
Kunſizeug an, fo dee beruͤhmte Engellaͤnder 
Haucksbee erfunden, um die merdlichen Wis 
Aungen der Winde in das Barometer zu zeigen. 
Es lehrer auch die Erfahrung in der That, daß 
wenn Suͤd⸗ und Abend» Binde, oder die dazwi⸗ 
fchen fallenden Winde wehen, das Qveckſilber 
ordentlicher weiße falle, bey Seurm- Winden aber 
gehling auf den unterſten Grad geftoffen werde, 
Here Hamberger erinnere in der Unterfuchung, 
fo er chedeflen von dem Baromeser herausgege⸗ 
ben, daß er fich niemahls erinnere, vn * 
4“. 6- 


t 
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BL nn 
NQveckſilber fonderlich gefallen, anffer wenn E: 

oder Weſt⸗Winde, oder auch Winde aus &xc 

den, fo zwiſchen diefen beyden inne liegen, sc 
ger. Inſonderheit iſt merdwärdig , was! 
füngere Herr de la Hıre aus denen Erfaht 
gen, fo er nebft feinen Bayer ganige 23 ):: 
sach einander aufgefchrieben, angezogen; ac: 
lich daß unter diefen 23 Jahren 13 gewefl, : 
welchen das Quedfilber am tieffften Gerabgefs: 
len und daß zuder Zeit der Wind befkänbigk:: 
heftig aus Suͤden geblafen. Es iſt zu beta: 
ren, daß niemand angemerdit, ob es auch m: 
der Erfahrung zutreffe, daß das Queckſtber de 
ſto weniger falle, ie gröffer der ſchieffe Wind: 
iſt, welchen die Richtungen des allgenreinen und 
eines befondern Windes mit einander machen; 
ob wohl nicht zu leugnen iſt, daß die eigentliche 

Dichtung des allgemeinen Windes, in uufra 

* Sanden beffer und genauer muͤſſe ausgemach 

ſeyn, als wie fie letzo in dee Tharhaben, ehemen 

Bißfalls brauchbare Aumerdungen machen fönt. 

Was den andern oben angeführten Gag anla⸗⸗ 

get, daß das Queiffilber am Köchften ſtehe, wens 

ein gelinder Mord oder Oft⸗Wind blaͤßt; pe 
wehnt Herr dela Hire ausdruͤcklich, daß in dem 
nur gedachten 23 Jahren, das Queckſilber bay 
einem fanfften Mord» Winde in 2 ı Jahren am 
hoͤchſten geſtanden, auch fonft fehr offt, wenn bey 
dieſem Winde ein files und heiseres Wetter ger 

‚weft, ganter 10 Tage nach einander, über die 
fonft gewoͤhnliche 28 Zoll hoch beſtandig geflan 

den. Wenn ferner Die Dichtung eines ve 
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yern Windes, welcher flärcker als der allgemeine, 
nie Der Michtung von diefen gleichlauffend iſt, 
jo ſteht das Qoeckſilber höher, als wenn eben 
Diefer Wind mit eben Diefen Kräfften aus bee 
entgegen fichenden Gegend wehet; :und es iſt 
Leiche abzunehmen, daß wenn die Richtung 
beyder Winde nicht gan gleichlauffend ift, ſon⸗ 
dern folche einen ſchieffen Windel mir einander 
machen, das Dvedfilber deftoweniger hoch ſte⸗ 
hen werde, ie gröffer diefer ſcharffe Winckel IR, 
Dieſer Sat laͤſt fich zwar aus denen vorhin ges 
dachten Erfahrungen des Herrn de la Hire eini⸗ 
ger maffen beftärdden ; allein man findet keine be⸗ 
fonderen Erfahrungen, durch welche man ihn un | 
mittelbar beftäcigen koͤnte. Indeſſen führtder 
Herr Berfaffer drey Fälle aus eigener Erfahrung: 
on, da ben heftigen Sturm- Winden aus Diefer 
Gegend, das Qveckſilber viel höher, als ſonſt 
gewöhnlich, geftanden, und überläft andern, 
weiche feinen Wortrag prüfen wollen, forchin 
genauer Achtung zu geben, wiefern dißfalls die 
Erfahrung mit feinen Sägen einſtimmig ſey. 
Weil vorhin gedacht worden, daß das Qveckſil⸗ 
ber falle, wenn ein befonderer Wind dem allge - 
meinen entgegen bläße, indem vor demfelbem: 
norhwendig eine unordentliche Erſchuͤtterung 
der duffe vorher geht, und daher ein zirternder 
Schwung der Lufft-Theilgen erfolge; fo muß 
das Queckſilber allmählig, und nach und nach in 
den Barometer fallen, und folcher Fall voridem 
Winde der ihn verurfacht, vorher gehn, Weil 
aber die vor dem Winde vorhergehende Ausbrei⸗ 


tung 
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ng und Verduͤnnung der Lufft entwebet 9 
—* oder langſamer geſchieht, nachdem i 
Bewegung des Windes entweder gefchwindote 
langſam iſt; ſo hat man ſich nicht zu wunden, 
daß ein ſehr gehlinger Fall des Queckfilbers ie 
dem Baromeser, mehrentheils einen fehr fies 
gen Wind bedeute Man erfieht ferner ums ' 
denen vorhin gelegten Gründen, daß die vor 
nehmſten Weränderungen an dem Barometer 
- ehr offt, In verfchiedenen Orten der Welt ut 
weder zugleicher, oder doch nicht viel unterkbieb- 
licher Zeis Eönnen wahrgenommen werden. Deus 
da das merdwürdigfte Steigen und Fallen der 
Queckſilbers, hauptſaͤchlich auf die befonders 
Winde ankoͤmmt, nachdem dieſelbẽ entweder ſehe 
hefftig find, oder ſehr weit gehen, und demnach 
in ſehr fernen Orten faſt zu gleicher Zeit eine 
merckliche Ausdehnung der Lufft verurſachen fü 
zen; fo ift esnicht Wunder, daß man auch die 
Wuͤrckung diefer Uefache, nemlich das Steiger 
oder Ballen des Duvcdfilbers, an verfchicdenen 
entfernten Orten faft zu gleicher Zeit wahrneh 
me. Here Maraldi har indenen Memoir.def 


Acad. Roi, 1703 ſchon angeführet, daß er hau⸗ 


fige Erfahrungen mie dem Barometer, fo Ihe 

x aus Spanien, Italien, und Engelland zugeſen⸗ 
- det worden, fo wohl unter fich, ale mie Deuen, 
fo er felbft zu Paris angeſtellet, verglichen und 
befunden, daß die vornehmſten Beränderungen 
des Baromerers, inſonderheit die fehr gehlingen, 
mehrentheils an allen diefen Orten auf einen 
Tag vorgefallen. Diefes Fürs e uech zum 


2 
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Anbdlicherund genauer aus in eben diefen Me- 
noir, 1709. Dabeh iſt der Herr Verfaffer nicht 
n Abrede, da diefe Anmerckungen des beruͤhm⸗ 
en Deren Maraldi, feinen ganzen Bortrag und 
Sedanden umzuſtoſſen fcheinen, wenn derfelbe 
hinzuſetzt; daß nicht nur die gehlingen Veraͤn⸗ 
derungen, fondern aud) fehr viele von denen 
Beränderungen, welche langfam.und allmählig . 
geſchehn, zu.einer Zeit wahrgenommen worden, 
ob wohl an:allen diefen Orten die Winde gan 
verfchieden -gewefl, Wie man ſich nun feine 
ſolche ungeheure Gefchwindigfelt des Windes 
vorftellen fan, daß der Wind die Urfache der 
Veränderungen des Dvcdfilbers, an fo vielen 
offt weit entlegenen Orten abgeben Eönte, indem 
Mariorte ausdrücklich angeführee, daß ber. 

Wind, wenn er auch fehr gefchwind iſt, doch. 
binuen einer Secunde Zeit faum 24 Fuß gebe; 
fo ſcheint infonderheic.die legte Anmercfung des 
Herren Maraldi, daß der Wind an allen denen 
Orten verfchleden geweſt, an welchen man auch 
einerley Veränderungen des Barometers wahre. ⸗ 
genommen, denen von Herr Gerften angegebes, 
nen Urfachen folcher, Weränderungen, ſchnur⸗ 
ſtracks zu widerfprechen. Wir überlaffen dem 
Leſer ben ihm felbft nachzufehn, wie er Diefe. 
Schmwürigfeicen und Einwürffe, deren Wichtig« 
keit er felbfi befenne, beantworte, und gehn mit 
ihm zu denen folgenden Säten, in welchen er 
die Höhe des uns umgebenden Luflt-Kreifes, 
aus der gegebenen Dichtigkeit und Staͤrcke der. 
ausdehnenden Krafft der Lufſt erörtert. g 
rn. e 


— 


Weit bereits fo wohl der beruͤhmce Marc: 
als die Herren Barignon und Herrmann, ! 
dieſes zu unterſ 
genug, wenn wi | 
was der Herr X { 
nen Erfindung | 
eh fe | 

daß viele ihren ‘ 
wenden; Inden ! 
diefe Sache gen 
fegt wär, des 
würde bedienen 
überfteiglichen € 
fer andern Voi 
daher befonmer 
ge der Natui 
weil das Queck 
einen erhabene 
bringe; fo fraget ſichs, wie man aus ein i 
den gegebenen Höhe des Quedkfilbers, die Höfe 
des Orts, an welchem man fich befinder, mare 
matifch beſtimmen und erfinden folc? Juden 
aber die oberen Theile der Lufft auf die untere 
beftändig —S nat: “ Dichtigkeit der 
felben zunimmt ; ar, daß erſt ansgemakt 
. werden muͤſſe, in welchen Verhaͤltniß die Did 
tigkeit der ums umgebenden £ufft abnehme, ehe 
man dienur gedachte Frage gruͤndlich banner 
een Fänne, Ob ſich nun wohl die gröften Ra 
'thematici, infonderheit in Frauckreich/ bisher 
ſchr vlele Mühe gegeben, dißſalls etwas nägls 
des und ſicheres heraus zubringen ; fo I 


V. Gent tintnmina Sprmakis bovl, got 


Id) alles, was befonders in denen Schtifften 
er Fönigl. parififchen Geſellſchafft der Willen 
hafften davon angeführer wird, zu nichts ans 
‚ers zus dienen, alsdaß man einfehen möge, wie 
rielen Schwürigfeiten folche Erörterung unters 
porffen ifl. Here Gerften erzehlet hier diefel 
hen umftändlich, und zeiger zugleich, wie wenig 
es ausch diejenigen getroffen, fo diefen Schwuͤrig⸗ 
keiten durch eine und andere Einfthrändung, 
etlicher allgenteinen Säge abhelffen wollen, 
Mariotte war der erfte, der fi auf die 
bioffe Erfahrung gründen mwolte, nachdem er 
wahrgenommen, wie wenig dasjenige, was er ' 
auf die Gründe der Natur⸗Lehre gebauer und 
heraus gebracht, mie der Erfahrung zuſammen 
ſtimme. Allein da Here Maraldi, indem er 
nebſt andern die Mittags⸗Linie durch Grand 
reich zu ziehen, befchäffeiger war, die Höhen des 
Qveckſilbers fehr öffters anzumercken, und alſo 
die von Herr Mariorten angegebene Megel, um 
die Dichtigfeit der Eufft in verfchiedenen Höhen 
zu beflimmen , zu prüfen, Gelegenheit hartes 
ſo erkannte er, wie wenig auch der neuere Vor⸗ 
ſchlag des Mariotte, mit der Erfahrung zus 
treffe Er verfertigre defhalben eine neue, 
ebenfalls bloß auf die Erfahrung gegründere 
Zafel, welche Here Caßini in denen Memoir. 
de P Acad, 1705 an das Licht geſtellet. Er fe 
tzet Darinne zum Grunde, daß wenn in der 
Höhe von 60 parifer Fuß, von der Ober⸗Flaͤ⸗ 
"che des Meeres gerechnet, das Dveeffilder um 
ı inte, das iſt um den ıztem Theil eines pas 
Deut dd, Ernd, GLXIX, JG Ooo sifer 
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eifer Zoßes faße, auf 1211 Fuß Höhe, 2 Vr 
des Dvedfübers, auf 183 Fuß 3 tinien, 
236 Fuß 4 Linien u, fe w komme. Allein: 
ſchiedener andern Schwürigfeisen zu geſche 
gen, fo würde nach dieſem von Herr Mar: 


angegebenen Verhälmißfolgen, Daß umfere:: 


in ihrer äufferfien Ober. Släche kaum 7 m: 
hünner fen, als wo fie auf der Ober Flaͤche 
Meeres liegt: Welches allerdings ungen: 
zu fagen iſt; indem man aus unſtreitigen C 
fahrungen weiß, daß die tufft bloß vermoͤge 
zer ausdehnenden Krafft, in einen mehrals: 
ja 1000 mahl gröffern Raum koͤnne ausgek: 
ser werden. Es iſt demnach am ſicherſten/ >: 
man zuflehe, daß die wahren Geſegtze, na 
welchen die Lufft zufammen gedrüde wird, rei 
denen Weltweifen noch nicht erfunden, auch fe 
ne Hoffnung {er diefelbe richtig zu — 
bis man vorher auf eine — 

beſtinmet und feſt ke wie viel * 
Waͤrme und andere dergleichen Urſachen meh! 
um die Lufft entweder zu verduͤnnen, ober dich 
ter zu machen, beytragen. 

Anden folgenden dritten Haupt · Stuͤck be 
delt der Here Verfaſſer von denen vornchmfn 
Lufft · Erſcheinungen, welche die Ber 
des Barometers mehrentheils zu begleiten pfles 
. gen. Well ſolche Erfcheinungen vorremiich 

J. die in der Lufft ſchwimmenden wahrichten 

Duͤnſte ankommen, fo unterſucht er hauptſach 
lich deren Erzeugung, Eigenſchafften, und we 
Wolcken und Degen aus denenſelben rin 
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"Önnuen, und fchlieffee aus diefen Gründen, daß 
vern das Qvedfilber mercklich tieff und langſam 
falle, dieſes mehrentheils Regen⸗Wetter bedeute. 
Weil aber die Sturm⸗Winde die Wolcken aus 
einander treiben und verhindern, daß die Dig 
genr-Tropffen einander nicht berilffeen, und zu⸗ 
ſammen flieffen koͤnnen; fo fiche man’ leicht, 
daß man vergeblich Negen ertvarte, wenn das 
Qvedfilber gebling ſehr dieff faͤlt. Steiger 
hingegen das Dvedfilber fehr hoch, fo pfleger 
es ordentlich nicht zw regnen; und! cs Tan in« 
ſondecheit zu derzeit Fein Regen Fommen, wenn 
das Docdfilber auf dem allerhoͤchſten Grad ſte⸗ 
het, Inden diefes ein Zeichen ift, daß die Lufft 
auch imdenen benachbarten Orten nithe dichter, 
und folglich auch dafelbft Feine fchweren Duͤuſte 
feyn. In net bengefügten Anhange führt der 
Herr Verfaſſet ſehr dielt Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuche an, um zu erweiſen, daß die bisherige 
Meynung, als ob der Thau von Himmel falle, 
unrichtig fey, und daß derfelbe vielmehr auf der - 
Dber- Fläche der Erden erzeugee werde, und ſich 
nachgehends an die Eörper anhaͤnge. Es ift 
befannt, daß der gelehrte Herr Maffei ohnlaͤngſt 
in einer Befondern Schrifft behauptet, daß der 
Blitz mehrentheils nicht in der obern $ufft, ſon⸗ 
dern bey uns auf der Erde entſtehe. Solte 
der Here Verfaſſer mie feinen Gedanden, bie 
er hier von dem Thau vorträgt, beydenen Geo 
lehrten Beyfall finden; fo haͤtte er nebſt dies 
fem gelehrten Italiaͤner die Ehre, daß er denen 
Wellweiſen, welche die Urfache einer merckwuͤr⸗ 
Ooo 2 digen 
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digen suffe- Erfehelnung in dem Himmel : 

abet, foldıe auf Erden vor Augen geleger. : 

gegenwärtigen Anhange begnüger er fü ı 

feine Erfahrungen, oder Verfuche, die er? 

‚halben angeftelet, nebft denen Kunſt · Zeu 

ſo et dazu angewandt, zu —& ohne ' 
in Die genauere Pr e Urſachen 
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g und Kung und Berdcunung der mung der &uffe entweder s 
irn oder langfamer gefchicht, nachdene ix 
Bewegung des Windes entweder aefchwinb or 
langſam ift; ſo ha 
daß ein ſehr gehlü a 
dem Barometer, n % 
gen Wind bedeutı s 
denen vorhin geleg ie 
uehmfien Veraͤnd B 
- Fehr oft, In verfd » 
weder zugleicher, e . 
licher Zeit koͤnuen n 
da das merckwuͤrdi 
Oveckſilbers, hau 
Winde anfömmg, ı 
effiig find, oder fi 
in fehr fernen Or 
merckliche Ausdehn 
um; fo ift es nich 
Wuͤrckung diefer U 
oder Zallen des Qveckſilbers, an verſchiedenen 
entfernten Drten faſt zu gleicher Zeit wahruch 
me Herr Maraldi har indenen Memoir.de! 
Acad. Roi. 1703 ſchon angeführet, daß er Kauf 
fige Erfahrungen mit dem Baromerer, fo Ihe 
> aus Spanien, Stalien, und Engelland zugefm 
dee worden, fo wohl unter fich, als mit Deus, 
fo er felbft zu Paris angeftelet, verglichen md 
befunden, daß Die vornchmften Veränderungen 
des Baromerers, infonderheitdie — schlingen, 
mehrenthells an allen diefen Orten auf einen 
Tag vorgefallen. Diefes führe u Fer 
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Tändlicherand genauer aus in eben di eſen Me. Me- 
noir, 1709. Dabeyift der Herr Verfaſſer nicht 
in Abrede, daß diefe Anmerckungen des beruͤhm⸗ 
ten Herrn Maraldi, ſeinen gantzen Vortrag und 
Sedancken umjuſtoſſen ſcheinen, wenn derſelbe 
Hinzuſetzt; daß nicht nur die gehlingen Veraͤn⸗ 
Derungen, ſondern auch ſehr viele von denen 
Weraͤnderungen, welche langfam.und allmaͤhlig 
geſchehn, zu einer Zeit wahrgenommen worden, 
ob wohl an:allen dieſen Orten die Winde gan 
verfchleden geweſt. Wie man fich nun feine 
folche ungeheure Gefchwindigfelt des Windes 
vorftellen fan, daß der Wind die LUrfache der 
Veraͤnderungen des Qveckſilbers, an fo vielen 
offt weit entlegenen Orten abgeben Eönte, indem 
Marioste ausdrüdlich angeführee, daß der. 
- Wind, wenn er auch fehr gefchwind Ift, doch: 
binuen einer Secunde Zeit faum 24 Fuß gehe; 
fo ſcheint infonderheicdie legte Anmerckung des 
Herrn Maraldi, daß der Wind an allen denen 
Orten verfchleden geweft, an welchen nıan auch 
einerley Veränderungen des Barometers wahr⸗ 
genommen, denen von Herr Gerſten angegebe⸗ 
nen Urſachen ſolcher Veraͤnderungen, ſchnur⸗ 
ſtracks zu widerſprechen. Wir uͤberlaſſen dem 
Leſer bey ihm ſelbſt nachzuſehn, wie er dieſe 
Schwuͤrigkeiten und Einwürffe, deren Wichtig« 
keit er felbft befenne, beantworte, und gehn mit 
ihm zu denen folgenden Sägen, in welchen er 
die Höhe des uns umgebenden $ufft-Rreifes, 
aus der gegebenen Dichrigfeit und Staͤrcke der 
* Krafft der Lufſt eroͤrtert. 
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Weib bereits fo wohl der beruͤhmce Mer: 
als die Herren Barignon und Herrmann, | 
Diefes zu unterfuchen Mühe gegeben ; fo iſt 
genug, wenn wir nur anführen, daß Dasjan: | 
was der Herr Werfaffer heraus bringt, wir :ı 
nen Erfindungen dieſer Gelehrten volllomm 
einſtimmig ſey· Indeſſ N 
daß viele ihren Fleiß au 
wenden; indem befannt 
diefe Sache genugfam a 
fege wär, des Barome 
würde bedienen können, 
überfteiglichen Gebirge ı 
fer andern Vorteile zi 
daher befonmen würde, 
de der Marur- Schre 
weil das Qoedffilber dei 
einen erhabenern 
bringe; fo fraget fie, wie man aus einer iv 
den gegebenen Hoͤhe des Queckſilbers, dic Hehe 
des Orts, an welchem man ſich beſindet, mathe 
matiſch beſtimmen und erfinden ſolle7 Inden 
aber die obern Theile der Lufft auf die auten 
beftändig drucken, und daher die Dichrigfeit der 
felben zunimmt ; ſo iſt klar, daß erſt ausgemaht 
werden muͤſſe, in welchem Verhaͤltniß die Did 
tigkeit dee ung umgebenden £ufft abnchme, che 
man die nur gedachte Frage gründlich beanner 
een konne. Ob fich nun wohl die gräften Ma⸗ 
thematici, inſonderheit in 1 
fehr viele Muͤhe gegeben, dißfalls etwas nügl 
ches und ſicheres heraus zubtingen ; ſo u 


wenn 
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od) alles, was beſonders in denen Schriften 
‚ce koͤnigl. parififchen Geſellſchafft der Willens 
chafften davon angeführer wird, zu nichts an» 
ers zur Dienen, als daß man einfehen möge, wie 
sielen Schwürigfeiten folche Erörterung unter 
vorffen iſt. Hert Gerſten erzehlet hier dieſel⸗ 
ben umffaͤndlich, und zeiget zugleich, wie wenig 
es auch diejenigen getroffen, fo dieſen Schwuͤrig⸗ 
keiten durch eine und andere Einſchraͤnckung 
etlicher allgemeinen Saͤtze abhelffen wollen. 
Mariotte war der erſte, der ſich auf die 
bloffe Erfahrung gründen wolte, nachdemer 
Wahrgenommen, wie wenig dasjenige, was ee ' 
auf die Gründe der Natur⸗Lehre gebauer und 
heraus gebracht, mie der Erfahrung zuſammen 
fine Allein da Here Maraldi, indem er 
nebſt andern die Mittags⸗Linie durch Franck⸗ 
reich zu ziehen, beſchaͤfftiget war, die Höhen des 
vedfilbers fehr Affters anzumerken, und alfo 
die vn Herr Mariotten angegebene Regel, um 
die Dichtigkeit der Lufft in verfihiedenen Höhen 
zu beftimmen, zu prüfen, Gelegenheit hatte: 
fo erfannte er, wie wenig auch der neuere Vor— 
Schlag des Mariotte, mit der Erfahrung zu 
treſſe. Er verfertigte deßhalben eine neue/ 
ebenfalls bloß auf die Erfahrung gegründere 
Zafel, weiche Here Caßini in denen Memoit. 
de P Acad, 1705 an das Sicht geſtellet. Er fer 
tzet Darinne zum "Grunde, daß wenn in der 
Höhe von 60 parifer Fuß, von der Ober⸗Flaͤ⸗ 
che des Meeres gerechnet, das Dveeffilber um 
ı inte, das iſt um den ıztem Theil eines pas 
Deut AB, Ernd, GLXXX.3H, Ooo riſer 
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sifer Zolles faße, auf 121 Fuß Döße, z Lr 
des Dvedfübers, auf 183 Fuß 3 Linden, 
236 Fuß 4 tinien u, ſ. w. komme. Allein: 
fehiedener andern Schwürigfeiten zu geſcht 
gen, fo würde nach diefem von Derr Mar: 
_ angegebenen Verhälmiß folgen, Daß uumfere tu 
in ihrer äufferfien Dber- Fläche kaum 7 mi 
dünner fey, als wo fie auf der Ober. Fläche d 
Meeres liege: Welches allerdings umgerci: 
zu fagen iſt; indem man aus unftreisigen ẽ 
fahrungen welß, daß die Lufft blog vermög: ! 
rer ausdehnenden Krafft, In einen mehr als ıc 
ja 1000 mahl gröffern Raum Fönne ausgeht 
ge werden. Es iſt demnach amı fücherfien, 2a 
man zuſtehe, daß die wahren Geſetze, n«ı 
welchen die Lufſt zufammen gedruͤckt wird, vos 
denen Weltweifen noch nicht erfunden, and für 
ne Hoffnung fen, diefelbe richtig zu eutdeden 
‚bis man vorher auf. eine mathematiſche Ar 
beſtinmet und feſt geſetzet, wie viel Kälte us 
Waͤrme und andere dergleichen Urfachen met 
um die Lufft entweder zu verbünnen, ober Did 
ger zus machen, beptragen. 

In dem folgenden dritten Haupt · Stuͤck fer 
delt der Here Verfaſſer von denen vornehmfen 
Suffe-Erfcheinungen, welche die Veraͤndernagen 
des Barometers mehrentheils zu begleiten pie 

. gen. Weil folche Erfcheinungen vornefenlich 

auf die in der Lufft ſchwimmenden mäßzichten 
Dünfte anfommen, fo unterſucht er Bauptfäh 
Lich deren Erzeugung, Eigenfchafften, ımd we 
Wolken und Degen aus denenſelben rien | 
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önnmen ,/ und ſchlieſſet aus dieſen Gründen, daß 
ver Das Dvedfilber mercklich tieff und langſam 
Falle, dieſes mehrentheils Regen⸗Wetter bedeute. 
Weil aber die Sturm⸗Winde die Wolcken aus 
einander treiben und verhindern, daß die R⸗e⸗ 
gen⸗Tropfſen einander nicht beruͤhren, und zu⸗ 
ſammen flieſſen koͤnnen; fo ſieht man leicht, 
daß man vergeblich Regen erwarte, wenn das 
Qveckſilber gehling ſehr tieff faͤllt. Steiger 
hingegen das Qvedfilber ſehr hoch, fo pfleget 
es ordentlich nicht zu regnen; und’ es Fan in⸗ 
ſonderheit zu der zeit fein Regen fommten, wenn 
Das Qvueckſilber auf dem allerhöchften Grad ſte⸗ 
het, indem diefes ein Zeichen ift, Daß die Lufſt 
auch in-denen benachbarten Orten nicht dichter,  . 
und folglich auch dafelbft Feine ſchweren Duͤufte 
feyn. In dentbengefügsen Anhange führe dee 
Herr Verfaſſet fehr viele Erfahrungen und Ders 
füche an, um zu erweifen, daß die bisherige 
Meynung, ale ob der Thau von Himmel falle, 
unrichtig fey, und daß derfelbe vielmehr auf der - 
Dber- Fläche der Erden erzeugee werde, und ſich 
nachgehends an die Coͤrper anhaͤnge. Es ift 
befannt, daß der gelehree Herr Maffei ohnlaͤngſt 
in einer befondern Schriffe behauptet, daß der 
Dlig mehrentheils nicht in der obern $ufft, ſon⸗ 
dern bey uns auf der Erde entſtehe. Solte 
der Here Verfaſſer mie feinen Gedancken, die 
er hier von dem Thau vorträgt, beydenen Go 
lehrten Beyfall finden; fo hätte er nebſt die» 
fem Audreen Italiaͤner die Ehre, daß er denen 
Weltweiſen, welche die Urſache einer merckwuͤr⸗ 
Ooo 2 digen 
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Digen. Sufft · Erfihelnung in dem Himmel gi) 
het, ſolche auf Erden vor Augen geleger. 


"gegenwärtigen Anhange begnuͤget ex fich r. 


feine Erfahrungen, oder Verſuche, Die_er d. 

halben angeftelet, nebft denen Kunſt · Zeug⸗ 

$ er dazu angewandt, zu ergehlen, ohne 
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